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achricht von einigen Schul= und Studienanftalten im den öfterreichis - 
ſchen Erblanden. 


weine 8. K. Majeftät, unfer gnaͤ⸗ 
9 digfter Regent, und Yandegvater, 
yen unter der Menge ber wichtigiten 
ichäfte, die Sie bey Ihrem Regie 
igsantritte vorfanden, auch Die oͤf⸗ 
tliche Erziehung Ihrer vorzüglichen 
fmerffamfeit gewurdiget. Hoͤchſtdie⸗ 
‚en waren überzeugt, daß die Ders 
ferung der Schul; und Stubienein: 
tungen auf das Wohl des Staates 
wichtigſten Einfluß habe. Wir ſind 
— daß uns die Vorſehung dieſe 
ten hat erleben laſſen. Sie ſchenkt 
; einen Landesvater, der im dieſem 
htigen Punfte, fo mie in jedem ans 
n Betrachte, der wahre Wohlthäter 
es Bolkes wird ; der zur Bildung 
yohl der igigen, als auch Fünftis 
. Generationen den fefteften Grund 


Erftes Stüd 1791. 


Zu dieſem Endzwecke haben Seine 
RK. K. Majeftät die —— Befeh⸗ 
le zur Verbeſſerung des Schul; und 
Studienwefens in Ihren Staaten ers 
heilt. Allerhöchftdiefelden haben ber 
ſchloſſen, daß der füridie vier Fafultär 
ten verfaßte neue Studienplan auf ben 
Öfterreichifchen Univerfitäten eingeführt, 
und beobachtet werden foll. Andere Ente 
wuͤrfe, welche auf die Lehrgegenftände 
und Einrichtungen der Gpmnafien und 
bürgerlichen Stadt und £andfchulen 
Beziehung haben, werden nachfolgen, 

Ueber gewiſſe Gegenflände, melche 
das Erziehun egefchäft, und dag öfter: 
reichifche Schul: und Ektudienmwefen 
überhaupt betreffen, haben Seine K. K. 
Majeftät, nach eingereichten Borfchlä} 


gen, und, berfelben forgfältiger Pruͤ⸗ 
fung, folgende —E —— 
a - ungen 
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fungen zu erlaffen geruhet, wovon das 
Mefentliche dem Publifum, und vor; 
zuglich dem Lchrftande der gefammten 
öfterreichifchen Staaten,_hiemit vor 
läufig bekannt gemacht wird, _ 


F. 1. 

Seine K. K. Majeſtaͤt wollen vor 
allem das den oͤffentlichen Lehrern 
gebuͤhrende Anſehen und den ihnen 
vermoͤge Ihrer Kenntniſſe und gemach⸗ 
ten Erfahrungen zuſtehenden Einfluß 
in die innere Verfaſſung der Schul; 
und Studienfachen hergejtellt wiſſen, 
und diefen auch für Fünftige Zeiten zu 

runden fuchen. Es fol und kann als 
0 hierinn von den über fie geordneten 
Stellen nichts von Wichtigfeit ohne 
ihre Zuzgiehung "und Einvernehmung 
( Einverjtändnid) unternommen wer; 


den. 
$. 2. 


Seder öffentliche Lehrer und Profeffor 
wird hiermit befugt, über Schul⸗ und 
Studienſachen feine Meinung außern, 
über Mängel und Gebrechen der Erzie⸗ 
hungs⸗- und Unterrichtungsanitalten 
feine Klagen, und zur Abanderung und 
Verbefferung derjelben feine Gedanken 
und VBorfhläge ben Behörden vorlegen 

u dürfen. - Um bierinn die nöthige 
rbnung zu beobachten, haben Seine 
K. K. ena folgende weitere Eins 
richtung in Anfehung der Schul- und 
Studiendireftion allergnaͤdigſt zu ge; 
nehmigen gerubet. 
$. 2. 

Die Profefforen, einer * der vier 
nniverſitaͤtsfakultaͤten, fo wie die Leh⸗ 
zer eines jeden Gymnafiums, und einer 
jeden bürgerlichen Haupt⸗ oder ſoge⸗ 
Rannten Normalfchule machen für fich 
und ihr Schul; oder Studienfach ein 
- Corpus, ober eine eigene befondere 
Kebrerverfammlung, aus, Es mas 
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ten alfo ſechs dergleichen Lehrerver⸗ 
fammlungen, welche benanntlich aug 
ber theologifihen, juridiſchen, mediciz 
nifchen, und philofophifchen Fakultät, 
aus den Kehrern der Gymnaſien, und 
bürgerlichen Hauptfchulen —— Die 
Lehrer der Gymnaſien, und buͤrgerli⸗ 
gen Hauptſchülen, wenn ihre Anzahl 
gering iſt, fo wie die Lehrer der Li⸗ 
caen, koͤnnen fih in Eine Verſamm—⸗— 
lung vereinigen. 


$. 4 

In den befonderen Lehrerverfamms 
lungen follen die eigentliben Schul⸗ 
und Studienſachen verhandelt werden. 
In dieſer Abficht wird jedes einzelne 
fehrerfollegium fich zu gemiffen Zeiten 
verjanmeln, und uber die dahin gehoͤ⸗ 
rigen Gegenftände berathichlagen; ders 
gleichen find : die genaue Befolgung 
des vorgefchriebenen Schul; und Stus 
dienplans in Anſehung einer guten 
Yusmahl ber FLehrgegenftände, und 
Lehrmaterien; ber Einführung vorzuͤg⸗ 
lic) * und klaſſiſch befundener 
Schul; und Vorleſebuͤcher; der Vers 
breitung und Vervollkommnung einer 
bewährten Lehrmethode, und vorzügs 
li eines lehrreichen und deutlichen 
ee 5 der Aufrechthaltung eis 
ner guten Schulsucht u. ſ. w. Auch die 
mweitere Auseinanderfesung und Bear⸗ 
beitung ber folgenden Artikel: von Lehr⸗ 
amtsvorfchriften ; von Prüfungen; 
vom Gebrauche der öffentlichen Biblio⸗ 
thefen ; von der Herausgabe eines ges 
ei Journals, von würdigen Sub⸗ 
jeften zu £chrämtern, zu Etipendien, 
und bergleichen gehört zu den Bera⸗ 
thungs⸗ und Beichaftigungsgegenftänz 
den diefer Berfammilungen. Ueberhaupt 
muß der vornehmfte Zweck berfelben nie 
aus den Augen gelaffen werben, welcher 
barinn beſtehet, daß die Mitglieder 
zur Aufnahme und Brrvolfommnene 
13 
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ser baferlänbifchen Schuls und Stu 
yienanitalten vermög eines ſtets regen, 
ınd thaͤtigen Amtsciferd’ alles Moͤgli⸗ 
he beytragen, und daher von Zeit zu 
jeit gedeihliche Vorfchlage, und ſchick⸗ 
iche Mittel an die Hand geben, wie 
en etwa eingefchlichenen oder fonft 
nerfaunten Mängeln, Gebrechen, und 
invollfommenheiten abgeholfen, und 
uf welche Art alfenfallg nüsliche Vers 
eferungen vorgezommen werben Fön; 


teil. 
$. 5. 


"Das allgemeine Befte fordert es, daß 
sie Aufſicht uber öffentliche Erziehungs; 
md Unterrichtsanſtalten nur ſolchen 
Männern anvertrauet merde, die als 
»ffentliche Lehrer und Profefforen in 
Schul: und Studiengefihäften ſtets bes 
ufsmäßfig gearbeitet, und dadurch bie 
jehsrigen Einfichten und Erfahrungen 
n diefem Fache erlangt haben. Zu die; 
em Ende ſoll in jeder Hauptſtadt einer 
Provinz, in welcher ſich die $. 2. ers 
vähnten ſechs KLehrerverfammlungen 
vefinden, ein Studienfonfeß aufge: 
tellt, und bdemfelben die allgemeine 
Direftion und Aufficht über die innere 
Schul: und Studienverfaffung in einer 
Provinz übergeben werden. Gleichwie 
ede einzelne Kehrerverfammlung ihr bes 
onderes Lehrfach beforget, fo muß der 
Stubienfonfeß das Allgemeine , ben 
Jufammenhang, und die Berbindung 
‚8 ganzen Schul: und Studienmwefens 
ıberfehen, und darüber Obficht tragen. 
diefer Studienkonſeß fol aus einem 
Borfteher, und ſechs Beyſitzern beftes 
ven, zu denen nur Öffentliche Lehrer, 
nd um die Erziehung und den Unters 
icht der Schuljugend verdiente Schul; 
nänner ernannt werben fonnen. Dem 
Studienfonfeffe find alfo die $. 3. an: 
yeführten Lehrerverfammlungen,, und 
ermittelſt diefer auch bie einzelnen 


- 


Schulen in Provinzialftädten, und auf 
dem Lande untergeordnet. 


$. 6. 


Fur einen jeden ſolchen Provinzials 
fiudienfonfeß werden vier Mitglieder 
ober Affefforen von ben vier Fafultäs 
ten, und die zween ubrigen von ben 
Verſammlungen der Gymnaſien⸗ und 
bürgerlihen Normalfchullehrer ges 
wählt. Vermittelſt diefer Wahl wird 
edem Affeffor außer der gemeinfchaft: 
ichen Obforge über dag geſammte Pro; 
vinzialfchulz und Studienweſen fein 
eigened Fach zugewieſen. Das Präfis 
dium dieſes Studicnfonfeffes wird dem 
Rektor ber Univerfität übertragen. Bey 
der Wahl der Affefforen, welche ein fo 
angejehenes und wichtiges Amt befleis 
den, bürfte auf einfichtsvolle und ers 
fahrne, Alters halber jubilirte Lehrer, 
Profefforen, und Vorfieher des oͤffent⸗ 
lichen Schulen vorzugliche Ruͤckſicht gez 
nommen werden. Sollten aber dergleis 
hen würdige Männer fih nicht vorfinz 
ben, fo mag die Wahl auch auf Mits 
glieder der ee Ira allen, 
und wirkliche öffentliche Lehrer koͤnnen 
wu Bepfigern des Studienfonfeffes, und 

tellvertretern ihrer Lehrförper ges 
mählet werden. Jedoch dürfen die zu 
Affefforen gewählten wirklichen Lehrer 
den Berathfchlagungen bes befonderen 
£ehrerfollegiums, zu welchem fie gehös 
ren, nicht mehr beywohnen. Diefe Einz 
richtung hat die nothwendige Folge 
daß die vorigen Prafidials und Direk⸗ 
torialftellen der Fakultäten hiemit gaͤnz⸗ 
lid aufhören, 


$. 7 


Gleihmwie von dem in einer Provinz 
aufgeftellten - Ordinarius bie Einfiche 
ber theologifchen Studien, in fo meit 
diefe bie Reinigkeit der atholifchen oder 
— chriſtlichen Lehre zum Ge⸗ 

2 genſtand 


4 1. Nachricht son einigen Schul⸗ und Studitnanftalten 


genſtand haben, noch ferner fortzuſez⸗ 
gen it, fo koͤnnten auch bie übrigen 
Etudien: und Sculverjammlungen 
einer anftändigen Inſpektion zugewie⸗ 
fen werden. Diefe Behörden würden 
Richt unterlaffen, die gute Sache der 
gehrerverfammlungen in ihren befonz 
deren Schuß. zu nehmen, und zu derer 
Aufnahme und Beförderung alles Moͤg⸗ 
liche beyzutragen, 


$. 8. 

Man hat öfters Klagen in Anregung 
gebracht/ daß die Schüler der Gym: 
Za en für die Univerfitätsftudien, und 
die Schüler der bürgerlichen Schulen 
für die Gymnaſien nicht ehörig vorbe⸗ 
reitet würden. Diefen ünftig vorzu—⸗ 
beugen, wird dem Affeffor oder Repraͤ⸗ 
fentanten der philofophifchen Fakultaͤt 
das Recht zugeftanden, in — 
fo wie dem Kepraͤſentanten ber Gym: 
nafienlehrerserfammlung in bürgerli; 
chen Normal ⸗ oder Hauptichulen nach⸗ 
zufeben , ob bie vorgefwriebenen Lehr⸗ 
jegenftände auf die gehörige Art getrie⸗ 
6 werden. Im Falle, daß diefe zween 
Arfefforen Ausitellungen zu machen has 
Ben, follen fie folche bey dem Studien 
tonfeffe alfogleich vorbringen. 


s j $. 9. 

Bey Anſtellung eines neuen Lehrers 
ju mas immer für einem kehramte foll 
ein Yehrförper und der Studienkonſeß 
fünfiig daB Recht haben, taugliche 
Subjekte ın Vorſchlag zu bringen, und 
diefelben allenfalls zu prüfen, wozu 
weitere Vorſchriften werden gegeben 
werben. 


t | $. 10, i 
Gleichwie jedes Corpus, oder jede 
einzelne dehr oerſammlung dem Stu⸗ 
dienfonfelfe, fo wird dieſer der Lan⸗ 
Brsjtelle einer Provinz, bey welcher 


ohnedies ein Etudienreferat errichteh 
ift, untergeordnet; daher derfeibe ſich 
niemals per Saltum an die Hofiiesie um 
die Gutheiſſung und Beſtͤttigung ſei⸗ 
ner Berathſchlagungsreſultate zu wen⸗ 
den hat. 

$. 11. 


ueber gewiſſe Schul⸗ und Studien⸗ 
gegenſtaͤnde, derer Entſcheidung dem 
Monarchen vorbehalten iſt, hat die Lan⸗ 
besſtelle ihren Bericht an die Hofſtelle 
zu machen, und die hüchfte Entſchlie ſ⸗ 
abzuwarten. Dergleichen Gegen: 

aͤnde nad die Ernennung der vom 
Studienkonſeſſe in Vorſchlag gebrach⸗ 
ten Profeſſoren; die Beſtaͤttigung der 
von den Lehrerverfanumlungen gewaͤhl⸗ 
ten Affeiforen der Studienfonfeffe; die 
Vermehrung der Lehramtsbefoldungen ; 
die Bewilligung außerordentlicher Res 
munerationen, Ebhrentitel und Ehrenz 
ftellen; die Abänderangen in wefentlis 
chen Stücden des eingeführten Schul⸗ 
und Studienplaneg; die Ein: und Aus; 
führung neu gemachter, vom Studienz 
fonfeffe gut befundener Vorſchlaͤge und 
Derbefferungen in sffentlihen Erzie⸗ 
hungsgeſchaͤften u. ſ. w. 


$. 12. 

Betreffend die Agenda oder beſonde⸗ 
ren Gegenſtaͤnde, welche ſowohl für die 
einzelnen Lehrerberſammlungen, als 
den Studienkonſeß zur Berathſchla— 
zung geeignet find, woie auch die Des 
rathfijlaguugsart felbft, werden foldhe 
in befonderen auf dag Schulsund C tus 
diendireftionsgefchäft ſich beziehenden 
Entwürfen noch deutlicher auseinander⸗ 
geſetzt, und genauer beſtimmt werden. 


$. 13. 

Henn die einmal befchloffenen und 
eingefuihrten allgemeinen Schul⸗ und 
Stubwnanitalten beiichen, und * 

en 
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ben follen,, fo find hiezu noch befonde; 
re Inftiuftionen oder Umtsunterrichte 
nöthig. Es find derer dreyerley: der 
erjie für den Lehrſtand und das oͤffent— 
lihe Erzichungsgefchäft überhaupt; 
ein zweyter, die Schul⸗- und Etudien: 
a ftiche betreffend, für den Studien— 
'onjeh, und die befanderen Lehrerver— 
ammlungen; em dritter für jeden eins 
‚einen Profeſſor oder Kchrer einer Wiſ⸗ 
enfchaft oder eines Lehrgegenſtandes. 


$. 14. 

Die allgemeine Inftruftion fol 
richt alleın die beiten und bemährteiten 
Borfchriften zur Aufnahme des öfter; 
eichrichen Schul und Studienweſens 
mehalten, fondern aud der Deniart 
ind den Wunfchen des gefammten Lehr⸗ 
tandeg entfprechen. Der erfte Entwurf 
yiezu fol alfo von den Profefforen und 
ecehrern felbit in ihren Lerjammlungen 
yurch gemeinfchaftliche Berathſchlagun⸗ 
jen vorläufig gemacht, und dem Stu: 
sienfonfeffe zur Einficht und Berichtis 
jung übergeben werden; welcher dann 
ye ın dieſem Entwurfe enthaltenen 
Sedanfen und VBorfchläge unterfuchen, 
vgutachten, und zur Gutheiſſung und 
Beſtaͤtigung an die Behörde einreichen 


vird, 
$. 15. 


Bey Entwerfung der Inſtruktio— 
von, zur Kegulirung des Studienfon; 
effes und der einzeluen Lehrerverſamm— 
ungen follen die für die vier Fakultaͤ— 
en, Gymnasien und Bürgerjchulen 
chon vorhandenen Plane zur Einſicht 
nommen, und nach dem Beduͤrfniſſe 
inferer Zeiten abgeuindert und verbefs 
ert werden. Dede Kehrerverfammlung 
yat die Gegenitände ihrer Berathfitla; 
jungen an,ugeben , und fich zu erklaͤ— 
en, nad) weld er Arttedabey zu Werfe 
jchin will, Auch foilen in dieſen In— 


firuftionen die Verhältniffe und Oblie; 
genheiten, welche die einzelnen Lehrer⸗ 
verjanimlungen gegen den uber fie ge 
festen Studienenfonfeß haben, feſtge— 
fest werden, 


$. 16. 


Endlich die Eehramtsinftrufticnen 
für einzelne nach den verfchiedenen 
Lehrgegenſtaͤnden eingetheilte ver 
— und Lehrer muͤſſen belehrende 

orſchriften enthalten, nach welchen 
jeder die ihm zugetheilten Gegenſtaͤnde 
und Lehrmaterien, aus welchen Lehr— 
bichern und nach welcher Lehrart er 
dieſelben zu lehren hat. Da die Lehrer 
ſowohl ihr Lehrfach, als die Mittel, 
nuͤtzliche Kenntniſſe der Schuljugend 
gedeihlich beyzubringen, Aufmerkjam: 
feit und Ferneifer bey den Schülern zu 
unterhalten, Solgfamfeit, und gute 
Sitten in die Echulflaffen einzuführen, 
am bejien kennen müffen ; fo wird jes 
dem Lehrer frey fiehen, darüber jene 
Gedanfen, Wunfche,, und Vorfchläge 
u entwerfen, und diefelben feinen verz 
nn Kollegen. fowohl, alg dem 
Etudientonfefje zur mweitern Prüfung 


vorzulegen. 
$. 17. . 


An diefe für den Lehrſtand beftimm; 
ten Inſtruktionen müßten unter andern 
auch folgende Artikel eingefchaltet wer⸗ 
bin: 

a) Die gefchifteren Lehrer follen ers 
muntert werden , Beytraͤge zu einer 
litterarifchen Zeitſchrift, es fey nun 
an Mecenfionen neuer Bücher, oder 
lıtterarıfhen Nachrichten , befonderg 
über vaterländifche Begebenheiten im 
Neiche der Gelehrſamkeit und Künfte, 
gegen ein verhältnismäfiges Honora⸗ 
run, zuliefern; mozu auch noch aus 
dere öfferreichifche Gelehrte koͤnnen ein; 
geladen werden. J 

43 b) Die 
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b) Die öffentlichen Fehrer, und be; 
ſonders diejenigen, welche ſchon durch 
einige Jahre ordentliche Vorleſungen 
über eine Wiſſeuſchaft gehalten haben, 
follen über bejondere Zweige ihres Lehr⸗ 

aches außerordentiihe DBorlefungen 
wei für welche ihnen dag von den 
za zu entrichtende Kollegiengeld 
ewilliget wird. 

c) Da bie Priyatfolltgien und Res 
petitionen , welche einige öffentliche 
Lehrer ganz planmidrig, in ihrer eige— 
nen Wohnung fir Geld zu Halten, fich 
in den Sinn fommen ließen, ben 
Schuͤlern bie öffentlihen Vorleſun— 
gen geringfchäßig machen, ja mo Lg 
zur Vernachläßigung derfelben Anlaß 
geben, dem Lehrer aber bie zur eigenen 
Ausbildung zu verwendenden Freyſtun— 
den entziehen ; fo fol allen öffentlichen 
£ehrern und Profefforen ernſtlich unter; 
fagt werden, über Gegenftände ihres 
ordentlichen Lehrfaches PrivarFolles 

ien, oder Nereritionen bey fich zu 

alten. Von diefem Verbote merden 
edoch die Echrer der orientalifchen 

prachen, und ber griechiſchen Spras 
che, meil diefe einer größeren Unterz 
flüsung und Aufmunterung bedürfen, 
ausgenommen. . 


$. 18. 

In dem von Seiner K. K. Majeftät 
bereits begnehmigten Studienplane für 
die vier Univerfitätgfafultäten find zwar 
die nöthigen Vorleſebuͤcher nahmhaft 
gemacht worden. Diefes mar um fo 
nothmwenbiger, damit der mechanifchen 
mühfeligen Nach⸗ und Abfchreiberey 
des öffentlichen Lehrvortrags „ oder 
den fogenannten Gfripten nicht nur 
Einhalt, fondern eine gänzliche Ab; 
ftellung gemacht werde. meiteren 
Verfolge der Studienanftalten fol ges 
forgt werden, daß jedesmal die beften 
und algemein als Flaffıfch angenommes 
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nen Lehrbuͤcher zum Gebranche der oͤf⸗ 
fentlichen Vorleſungen auch in unſern 
Schulen eingefuͤhrt werden. Erfordert 
es das Lokale, oder heiſchen es andere 
erheblichen Umſtaͤnde, daß in dem vor: 
geichlagenen Lehrbuche Abänderungen 
gemacht werden, fo fünnen dieſe, fo 
mie die bejenderen Memungen eineg . 
£chrers, ja wohl auch die wefentlichen 
Abweichungen oder Zufüse feines Lehrs 
vortrags in einem befonderen furzges 
faften Abdrude den Echulern , und 
Akademikern mit Bormifjfen des Stu: 
dienfonfeffeg mitgetheiler werden.Uebris 
gens reird jeder Öffentliche Kehrer, und 
Profeſſor wohl ſelbſt ſo viel Methode, 
und Ehrgefuͤhl beſitzen, daß er ſeinen 
Lehrvortrag nie mechaniſch ableſe, oder 
denſelben wohl gar den Schuͤlern in 
die Feder gebe. 


$. 19. 

In den gewöhnlichen Vorleſeſtunden 
follen die Profefforen, und Lehrer ihre 
Schüler eraminiren , oder burh Fra— 
gen prüfen, ob fie Die vorgetragenen 
Lehrſaͤtze verſtanden, behalten, und 
durch Nachdenfen und Fleiß fh eigen 
gemacht haben. In dieſer Abficht foll 
der Profeffor nach gehaltenem münbliz 
hen Vortrage einige feiner Zuhörer, 
aber feinesmegs nach alphaberifcher 
Drduung, aufrufen, und aug ihren 
Antworten beurtheilen, ob fie den wah⸗ 
ren Sinn feines Lehrvortrags gehörig 
gefaßt haben. Auch fann er daraus auf 
die Talente und den Fleiß des geprüfz 
ten Schülers ſchließen und darüber 
feine Meinung in den bazu ordentlich 
verfertigten Katalog eintragen. Nach 
Ausweiſung deffelben wird er die ae 
und Sortgangszeugniffe, oder die fos 
genannten Yin über jeden Lehrge⸗ 
m. insbe ondere ertheilen, wo⸗ 

ey er auch vorzuglic auf das gute Bes 
tragen, und bie Sitten eines jeden 
Schuͤlers 
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Schülers Nückficht zu nehmen, und die 
Defihaffenheit derfelben in dem, Arte; 
ſtate gewiſſenhaft anzumerfen hat. 

$. 2». 

Nach jeder Hälfte des Schuljahres 
wird eine Art öffentliher Endpruͤfun⸗ 
gen, fomohl in hohen als niederen 
Schulen gehalten, melde darinn be; 
ſtehet, daß der Profeffor, oder Lehrer 
in Gegenmart des für diefes Studien; 
fach beftimmten Aſſeſſors feine Zuhoͤrer, 
oder Schüler, beſonders diejenigen, 
derer Fortgangszeugniß einigem Zwei⸗ 
fel unterworfen ift,, über einige Lehr⸗ 
materien prüfe. Ferner müffen alle 
Schüler und Zuhörer über die von dem 
Aſſeſſor vorgelegten Aufgaben in der 
- Schule, oder im Hörfaale eine fchrift; 

liche Ausarbeitung machen. Diefe Aug; 
arbeitungen werden unparthenifch be; 
urtheilt, und beym Studienkonfeffe 
zur Kontrole der vom Lehrer oder Pro; 
feffor ertheilten Fortgangszeugniffe 
aufbehalten, 


$. 21. 
Seine 8. K. Majeität werden die 
fhon vorhandenen bellfanın Verord⸗ 
nungen erneuern, und den Praͤſiden— 
ten und Vorſtehern der ſaͤmmtlichen 
Stellen gemeffenit anbefehlen, daß kein 
Subjekt zu einem Civildienfte, der irs 
gend zu einer Rathsſtelle führen kann, 
befördert werde, melches nicht vors 
zuͤglich gute Atteſtaten ſeiner ordentlich 
abfolvirten Studien, und eines gefitz 
teten untadelhaften Lebenswandels 
aufzumeifen hat. Bey der Konfurreng 
oder ———— mehrerer Sub⸗ 
jelte ſoll nicht auf irgend eine Art von 
Empfehlung „ fondern blog auf den 
orrang ermähnter Studien und Sit 
tenzeugniffe geachtet werden, 


$. 22. 
Bey Vertheilung der Stipendien hat 
man vor allem auf Dürftigfeit, auf 


7 
Fleiß, und gute Sitten, und dann auch 
auf die Faͤhigkeiten des Bittſtellers, 
und ſeine gemachten Fortſchritte in den 
Wiſſenſchaften zu ſehen, woruͤber der; 
ſelbe durch Atteſtaten, die ihm waͤhrend 
ſeines Schul⸗ und Studienkurſes erthei⸗ 
let worden ſind, ſich auszuweiſen hat. 
Wenn bey der Konkurrenz dieſe in Ans 
fehung des guten Fortgangs gleichlau: 
tend find, fo foll dag beſſere Zeugniß 
des Fleißes und der guten Sitten den 
Ausfchlag geben, und der Genuß des 
Stipendiumg dem Fleißigern und mehr 
Gefitteten zu Theil werben, 


$. 22. 

Die Bittfteller, welche um ein ledig 
er Stipendium anfuchen, ha— 

en zuerit ihre Bittfchriften bey derjes 
nigen £ehrerverfammlung einzureichen, 
unter deren Aufficht fie ſtehen. Diefe 
berathfchlagt ſich uber die Beſchaffen⸗ 
beit des Geſuchs, fie erlaͤßt darüber 
ihre fchriftliches Gutachten an ben Stu; 
dienfonfeß , welcher dann gu Erhals 
tung des Etipendiumg den Würdigiten 
nahmhaft macht. Der Name desjenis 
gen, welcher das Stipendium crhals 
ten bat, foll zum Beweiſe der unpar; 
theyifch gefchehenen Stipendiumser⸗ 
—— oͤffentlich bekannt gemacht 
werben. 


$. 24. ’ 

Es iſt der allerhöchfte Befehl, daß 
fowohl in Bürgerfchulen und Gymna⸗ 
fien, als bey den hohen Schulen die 
jebem Ehrijten zuftanudigen Religions 
und Andahrsübungen beobachtet 
werben, Es wird demnach ein; für alles 
mal verordnet, daß die Schuler der 
Bürgerfchulen, und Gpmnafien täg: 
lich einer Meffe, entmeber vor oder 
nad) der Schulzeit, beymohnen follen, 
fo mie jeden Sonntag, nebſt dem ges 
mwöhnlichen Gottesdienfte, eine ber 
Schul⸗ 


8 I. Nachricht von einigen Schul und Studienanftalten 


Echuljugend angemeffene Rede muf ges 
halten werden, bey welcher auch die 
Akademifer gegenwärtig feyn follen. 


$. 25. 

Die Beiht und Rommunion foll 
von ben Schülern ber Gymnafien und 
Bürgerfohulen, mie ehedem, verrichz 
tet werden, mozu bie Zeit des Eintrittd 
in die Schulen, und des Austritts aug 
Denfelben, nebft den hohen Feſttagen 
der Weihnachts⸗, der Oſtern⸗ und Pfingſt⸗ 
ferien ordentlicher Weiſe beſtimmt wer⸗ 
den. Die Schuler haben auf eine ſchick⸗ 
fiche Art dbarzutkun, daß fie diefe Ans 
dachtspflichten eines Fatholifchen Chris 
ſten gebührend erfüllt Haben. Ueber die 
verrichtete Öfterliche Beicht und Kom; 
munion haben ſich die Akademiker durch 
Bo rzeigung der gewöhnlichen Beichtzet; 
tel auszuweiſen. 


$. 26. 


- Bey unferm gefammten Schulftande 
eine heilfame Schulsucht in: fteter Auf⸗ 
nahme zu erhalten, follen die [ton 
vorhandenen Schulgeſetze von ben be; 
fondern kehrerverfammlungen mehrmal 
erivogen, und über derer etwa nöthige 
Abinderungen, WVerbefferungen, und 
Zufaͤtze, ſchickliche Vorschläge gemacht 
werden, welche Daun dem Studienfonz 
fejfe zur mweiteren Prüfung und Berichz 
tigung vorzulegen find: Diefe Schulz 
und afademifchen Gefeße muͤſſen nachs 
her durch den Druck befannt gemacht, 
zu gewiſſen Zeiten in den Schulen und 
Hörfälen abgelefen, und über berer 
genaue Beobachtung ftrenge gehalten 
werden. 

$. 27. 

Außer andern fchilichen Mitteln, 
gute Be und Gittlichfeit bey den 
Schülern. und Afademifern zu erhalten, 
foll monatlich bey jeder Lehrerverſamm⸗ 


fung eine Nachforſchung über die Sits 
ten und dag Betragen der ihnen unters 
eordneten Schüler gehalten werden. 
Die auffallenden ergehungen ber 
Straffälligen müffen unterſucht, und 
dem Etudienfonfeffe angezeigt werden, 
ber an ihnen die gefesmäfige Strafe 
poll;ichen laſſen fol. — Um zu wiſſen, 
ch alle Schuͤler die Vorlefungen fleißig 
beſuchen, dürften in den Schulen und 
Horfälen die Baͤnke numerirt, ben 
Schuͤlern ihre Pläge angemiefen, und 
ihre Namen öfters abgelefen werben. 


$. 28. 

Den allgemeinen Wünfchen der hieſi⸗ 
gen Profefjoren und Lehrer, der Akade⸗ 
mifer und Schüler zu willfahren, mer: 
den die eg Pe auf die Herbſtzeit 
verfesst, und hiezu eine Zeit von ſechs 
Wochen, nämlich vom erfien Sep; 
tember bis den ſechszehnten Dftober 
zugeftanden. Den Univerfitäten und 
Schulen anderer Provinzen folleg frey⸗ 
fiehen, eben dieſe Ferien‘, oder, mie 
fonjt gefihehen, fie zu Sommerszeiten 
zu nehmen, 


$. 29. 


Da bie Schulferien zur Erholung, 
nicht aber zum Müßiggehen beftimme 
find, fo follen die Profefforen, und 
£ehrer von ihren Zuhörern und Schuͤ⸗ 
lern über gemiffe Kehrmaterien fehriftliz 
che Ausarbeitungen verfertigen laffen, 
und ihnen biezu die gehörigen Aufga⸗ 
ben vor ihrer Entlaffung in die — 
geben. Die verfaßten Aufſaͤtze haben 
die Lehrlinge bey Wiedereroͤfnung der 
Schulen ihren Lehrern und Profeſſoren 
uͤberreichen, welche ſie nicht allein 

urtheilen, und den Werth derſelben in 
den Fleiß⸗ und Fortgangskatalog eintra⸗ 
gen, ſondern überdies die vorzuͤglich⸗ 
ften dem Studienfonfeffe übergeben, 
und fie ald Zugendfrüchte zum a © 


in den oͤſterreichiſchen Erblanden. 


— koͤnnen. Beſonders ſollen die 
zchüler im dieſer, Zwiſchenzeit die noͤ⸗ 
yigen Kenntniſſe uber diejenigen Lehr⸗ 
egenſtaͤnde, inmeldyen fie nicht gleichz 
uten Fortgang’ machten, dur Pris 
atfieiß nachholen, und darüber noch 
or ihrem Eintritte in die höheren Klaf; 
e geprüft merden. Ueberdies kann 
nan von jedem emfigen und gufden? 
enden Fünglinge vorausfegen, daß er 
1uB eigerem Antriebe die Serien auch 
jur Wiederholung und befferer Ber: 
dauung des Gelernten, fo wie zur 
Vorbereitung der naͤchſt vorfommen; 
den Lehrgegenſtaͤnde auwenden werde, 


$. 30. 

- Die Cenfur beſonders derjenigen 
Bücher, die das öffentliche Erziehungs; 
und Unterrichtsmefen zum Gegenflande 
haben, ift unter die geſchicktern Fa— 
fultätsprofeiforen, unter die Lehrer der 
Gymnaſien und bürgerlichen Schulen, 
nach Derjchiedenheit des Inhalts, zu 
vertheilen.. Sie werden ſich dadurch 
Kenntniffe der neuern Fitteratur auf 
die — Art verſchaffen. Das 
gefaͤllte Urthei 


damit dieſe Aufſaͤtze zugleich bey der 
erausgabe einer litterariſchen Zeit: 
chrift benutzt werden mögen. Die Ver— 
faſſer koͤnnen fuͤr ihre Bemuͤhung auf 
eine angemeſſene Belohnung Anſpruch 
machen. 
—— 


Ueber die an verſchiedenen Orten ſich 
befindlihen Schuls und Un verſitaͤts⸗ 
bibtiorbefen folten die öffentlichen Leh⸗ 
rer, und zwar jede Fehrverfammlung. 
über das ihr ‚zugehörige Bücherfach 
Einfiht zu nehmen befugt feyn. Nicht 
allein follen ihnen gegen auggefellten 
Empfangsfchein die nöthigen Bücher 
anf eine beftimmte Zeit zum Privatge⸗ 
Erſtes Stud 1791, 


1 über herausgefonmene. 
neue Bücher iſt ſchriftlich abzufaſſen, 
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brauche uͤberlaſſen werden, fonderh 
die Lehrerverſammlunzen ſollen auch 
die neu anzuſchaffenden Buͤcher ihres 
Faches, beſonders der neuen Littera— 
tur, in Vorſchlag zu bringen, wie au 

über die Einrichtung und Beftaffen 
heit der Bibliotheken die etwa nöthıgen 
Borftellungen zu machen, berechtiget 
feyn. Es 
” $. 32. J 

Die öffentli. hen Lehrer unferer Sch? 
fen und Univerfitäten, melche durch bie 
Herausgabe gelehrter Werfe gegründes 
ten Beyfall fich erwerben, und dag ihr 
nen zugetheilte wi fenfchaftlihe Fady 
in befondere Aufnahme bringen ; ober 
welche durch eine befonderg fruchtbrinz 
gende Kehrart, und einen außnehmend 
guten Kehrvortrag bey ihren Echülern 
und Zuhörern auffallenden Nuten ſtif⸗ 
ten; oder melche durch ihr Anfehen und 
tiebevolles Betragen bey den unterges 
benen Fehrlingen Zucht, Ordnung, gu⸗ 
te Sitten, und Anjtand in einem vorz 
züglichen Grade ſiets zu unterhalten 
wiſſen, follen für ihre Geſchicklichkeit, 
ihren Fleiß, und Amtseifer nicht allein 
durch Remunerationen und Dermebs 
rungen ihrer Zefoldungen, „fonder 
auch durch Rangserhebungen, un 
Beforderungen zu anfebnlicheren und 
einträglicheren Lehraͤmtern belohnet 
werdeee. 3 

F. 33. 

Den CLehramtskanditaten, wellhe 
nebſt einem untadelhaften Febensmwän: 
del in den Prüfungen, oder durch ihre 
Talente, gelebrte Arbeiten, gruͤndli— 
che Echrmethode, ausgezeichneten Lehr⸗ 
vortrag, ‚oder fonft auf eine andere 
Art fich ruhmlich hervorthun, foll von 
dem Studienfonfeffe die Erlaubniß er; 
theilt werden, über Wiffenfchaften, und 
— wozu fie ein ie 

re 
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res Gefchic haben, außerordentliche 
DVorlefungen zuhalten. Wenn fie bey 
dieſen ihren Privatarbeiten der Erwar⸗ 
tung bes Stuͤdienkonſeſſes entfprechen, 
follen fie bey der erſten Erledigung zu 
einem ordentlichen Lehramte befördert, 
ändeffen aber bey einer Bibliothek ans 
geftellet werben. 


$. 34. 

Seine 8. K. Majeftät wünfchen und 
erwarten ed von den in Ihren Staa; 
sen ſich befindlichen Stiftern und Kloͤ⸗ 
ftern, daß die Mitglieder derfelben auch 
die Erwerbung nüßlicher Kenntniffe und 
Wiſſen ſchaften zu ihrem Berufggefchäf: 
te machen, und ſich Dadurch dem Staa⸗ 
te als nuͤtzliche Mitbürger bemeifen 

erben. Sie follen ſich dem theologi— 
chen Studium, nad) den im allerbößft 
refolvirten Studienplane enthaltenen 
Borfchriften, wie auch der Philofophie 
und er a der Mathematif, wozu 
fie ſelbſt vermög ihrer einfamen, zum 
Nachdenken fchiclichen Lebensart auf; 
gefordert werden, widnien. 


1. Sortgefegte Nachrichten Über die Angelegenheiten 


. 35: 

Seine K. K. — haben aus be⸗ 
ſonderer Huld und Gnade bie Beſol— 
dungen der Lehrer und Profeſſoren auf 
liegende Guͤter, derer Einkuͤnfte bey 
ihrer guten Adminiſtration ſich nie vers 
ringern, und ein ficherer unmwandelbaz 
rer Fond find, zu legen gerubet. Der 
gefammte Schul: und Kehritand kann 
alfo mit der größten Zuverſicht den bes 
fteng verficherten und ftets fich vermebz 
renden Einfünften entgegen fehen, und 
bie Vergrößerung feines Wohlſtandes 
getroft erwarten. 


. 3%, 

Endlich haben aud) Eeine K. K. Ma; 
jeftät die Uniyerfitäten zum Mitftande 
Ihrer getreuen Landſtaͤnde ber Provinz 
zen, in welchen fie eriftiren, allergnäs 
digft ernannt. Auch Fünftig follen-den 
Profefforen, welche fih durch befondes 
re Berdienfte auszeichnen werden, nicht 
allein der Titel und Rang eines Rathes, 
fondern auch die Ausficht auf weitere 
Beförderungen und angefehene Ehrens 
ämter eröfnet werden. 


en — — — — 


II. 


Fortgeſetzte Nachrichten uͤber die Angelegenheiten verſchiedener Deutſchen 
Reichsſtaͤnde mit Frankreich. 


1. Miniſterialnote des Rurmainzi- 
ſchen Staats⸗ und Conferenzmini⸗ 
ſters Freyherrn von Erthal, an 
den Fönigl. Franz. Geſandten, 
Grafen von Okelli, in Betreff der 
Zingriffe der Franzoͤſ. National⸗ 
verfammilung. 


— —— Kuhrmainziſcher erſter 

Staats- und Conferenzminiſter, 
auch Obriſthofmeiſter, hat von Seiten 
Er. Kuhrfuͤrſtl. Gnaden den ausdruͤckli⸗ 


chen Auftrag erhalten, Sr. Excellenz, 
dem Heern Grafen Okelli, aufferordentz 
lihen Abgefandeen, und beoollmaͤch— 
tigten Minifter Er. Allerchriftlichiten 
Majeſtaͤt folgendes bekannt zu machen. 
Die in mehr als einer Ruͤckſicht fehr 
michtigen Vortheile, welche die Krone 
— durch den Muͤnſterſchen 
riedensſchluß vom Jahr 1648 errun⸗ 
gen hat, und der haͤufige Gebrauch, 
welchen die Allerchriſtlichſten Könige in 
unzaͤhligen Faͤllen von der ihnen durch 
dieſen 


verſchiedener Deutfchen Neichsftände mit Frankreich, 


biefen Friedensſchluß eingeräumten 
Garantie des Zuftandes und der Gons 
fitution des Reiches, die eben jenem 
Srieden ihre Anordnung verdanfen, 
zemacht haben, hatten Er. Kubrfürfil. 
Snaden die Hoffnung eingeflöfet, daß 
man den innern DVerinderungen ber 
Sranzöfifchen Regierung nie einen Eins 
Auß, oder eine Ausdehnung auf die 
Drdnung der Dinge, welche in dem 
Wefiphälifchen Friedensſchluß befiimmt 
morden, und in feinen Salle ohne den 
!inftimmigen Beytritt der hohen con: 
'rabirenden Partheyen jenes Friedens 
verändert werden kann, geſtatten 
würde. 

Die am 22 Sept. 1789 in der Jar 
tionalverfammlung über die den Elfaß 
treffenden Fragen ergangene Vorla— 
sung beftätisgte Se. Kuhrfürftl. Gna⸗ 
ven in der Hoffnung, die Graͤnzen ge; 
zen alle widrige Anordnung — 
ind die Neuerungen, mit denen ſie 
ntweder nur bedroht, oder in dem 
erſten N der Revolution wirklich 
yeimgefucht waren, wieder aufgehoben 
u fehen. 

Mit der größten, und ber Wichtig: 
'eit des Gegenjtandes angemeffenen 
Bermunderung vernahmen aber Ge. 
Ruhrfürftl. Gnaden durch die Recla; 
nation Höchftihrer im Elſaß gelegenen 
rzbifhöfflichen Dioͤzes, fo mie durch 
ındere Höchftihnen mitgetheilte Be: 
chwerden, die Nadhricht von der Ge; 
valt, mit der man Deerete durchzu—⸗ 
eben fucht, melde ben Verbindlich: 
'eiten , die Sranfreich gegen dag Neich 
n den den Elſaß betreffenden Staates 
yerträgen übernommen hat, fchnurge: 
ade zumider find, — von ber Zerrüts 
ung der Drbnung des geiftlichen Regi⸗ 
nents, welche feit ben entfernteften 
Nahrbunderten alda beftanden hat, — 
on der Unterdrücdung felbft der erzbi⸗ 


choͤfflichen Gemalt, welche Hoͤchſtihre 
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Vorfahrer ſeit mehr als tauſend Jah⸗ 
ren * daſelbſt ausgeuͤbt haben. 

Es woͤrde uͤberfluͤßig ſeyn, die allge 
mein bekannten Gründe, die noch Nies 
mand besmweifelt hat, und für welche 
die Efimme der Jahrhunderte, und 
der Münjterifche Friedensſchluß, bie 
Grundftüte des Europäifchen Staats⸗ 
rechts, laut fprechen, bier auseinander 
zu feßen. j 

Se. Kuhrfürftlihe Gnaden nähren 
die gerechte Hoffnung, daß diefe Ruͤck— 
erinncerungen binreichen merden, um 
von Er. Allerchrifilichften Majeftät, in 
Ruͤckſicht Hoͤchſtdero Eifers I Reli⸗ 
gion und Gerechtigkeit, zu erhalten, 
daß durch Hoͤchſtderſelben Einrichtung 
alles wieder in den vorigen Zuftand, 
der zugleich für die Krone Frankreich 
der vortheilbaftefte iſt, gefeßet werben 


"Er : 
- Ge. Kührfürftliche Gnaden fehen fi 
als Metropolitan der Dioͤces Etraßs 
burg und Speier, wenn Eie nidıt die 
heiligen Pflichten Höchflihreg Standeg 
verleten mollen , genöthiget , gegen 
jede Veränderung oder Neuerung. in 
dem geiftlichen Regimente diefer Diss 
cefen, welche ohne Zwifchenfunft und 
Mirmirfung ber geiltlichen Gewalt ges 
fchehen find, oder noch geſchehen fünnz 
ten, zu proteftiren, w.e es ei 
feierlichft , gefhieht , und niemals 
werden Sochftdiefelbe in etwas, was 
in dieſer Rüdfiht geſchehen wird, 
einwilligen, oder daffelbe befräftig.n. 
Zu gleicher Zeit haben Se. Kuhrfurfts 
lihe Gnaden ald Reichserztanzler die 
Pflicht auf fich, über die Handhabung 
der Gefege zu machen, melche die Ber; 
hältniffe, ſowohl ber verfchiedenen 
Glieder des Deutfchen Staatsförpers 
unter ſich, und gegen ihr Oberhaupt, : 
als auch des Reiches gegen ausmärfige 
Nationen beftimmen, und mwollen daher 
wicht unbemerft laffen, dag Höchikbie: . 
B 2 felbe 
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felbe ſich unabänderlich verbunden fühls 
ten, diefe wichtigen Veränderungen , 
mit denen der Münjterfche Friedengs 
ſchluß, dieſes Grundgefeß der Deutz 
chen Reichsconftitution, bedroht wor; 
en iſt, ſowohl Sr. Majeität dem 
Kaiser, als der allgemeinen Reichsver; 
fanımlung befannt zu machen. 
In der gegründeten Hoffnung, daß 
Se. Allerchriſtlichſte Ma eſtaͤt nichte 
unterlaſſen wird um Vertraͤge, welche 
für die Franzoͤſiſche Krone und Nation 
eben fo ehrenvoll alg intereffane find, 
eltend zu machen, und daß Hoͤchſt die⸗ 
Ibe Se. Kuhrfuͤrſtliche Gnaden in den 
Stand feren werden, dem Reiche eben 
b geſchwind die Aufhebung , als die 
xiſtenz der oben angeführten Beſchwer⸗ 
ben anzeigen zu fönnen, hat Unterzeich⸗ 
neter nicht faumen molen, Se. Excel: 
len; den Herrn Grafen Okelli davon zu 
benachrichtigen, und ihn zu bitten, 
eben dies ungeſaͤumt feinem Hofe ans 
zuzeigen. 
aynz, den 14 December 1790. 
Freyherr von Erthal. 


2. Schreiben Sr Ruhrfuͤrſti. Gna⸗ 

: den zu Mainz an Se. vochfuͤrſtl. 
Gnaden zu Speier d. d. Maınz 
den ı8 Decemb. 1790. 


‚Eurer #bd. bey den Eingriffen ber 
Rationalverfammlung ın die bifchöffiich 
und fuͤrſtlichen Kette raͤhmlich bewie⸗ 
ſene Standhaftigkeit macht uns glaus 
ben. daß Dieſelben unſer in gleichem 
Betreff an den Cardinalen von Rohan 
abgelaſſenes Schreiben, ſo wie die von 
unſerm Obriſthofmeiſter dem bier reſi⸗ 
direnden Franzoͤſiſchen Geſandten uͤber⸗ 

ebene Note nicht ohne Vergnuͤgen 
eſen werden. 


Wir haben in lezterer das Umſtaͤnd⸗ 





und Particulaͤre darum vermeiden 
en geglaubt, weil der allgemeine 


J 
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Vorwurf der Verlenang des Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens leichter, als detiils, 
über die man. oft verfchieden denfet, 
einen allgemeinen und ftarken Eindruck 
zu machen, fühig ſcheinet, jene auch 
den befonderg und mehr als rrie ın ber 
Sache betheiligten Fuͤrſten eigeutlicher 
zufommen. 

Indeſſen werden wir am Reichstage, 
und fonst nicht unterlaffen, Eurer vbd, 
und der übrigen ladirten Stände Ins 
tereſſe um fo mehr zu unterfiügen, alg 
in der That das ganze Deutfche Vater—⸗ 
land höchlich dabey betheiliget iſt. 
Uns wird angenehm, ſo wie dem 

emeinen Zwecke foͤrderlich ſeyn, von 
Furer £bd. zu vernehmen, ob und mag 
für allgemeine oder befondere Magres 
ein Diefelbe und andere dabey interefs 
* Fuͤrſten von Zeit zu Zeit etwa neh⸗ 
men oder befolgen möchten. Die 
wir 2. ꝛc. 


3. Vorſtellung des Ruhrtrieriſchen 
Geſan ten am Reichstage an Se; 
WMajeftät den Raifer, in Betreff der 
von der $ranzöfifchen YIationalvers 
ſammlung gefihebenen Wingriffe, 


Allerdurchlauchtigfter,, Grofmächtigiter 
und Unübermwindlichfier römifcher 
Ka.fer, 
Allergnädigiter Kaiſer und Herr Herr i 
Zu dem allerhoͤchſten Ihrone Eurer 
Kaiſerl. Majeſtaͤt find bereits diejenigen 
gerechteften Klagen gedichen , mozju fo 
viele angefehene Deutfibe Keichsſtaͤnde, 
welche den Kranzöfifchen Provinzen ans 
gränzen, und die entweder jelbiren oder 
beren Unterthanen ganze Derrfchaften, 
Aemter , oder einzelne Güter, und den⸗ 
felber anklebende Rechte und Gerechs 
tigfeiten unter Sranzöftfeher Bothmaͤſ⸗ 
figfeit beſitzen, durch die befannte 
vanzöfifche Nationalfihluffe veranlafs- 
et worden find, .. * 


verfchiedener Deutſchen Neichsftände mit Frankreich). 


Das Kuhrfuͤrſtenthum und Ersftift 
Trier befindet fich in dem ähnlichen feis 
zer merflichen Zerrüttung nahen Falle, 
aß feine Berfaffung ſowohl im Geiſt⸗ 


ichen, als Weltlichen einer aufferit emz- 


findlichen Zeritörung durch die vor: 
rwaͤhnte Schlaͤſſe, und derſelben Boll: 
ug ausgeſetzt werden folle. 

Die Befisungen diefes hoben Erzftif: 
es, und der in folchem gelegenen Kir— 
ben find vorzüglich ın Lothringen, und 
ın der Maag gelegen , die Gerechtia: 
ne der Trierifchen Kirche bingegen haz 
ven die Metropolitanrechte über die 
Bißthümer Mes, Toul, Berdun, Nan- 
y, und Et. Dieß, und die Dioͤceſan— 
wrichtsbarfeit über die an die Krone 
sranfreich nach und nach gefommenen 
Sräricte' des Herzogthums Kuren: 
urg, der Graffchaft Chiny , der Prob: 
ey d'IJvoix, und der Herzogthümer 
'othringen und Baar zum Gegenstande. 

Diefe melt: und geiftlichen Gerechtſa— 
2e find nicht nar darch die fenerlichften 
jriedensfchluffe garantirt, fondern auch 
urch befondere Staatsverträge, mels 
ye swifchen der Krone Frankreich und 
em Erzftifte Trier bis auf die neueften 
Jeiten beitehen, noch näher befeitiget 
yorden. 

Indeſſen ift, Alferdurchlauchtigiter 
darfer ! diefem allen unangefehen , der 
ogenannten Sranzöfifchen National; 
erfammlung nichts fo unverbrüchlich, 
ichts fo heilig, daR ſie es nicht den ange: 
ommenen neuen Regierungs- und ihren 
ieblingeideen aufopfere, und wie fehr 
zuͤſſen nicht die Deutfchen wegen ihren 
nter Franzöfifcher Bothmärigfeit und 
n Elfaß gelegenen reichdunmıttelbaren 
zuͤtern bedrängte Reichsftande den har; 
en Druck diefer Wahrheit empfinden. 

Die diesfalls an Eure Kaiferl. Ma; 
sftät und dag gefammte Reich fchon 
elangte vielfältige reichsſtaͤndiſche Bes 
hiverdevpritelungen . ‚liefern hievon 
un den fernern untrüglichen Beweiß, 
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wie nöthig iin dieſer fo dringenden als 
efahrvollen Angelegenheit die aller 

oͤchſte Einfchreiung Eurer kaiſerl. 
Majeſtaͤt Allerhoͤchſtdero und des ger 
fanmten Reiches wirkſamſter Schub , 
und Unterftüsung den fo hoch benachz 
theiligten Reichs taͤnden und -Deutjchen 
Unterthanen alsdann werde, falls dies 
felbe ihrem traurigen Schickſale übers 
laſſen, den Sranzöfifchen gewaltfamen 
——— und ihrem endlich 

ieraus entſpringenden Untergange 
preis gegeben werden wollen. 
Zur Abwendung dieſer harten Ger 
ſchicke nimmt unterzogener churtrieriſche 
Reichſtagsgeſandte auf erhaltenen 
hoͤchſten Kuhrfarſtl. Specialbefehl, mit 
alleruuterthaͤnigſtem Bezug auf die tüb 


lit. A.B. C. und DD, nebengehende Kuhr— 


trierifche Denffchriften,, und bey dem 
Reichsconvent diesfalls eingereichte 
Vorſtellungen ſich die allerehrerbietigſte 
Freyheit, Eure Kaiſerl. Majeftät allers 
unterthanigft zu bitten, Allerhöchitdies 
felben geruhen, nebit der bey der Krone 
Sranfreich adfchon eingetrettenen,, nicht 
genug zu dankenden allerhöchften Vers 
mendung,vorliegende fo aͤuſſerſt dringens 


de Sache zur baldthunlichiten reiches - 


gutachlichen Vornahme an die allge 
meine Neich3verfammlung allergnädigft 
gelangen zu laffen. + 

Dieſer Eurer Kaiferl. Majeftät preis 
mwürdigiten reichgväterlichen Vorſorge 
wird der zu ermünfchende Erfolg volls 
fommen entfprechen. 

Zu Kaiferlich z alferhöchften Gnaden 
und Hulden erläßt fi) ın jener aller; 
tiefften Untermürfigfeit, mit welcher 
erftirbt 

Eurer Kaiſerl. Majeftät - 

Regensburg 

den ıgten Jan. 179 1. 
allerunterthänigfter Diener 
Johann Franz Freyherr von 
£infer und Luͤzenwuͤl. 
4. Schrei⸗ 
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4. Schreiben des Rönigl. Sranzöf. 
Gefandten Srepheren v. Grofdlag 
an den Seren Surftbifhof zu 
Speier, die von Sranfreid_ange; 
botene Entfhadigung betreffend. 


P. P. 

Dasjenige, welches Eure Hochfuͤrſt⸗ 
liche Gnaden auf die officielle Note, 
die ich am 16. December des verfloſ⸗ 
— Jahres Hochdenſelben zu über; 
enden die Ehre hatte, mir zu antwor⸗ 
ten gerubten, habe ich an meinen Hof 
eingefandt. 

e. Majeftät ber König, zwar ſtets 
geneigt, Eure Hochfürftl. Gnaden bey 
allen Gelegenheiten von Allerhoͤchſt⸗ 
dero Wohlgemogenheit nah Kräften 
zu überzeugen, können jedoch mit ber 
von Eurer Hodfürftl. Gnaden, auf 
die gemachten Ga [dnbigungsanträge, 
gegebenen Rücerklärung um fo weni; 
ger vergnügt feyn, ale das Anerbieten 
von Seiten Sranfreichs unter der vor; 
läufigen ganz deutlichen Berficherung 
gefchehen it, daß die Entſchaͤdigungen 
nach der firengiten Billigfeit beſtimmt, 
und vorzüglich die mwechfelfeitige Anz 
ftändigfeit dabey zum Grunde gelegt 
werden folle. 


Der König hätte daber gewuͤnſchet, 


daß Eure Hochfuͤrſtl. Gnaden auf eine 
den Abfichten Er. Majeſtaͤt mehr anges 
meſſene Art fich erfläret hatten. Se. 
Mäjeſtaͤt verjprechen fih auch, in der 
zu Eurer Hochfaͤrſtl. Gnaden tragenz 
den befondern Gewogenheit, Hochdie; 
felben werden der Einladung, folgen, 
welche ich abfeiten Sr. Majeftät anmit 
zu wiederholen ben Auftrag habe. Ge. 
Majeität haben von Eurer Hochfuͤrſtl. 
Gnaden Einfichten einen viel zu hohen 
Begriff, als daß Allerhoͤchſtdieſelbe 
glauben follten, daß Hochdieſelbe länz 
ger entjtchen wurden, einen Entfchluß 
zu fafen, welcher in aller rRuͤckſicht 
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dem Zutrauen bed Königs, und Eürer 
Hoch fuͤrſtl. Gnaden klugen Einficht 
angemeſſen wäre. 

Eure Hochfuͤrſtl. Gnaden geruheten 
in dem an mich erlaſſenen Antwort⸗ 
ſchreiben meine eigne Meinung aufzu⸗ 
fordern: ich nehme alſo die Freyheit, 
ſolche mit der von mir ſtets beobachte— 
ten Treue und Aufrichtigfeit Eurer 
Hochfuͤrſtl. Gnaden vorzutragen. - 

Henn e8 hier ber Fall mare, freitige 
Grundfage zu unterfuchen; fo wuͤrde 
e8 vielleicht fchwer halten, dem Zanf 
ein Ende zu madhen. Allein mich 
deucht, gnädigfxr Herr, es fey an 
einer folhen Ausführung weit weniger 
gelegen, als an Beherzigung der vors 
waltenden Umftände, 

Die neue Einrichtung, welche in 
Frankreich angenommen, und wobey 
es weſentlich nothwendig ift, daß fie 
im ganzen Koͤnigreiche einförmig erz 
halten werde, macht ed auf der einen 
Seite unmöglid , die aufgehobenen 
Rechte mieder berzuftellen, und vers 
wirft eine jede desfallfige Ausnahme; 
auf der andern Seite haben die Rechte 
und Beſchwerden der in Frankreich 
Befitungen habenden Neichsfürften 
die verdiente Aufmerkſamkeit erweckt. 
Bey diefer Lage der Sachen, bey 
ſolchem Widerfpruch von Mecht und 
Sorderungen, fann der Antrag zu 
einer billigen Entſchaͤdigung nicht ans 
derſt betrad;tet werden, als für einen 
Beweis von Gercchtigfeitsliche, für 
einen glücklichen Ausweg, womit allein 
die gemeinfame Zufriedenheit erzielee 
werden fünnte. 

Uebrigens werden noch mehrere mit 
mir der Meinung fen, daß es unends 
lich beſſer ift, einem Zwiſte mitteljt 
eines annchmlichen Vergleichs ein 
glückliches Ende zu verfchaffen, als 
ſolchen dem ungemiffen Schickfale zu⸗ 
falliger Ereigniffe ausgefegt zu Jan. 

ie 


verfchiedener Deutfchen Reichsſtaͤnde mit Frankreich. 


Die Abfendung eines Bevollmaͤch⸗ 
gten, weicher auf jeden all im 
tande wäre, über die Enktſchaͤdi— 
mgsmittel in Unterhandlung zu tretz 
7, fann meines Ermeffend weder 
m Intereſſe Eurer Hochfürftl. Gna⸗ 
n nachtheilig werben, noch Hoch: 
rfelben Rechte entkraften ; nichts 
ürde wohl ermünfchter ſeyn, ale daß 
durch der Weg zur vollfommenen 
ereinigung gebahnet werden fonnte, 
ıd überhaupt wuͤrde ein folches Be: 
igen wenigfteng Zeugniß geben, daß 
in aufrichtig geneigt fey, das zwi⸗ 
ven Sranfreich und den benachbarten 
eichgfürsten fchon fo lange beftanzs 
ne gute Einverjtändniß fortzufeten. 
In welcher Eigenfchaft Eure ec 
ritl. Gnaden mich ubrigeng betra 
ı mögen, fo glaube ich, daß dieſe 
rfönliche Meinung am vorfichtigiten 
ch den vormaltenden Umftänden ab; 
wogen iſt; und follte ich auch die 
re haben, felbft in Eurer Hochfürftl. 
ıaden Rathe zu ſitzen, fo wuͤrde ich 
anoch ſolche ungeheuchelt zu äuffern, 
n Bedenken nehmen. 
Ich bin mit tieffter Ehrfurcht 
Eurer Hochfürgtlichen Gnaden 

Mannheim 
12. Sebr 1791. 

unterthänig gehorfamffer 

Diener - 
Baron ven Grofchlag. 


z 


Antwortſchreiben des Seren Fuͤrſt⸗ 
bifhofs zu Speier an den Seren 
Baron von Groſchlag. 


P. P, 


Ich erhielt das Schreiben, welches 
e am ı. dieſes Monats an mich er: 
Ten gl und entnahm daraus 
ht ohne befonderes Leidmefen, daß 
. Allerchriſtlichſte Majeftär mit der 
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Erflärung, welche ich auf die — in 
Betreff der mir zuftändigen, am rechs 
ten Ufer ber Dueichbach gelegenen 
Rechte und Befisungen — mir gemach⸗ 
ten Entfchädigimgganträge ertheilt 
babe, nicht vergnügt gewefen find. 

Die Einladung , melde der Herr 
Baron mir wiederholt haben: daß ich 
auf eine den Wunfchen des Könige 
Mehr entfprechende Art mich erklären 
möchte, vermehret mein desfallſiges 
Bedauern um fo mehr, als ich mich 
auffer Stand gefegt ſehe, die gegen 
Karferliche Majeſtaͤt und dag Deutiche 
Meich habenden Lehenpflichten zu vers 
legen, und von den reichsverfaſſungs⸗ 
— Grundſaͤtzen, welche allein 
der Leitfaden meines Benehmens ſeyn 
muͤſſen, mich zu entfernen. Dieſe ſind 
dem Herrn Baron hinlaͤnglich bekannt, 
und ich habe nicht vonnöthen, Dems 
felben die Pflichten hier zu wiederho⸗ 
len, welche im kirchlichen Geficktg; 
punfte gegen meine Glerifen und in 
Mückficht der zeitlichen Rechte gegen 
meine Eehnleute und Unterthanen mich 
verbindlih machen. 

Es iſt nicht allein um die zeitlichen 
Rechte meines Reichsfürftenehums, es 
iſt auch um die Rechte der Kirche, um 
bie erz⸗ und biſchoͤfflichen Rechte zu 


thun, welche ihrer Natur nach eben ſo 


heilig, als zur Entſchaͤdigung wenig 
geeignet ſind. 

Es iſt die Frage von ergaͤnzenden 
Theilen des Deutſchen Reichs, von 
Reichslehen, welche ich, ohne Kaifers 
liher Ma;eftät und des Reichs Eins 
willigung weder veräuffern , noch 
fchmälern darf. 

Es iſt die Rede von den Vorrechten 
und Freyheiten meiner Eehenleute und 
Untertanen, welche fammt und fonz 
ders ein wehl ermorbenes Recht au 
diejenigen Bortheile haben, die Er 
Sriedensfchluffe, welche ich unmöglich 
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verlezen darf, ausdrüclich.zugefichert 
and garantirt find. - 
Es iſt endlich um. meine politifche 
Erijten; zu thun, Die ich gegen Ent; 
fihädigungen in Geld keineswegs auf: 
opfern, und über welche ich ohne vor; 
gängige Beyſtimmung des Neichetags 
und Kaiferl, Majeſtaͤt in. Unterhand: 
fungen mich nicht einlajfen fann. 
: ch gedenfe nicht, mit meitläufiger 
Aus einan derſetzung diefer Betrachtuns 
gen mich aufzuhalten, welche zu mei⸗ 
nem aufrichtigen Bedauern, jener 
reyheit mich berauben, die ich zum 
eichen: meiner hr a Er. Maje⸗ 
ftät gern zum Opfer Darbringen möchte. 
Sie entjiehen aus den Grundfägen der 
deutſchen Reichsverfaſſung, welche der 
Herr Baron als ſtreitig anfehen, da 
doch Deutfchland und ganz Europa 
über die von Seiten ber Nationalver; 
fammlung dagegen gewagten Eingriffe 
beftürzt, noch nicht aufgehört haben, 
ſolche unter Die gemeinften Wahrpeiten 
zu:fegen, welche den Grumdpfeiler der 
politiſchen Einrihtung und der wech⸗ 
felfeitigen Etaatenyerfäffung , mobey. 
ſaͤmmtliche Mächte ſo weſentlich be: 
theiliget ſind, ausmachen. Der Herr 
Baron betrachten die Sache nach den’ 
Grundſaͤtzen der Convenienz, welche 
die Nationalverſammlung zu. ihrer. 
Richtſthnur angenommen hat; . ch, 
meines Orts, kann foldye nicht anders 
beurtheilen, als nach den Grundfäsen 
des Völferrechts, und in dem Gefichts:. 
puncte der DVerfaffung des Deutfchen 
Reichs, welchem ich für die Erhaltung- 
meiner Rechte und Beſitzungen fo fehr 
verantwortlich bin, daß ich ohne Kai⸗ 
ſerl. Majeſtaͤt und des Reichſstags Zu⸗ 
thun nicht guͤltig uͤber ſolche tractiren 


fann. 
Se. alferchriftlichfte Majeſtaͤt denken 
viel zu erhaben, als daß Sie eine Vers 
letzung ‚meiner Pflichten, von, mir. ger. 


waͤrtigen fünnten; und ich glaube feſt, 


Hoͤchſtdieſelben find allzugerecht, ums 


von mir zu fodern, daß ich Grundbes 
fitungen, NRegalien, und Zerritorials 
hoheitsrechte, welche mir durch Fries 
bensfchlufe garantirt find, und uber 
welche ich nicht frey bifponiren darf, 


‚gegen Entſchaͤdigungen  vertaufchen 


follte, die ich. für unthunlich halte, 
fur die mir nichts gut ſtehen würde, 
und die ıch unmöglich annehmen fann. 
ch bin mit dem Rock, den ich trage; _ 
zufrieden; er iſt mein rechtmäßiges Eis 
genthum ; und ich glaube nit, daß 
man nich wird zwingen wollen, noch 
weniger daß man mich zwingen kann, 
folcyen gegen einen andern zu vertaus 
fyen, der weniger dauerhaft wäre, 
und, welchem die Nationalverfammz? 
lung vielleicht einen meiner. Lage wenig 

anpajjenden Schnitt geben möchte. 
Noch mehr: die Nationalverfamma 
lung bat, ohne KRüdficht auf. bie 
Grundverfafung der Franzöfifchen 
Monarchie, ohne Ruͤckſicht auf das 
—— ihrer Committenten, die 
Reichsfurſten zum Voraus alles deſſen 
beraubt, was im politiſchen Geſichts⸗ 
punct heilig iſt; wie mag ſie demnach 
erwarten, daß die Fuͤrſten in Vertraͤge 
ſich einlaſſen, und zu dem Ende den 
Geſetzen.ſich unterwerfen, wornach dag 
jur Bedeckung ihrer Nacktheit darges 
otene Zeug zugefchnitten werden follte. 
Wie mag diejelbe fordern , daß die 
Neichsfüriten in Unterhandlungen ſich 
einlaffen, die man ihnen, unter dem 
Dormand der Freundfchaft, anbietet, 
mährend dem nıcht ein Tag vergehet, 
an dem fie nicht gemaltthätige Bedrüfz 
fungen zu erfahren hätten; denn eben 
in dem Augenblid, als ich Ihnen dies 
fe8 zufchriebe,. erhalte ich die Nachrich® 
von der Einfegung ber. fogenannten 
um nsrichter ,„ und die gaͤnzliche 
ernichtung aller. meiner: Gerichtsbars 
feiten, 


verſchiedener Deutſchen Neihsftände mit Frankreich. 


keiten, obſchon fie mir im Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden ausdruͤcklich garantirt 
ind. 
Die Rechte, um deren Erhaltung 
ich Beſchwerde führe, find von ber 
Nativnalverfammlung felbft für hei— 
lig, für unverjährbar erfläret: Es 
find, um der Ausdrücke der declara- 
tion des droits de l’'homme mich zu 
bedienen: Srerbeit , Eigenthum, 
Sicherheit. — Man laffe mich frey 
and ungehindert genieffen dag Eigen; 
tbum, welches mir zuftchet, und fege 
‚mich, mittelft Wiederherſtellung der 
guten Ordnung, in Sicherheit gegen 
die Bedruͤckungen, welchen ich nur all: 
ulange ſchon ausgefegt war : mehr 
abe ich nicht zu verlangen. 

Ich vertheidige Rechte , bie ihrer 
Natur nach unverbruͤchlich, und durch 
öffentliche Sriedensfihluffe mir garanz 
tirt find, ie Nationalverfammlung 
- bar’ meinen Befchwerden nichts entge; 
gen zu fegen, als ihr angebliche Sy: 
ftem ber Convenienz und Gleichfoͤrmig⸗ 
keit, welche jedoch mit der Weſenheit 
der Monarchie. gar. nichts gemeines 
bat ; ich fage: die KTationalverfamm; 
lung; denn niemals merde ich glau— 
ben fönnen, daß der Rönig unge: 
zwungen alle bie Lngerechtigfeiten 
gutheiffen wurde, melde unter dem 
Vorwande der — zur beutlichften Ver— 
achtung der feierlichften Verbindniſſe 
eingeführten, neuen Einrichtung vers 
übet werden. _ 

Dies ift, Herr Baron, meine ernſt⸗ 
liche Meinung. Da fie auf die Unvers 
bruchlichkeit der Friedensſchluͤſſe ge; 

rundet, und den Gefegen der Deut: 
hen Grundverfaffung angemeffen ift : 
fo glaube ich , megen der etwaigen 
Folgen, mich damit beruhigen zu koͤn⸗ 


*) Auf gieide Weile ift au von dem 
 ._9Heren Rubrfürften von Trier das durq 
Erſtes Stu 1791, 
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nen. Die Freymuͤthigkeit, womit ich 
Ihnen folches eröffne, muß Ihnen 
ein neuer Beweis von der Geradheit 
meiner Gefinnungen ſeyn; die Den— 
fungsart, welche ih an Gr. Allerchriſt⸗ 
lichſten Majejtät jtets verehrt habe, 
ift mir uͤbrigens Bürge, daͤß Hoͤchſt⸗ 
dieſelben, von der wahren Lage ber 
Sache naͤher unterrichtet, ſich nicht 
entuͤbrigen werden, die reichsftändifchen. 
Beſitzungen von den durch die Natios 
nalverſammlung gemachten Neueruns, 
gen auszunehmen. . Die - Friedengz, 
ſchluͤſſe erheiſchen es; und ich weiß, 
daß Se. Majeſtaͤt viel zu gerecht find, 
als daß Höchfidiefelben eine Nachgies 
bigfeit. von mir erwarten Fönnten,. 
welche, in Nückficht auf den beſtehen⸗ 
den Reichslehensverband, nicht nur 
vergeblich, ſondern auch meinen beichs— 


u Pflihien zumider 
aͤre. ER 
Ih habe meine Beſchwerde Kaiſerl. 
Majeftät und dem Reichstage — 
zeigt; und habe nicht unterlaffen, die 
wir gemachten Entſchaͤdigungsanttaͤge, 
nebſt meiner desfali ſigen Ruͤckerklaͤrun 


Allerhoͤchſt und Hochderfelben Wie— 


enſchaft gelangen zu laſſen. Meine 
Schuldigkeit erfordert | nunmehr, 
daß ich den Ausgang ber, Reichstaggz. 
berathungen abmwarte;.biefe allein fönz 
nen und müffen mir den Weg zeigen ,. 
welchen ich wandeln fann ; ich wün- 
fche, daß fie nach dem Wunfche St, 
Allerchriſtlichſten ri ausfallen, 
und mic) endlich in en Stand feßen 
möchten, bethätigen u koͤnnen, wie 
fehr ich immer gemünfcht habe, Höchftz 
denfelben. Beweiſe meiner ehrerbie⸗ 
tungsvollen und unwandelbaren De; 
votion abzulegen. 
ch bin ıc. *) 
; — 6. Erklaͤ⸗ 
en Franjoͤſ. Geſandten, Grafen von 
Dergenne geſchehene Anerbieten m 
nt 
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6. Erklaͤrung der 
ſcher Diozes in 
gereido. 


Unterzeichnete Pfarrer und ſonſtige 
in Öffentlichen Kirchenverrichtungen fte; 
hende Geiftliche der Speierifchen Diöz 
es ſehen fich bey vormaltenden Umſtaͤn⸗ 
n genöthiget, folgende Erflärung zu 
thun: 
Wie ſie naͤmlich, wegen Vertheidi⸗ 
gung ihrer Rechte und Freiheiten, wel⸗ 
she durch ebendieſelbigen Friedensſchluͤſſe 
garantiret worden, durch welche jene 
ihrer — der Augsburgiſchen Confeſſion 
zugethanen Mitbuͤrger geſichert ſind, 
auf ihren Fuͤrſt⸗Biſchof ſich lediglich 
berufen, den — in dem biſchoͤflichen Hir⸗ 
tenbrief aufgeſtellten Grundſaͤtzen der 
Gerechtigkeit, und der roͤmiſchkatho⸗ 
liſch apoſtoliſchen Religion beypflichten, 
ſohin ihrem Fuͤrſtbiſchof ſo lang un⸗ 
tergeben und gehorfam ſeyn und bleis 
ben werden, bis die Kirche auf eine— 
den Geſetzen angemefjene Art eine ans 
dere Einrichtung wird getroffen haben; 
daß fie jedoch als Bürger bes Staats 
und als Priefter bereit find, auf jewei⸗ 
liges DBerlangen, den End ab;ulegen, 
womit fie fich verbinden , mit aller 
Sorgfalt auf die ihnen anvertrauten 
Pfarrfinder zu machen, ihre Amtspflich⸗ 
ten genaueft zu erfullen, wie auch ber 
Nation, dem König und dem Gefeg 
treu zu * und jeder von der rechts 
mäßigen Gemalt beitimmten politifchen 
Derfaffung fich zu unterwerfen. 
Da aber ein bürgerlicher Eid an und 
für fih nur für ſolche Gegenflände , 
welche der zeitlichen Gewalt unterge; 


Bern Speieri⸗ 
etreff des Buͤr⸗ 


Entſchaͤdigung, beſonders aus dem Grunde 
aus geichlagen worden, weil der Kuhrfuͤrſt 
9 ſowohl feiner Dioͤce ſanrechte über einen 
heil des Herzogthums Luxemburg, der 
Srafſchaft Tiny, der Probſtey d’Jvon, 
und der Herzogthümer Lothringen und 
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ordnet find, verbindlich werden kann; 
fo protejtiren fie anmit öffentlich, und 
foviel fie betrift, daß berjenige Eyd, 
welchen ie, vermög der Defrete vom 
November 1790 ablegen follen, keines⸗ 
weges auffolche Gegenſtaͤnde ausgedeh⸗ 
net werden koͤnne, welche die Religion 
weſentlich betreffen, den Entſcheidungen 
und Beſchluͤſſen der Kirchenverſamm⸗ 
lungen, den alten verehrungswuͤrdigen 
Gebraͤuchen der roͤmiſch-⸗ apoſtoliſchen 
Kirche, oder der von Chriſtus der Kir⸗ 
che allein übertragenen geiſtlichen Ges 
malt zuwider waren, 

Dadie Folgen, welche man aus dem 
von ihnen gefoderten Bürgereid zu zie⸗ 
ben glaubet, den ihrer Natur nach hei⸗ 
ligen und unverleslihen Rechten ber 
Kirche in feinem Anbetracht nachtheilig 
werben können ; fo wuͤrde gedachter Eid 
nicht nur vergeblich » fondern auch dem 
gewöhnlichen Diözefaneid zuwider feyn, 
und in dieſem Giefichtspunft einen 
Meineyd — eine fürmliche Verlegung 
ber erften Pfarrpflichten ausmachen : 

eder, der folchen ohne obigen Vorbe⸗ 

alt abſchwoͤren wollte, würde ftills 
ame auf den Glauben Verzicht 
thun. 

Endes Unterſchriebene, weit entfernt 
ihren Pfarrkindern ein ſolches Aerger⸗ 
niß geben zu wollen, find daher ent; 
ſchloſſen, unter Gottes Hülfe, nach 
dem Beyſpiel ihrer Nachbarn — fo vier 
ler erlauchten Dberhirten und guter 
Priefter in Franfreich , lieber alles zu 
verlieren und auszuſtehen, als ıhr hei— 
liges Amt zu verlegen. — Uebrigens und 
da ihre Sendung nicht anderit aufhoͤ⸗ 
ven fann, ale durch freymillig anges 

nommene 


Baar, ald and feiner Metropolitanges 
richtöbarfeit über die Bißthümer Metz, 
: Zoul, Verdun, Nanch und St. Dies 
hiedurch, ohne daß er 38 berechtiget 


waͤre, begeben muͤßte. 


-verfchiedener Deutfchen Reichsfürften mit Sranfreih. 19 


nommene Abgebung ihrer Pfründen, Schirmer Pfarrer zu Schleithal, 
oder durch einen Fanonifhen Rechts⸗ Schuͤßler, Pfarrverwejer zu Hau: 
fpruch, oder dur ihren Tod; als er; enſtein. 
flären fie Be daß fie die — ihnen Epiffer , Aa zu Büchelberg. 
durch Die Dorjicht anvertrauten Stel— GSteffan, Pfarrer zu Hagenbüpf, 
len nicht verlajfen, — fondern fid) ins Stern, Vikar zu Kanbau. 
wier, als die rechtmäfigen Seelforgere Weber, Pfarrer zu Schweighofen. 
ihrer Prarreyen betrapten werden. Weiß, Pfarrer zu Arzheim, 
Sie glauben demnach, die gegenwäars J. B. Weiß, Pfarrer zu Ransbach. 
tige feyerliche Erklärung ablegen zu muͤſ⸗ Werner, Pfarrer zu Dahn. 
fen, um allen falfchyen Beſchuldigungen Weſthauſer, Pfarrer zu Neuburg, 
zuvor zu fommen, und zu verhindern, Wilmes, Pfarrer zu Minfeld. 
daß man ihre Treue gegen die Nation, Winterhalter, Pfarrer zu Queich⸗ 
gegen den König und gegen dag Geſetz eim. 
und ihre unabmeichliche Ergebenheit ges ehner, Pfarrer zu Haina. . 
u die Religion in Verdacht ziehen . Elie, Pfarrer F Weiſenburg. 
moͤge 


. Aufpicius , Pfarrverweſer zu 


Anthon, Pfarrer zu Stundmeiler, Müncmweiler. 

Avril, Pfarrer zu Altitadt. » Gervais, Pfarrer gu Kleburg. 

Bähr, Pfarrer zu Bundenthal. E —— Pfarrer zu Doͤrrenbach. 
Bähfer, Pfarrer zu Modern. . Medarb , Frühmeffer zu Kaps; 
Briffet, Pfarrer zu Rechtenbach. -weiber. 

Brunck, Pfarrer zu Lauterburg. F. Sigisbert, Pfarrverweſer zu 

Buchholz, Pfarrer zu Fiſchbach. Schweigen, 

Chrifinet, Pfarrer zu Ober: Scebadh. . Vincent, Kaplan zu Weiffenburg, 

Dauielis, Pfarrer zu Echlettenbadh. eyerle Vic. 

Ad. Danielig, Pfarrer u Ingenheim. Durmer Vic. 

Edel, Pfarrer zu Salmbach. Freibott Vic. 


—— Pfarrer zu Keffenach. Hel Vic. 
ary, Pfarrer zu Ober⸗Lauterbach. Schmidle Vic, 
Hillmann, Pfarrer zu Rheinzabern; Spiffer Vic. 


auf, Pfarrer zu Steinfeld. Voͤgt Vic. 

mmerle, Pfarrer zu Jockgrim. Wiehn Vic. 

he, Pfarrer zu Berg. 
Lind, Pfarrer zu Scheibenhardt. 7. Sererlidhe Erklaͤrung des Serrn 
Loͤſer, Pfarrer zu Ruͤlzheim. Fuͤrſtbiſchofs zu Speier gegen die 
Mathias, Pfarrer zu Kandel. von der fogenannten YIationalvers 
Meyer, en zu Bufenberg. fammlung in Sranfreid befchlofs 
Meh , Pfarrer zu Schaid. fene bürgerliche Vertonung der 
Molier, Pfarrer zu Herxheim. Geiſtlichkeit, — gegen die Wabt 
— Pfarrer zu Eſchbach. eines Biſchofs vom niederrheini« 

ifpalt, Pfarrer zu Landau. fhen Departement — und gegen 
Pia farrer zu — die Anmaßung der bifhöflicen 
Sgiffmacher, Pfarrer zu Nieders Gewalt über den am rechten Ufer 


Lauterbach. der Queichba 
Schindelar, Pfarrer zu Hagenbach. € der —— Klbeıo — 
— 2 auch 


20 
aud gegen alle und jede fonftige 
Yieuerungen, fowobl in Betreff der 
— Regierungsform, als in 

ezug auf die herrſchaftlichen und 
Territorial⸗HSoheitsrechte, Rega⸗ 
lien, Gerichtsbarkeiten, Vorrechte 
und Srerbeiten, welche dem Soch⸗ 
ſtifte Speier und den dazu gehoͤri⸗ 
gen Rirchen, Roͤrpern, Gemeinden, 
Lehenleuten und Unterthanen zus 


ſtehen. 


Von Gottes Gnaden, Wir Auguſt Bis 
ſchof zu Speier, Probft der gefurfteten 
Probſtey Weiſſenburg, des H.R. Reichs 
Surf, Graf von Limburg 
v Stirum ıc. ꝛc. 


Entbieten allen, die biefes fehen wer; 
- ben, Unfern Gruß. 


Sie ift num vollbracht die gemaltfame 
Entfeßung der im Elſaß Befigungen 
babenden Reichsftände! Demagogen, 
Die ſich Repräafentanten der franzöfis 
fchen Nation nennen, tragen fein Be; 
denken, Fürften aus biefer Provinz zu 
verftoffen, deren Vorfahrer jedoch die 
erfte Befignehmung der Sranzofen in 
derfelben begunftiget haben. Als unver; 
ſoͤhnliche Verleger der feyerlichften Fries 
densſchluͤſſe, nehmen diefelben eben fo 
wenig Nucficht auf die geheiligten 
Mechte der Kirche, alg wenig fie für das 
Eigenthum , fo vieler getreuen Bunde: 
genoffen Frankreichs, einige Achtung 
are hatten. Schen find den Fuͤrſten, 
mittelſt jener raͤuberiſchen Beſchluͤſſe, 
die ihnen feyerlichſt garantirten Terris 
torialhoheit, Regalien uad herrichaft: 
lichen Gerechtiame entriffen ; man mtl 
überdied die — in der nunmehr be; 
fihloffenen, aller hierarchiſchen Drd; 
nung fchnuritradfs zumiderlaufenden 
fogenannten bürgerlichen Einrichtung 
ber Kleriſey, porgefchriebene gerjiliche 
F Fa 
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ng auch in diefer Provinz eins 

uhren. 

Etwa hundert Wahlmänner, Werk 
euge einer unfatholifchen Kabale, ent; 
eiligen den Tempel des Herrn und 

proflamiren einen Bifchof vom nieders 

cheinifchen Departement, Der Abe 

Brendel ſchwur, jene Verfaſſung zu 

handhaben, welche, ſchon in ihrer Ent⸗ 

ſtehung, der alten Regierungsform uns 
ferer Kirche den Umſturz drohet; und 
fhon erndet er die Früchte und den 

Lohn von einem Eide, den zwar ſein 

Gewiſſen vermuthlich vermirft,. und zur 

beffen Ablegung ihn nichts alg Eitelfeit 

und liſtige Volksgefaͤlligkeit bewegen 
konnte. Nicht allein bemaͤchtiget ſich 
derſelbe des biſchoͤflichen Stuhls des 

Herrn Kardinals von Rohan, ſeines 

Wohlthaͤters, ſeines rechtmaͤſigen Ober⸗ 
irten, den nur der Tod oder ein ge⸗ 
etzmaͤſiges Urtheil ſeiner Gerichtbar⸗ 

keit berauben kann, — ſondern er 

glaubt auch die von der Kirche geſetzten 

Gränzen umwerfen — und die biſchoͤf⸗ 

liche Gewall in dem am rechten Ufer der 

Queichbach gelegenen Antheil Unſerer 

Diözes ausuͤben zu koͤnnen. Koͤnnen 

die Beſchluͤſſe der vorgeblichen YTatio» 

nalverfammiung ein fo widerrechtli— 
ches Beginnen berechtigen ? fönnen die 

Reprüfentanten eines  Fatholifchen 

Volks eine ihnen nicht zufichende Ge⸗ 

* übertragen? worinn bejteht ihre 

kacht 7 


Sie waren berufen zur freyen allge: 
meinen Ständeverfammlung, nicht zu 
einer Irationalserfammlung. Die auf 
Befehl des Königs verfündigten Bes 
rufungsbriefe enthalten diefe Beneu— 
nung nicht ; fie ift dem franzöfifchen 
Staatsrechte zumider, fie verlekt bie 
— erfaffung des Königs 
reihd. 

Sie waren berufen, um die Schulz 
den des Staats zu berechnen und zu bez 

ſtimmen, 
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ſtimmen, wie folche nach und nach in 
Nichtigkeit zu bringen waren; fie ſoll⸗ 
ten die Gleichheit zmifchen Einnahme 
und Ausgabe wieder heritellen, uber 
das Syſtem einer. vernünftigen und 
billigen Vertheilung und Erhebung der 
Auftagen ſich berathichlagen und bie 
Mittelan Hand geben, womit den, in 
die Bermaltung des Königreichs einge⸗ 
fchlichenen lanbesverderblichen Mis⸗ 
brauchen gejteuert werden Fönnte. 

: Dies war, mit wenig Worten , die 
Abficht des Königs. Dies ift ungefehr 
ber Sinn ber Beſchwerde⸗Heften. 

: Allein , bag leidige Schidfal hatte 
:8 anders.befchloffen. Man achtete der 
Wuͤnſche des Monarchen und feiner 
Bölfer zu wenig, als daß man fich dar; 
ach hätte bemeffen mögen. Als Baus 
neifter eines aufruͤhriſchen Syſtems, 
velches Sranfreich vermuftet, und mel; 
hes man mit unbefchreiblicher Bosheit 
wf Europens ganze Oberfläche zu vers 
reiten entfchloffen iſt, haben biefe 
Sachmalter die DBermegenheit, des 
yerlichen Eides, welchen fie geſchwo⸗ 
en hatten, fich entbinden gu wollen; 
ie überfchritten Die Graͤnze ihrer Sen; 
mngsurkfunden ; von bloßen General: 
tanden, bie fie waren, erhoben fi 
nefelben zur unbefchränften Natiena 
verjammlung ; fie felbit fchufen fich 
ne — von dem rechtmäfigen Souve⸗ 
ain und von ber Nation felbft unab; 
yingige Allgemalt. Sie fohten blog 
ach ihren Auftraͤgen — Werke gehen, 
ind erhuben ſich zu unbeſchraͤnkten Ge⸗ 
etzgebern. 


Sie bemaͤchtigten ſich des rothen 


Buchs, um unzaͤhlige Familien, und 
eute von allen Ständen den abſcheu⸗ 
ichſten Verfolgungen ausjufegen, meis 
en diefe die Verſchwendung der voris 
ven Gtaatsvermwaltung fi follen zu 
Nuß gemacht haben. — Ohne zu be; 
wufen, dag Sie felbft verantwoͤrtlich 


find, befchloffen Sie die Berantworts 
lichfeit des Königs und feiner Minifter, 
wahrend dem die Nation von ihnen 
felbft noch Rechenſchaft erwartet über 
die Verwendung der patriotifchen 
Steuer und fonftiger Abgaben, welche 
Sie von. ihren gutmüthigen Mitbürs 
gern herauszuprefien mußten — Waͤh⸗ 
rend dem fo ungeheure Summen vers 
fhmendet werden zum Unterhalt jener 
Kundfchafter, melde fie ausgefandt 
haben, um Ungehorfam, Empörung 
und Bürgerkrieg auf der ganzen mweiten 
Erde zu verbreiten — maährend bem 
man unbefchreibliche Gelder an Auf⸗ 
wiegler ee läßt, die ſtets bereit 
find alles zu thun, mag bie herrſchen⸗ 
de Parthey von ihnen fodert, um den 
Aufruhr zu unterhalten, melcher den 
wohne ihres Königs umgibt. 
Selbit der Rönig wird mit feiner 
ganzen Familie _ im feinem eigenen 
allaft verunglimpfet, unb befindet 
ch dermalen in einem Zuſtand ber Ges- 
fangenfchaft, wovon Wir in den Jahr⸗ 
büchern der Welt fein Beyfpiel finden. 
Er muß unbedingt alles — felbit bie 
revelhafteſten Eingriffe „ melche dieſe 
oshaften Neulinge zu befretiren nie 
einiges Bebenten nehmen, burch feine 
Genehmigung zum Gefeß erheben; 
Selbſt dann ift Er der gröblichften Ges 
malt ausgefeßt, wenn Er- feinen ſtets 
redlichen Gefinnungen- Gehör gebend, 
ed Wagen will, dieſen aufruͤhriſchen 
Demagogen die Ungerechtigkeit ihrer 
—— Anmaßungen begreiflich zu 
machen. ——— 1*— 
‚Die franzöfifche Monarchie iſt ver⸗ 
nichtet, die hierarchiſche Ordnung iſt 
übern Haufen geworfen / eine ſogenann⸗ 
te buͤrgerliche Verfaſſung der Kleriſey 
unterwirft die Kirchenaͤmter der oberz 
ſten Volksgewalt; im Weltlichen ſo wie 


im Geiſtlichen, uͤberall iſt Anarchie; 
J bw Grundftein der Chriſtuskirche iſt er⸗ 
3 


ſchuͤttert; 
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f&üttert; ber Beift der Spaltung, mel; 
der die Jufemmenverfejornen befeelet, 
hat alle Berbindung der Bifchöffe und 
2 Diszefanen mit dem pabitlichen 

ubl zur leeren Geremonie herabges 
fest; die bifchöfliche Gewalt iſt umge: 
flürzt, und foll von einem Haufen 
mweltlicher Wahlmänner abhangen, uns 
fer welche nicht nur Protefanten, fon; 
Bern fogar auch Juden, ohne Unter: 
ſchied, als fogenannte Aktivbuͤrger zus 
gelafien werden. 

Man zerriß die Bande, welche, nad) 
ber von Chriſtus eingefegten göttlichen 
Ordnung, die Gläubigen an-ıhre Hirs 
ten — und dieſe an ihren Obern knuͤ⸗ 
pfen; man zerjtörte die, durch die Kir; 
che, für die Ausübung der Bifchofsge: 
walt beftimmten Gränzen, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Die — von dem göttlichen Stif: 
tor den Bifchöffen verlichene Sendung, 
ohne Rücklicht auf die unverletzlichen 
heiligen Rechte des päbftlichen Stuhls, 
— ohne Ruͤckſicht auf die Kontordaten, 
und die von den Mächten feyerlichſt 
garantirten Friedensſchluͤſſe. 

Was die unumfchränftefien Könige 
unter chrififatholischen VBölferu zu un: 
ternehnien ſich nicht hätten beygeben 
laſſen, will von den anmaglichen Ne: 
peäfentauten der franzöfifchen Nation 
ungefcheut ausgeführet. werben. Kir⸗ 
chenzucht, Gerichibarfeit, Freyheit, 
Eigenthum, Friedensſchluͤſſe und Mer: 

ge, alles iſt in ihrer Gewalt, nichts 
bleibt von ihnen verſchont. 

Die ihres Erbtheils beraubte Kirche 
iſt den abſcheulichſten Verfolgungen 
ausgeſetzt; die Altaͤre find entheiliget; 
die Stiftungen ſind, ohne Ruͤckſicht auf 
ihre heilige und verehrenswuͤrdige Be⸗ 
ſtimmung, vernichtet; die gottesdienſt⸗ 
lichen Gefaͤße ſind dem Wucher preiß ge⸗ 
geben; bie Tempel des Herrn, moriun 
bie Glaubigen ſtets verfihert waren, 


eine heilfame Erbauung zw finden, find - 
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verlaffen; dem Gottesdienſt iſt Still⸗ 
ſchweigen geboten; die Diener des Alz 
tars find zerftreuee, die Religion ıfl 
herabgemürdiget, and das Volk ſchwei⸗ 
re ala ob es ın einem dem Tod aͤhn⸗ 
ichen Schlaf erſtarrete!! 


Und ihr, Glaubige unſers Bisthums! 
die ihr ſtets durch den reinſten Eifer 
für eure Religion euch ausgezeichnet 
habt, ihr fcheinet — die von einer fo 
verganglichen Gefesgebung verübten 
Ungerechtigfeitem jtillfchmweigend gut zw 
heißen? Wollet ihr an ſolchen Auss 
ſchweifungen Theil nehmen ? MWäret 
ihr fähig das Eingeweide der Kirche, eur 
rer Mutter, zerfleifchenzu helfen ? Wol⸗ 
let ihr das Werkzeug der Spaltung abs 
geben, als Spiefgefellen der Räuber: 
firhlicher und monardifcher Gewalt 
euch aufitellen, und eine Verfaffung 
gutheißen, die eure Sicherheit, euer 
Eigenthum und felbft euer Geelenheil: 
fo ſchaͤndlich in Gefahr ſetzt? Koͤnntet 
ihr einer Einrichtung euch unterwerfen, 
welche die Friedensſchluͤſſe umftößt, an 
welchen ihr Theil habt, melde ben 
Hauptgrund eurer Sreyheiten und den 
foftbarıien Theil von der Erbfchaft eu⸗ 
rer Nahkoͤmmlinge ausmahen. Soll⸗ 
tet ihr der vermeintlichen Nationalverz 
fammlung die Gewalt einräumen, fo 
heilige Urfunden zu vernichten ? Koͤnn⸗ 
tet ihr einen Eingedrungenen, ber mit 
räuberifcher Senſe fremde Ernde bes 
ftürmet, für euren Histen — für euren 
Difchof erkennen ? 

Die Wahl, womit ſich diefer vorgeb: , 
liche Bifhof brüfter, und die vielleicht 
einen Anmafßungen ein rechtmäfigeg 

nfehen geben foll, recytfertiget feine 
Erhebung gar nicht, fie macht vielmehr 
berfelben Unregelmäfigfeit noch auffal: 
lender; fie it das Werk einer ungerech⸗ 
ten und nichtigen Macht; fie ift ohne 
Zuthun ber geiftlichen Gewalt und — 
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der den Willen der Kirche vorgenom⸗ 
men worden. 

Zu allen Zeiten hatte die Kirche das 

Mecht, den Umfang der geiftlichen Ge; 
richtbarfeit zu bejtimmen, meil biefe 
lediglich von der Sendung abhängt, 
welche niemand, als die Kirche, ım 
Namen ihres göttlichen Stifierg ertheis 
len fann; und wenn auch, in Ländern, 
wo, wie in Sranfreich,, die fatholifche 
Meligion als die Religion ded Staats 
anerfannt ift, bie weltliche Macht, we; 
gen Beitimmung ber Graͤnzen ber Erz; 
und Sbisthimer, mit der geiſtlichen 
Macht mitwirken muß ; fo gefchiehet 
dieſes nicht in Gefolg einer geiftlidyen 
Gewalt, die Chr ftus den Königen der 
Erde nicht verlichen hat, — fondern 
zufolge des oberſten Schutzes, ben fie 
über vie firchliche Gerichtbarfeit aus: 
üben, um fie bey voller Kraft zu erhals 
ten, wicht aber um jolche zu zeritören. 

Zu allen Zeiten hat die Kirche die Ab; 

theilungen der Bisthuͤmer vorgefchries 
ben, und bie Biſchoͤffe bey ihren Ter; 
ritorien gehandhabet *). 

Als Kaiſer Rarl der Große, bie fa; 
tholifche Religion unter ben Sachfen zu 
verbreitert fich vorgenommen hatte; ents 
übrigte er ſich keineswegs, die Kirche 
um Ernennung der 33 e anzuge⸗ 
hen, und bezeichnete die Staͤdte, die 
ihm zu ihrem Sitz am ſchicklichſten zu 
ſeyn ſchienen. 

Ludwig der Fromme, ba er einen 
Biſchof zu Hamburg aufzuftellen ents 
chloſſen war, berief eine Verſamm— 

ng, mobey, nebſt einer Menge Präs 
laten, die Erzbifchöffe von Rheims, 

Mainz und Trier zugegen waren, , 

Eeit dem Einfall der Franken in Gal⸗ 
lien finden wir fein. Beyfpiel, daß Kö: 


%) Mosantiquus perduret in Egypto, vel Ly- 
bia & Pentapoli, ut Alexandrinus Epifco- 
pus, horum omnium habeat poteftatem, quo- 
aiam quidem & Epilcopo Romano paxilis 


nige, ohne Zuthun bes päbftlichen 
Stuhls, und ohne die von ber Kirche 
vorgefcpriebenen Foͤrmlichkeiten zu 
beobach ten, Bisthuͤmer errichtet ‚oder 
jerglicde.t hätten. 

Kung Ludwig XIV., einer der größs 
ten DVolferbezwinger , unternahm es 
nicht, Blois zu einem Bischum zu ers 
richten, bevor er vom Pabſt Innocent 
Xl. durd eine Bulle dazu ermächtiget 
war. Nanzig und St. Diedel liefert 
uns noch neuere Beyſpiele. 

Nie wagten es Fatholifche Regenfen, 
rechtmaäfige Bifchäffe aus ihrem Sprens 

el zu verdrängen; nie unterfiengen fie 
fh, diefelben der — ihnen von ber 
Kirche über ihre Bisthümer verliehenen 
Gemalt zu —— 

Was rechtmaͤſige Monarchen niemals 
zu unternehmen vermogten, das wird, 
ju Europens allgemeinem Erſtaunen 
von einer Rotte eıngebildeter Souves 
rains auszuführen verſucht. Ohne 
Ruͤckſicht auf Konkordaten, bie * 
tung für Friedensſchluͤſſe, zerſtoͤren fie 
bie geiftliche Verfaffung, und rauben 
ber Kirche ihre Rechte, ohne felbit der 
zeitlihen Befigungen zu fchonen, die 
das Völferreht und die heiligen Ges 
fee des Eigenthums gewähren. 

Aber woher follte dann diefe angebliz 
he Nationalverfammlung die Allgez 
malt erhalten haben, wovon fie einen 
fo ärgerlichen Misbrauch macht ? j 

Vergeblih durchblättern Wir bie 
Aufträge, welche dieſe raͤuberiſchen Auf: 
wiegler erhalten hatten, — vergebli 
unterfuchen Wir die Elfaßifhen Bes 
fchmerde: Heften; nirgends finden Wir, 
daß die Buͤrger die ſer Provinz ihren Dez 
putirten jene Gewalt übertragen haben, 
die fie fih anmapen, und welche ihre 

Kommit; 


wos eft; fimiliterautem &apnd Anticchiame 
: exter.sque Provincias honor fuus ouigque 


‚ Serverur, Couc. Nicen, Ican,%.. .. 
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Sommittenten ihnen zu verleihen weder 
befugt, noch gemeinet waren. 
Die — ihrer Mutter, der Kirche, weit 
mehr getreuen Elfajfer dachten gewiß 
nicht, fich von ihr zu frennen; fie vers 
langten die Abfchaffung einiger Mis⸗ 
bränche, nicht aber den Umfturz der 
firhlichen Verfaffung ; fie hatten meit 
mehr Ehrerbietung für die von Chriſtus 
eingefegte, und von den Apofteln big 
aufungfortgepflanzte Regierungsform. 
Fuͤr dieſe verwegenen Demagogen mar 
es aufbehalten, die Stufenabtheilung 
dieſes alten Gebäudes zu erſchuͤttern, 
die fo viele Jahrhunderte unverlekt ges 
blieben, und welche bis an den oberften 
apoftolifchen Predigtftuhl der römifchen 
Kirche fich emporhebt ; diefer gebühret, 
von göttlichen Rechts wegen, der ober; 
fie Primat fomohlim Anfehen als in der 
Gewalt; durch ıhre oberfte Aufficht er; 
hält fie die Einförmigfeit der Kirchen: 
zucht und der Lehre in der fatholifchen 
Welt; fie it der Mittelpunft der Ein: 
beit, ohne melche Feine kirchliche Ge; 
meinfchaft denfbar iſt. 
Odhne auf die Folgen ihres frevelhaf⸗ 
ten Unternehmens hinzufehen, unters 
brechen fie den Zufammenhang ber geiſt⸗ 
lichen Gerichtbarfeits die doch eine Fol; 
ge der geiftlihen Sendung ift, melche 
nur die Kirche im Namen ihres goͤttli⸗ 
lichen Stifterg verleihen kann, und die 
— fomohl in Bezug_auf ihre Gegen; 
ftände, als in Hinficht auf ihren Ur: 
—5 blos geiſtlich — nur durch die 
acht, welche ſolche gegeben hat, wie⸗ 
der aufgehoben werden kann. 


*) Si quis Epifcopus, ſæculi poteſtatibus ufus 
Ecclefiam per ipfas obtineat, deponatur & 

 fegregetur, omnesque qui il communi- 
gr i Van Esran opera Lugduni 1778. 
T. VI. 

**) Docet inſuper facro-fanfa Synodus in or- 
dinatione Epifcoporum --- nee populi, nec 
cujusvis fsecularis potellatis - - conlenfum, 
fiye vocationem, five autoritatemn ita requi« 


Schon die Defrete der Apoftel ver; 
ordneten ausdrücklich die Abſetzung ders 
jenigen, die blos durch meltliche Ge; 
malt Ni bifhöflihen Wurde gelan⸗ 
gen *). 

Nun iſts gewiß keinem Zweifel unter⸗ 
worfen, — derjenige durch die weltlis 
che Macht zum bifchöflichen Amt gelans 
get, welcher eineg unerlebigten Stuhle 
fich bemächtiget und in den Sprengel 
einer Dioͤzes eingreifet,, in Gemägheit 
ber DBeichluffe einer VBerfammlung von 
Demagogen, welche, unter dem Bors 
wand ber —— und 
bey der Gefangenſchaft, in weiche ſie 
den Koͤnig verſetzt haben, nicht erroͤ⸗ 
—* ‚ ihre Raͤuberhaͤnde in Kirchenſa⸗ 

en zu mengen. 

Dies ift alfo die Duelle der Sendun 
bes Abts Brendel, welchen dag Vol 
u. einer unregelmäfigen Wahl zum 
Bifchof des niederrheinifchen Departes 
ments ausgerufen hat. Sollte vielleicht 
biefe Wahl benfelben berechtigen den 
Herren Rardinal von Roban von feis 
nem Bifchofsftuhl zu verdringen, wel⸗ 
er, nebft den Kirchenfagungen und 
feiner rechtmaäfigen Einfegung, noch be; 
fondere Berträge zu feiner Vertheidi— 
gung anzuführen hat? Iſt es nicht 

erwegenheit , eine foldhe Wahl zu 
nutzen, um ſich in die bifchöflichen Amts; 
berrichtungen einzudringen ? **) 

Nichts kann ung demnach verbinden, 
ben Abt Brendel als Bifchof und recht: 
mäfigen Nachfolger des Herrn Rardis 
nals von Rohan anzjufehen. Und 
menn er auch wirklich durch aa 2 

. ins 
ri, ut fineeairrita fit ordinatio, quin potius 
decernit, eosquitantummodo a populo, aut 
feculari poteltate, ac Magiltratu vocati & 
inftituti ad hec minifleria exercendaafcen- 
dunt, & qui ea, propria temeritate fibi fu- 
munt, omnes non Ecclefiz Miniftros, fed 
fures & latrones per oftium non ingreflos ha- 


bendos efle, Concil, Trident. Self. X XLIL, 
Cap. IV, . 


verfchiedener Deutfchen Neichöfürften mit Frankreich. 


Einfekung als ſolcher aufgeftellt rwäre, 

.fo würde er darum nicht befugt ſeyn, 
uber die Graͤnzen Unferes Sprengels im 
Elſaß Eingeiffe su thun. 

Die Kirchenverſammlung zu Tal» 
cedo hat die Frage fohon zum Voraus 
ganz befiimme entj:bieden : Der Kaifer 
Theodos hatte den Bisthum zu Berp- 
ta den Titel als Erzbisthum gegeben; 
ber Kaiſer Marcian übertrug der Kir; 
chenverfannmlung die Entjcheidung der 
Beſchwerde des Erzbiſchhofs zu TIrr, 
und den gegenmwärtiaen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten ward zum Beſcheid ertbeilt, daf 
e8 einem Biſchoffe nıcht erlaubt fen, in 
die Rechte eines andern Bısthums ein; 
zugreifen *). Ein gleiches ward von 
der Rirchenverfammilung 3u Trient 
befihloffen **). 

Wir entübrigen Uns, die Beweg—⸗ 
gründe dieſer und der vorher ſchon er: 
gangenen Defrite anzufahren; fie lies 

en in der Verantwortlichkeit der Bis 
chöffe, melche von Rechts megen ver; 
pflichtet find, auf die Verwaltung ib: 
rer Diözefen und auf alles, was das 
Beite der Religion beziclen mag, forg: 
faltigit zu wachen *555). 

Die Gefchichte und die Satzungen 
der Kirche liefern Uns noch fehr viele 
Urkunden, die Wir anfıhren Fönnten, 
gegen die gemaltjamen Eingriffe in Un; 


*) Gloriofffimi Judices dixerunt: nunc tem- 
pus edoceri nos a ſancta Synodo, au Jiceat, 
expragmatico, alien» E.celefiz Jura ab aliis 
Epifcopis averti ? Santa Synodus dıxit: 
non licet, eftprater regulas, Conc. Calced. 


al, 4. 

*+) Nulli Epifcopo licest cujusvis privilegii 
pratextu, pontificalia in alterius Dioecefi 
exercere, nifi de Ordinarii loci expreffa li- 
centia, & in perfonas eidem Ordinario fub- 
je&astantum, fi fecus fadum fuerlt. Epifco- 
pus ab exercitio pontificalium, & ficordinati 
ab executione ordinum fint ipfo jure (ufpenfi. 
Conc. Trident. Sef.6. de reformat. cap.$. 

er) Eceleſiæ plebs facerdoti adunata et, pa- 


Erftes Stüd 1791. 
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fern Kirchfprengel, wozu der Abt Bren- 
del blindlinge die Hande bietet, und 
welche felbii alsdann ſchon eine fihreys 
ende Unbilligfeit jeyn würden, weun 
auch Unfer Bisſsthum eine Zugehörde der 
franzöfiichen Kirche wäre, 

Allein, wozu brauchen Wir bey all⸗ 
gemeinen Örundfäsen Uns aufzuhalten, 
während dem fo viele befondere Vertraͤ— 
ge fur Unfere Jicchte das Wort fprcchen. 

Bir berufen Ung nicht allein auf die 
Geſetze dir Kirche, Wir beziehen Une 
auf all; jene unbejtreitbaren Gründe, 
welche Wır in Unſern Befchwerdefchrif: 
ten und Proteftationen bereits ausführ: 
lid) erwieſen haben; Mir fehen Ung ge; 
nöthiget, die Krone Franfreich bey ih— 
ren, vermög des Traftats von 1646 
gegen Unfer Bisthum tragenden Pflichs 
ten ver Danfbarfeıt aufjufordern ***8); 
Wir nehmen Unfere Zuflucht zum Voͤl⸗ 
ferreht und zu alls jenen feyerlichen 
Sriedengfchlügfen, modurd das Elfaß 
unter die oberfte Hoheit der Krone 
Sranfreich übergegangen ift. Diefe ma- 


chen den mwejentlichen Grund des Ber 


nehmeng, welches Wir bey Vertheidiz 
gung Unferer Gerechtfame jtets beob— 
achtet haben, und movon Wir in Un: 

ferer Lage nicht abgehen fünnen, 
Das Bisthum Epeter hat, ohnerach⸗ 
tet der Uebergabe des Elfafes an die 
Krone 


ftori fuo grex inharens : unde fcire debes, 
Epifcopum in Ecclefia effe & Ecclefiam im 
Epifcopo S. Cyprian. 4.4. Epifl.9. 

Cui eft omnis populus creditus, & eorum 
anim®, qui in Ecclefia conveniunt, Come, 
Gargr. 0.7. 14.25. 

*«*+°)Promet fa dite Majeſto en foideRoiAS,A, 
E.dedefendreles dites Eglifes de tontes ho. 
ſtilitẽs & oppreflions envers tous & contre 
tous, qu’il les maintiendra & confervera 
en toutes leurs dignitds, franchifes &liber- 
tes fondamentsles & acquiles, comme.doit 
faire un bon & fidele Proredeur, /alug lie 
bertate Imperii & immmunitate Erclefiakica, 
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Krone Sranfreich, nicht aufgehört, ei: 
ner ergänzenden Theil der deutſchen 
Kirche augzumachen, denn dieſe hat nie— 
mais zur Trennung der Elſaßiſchen Kle: 
‚rifey eingerilfiget. Die deutichen Kon 
fordaten waren bey Uns ftets in voller 
Ausuͤbung. Unfer Domkapitel hat jein 
freyes Wahlreht immer ohnunterbros 
hen ausgenbt, und me waren Unfere 
Borfahren gehalten, die Eöngliche Ber 
ftätigung darüber einzuholen. Des 
Herrn Ersbifchofs zu Mans Kuhrfuͤrſtl. 
Gnaden ind noch im ungeftörten Genuß 
‚ihrer Metropolitangerechtfame; und 
die gewöhnlichen Berufungen von den, 
"durch Unfer Generalvifaciat' ertheilten 
Urteln müffen von Rechts wegen an 
Hochdieſelbe ergehen. Nie ward Unfere 
Geiſtlichkeit zur Franzoͤſiſchen Klerıfey 
gerechnet, nie nsard ſolche von dieſer 
zu ihren gerwöhnlichen VBerfammlungen 
gerufen, nie hat jene an den Schulden 
der Feßteren einigen Theil gehabt. 
Die Abtheilung der Bisthuͤmer und 
ſaͤmmtliche ſonſtige Gerechtfame, Vor: 
rechte, Freyheiten und Befreyungen 
Unferer Kirchen find, eben wie der ies 
ligionszuftand, unabanderlich beftimint; 
fie find durdy eben diejenigen Friedens; 
fchlüfe, wodurd das Elſaß an die Kro; 
ne Sranfreich fam , fenerlichft garanti— 
ret. Die mitlinferm bifhörlia en Tiſch auf 
ewig vereint und einserleibte fürjkiiche 
Probftey Weiſſenburg ifiganz beſonders 
mit darunter begriffen ; fie hatte jtete ihre 
eigene Berichtbarfeit und war von jener, 
die Uns als Bifchof gebähret, allzeit 
ausgenommen ; fie ift noch in gegen; 
wärtigem Augenblicke, eben mie Unfer 
Hochſtift Speier, ein ohnmittelbares 


*) Rextamen, prater proteftionem & tranfis 
tum in di&um caftrum Philippsburg, nibil 
ulterius pretendet, ſed ipfa proprietas, 
OMNIMODA Jurıspictıo, omniaque emolu- 
menta, fru&us, accelhones, jura, rega- 
lia, fervitutes, homines, Subditi, Vafalli, 
&quidquidomnino antiguitus ibidem & in 
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Heich Then, mit Sitz und Stimme bey 
den Reichs- und Kreisverfammiünngen. 


Nie haben des Allercbrifttichften Rös 


nige Wiejeftär diefe Verhaͤltniſſe miß— 
kennt; nie haben Hoͤchſtdieſelbe den 
Vorſatz gezeigt, ſolche zu verlegen, ge 
gen den ausdrüadlichen Innhalt des 
weſtphaͤliſchen Sriedeng, morinn ſolche 
gewaͤhret find”), 

Diefer Friede, welter nicht nurlins 


ſere Zerritorial: und Herrfchaftgrechte, 


fondern auch ſaͤmmtliche Unfere bifchäfz 
lichen Gerechtſame, und alle Sresheiten 
und Vorrechte, die Unterm Hochttift 
und deſſen Zugehörben eigen find, ganz 
deutlich im ſich begreift, erſtreckt fich 
zugleich auf ſaͤmmtliche Beſit ungen, 
Gerechtſame und Vorrechte Unſeres 
Domkapitels zu Speier und Unſeres 
Kollegatſtifts zu Weiſſenburg; Er 
iſt überdies allen unfern Rirchen, Les 
benleuten und allen Lintertbanen Uns 
feres Fuͤrſtentrums gemein ; diefe 
find mit Unſerem Terricorium und mit 
Uns, Eins und unzertrennlich ; fie haz 
ben an allen den — durch Friedens; 
fhluffe gewährten Rechten und Frey— 
heiten ftets Antheil gehabt; fie gehören 
mit zu Unserer politifchen Eriftens, und 
Wir find nur darum Fürft des deut— 
ſchen Reichs, weil Wir Bifchof zu 
Speier, und Probit zu Meiffenburg 
find; Ihre Cache iſt die Unſrige, und 
die Unfrige iſt unftreitig jene des Deutz 
fchen Reichs und deſſen allerhoͤchſten 
Oberhaupts; ſie iſt die Sache aller 
Maͤchte, welche den weſtphaͤliſchen 
Frieden garantirt haben, und welche 
ſammt und ſonders intereſſirt ſind, fols 
chen in voller Kraft zu handhaben. 
Der 
totius Epifcopatus Spirenſis, Ecelcſtartum- 
2. vll incorporataram difriku, Epifcopo 
: Capitulo Spirenfi competebat & compete- 
re poterat, eisdem impofterum quogue fal- 
va, integra & illefa, excepto tamen jure 
ru, permaneant. $. 77, pac. Alo- 
nafı . 
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Der Herr Graf de Montmorin hatte 
vermutblich hierüber nicht den minde: 
ſten Zweifel, als derfelb: im May 1789 
Unferem Minifier am franzoftfchen Hof 
die Derfiherung gab: Daß alle Rechte, 
Srerbeiten und Privilegien, weldye 
auf Sriedensichlüffe und fonftige mit 
der Krone Frankreich beftehende Ders 
träge gegrundet find, unverändert 
würden bepbebalten werden ; daß 
Wir Uns desfalls vollfommen beru— 
bigen Fönnten; daß es weder Seiner 
Majeftät dem Rönig, noch dem Mir 
nifterium je in Sinn gefömmen wä: 
re, diefelben auf irgend eine Weife zu 
befchränfen ; und daß felbft der dar- 
über bezeigte Zweifel nicht ſchmeichel⸗ 
Daft wäre. 

Dbfchon der Erfolg den Zweifel, mel; 
hen der Herr Graf de Montmorin im 
Jahr 1789 für eine Art von Beleidi— 
gung gegen die königliche Gedenkungs— 
art anfahe, gerechtfertiget hat; fo find 
Mir dennoch weit entfernt zu glauben, 
daß diefer Minifter feine desfallſigen 
Gefinnungen geändert hätte; meder die 
MNevolution, weder die Wuth der De: 
mofraten fönnen fo viel aufihngemirft 
— noch weniger aber über die Unver— 
tetlichfeit der Kronverbindungen ihn 

eblendet haben, Sollte aber gegen al; 
{8 Verhoffen diefer Minifter, anitatt 
den gewaltfamen Raͤubern der fönigli- 
chen Gewalt zu bemeifen, mie fehr es 
der Ehre und der VerbindlichFeit Seiner 
Majeftät entgegen ſtehe, Beſchluͤſſe gut 

u beißen ‚ welche den feyerliditen 

riedensfchlüffen offenbar zuwiderlau— 
en, — follte er anſtatt ſein Miniſterium 
durch Die — eines am Ruder feines wich⸗ 
tigen Departements ſtehenden Edel— 
manng fo würdige Standhaftigfeit aus⸗ 
zuzeichnen, fich erlaubt haben, dem Kö; 
nig die Grunde zu verheelen,, welche die 
Unthunlichfeit darthun , alle von ber 
fogenanuten Nationalverfanmlung de 


fretirten — und zu fo mannigfaltigen 
Beſchwerden fo vielee Souverainen 
Anlaß gebenetn Unbilligfeiten unbes 
dinge zu genehmigen: fo wäre es blog 
feine Sache, fich zu rechtfertigen gegen 
die Krone, deren Rechte und Ehreer zu 
vertheidigen verfäumt hatte. Die unfris 
gen Gerechtfame find darum nicht min 
der heilig und umverleglich ; und die 
fönigiiche Genehmhaltung, welche Bir 
als eıne bloße Folge ber Gefangenfchaft, 
morinn man Seine Allerdhriftlichfte 
Majeftät verfest hat, anfehen, — wuͤr⸗ 
de, wenn fie auch fren erfolge wäre, 
nichts deilomeniger unfräftig ſeyn; 
weil fie der Gewalt der Kirche zuwi— 
berlauft, auf welche der König einiges 
Recht fih anzumaffen gewiß nicht die 
Meinung bat; meıl fie ein förmlicher 
Bruch der Sriedensfchlüffe — eine dem 
Völkerrecht midrige Feindfeligfeit — 
eine offenbare Gemaltthätigfeit iſt, wel 
ce Unſere bifchöflichen Gerechtfame 
eben fo wenig vernichten fann, als we; 
nig fie Unferen Territorial: und Herr; 
fchaftsgerechtfamen nachtheilig har wers 
den können. 

Diefe Gerechtfame find ihrer Natur 
nach unzertrennbar, und da fie auf die 
namlichen Urkunden fich gränden, fo 
muͤſſen fie auch gleich unverlesbar fenn ; 
Wir wurden daher Unfere Schuldigkeit 
eben fo fehr zu verlegen glauben, wenn 
ir jene aufopferten, — als pflichtwi— 
drig Wir gehandelt hätten, wenn Air 
dieje gegen Entfhadıgungen abgetreten 
hätten, die Wir nicht annehmen därf; 
ten, ohne die Lehensbande zu zerreifjen, 
bie ins an daß deutfche Reich fnüpfen. 

Das Entfchädigungsfpftem, womit 
Herr von Montmorin die Beſchwerde 
der verfchiedenen Reichsfuͤrſten zu daͤm— 
pfen gehoft hatte, iſt bekannt. Die Höfe 
find von den Uns wegen Unferer zeitlis 
chen Gerechtfamen gemachten Anträgen 
unterrichtet, und Wir haben Uns niche 

D 2 ent; 
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entübrigen koͤnnen, bdenenfelben bie 
Antworten mitzutheilen. welche Wir 
darauf zu erlaffen gen Wiget maren ; 
fie find durch den Druck offenfundig 
geworden, meil fie Raiferlid.r Maje- 
ſtaͤt angezeigt, und fännmtlichen bey der 
hohen Neichsverfammlung anmejenden 
Geſandtſchaften, mitteljt der herge— 
brachten Umtheilung,, zur Wiſſenſchaft 
gebracht worden. Jedes andere Beneh⸗ 
men in Rücficht Unferer Territorialge; 
rechtfame wurde Ung eines lehensver⸗ 
bandewidrigen Meineids gegen Rais 
ferlibe Miajeftät und das Reich ſchul⸗ 
dig gemacht haben, fo mie eg fträfliche 
Nachläßigfeit und Pflichtvergeffenheit 
egen die Rirche und den römifchen 
Saubt feyn würde, wenn Wir verabz 
faumten, Unfere bifchöflichen und kirch⸗ 
lichen Rechte, gegen bie an folchen fo 
fchandlich verubten Verletzungen zu ver: 
theizigen. Die Derbindlichkeiten, mel; 
he Wir mit dem Eide Unferer Einfez- 
ung übernahmen ; die hierard;ifche 
Berfaffung; die Berhältniffe, welche 
Uns mit des Herrn Erzbiſchofs von 
Mainz Rubrfürft Gnaden und Abd. 
a 8 Unierm Metropolitan, vereinigen; 
die Pflichten die Wir den Kirchen, der 
Klerifen und den Glaubigen Unferer 
Diözes fhuldig nd, find Uns nicht 
minder heilig als jene, welche Wir ges 
en Raiferlidye Majeftät und das deutz 
che eich zu beobachten haben. 

Wir find daher in jedem Anbetracht 
verbunden die — an den Rechten und an 
ber Gewalt der Kirche verabten frevel⸗ 
haften Eingriffe, nicht nur_Xaif rlie 
cher - Winjeftat und der Deutfihen 
Reihesverfamm'ung ,„ fondern auch 
Seiner Paͤbſtlichen Heiligkeit anzu: 


zeigen. 

Von welcher Seite Sir diefe Eingrif: 
fe betratton mögen; fo haben fie dag 
Gepraͤge der Gemaltthätigfeit und alle 
Kenszeichen der Spaltung, welcher Wir 
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mit der Entfchloffenheit eines Oberhir⸗ 
ten und mit der Gewalt Unferes heilis 
gen Amts Ung entgegen zu fegen fchuls 
dig find, 

Wir erklären demnach 

ı) das Wir, unter Beziehung auf 
die von Uns geführten und kundgewor—⸗ 
denen Teſchwerden und Proteitationen, 
und unter Niederholung Unferer — 
dem Herrn Ritter de Ternan und dem 
Freyherrn v. Grofchlag ertheilten Ant; 
mworten , von welden Wir nicht abges 
hen, den von. der aumaßlichen Natio— 
nalverfammlung erlaffenen Defreten 
Ung zu unterwerfen keineswegs gedens 
fen, noch weniger aber gemeint find, 
den geifilichen und zeitlichen Nechten 
zu entjagen, welche fomohl Unferm 
Hochitift, als den dazugehörigen Stif; 
tern, Kirchen, Körpern, Gemeinden, 
Inwohnern, Kehenleuten und Unters 
thanen zujtehen, 

2) Alle und jede Untermerfungen, 
Bekanntniſſe, Bewilligungen oder Kids 
ſchwuͤre, welche die Furcht oder Gewalt 
Unferer Geiſtlichkeit, Pehenleuten und 
Unterthanen im Elſaß bereits abgedruns 
gen hatten, oder in der Folge noch ab⸗ 
dringen würden, ſollen den Dichten, 
Pribilegien und Freyheiten, melde, 
nach dem Sinn der Friedensſchluͤſſe, 
und vermüg ded, durch offene Königs; 
briefe beitätigten Herkommens, denfels 
ben zufommen, keineswegs zum Nachz 
theile gereichen, 

3) alle Neuerungen , melde man, 
zum Äbbruch der Rechte und Freyheiten 
Unjerer Unterthanen oder zum Nadıtheil 
ber — für die Befigungen fomohi Uns 
feres Hochſtifts, als der dazu gehörigen 
Kirchen, Körper und Gemeinden Ung 
gebührenden und ſtets genoffenen De; 
freyung,, in dem Ung zugehörgen — im 
Elſaß eingefaßten Landesbezirk einzuz 
führen ſich wuͤrde gelüjien laſſen, ſohen 
als null und nichtig angeſehen werden. 

4) Die 


verfchicdener Deutfchen Reichsſtaͤnde mit Frankreich, 


4) Diejenigen , melche irgend eine 
Berlegung over fonftigen Eingrif auf 
as Eigenthum Unferes Hochſtifts und 
Inferer Kirchen, Körper und Gemein: 
yon unternehmen oder daben hilfreiche 
Hände bieten, follen dafür perfünlich 
verantwortlich — Uns aber ausdruͤck⸗ 
ich vorbehalten bleiben, ſowohl wegen 
ver Wiedereinſetzung, in Unfern recht— 
naͤßigen Befiß, als auch wegen dem 
Frjat der etwaigen often und Scha; 
yon feiner Zeit die gehörigen Rechts; 
nittel anzurufen ; zu welchem Ende 
Wir ſaͤmmtliche diefe Befisungen, Rech⸗ 
e und Freyheiten dem Schutz des Voͤl⸗ 
errechts und aller Garants der Frie— 
ensſchluͤſſe anheimſtellen. 

5) Zum Beweis Unſerer friedfertigen 
zeſinnungen, und, um zugleich Unſere 
flichten gegen das Deutſche Reich zu 
rfuͤlen, werben Wir mit Ruhe und 
Jertrauen erwarten, was Kaiferliche 
Tajeftät und die Neichsverfammlung 
uf die Befchmerden, melde Wir aller; 
öchftdenenfelben vorzulegen gen: thıger 
aren, und wovon Wir ohnmöglich 
bſtehen fönnen, verfügen werden. 

6) Um auf der andern Seite auch die: 
nigen Pflichten zu erfüllen, welche 
ir zu der, von der Kirche Ung anver: 
auten Heerde tragen, merden ir 
icht nachlajfen, auf den am rechten 
fer der Dueichbach gelegenen Theil 
nferer Diözes diejenige Sorgfalt zu 
rivenden, melde Uns ala Bifchof 
slieget, und nur der Tod alleın, oder 
e außerliche Gemalt wird ung davon 
teennen im’ Stande fenn. 

7) Die Blaubigen und die gefammte 
eiftlichfeit Unferer Dioͤzes follen da; 


vr nah Maasgab der Kirchenſatzun⸗ 


n und fo, mie es die deutschen Con: 
rdaten vorfchreiben, dem Pabft nad) 
ie vor untergeben bleiben; fie follen 
mnach außer Uns feinen Bifchof, und 
Ber des Seren Aubrfürften von 
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Mainz Gnaden und Liebden feinen 
Erzbiſchof anerkennen; vorbehaltlich 
jedoch der Exemption Unſeres unmit— 
telbaren Fuͤrſtlichen Kollegialſtiftes zu 
Weiſſenburg/ welche Wir in Gemaͤs⸗ 
heit der alten Verfaſſungsurkunden 
—————— wiſſen wollen. 

8) Ale Handlungen der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit, welche ein auderer als 
Wir, in dem Umfang der Landkapitel 
von Arzheim, Dahn, gerxrheim una 
Weiſſenburg entweder ſelbſt vorneh⸗ 
men, oder durch Prieſter wuͤrde vor⸗ 
nehmen laſſen, welche niedertraͤchtig 
genug waͤren, irgendwelche Sendung 
von einem folchen zu empfangen, fol: 
len als nichtig und ungültig angefehen 
werden. 

9) Ale Diſpenſen und Losſprechun⸗ 
gen, bie ein anderer als Wir, obne 
daf er dazu von Ung begemaltiget wäre, 
ertheilen wird, follen, außer im Sau 
der Todesgefahr, aus Abgang rechts 
mäfiger Gewalt, null und nichtig feyn, 

10) Wer von ung nicht eingefeht — 
oder nach Borfchrift der Kirchengefezen 
nicht begewaltiger ift; dem follen alle 
Pfarr- und WPriefterverrichtungen im 
Unfrem Bißthum unterfagt ſeyn. 

11) Jeder Priefler, oder wer fonft 
ſich unterfangen mürde , dem inhalt 
diefer Unferer Erklärung entgegen zu 
handeln, wird.fich der — von der Kirche 
verordneten Füchtigung fehuldig mar 
chen, und Wir werden, in Gemäsheit 
der Uns rechtmäßig zuftehenden Bis 
fchofsgewalt nach Vorfchrift der Kir; 
chengefese, gegen ihn verfahren. ° 

2 Eben jo werden Wir Ung bench- 
men gegen einen jeden anmaßlichen 
Biſchof, welcher, unterm Vorwand 
der Decrete der vorgeblichen Nationalz 
verfammlung, eder in Befolg irgend 
einer andern, von ber Kirche nicht vers 
lichenen Gewalt fich, beygehen liche, 
in die Gränze Unferes Bißthums ein— 

D 3 zugrei⸗ 
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zugreifen; und follte er auch die bifchöfz 
liche Weihung von irgend welcher un; 
regelmafigen Gewalt erfchblichen haben, 
fo werden Mir ihn jedoch als einen 
Eingedrungenen und als einen unrecht; 
mäßigen Gemaltsräuber betrashten, 
und nichts wird ihn, der Uns zuſtehen— 
ben rechtmäßigen Macht entziehen kön; 
nen. 

Wir finden Uns genöthiget , dieſe 
feherliche Erflärung abzulegen, damit 
die Nachkommenſchaft fehe, daß weder 

urcht noch Gewalt fahig geweſen, den 
Eifer zu erjlichen, womit Wir die Ber; 
theidigung Unferer Rechte Uns angeles 
gen feyn laffen, — damit die ganze 
unbefangene Welt fich überzeuge, daß 
Mir fo mannichfaltige Gemaltthätig- 
feiten durch zaghaftes Stillſchweigen 

utzubeißen keineswegs im Gtande 
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nd. 
Die Rirche, welcher Wir über Unfer 
Verhalten Nechenfchaft zugeben haben, 
— der Leheneid , welcher Uns gegen 
Raiſerliche Majeftät und das deutſche 
Reih verbindet, — die Pflichten, 
welche Ung gegen Unfre Kirchen, £ehen; 
feute und Unterthanen obliegen, ma; 
en Uns ſolches zur unumgänglichen 
chuldigfeiti 
Wir thun folche im Angeficht Gottes, 
den Wir als Befhüser unferer gerech⸗ 
ten Sache anrufen, — im Angeficht 
von ganz Europa, welches die an Uns 


über die Angelegenheiten zc. 


Elſaß, welche bey Unſern Angelegen; 
heiten ſo, wie bey den Urkunden, auf 
welchen ſie beruhen, mit betheiliget ſind. 
In der Ueberzeugung, daß ſo viele 
unbilligkeiten, zur Schande unſeres 
Zeitalters, unmoͤglich Beſtand halten 
koͤnnen, werden Wir in vollkommenſter 
Beruhigung abwarten, bis gute Ord—⸗ 
nung und Gerechtigkeit wieder herge— 
ſtellt — und Wir im Stande ſeyn wer—⸗ 
ben, von den Geſinnungen Sr. Allers 
hriftlichften NTajeftär dasjenige zu 
erhalten, was Mir von den unverföhn: 
lichen Näubern der Königlichen Gewalt 
vergeblich wieder fodern würden, 
Als Freund des Friedens beſchwoͤren 
Wir das Volk und fonderheitlich Unfere 
getreue Diözefanen im Elfaß, bas Ver: 
trauen auf Gott den Allmädhtigen 
nicht zu verlieren — Wir ermahnen 
diefelben zur Geduld, Untermwürfigfeit 
und Ruhe, — big die Kirche Mittel 
finden wird, ihre Rechte und ihre Ges 
malt wieder geltend zu machen, — bis 
Raiſerliche Wiajeftät, vereint mit dem 
Reich und fammtlichen Gewaͤhr⸗Maͤch⸗ 
ten der Sriedengfchlüffe, für die Wie—⸗ 
berberftellung der guten Ordnung und 
für den Sieg der Gercchtigfeit und der 
Religion die nöthige Vorſehung mer 
den getroffen haben. . 
Gegeben zu Bruchfal am 16 März 
1791. k ; 


verübten vielfältigen Beraubungen bes (1 8.) Augu ſt 

zeugen kann, — im Angeſicht unferer Bifchof und Fuͤrſt 

Didzefanen und der ganzen Provinz zu Speier. 
— te 
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Ill. 


Gedanken über die Frage: Kann man jezt in Deutſchland ſagen: Die 
bildenden Künfte blühen? 


iefe Srage ift geradehin, in Tuͤck⸗ 
D ſicht bo den Zuftand der bilden; 
den Kunfte in verfloffenen Jahrhun— 
-derten , und nach den Urtheilen, wels 
‚che ung die noch vorhandenen Kunftz 
‚werfe der Borältern abloden,, mit 
Nein zu beantworten. — Wern die; 
ſes Nein, leider! zu beftimme ausge: 
fprochen werden fann, fo mwird na; 
türlich auch die Frage entitehen: Wels 
‚ches find die Hinderniffe, welche dem 
Flore diefer Künfte entgegen ſtehen? 
— dieſe find: 

1) Die Abnahme an GrundlichFeit 
und Geiftesfraft; 

2) Die zunehmende Geſchmacklo⸗ 
figfeit unferg Zeitalters, mel: 
che aus dem vorigen Uebel ent; 
ftchet ; und j 

3) Die politifbeninfhränfungen, 
und der Miangel an Vermoö— 
gen , um die Künjtler , nach 
guten Berhältniffen , aufmunz 
ternd belohnen zu koͤnnen. 

Diefe Urfachen verdienen allerdings 

ine nähere Unterfuhung , und dieje 

find der Gegenſtand gegenmärtigen 
Aufſatzes. — In Griechenland und 
Ktalien fingen die Künfte an, fich in 
ihrer Vollkommenheit zu zeigen , als 
die Denfungsart und die GSittlichz 
feit einen hohen Grad von Güte er; 
reicht hatten. Nach einer Menge grofz 
fer Thaten, welche die Nationen dies 
fir Staaten mit Stolz; überfahen , fien⸗ 
‘gen fie an, ihren Werth zu fuhlen, 
‚uud jeder fähige Kopf beeiferte ſich, 
zu deifen Verewigung etwas beyzutra⸗ 


gen. Der Danf, den man den Götz 
teen fihuldig zu fen fahlte, zwang 
ihnen nicht bloße aͤußere Verehrun gab, 
fondern feuerte Ge aub ah, Denkmaͤ— 
ler aufzuſtellen; fo wie fie den großen 
und verdienten Männern ihrer Zeit öf: 
fentliche Zeichen ihrer Erkenntlichkeit, 
und der lebhaften Erinnerung an ihre 
Thaten zu geben, für Pflicht hielten. 
Aus folchen reinen Quellen entiianden 
die Bemegungsgruande, die Gortheit 
und die Tugend durch die bildende Kunft 
zu verherrlichen. 

Dadurch mußte benn auch jeder 
Kuͤnſtler einen höheren Schwung der 
Gedanken und Ideen, den kraͤftigſten 
Ausdruck in feinen Arbeiten, und 
Selbſtvergnuͤgen ben der Ausführung 
feines SBerfeg erhalten. Dazu nahm 
er die ſchoͤnſten Urbilder aus der vollz 
fommmeren Natur her, die jeder ver; 
fiand, und von denen jeder gerührt 
wurde ; und alfo fonnte e8 gar nicht 
fehlen, daß die damaligen Kunſtarbei— 
tern ſolche Bollftändigfeit undWürfung 
erhielten , die wir an den neuern ganz 
und gar vermiffen. 

So lange die bildenden Kuͤnſte nach 
vorgedachten Endzwecken arbeiteten , 
geriethen auch alle ihre Producte auf 
auf eine meifterhafte , und beynahe 
unnahahmliche Art wohl. Als aber 
falſche und verunftaltete Begriffe von 
dem höchften Weſen, und beifen Eins 
fluß auf die Menfchen, der Stolz, die 
Sc;meicheley, Pralerey ohne Verdien⸗ 
fie der Großen und Mächtigen , der 
Ufurpatoren und Unterdruder der 

Menfhheis 
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Menſchheit fih ausbreitete ; als die 
Wolluſt, Schrwelgerey und Dummpeit 
foderten, daß die bildenden Künfte 
für fie fich befchäftigen follten: da fanf 
die Kunft, der erbabene Styl verlohr 
fih, Fragen und Poffen nahmen feine 
Steile ein, und der. Geſchmack ward 
elend und wiedrig. 

Die Miffenfhaften,, welche immer 
den bildenden Küniten fchmeiterlich zur 
Erite gegangen waren ; Die Dichter , 
welche neue und erhabene Bilder erfan; 
den , Die fie, außer ihrem beitimmten 

wecke, aud) für den Maler und Bild; 

auer brauchbar macen fonnten, was 
ren eben fo geſchickt, Die Kunſt zu erbe; 
ben, als die vorangeführten höher gez 
ſtimmtere, und fugendhaften Geſinnun—⸗ 
gen, und Handlungen der Menfchen. 
Sie erhoben die Kunf, und Diefe ver: 
herrlichte und verewigte fie wiederum. 
Man wird daher aach finden, daß bie 
älteften Vorſtellungen der egyptiſchen 
und griehifchen Künftler lauter erhabe⸗ 
ne, Ehrfurdt erregende , und unanz 
ftogige Gegenflände zum Zwecke haben. 
Es ift daher grundfalfch, zu mähnen, 
dag die Künfte die Sitten verderben. — 
Am Gegentheile fann man fagen: die 
verderbten Sitten verderben die Küzfie. 

Als nun die Tugend der Menfchen, 
fich nach und nach abjtufte ; als die Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte durch den da; 
her auf fie fließenden Verderb fich ernie: 
drigten, da fiel aud) der gute Geſchmack 
in den bildenden Kuͤnſten welche ung da’ 
von die redendſten Zeugniße übrig gelaf 
fen haben. Die verderbten und weichlich 

ewordenen Erdbewohner, bey denen 

ch Kunfte befanden, eckelte die einfa; 
che und fchuldlofe Natur an, fie folgten 
ihrer Grilfe, und ein lächerlicher Ein: 
fall vertrieb den andern, meil man die 
Megel, und allmählich bie wahren 
— See bes Guten verlohren hats 
te, Nach und nach mußten die Kuͤnſt⸗ 


ler fich bequemen , diefem verfalfenen 


Geſchmack zu folgen, und fich zu ihm, 


der Nahrung wegen, herabzuſtimmen. 
Die Kunftwerfe ftellen daher eine wah— 
re, und authentifche Gefchichte der Mos 
ralität der verfchiedenen Bölfer dar, 
bey denen fie befannt waren. 
ch habe dies bisher von den Griechen 
und Römern angeführt. Cage ich zu 
viel, wenn man dies auch von ung 
Deutfchen behaupten fann ?— Gewiß 
it ed. — Der Verfall der Künfte bey 
ung hat feine anderen Grundurfad;en, 
alg eben die, welche chedem bey jenen 
Voͤlkern ihre leidigen Wirkungen thaz 
ten; denn befannt genug iſt es, daß 
die erften Deutfchen Kuͤnſtler, deren 
Arbeiten noch jezt bey ung, mie fie es 
verdienen, bewundert und gefchaßt 
werden, am meiften für bie Ehre der 
Gortheit, Aufmunterung zur Tugend» 
oder fär den Verftand ber vorzüglich? 
fen Menſchen ihrer Zeit, beſchaͤftiget 
gewefen waren. 
Bedauernsmwerthes Vaterland! Ges 
liebte Deutfchland! — Auch von dir 
muß ich leider klagen, daß deine Sit— 
ten und deine Kuͤnſte verfallen find. 
Kleinhaft und unbedeutend find bie 
Producte deiner neueren AfterFürfts 
fer. Du haft wenig wahre Sünftler 
aufjuzeigen; und diefe menigen find 
unbelohnt, oder fliehen ins Ausland, 
um ein befferes Geſchick aufzuſuchen, 
und vergefien dich, wenn fie es gefuns 
ben haben. — Hingegen finden fih in 
deinem Schoofe Bilder: und Purpen» 
macher in Menge, von denen ein Theil, 
um Brod zu verdienen, und des Hun— 
gers fich zu erwehren, dem herrichens 
den Gefchmad folgen, Calender verzie— 
ren, Bücher empfehlen, und die Woh— 
nungen ber Dummeföpfe und Wollufts 
linge von Vermögen, aber ohne Ber: 
ſtand, mit unfinnigem Zeuge, mit 
Grotesfenfiguren, mit Arabesfen, in 
en 
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den unregelmäßigen Einfällen der Chiz 
nejer und Japaner verzieren muß, 
wenn er gleich zum Theil zu vernunftiz 
geren Arbeiten fahig wäre. Die Lieb; 
haberey, gute Kunſtwerke zu fennen und 
die daraus flieffende hr higkeit, fie zu 
verſtehen und zu beurtheilen , die fonft 
jeden, der fich damit bejinaftigte, ziers 
te, und vom groffen Haufen auf eine 
ſchaͤtzbare Art auszeichnete, nimmt ab, 
und uberail trift man bagegen Schwaz: 
er an, welche mit ein ‘Paar ausmenz 
ig gelernter Kunftwörter fich zu Leh— 
rern, und Beurtheilern der bildenden 
Künfte aufwerfen, und oft gefagte Sa; 
chen verhunzt miederfäuen ; welches fie 
ungeahndet und ficher thun fönnen, da 
RK theils nicht verſtanden, theils ıhre 
iebſtaͤhle, die fie für Eigenthum aus; 
geben, aus Mangel der ausgebreiteten 
Runitlitteratur nicht bemerft werden , 
und die dadurch den angehenden Künft; 
fer , der ihre Stimme höret und für 
Wahrheit hält, mehr verderben ale 
ihm fortheifen ; indem fie ihm Sachen 
einprägen , bie er felten wieder loß 
werden kann, und wenn er glücklich ift 
und zum Machdenfen kömmt, in ber 
Anmendung ganz unbrauchbar finder. 
Unter ſolchen Umftänden , bey fol; 
chem Gefhmade, bey folder Leere 
und Unmiffenheit entftanden feine Ra: 
phaele, feine Michel Angelo, Aubens, 
Caracci , und wie die groffen Männer 
beiffen. Ihre Zeitung mar die Natur, 
der rechte Gebrauch des Berſtandes, 
und der erhabene Schwung, den ihnen 
Religion und Wiffenfchaften gaben. 
Freyheit, ehrenvolle Behandlung von 


*) Buͤſching hat davon eine Ausnahme 
in den Schulanflaften gemadt, denen 
er vorgeſetzt ift; ob ich gleich giaube, daß 
feine ſehr gut gemeynte Arficht jungen 
Leuten einen Geſchmack für die bildenden 
Künſte zu verfhaffen, bey Wenigen den 
vorgeichten Zwed erreichen wird. Ein 
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den. Großen, und die Achtung jedes 
vernünftigen und Hugen Zeitgenoſſen, 
mußte für fie anfeurend werden, ihren 
Fleiß zu verdoppeln, und fich zu 
vererwigen. Gegenwärtig behandelt 
man bie Kunjt nach ihre nger ; als 
fo muß natürlich der Geiſt verſchwin— 
den , ber die Kunſtwerke der Alten aus— 
eichnet,, die dergleichen widrige Er: 
bringen nicht hatten, nicht machten; 
Die wenigen Halbfünftler, welche jegt 
im Rufe ftehen, wenden auch ſelbſt allen 
Fleiß an, um nicht einmal ihre gerinz 
gen Kenntniffe guten und mit Genie bes 
gabten Schülern mitzutheilen , aus 
Surcht, durch deren Sortichritte bald 
verdunfelt zu werden, oder mit ihrer 
Schwäche ins Auge zu fallen. — Da: 
ber muß man es blog von dem Zufalle, 
und fich vereinigenden Umftänden ers 
warten, ob fich ein Genie ausbilde, 
melches fich durch eigene Talente den 
Weg zu bahnen weiß. 

Die zunehmende Gefhmadlofigkeit 
unfers Zeitalters entſtehet ganz natürz 
lih, da in den Schulen feine Lehrer 
vorhanden find, die Kenntniffe von den 
bildenden Künften befisen, fie alfo auch 
nicht mittheilen Finnen ; und da man 
biefe Kuͤnſte im Allgemeinen überdem 
für etwas Ueberflüffiges anfiehet, fo 
werben ihnen mit Mühe und Anftrenz 
gung zu erlernende Wiffenichaften vors 
gejogen, von denen bie Zöglinge doch, 

ei reiferen Jahren, felten Anwendung 
zu machen mwiffen. *) Es muß, dächte 
ih, Jedermann angenehm fenn, dag 
DVergnugen zu genieſſen, daß beurtbeiz 
len und verftchen zu können, mas die 
Augen 


ſolcher Derfuch it neu; man muß fich aber, 
wenn der erite Erfolg davon nicht ermunfcht 
ift, nicht abichreden laffen, ihn fortzufenen, 
Die Zukunft allein fann den Natzen diefer 
a nng beiten und ich wuͤnſche dem 
würdigen Manne Nachahmer. D. €, 
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Augen fehen. Daher bleibt eg ein trau 
riges Bekenntniß, wenn Menfchen, 
Die doch oft- feine geringe Einbildung 
von fich haben, beym Anfchauen Fünfts 
licher Gemälde, Bildfaulen, Kupfer: 
flihe u. duug. geitehen mäflen: Mir 
lauben ht, daß diefe Sachen ſchoͤn 
ind, und ihren Werth haben mögen ; 
allein, mir miffen fie nicht zu fchägen, 
nicht zu beurtheilen. Solch' Bekennt; 
niß ſchmerzt nicht allein den Künitler, 
der feine Sachen ſolchen Unmiffenden 
vorzeigt , fondern auch den, der fie 
einem Freunde von diefer Gattung zur 
Bemwunderang anruͤhmet. Eben fo 
wehe thut eg, wenn man bunte, alberne, 
won aller Kegel, Wahrheit, und Natur 
entfernte Kunſtprooucte von Unwiſſen⸗ 
den, deren es doch immer am meilten 
giebt , angaffen, anftaunen und be 
wundern böret und fiehet; befonderg, 
wie der Fall oft zu feyn pflegt, wenn 
ein jolcher Beyfall von Einfluß und 
für die wahre Kunſt fchadlich ift. Man 
weiß nicht, was man fagen foll, (und 
es iſt beynahe ber befie Kath zu ſchwei⸗ 
en, weil man doch zum Veffern zu 
chwach iſt wenn man bey all diefem 
Unweſen doch vom Fortgange, und den 
kräftigen Fortſchritten in Betreibung der 
bildenden Künite vofaunen und fchregen 
böret. Geufzen muß aber jeder nur 
mittelmäfige Kenner des wahren Guten 
undSchönen über die daher entjtehenden 
Ausartungen ; wenn z. B. die jegigen 
fogenannten englifchen Gärten, in 
einer bey und noch dazu unvollfomme; 
nen Nachahmung, die deutfche ehr würz 
dige Natur ın ihrer erhabenen Pracht 
verdrängen ; wenn ein gegen die bren— 
wenden Strahlen der Sonne fhügender 
Luitgang abgehauen, und an deffen 
Stelle ein Paar Hügelgen mit buntbe; 
malten Blumentöpfen und etwas Ried⸗ 
gras beſetzt, ein Naar Kleefelder mit 


alferley damit disharmonirenden Kraͤu⸗ 
Kräutern und Geſtraͤuchen, welcheuwe⸗ 
ber Menichen noch Vieh müsen, 
eingefaßt, hingeworfen werden. Wenn 
auf unjern Schaubähnen Berzieruns 
gen erſcheinen, die dem vorzugtellenden 
Städe die Wahrheit und Täuſchung 
rauben ; wenn das Coſtume äujler;t 
fehlerhaft beobachtet, und Klincklang 
und Slıtterftaat die Stelle des Kegel: 
mäßigen und Originalen in der Klei— 
bung einnimmt; mweun die Architecture 
und der Styl in den Gebäuden ing 
Kleinlihe und Drduungsmidrige auß; 
artet ; wenn man englifsbe Fragen, und 
phyfiognomifche, oder fogenannte ſym— 
pathifirende Boritellungen edleren und 
funjtreicheren vor;ziehet; und wenn 
endlih Alles, woran 'die bildende 
Kunjt nur Antheil nehmen fann, es 
deutlich verräth, daß fie gemißbraucht 
und verhunzt wird ; dann fann man, 
denke ich, m.t Recht fagen: Unfer Zeitz 


‚alter iſt geſchmacklos, und für die 


Kunfte verderbend und herabwuͤrdi—⸗ 
gend. Hie und da werden fich Aug; 
nahmen, das heißt, Männer mit mahz 
rem Geſchmack und richtigen Kennts 
niſſen verjehen, finden; allein, fie 
haben gegen den grojfen Haufen der 
Unmiffenden ein zu Fleınes Verhaͤltniß. 

Um zu beurtheilen, wie viel es * 
lezteren giebt, ſo darf man nur Ach 
darauf haben, wo es Silhouetten giebt, 
und man wird ſeinen Fund gemacht 
haben.) Man muß die Groſſen, welche 
gern ihren Beytrag zur Erhebung ber 
Kunft geben wollen, indem fie, um 
Künjtlern Verdienſt zu geben, Galle⸗ 
rien und Etatuen anlegen, und Kunitz 
achen erfaufen, bedauern, wenn fie 
ch einem ſolchen Afterfünitler anver; 
trauen, deren es jest fo viele giebt, 
die fih, melces ein mwürflicher fich 
fühlender Künstler nicht thun kann, 


un durch 
+) Dermuthlich wollte der Verfaffer Cabinette fhrriben. Spt verftehe sch diefe Stelle 


nit. Anmerk. ded Herausg. 
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durch Schmeicheley und Friechendes 
Beſtreben andrängen, und etwa durch 
die Empfehlung eines fürftlichen Lieb⸗ 
lings geltend machen fönnen. Nicht 
allein der Schaden erfolget baraug, 
daß der edle Manı betrogen wird, ins 
dem er einen falfchen Gefhmad ers 
langt ; fondern fein Mentor wird fich 
auch bemühen, fo viel er nur fann, 
alles von ihm zu entfernen, mas ihm 
Licht und Wahrheit zu geben vermag. 
So leidet denn auch dabey die Kuhft; 
„denn das verdorbene Urtheil des dir 
fien gewinnt durch fein Anſehen Ges 
wicht und Nachahmung, und findet 
überall Eingang, meil es fo hohen 
Urfprunge ift. - 
Ich wollte noch eine Menge Benfpiele 
anführen, die dag was ich hier hinges 
worfen gefagt habe, noch mehr beitäs 
tigen würden, wenn ich glauben dürfte, 
dadurch etwas zu verbeffern oder zu 
ändern. Die Wahrheit und die Eas 
tyre find ſtumpf geworden, und haben, 
leider! ihre fonit gute Wırfung verloh: 
ten; und mas noch ärger ift, fie haben 
die Menfchen frech und ſchamlos ge; 
macht, meil der Eigennug den Thors 
heiten ein Privilegium gegeben bat, 
nicht mehr erröthen zu dürfen. Judeſ⸗ 
he wird Mancher es fühlen, daß ich 


ier nichts gefchrieben Habe, als was 

ch, leider ! mirflih alfo verhält. 
Unfere Kunſt, mie fie jeßt ift, bedeutet 
Nichts, und bemeißt ihren Verfall. — 
Ein fharffinniger junger Künftler fagte 
in einer Unterredung, worin man über 
die jegtlebenden Kunjtler mit Beyfall 
fprah: Was wollen wir ung rühmen? 
— Wir fönnen alle nichts; und wenn 
man ja billig von ung urtheilen will, 
fo fann man fagen, daß Einer etwas 
weniger fchlechter, als der Andere ift, 


*) Um allen Anfchein zu vermeiden, ald 
. wenn diefer Auffag auf einzelne Berfonen 
gerichtet ſey, habe ich hier den Namen 
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und Einer beffer und gefchicter aug 
fhon vorhandenen Merken ſtiehlt, als 

der Andere, — 
Das Nergfte thun bey alfem diefem 
Unmefen die Gelehrten und Schrift: 
fteller, welche ohne alle Kenntnif jedes 
elende Product herausftreichen und 
erheben, ohne davon richtig urtheilen 
je fünnen. Der Laye in der Kunſt ver⸗ 
aͤßt ſich auf ihr Urtheil, und Hält das 
für ſchoͤn, mag dieſe fchreibfeelige 
Ignoranten empfehlen. Daburch wird 
nun nicht allein der mit Anlagen begabte 
Künftler, der ſich zu früh zu fühlen 
und zu blaͤhen anfängt, verderbet, und 
in der Beflerung, und dem Beftrcben, 
mehrere Bollfommenheiten zu erlangen; 
gehindert, fondern auch dag Publicum 
wird obendrein auf eine unverantwort; 
liche Art irre geführt. Der den Herrn 
N . . *) zuerft den deutfchen Hogarth 
nannte, hat wohl Hogarths Arbeiten 
nie gefehen. Um diefen Ausdruck ans 
umenden, müßte R. . mehr gethan 
aben, ald man von ihm meiß, und 
von ihm geieden hat; ob er gleich unter 
ben vielen mittelmäßigen Künftlern 
unjerer Zeit immer einen Vorrang vers 
bienet , fo ift doch zwiſchen ihm und 
einem Hogarth ein zu groffer Abftand, 
als ihn damit vergleichen zu fünnen, 
Und fo gehts mit mehreren Urtheilen, 
die man ohne Ueberlegung fällt und 
verbreitet, ohne die Folgen zu fürchten; 
welche daraus entftehen fönnen. . 
Wenn ein neues Buch, es mag num 
Werth haben, oder nicht, em oblen 
werden foll, fo heißt es in aller oͤffent⸗ 
lichen Blaͤttern geziert mit einem Tis 
telfupfer, mit einer Vignette, oder nit 
Vorftellungen von der Hand unfers 
groffen Meifterd, des berühmten ung 
— Meiſters in der Kunſt, Herrn 
2 N: 


weggelaffen ; 


ihn errathen. — a miss 
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N. . ,‚ deffen Grabſtichel ung die Ne; 
tur fo oft getreu dargeſtellet hat, der 
den Ausdruck der Keidenfchaften u. f. f. 
mit feinem fraftvollen Griffel anfchauz 
lih macht u. f. f. Solche dunjtreiche 
Anrühmungen verfihren und entfernen 
von folideren Kenntniffen. 

Ein Kopf von Vandpk gilt mir mehr, 
als alle neueren Bildniffe, meil ich in 
den Letzteren nicht die Meifterfraft, die 
Wahrheit, und die ſchoͤne und vernunft: 
volle Wahl in allem dem, was zum 
wirfliden Schönen gehoͤret, finde. 


Eine Figur von Raphael fann mich 


Tage lang in Bewunderung eshalten, 
da ich hingegen ein ganzes Vortefeuille 
neuerer Kunſtſachen ohne Befriedigung 
durchblättern fann, ohne dabey Em; 
pfindungen zu haben, die auf den Geift 
wirfen ; und eine Compofition von 
Rubens enthält für mich mehr Gedan⸗ 
fen, als alle zufammengeftoppelte bi: 
ftorifhe Vorftellungen unferer neuen 
Künftler, die mir eben fo vorfommen, 
als die elenden Schaufpieler , welche, 
wenn fie ihre muͤhſam ausmendig er; 
fernte Rede bergefagt haben, wicht 
wiffen, was fie weiter thun follen, und 
alfo auf den Zufchauer auch feine Wir—⸗ 
fung machen. — Aber alles richtet fich 
nad) dem herrfchenden luftigen Ge— 
chmack. Man fragt fih beym Ans 
hauen der neuen Producte unferer 
Kuͤnſtler: Was foll dag vorfiellen ?— 
man antwortet fo gut man fann: bag 
und das — ha! ha! — es ift huͤbſch — 
nun meiter — gefühlte wird dabey 
nichts. 

Gehet nun fo der wahre Sinn für 
die bildenden Künfte verlohren , was 
will denn zu ihrem Slore beytragen ? — 
Wenig competente Richter giebts, die 
hierüber urtheilen koͤnnen; warum ? — 
weil es den meiften Menfchen, die dar; 
auf zwar Anfprüche machen wollen, an 
wahren Kenntniffen mangelt, und die 


Wenigen, melde fie befisen, nicht ſtark 

genug find, den Misbrauch zu tilgen 

und zu verhindern, der mit Yo vıclen 

anderen Dingen in Verbindung ſtehet. 

Es giebt Indifferentiſten, die behau— 

pten, dieß alles sch.re zum Zirkellauf 
der Begebenheiten, und was fonft oben 

geſtanden habe, müffe jest unten ftehen. 

Diefer Schluß it aber für mich zu 

ſchwach; denn, Gott Lob! fo denfe ich 

mir noch feine ganz ausgebreitete Bars 
barey, die alles darnieder fchlägt, und 

hoffe dagegen noch immer, daß, wenn 
jeder redliche Mann, mit den gehörigen“ 
Einfichten begabt und ausgeruͤſtet, nach 

Kräften und Bermögen eifert, die gute, 

obgleich vernachläßigte Sache, dennoch 

die Oberhand behalten, menigiteng 

nicht ganz verunftaltet noch verlohren 

gehen wird. : 

Ich rufe in diefer Hoffnung jedem 
beutfchen Biedermanne , ‚der eg mit 
feinem Daterlande, und der daffelbe 
zierenden ächten Kunft warm und treu 
meynt, aus Herzensgrunde zu: daß 
er eifere wider die Unbefonnenheiten 
und Verirrungen unferer Zeitgenoffen ; 
daß er dem gepriefenen, und in Schuß 
unmiifender Demagogen fichenden 
Stümper die erfchlidhene Maske ab⸗ 
giehe, und ihn in feiner Blöfe gan 
unpartheyifch darftelle; daß er jede 
gute und rechtfinaffene Genie nach 
Kräften aufmuntere, fen Talent wuͤr— 
dig zu braud.en, und es nicht um Fleis 
ner Bortheile willen zu verhunzen Ger 
fahr laufen laffe, und daß er ſich denen 
machtig widerſetze, bie ſolches unter; 
drücken wollen, um zu verhindern, daß 
ihre Schwächen nicht bekannt werden, 
D! wer dieſes thun wird, der wird 
unendlichen Nugen ſtiften, deffen Fol⸗ 
gen fich bis in die fpäteiten Zeiten auf 
das fruchtbarfte vermehren werden. 
Heil! folhen Männern, die dieß mit 
fo reinen Gefinnungen erfüllen, er 

; u 
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mit denen fie dereinft an jenem groffen 
Tage, der alle Handlungen der Men— 
fchen in ıhrer wahren Gertalt, und mit 
allen Bewegungsgruͤnden dazu darſtel⸗ 
ku wird, zu erfiheinen fich felbjt wuͤn⸗ 
ſchen mögen. 

Und nun muß ich zum Schluffe noch 
etwas von den politifchen Einſchraͤn⸗ 
Fungen fagen , welche fich der Verbrei: 
tung der achten und wahren Kunst entz 
gegenjtellen. Ich denfe, das nicht meit: 
läuftig erflären zu müffen, was ich 
eigentlich unter politifchen Einſchraͤn— 
fungen verftehe. Die mehreften Lefer 
werden fie fühlen. Go viel als jett 
nöthig iſt, um mit einigem Anitande 
leben zu fünnen, mar ehedem nicht in 
der Ausdehnung befannt, die fo manz 
chen Kummer, Klagen und Sorgen 
verurfaht. Es berrfchte unter den 
Menfchen weniger Drud; hingegen 
mehr Sragalität, und unfere Vorfah⸗ 
ren fannten wohl Pracht, aber feinen 
Plunderluxus, der doc) wegen der öf: 


teren MWeranderungen , die damit vorz 


enommen werden, fofibarer iſt. Was 
— ihnen Pracht hieß, hatte mehr Con; 
fiften; und inneren Werth, und alfo 
auch längeren Gebrauch und längere 
Dauer. Unjer Slitteritaat foftet auf: 
ferordentlich viel, und noch mehr die 
DHeränderungen, melche damit vorges 
nommen werden. Viele Privarperjo- 
nen führen einen Fleinen Hofſtaat, und 
die Convenienz, oder ber fogenannte 
Wohlitand fegt Dielen den Beutel, 
und führt fie am Ende in den Schulds 
—5* oder ins Elend auſſer ihrem 

aterlande. Bey ſolchen Umſtaͤnden 
verlieret ſich die anhaltende Liebe zum 
— —— jeder ändert kaͤg⸗ 
lich feine Gefinnungen, und ftudiret 
nur auf Gauceleyen, um denen eınen 
blauen Dunft vorzumachen, melche ihn 
u beobachten Urjachen haben. Alles 
Findet man baber leicht und taͤndelnd, 
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ohne inneren Werth, und nach dem 
Geſchmacke von einem Monate einge: 
richtet. Nachdem der Wind fichet, 
andert fih Alles; und da man ben fols 
chen Umſtaͤnden auch den Kunftliebhas 
ber affectiren will, fo läßt fich’8 Leiche 
begreifen, was dazu übrig bleibt, wenn 
die Kıeblingsthorheiten befriedigt find, 
um den Ruͤnſtlern etwas zu verdienen 
zu geben, und fih Seelenweide an 
Kunitfachen zu verfihaffen. Alfo muß 
denn die Halb: oder Afterfunft ( mag 
man fie doch nennen, wie man mill!) 
die Stelle der edlen und wahren verz 
treten. Ein Maler, der ein Fratzen⸗ 
gesicht für 5 Thaler verfertigt, wird 
bey folcyen Yiebhabern mehr verdienen 
fünnen, als derjenige, welcher einen 
guten Kopffürzo oder 50 Thaler macht. 
Ein Beyſpiel diefer Art iſt mir felbft 
vorgefommen. Ein Bildnißmaler von 
ehemals guten Anlagen, durch Brod⸗ 
arbeit aber sum Halbſtuͤmper herabge⸗ 
funfen, unterhielt fich mit einem anz 
dern Maler, der den achten Kegeln ber 
Kunſt gerren blieb, und blogs nach ihz 
ren WVorfchriften arbeitete, über Verz 
dienft und zeitigen Geſchmack. Dreift 
fagte er dem Yezteren ins Geficht : Ich 
meiß fehr gut, daß ich nur fchleche 
male; allein mer befindet fich beffer 
dabey als ich ? Sechſsmal mehr verdiene 
ich damit, als wenn ich auf die Ark 
malen folite, als Sie. Immer habe 
ich Arbeit, und zu thun voll auf, marz 
um? — Weil ich wohlfeil male, und 
friſch wegſtreiche, * mich um Bey⸗ 
fall zu befümmern. In der Zeit, darin 
Sie ein Portrait malen, male ich zehen, 
habe damit viel Menfchen befriedigt, 
und mas das beßte ift, die Flingende 
Münze in der Taſche. 

Die Eilhouettenfucht iff ein mahrer 
Beweis, mie fehr die Kunft gefunfen 
if. Man läßt fich filhonettiren, nicht, 
ar man es nicht verfichen follte, * 

3 t 
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ein ſchwarzer Umrif, ohne Züge und 
Ausdruck fchlechter denn ein wirkliches 
Gemälde it, fondern, weil man fein 
angebliche® Bild für einen Thaler ſechs⸗ 
mal haben, und mit beygefügtem Na; 
mes verfchenfen kann. 


Arme Deutfhe! fo — es mit eu⸗ 
ver Kunſt, mit eurer Verfaſſung aus! 
— Nimmt man nun noch zu dem Vor; 
angefuͤhrten hinzu, daß die oͤffentlichen 
Abgaben und Laſten ebenfalls viel Eins 
fchränfungen nöthig machen ; fo ift, 
denfe ich, die Urſache hinlänglich er; 
fläret, warum bie Künfte auch aus 
Mangel des Vermögens des Publicums 
nicht empor kommen koͤnnen, und ſin⸗ 
ken muͤſſen. Da es nun auch mit uns, 
leider! ſo weit gekommen iſt, daß wir 
das Geld für dag hoͤchſte Gut, und def; 
fen Beſitz für das größte und ausge; 
eichnetefte Gluͤck anſehen, fo darf man 
ich dann auch nicht wundern, daß bie 
wirflih Reichen, welche die Kuͤnſte 
unterftügen fünnten, und ſollten, fur 
dieſelben menig oder nichts thun, fonz 
dern nur zufammenfcharren, ba fie fich 
bey dem Beſitz ihrer Thaler, bie 
ihnen Achtung verfchaffen , von benen 
fie aber , beym Lichte betrachtet , eine 
elende Anmendung machen, glüclich 
fühlen , alle andere verachten , und 
ohne Empfindung anfehen. Es find 
mir eine Menge reicher Privatperfonen 
bekannt, die nichts für die Künfte 
thun, und nur dafür forgen, für las 


*) Siehe zur Betätigung die elenden Pro: 
ducte unferer deutfchen Gelehrten, melde 
eit dem Tode von Deutfhlands Stolz, 
rieberich des Zweyten, erfchienen find; 
ehe die Arbeiten eined ©. J. B, und 
ebe endlich, wie weit Die Narrheit un: 


chende Erben gu fparen. Was läfit fich 
von ſolchen, ın Abficht auf Unterſtuͤz⸗ 
jung ber Kuͤnſte, und deren Befürdes 
rung erwarten ? 

So iſts; fo habe ich es, nicht in der 
Einbildung, fondern in feiner wahren _ 
Natur und Geſtalt felbft gefehen. 
Sceinen meine Bemerkungen hie und 
da etwas zu firenge, und zu erfchütternd 
E ſeyn, fo bitte ich, ſelbſt zu unters 
uchen und nachzufpüren , was bier 
vorgetragen worden it, und man wird 
finden, ob ih Wahrheiten gefagt habe. 
Indeſſen mwiederhole ich e8 nochmals , 
daß ich auch Ausnahmen gefunden haz 
be, die ich fehr verehre ; allein ihrer 
find gegen die Summe der Mifbräus 
che und Mängel zu wenig, als daß fie 
foldye vermindern oder ihnen das 
Gleihgemwicht halten fönnten. Wuͤn⸗ 
fhe für dag Gute, und Eifer gegen 
bie auffallende Abweichung von bemfels 
ben, find Yedermann zu hun erlaubt, 
und zeugen immer von ber u ig⸗ 
keit, welche man für daſſelbe bat. 
zeichnet fih jest der Derfall ber 
Künfte aus , fo fcheinet dieß nichts 
befonders zu feyn , wenn man fiebet , 
daf es mit unferer fprudelnden a 
famfeit nicht beffer hergehet. Ein 
— iſt es, das uns Furcht und 

chrecken fuͤr die Zukunft einjagen 
muß, daß ſich unſere geachteteſten Ge⸗ 
lehrte zu Poſſen herabwuͤrdigen, Char⸗ 
latans werden, und ſich veraͤchtlich 
machen. *) 


er aufgeflärten Köpfe fommen fann, in 

ſchandvollen Wild : Bahrdt mit 

der eifernen Stirne, aus welchem Die 
erfonalien,, leider! hier und da ald wahr 
eftätigt werben. 


— an 
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IV. 
Einige die Luͤtticher Aufruhrſache betreffende Actenſtuͤcke. 


x. Tammergerichts » Erfenntniß in 
Betreff der Kütricher Unruben. 


Sententia die 20. Decembr. 1790. 
publicata. 


CHn Sachen des Kaiferl. Fifcalis gene- 
ralis, und des Herrn Fuͤrſtbiſchofs 
u Lüttich, mie auch des adharirenden 
ütticher Domcapıteld und eriten Land⸗ 
ftandes, dermalen zu Aachen befindz 
lich ‚, eines⸗- wider die Urheber des ım 
—— Luͤttich ausgebrochenen 
ufruhrs, anderen- mie auch die Luͤt— 
ticher Ritterſchaft und Staͤdte dritten 
Theilg,, fodann die zur Herſtellung der 
Ruhe und Drdnung ernannte Kaiferl. 
Kommiffarten, die Freisausfchreibende 
Den des Niederrhemiſch⸗Weſtphaͤ⸗ 
schen Kreifes ıc. Litterarum patenti- 
um adverfus fubditos ſeditioſos Leo- 
dienfes, ut & mandati auxiliatorii & 
protectorü &c. &c. 

Iſt die durch den Kaiferl. Sıfcal und 
Doctor Fwierlein unterm ı3. d. M.ex- 
trajudicialiter übergebene Supplifen zu 
ben Acten zu regiiiriren verordnet, dar- 
auf find, ſtatt der gebetenen Adjunckis 
on des Burgundifchen Kreifes, L.itte- 
ræ requilitoriales an das Generalguber; 
ve der öfterreichifchen Niederlande 

ahin : . 

„In der Luͤtticher, für die Ruhe und 

Wohlfart von ganz Deutfchland aufs 

ferit wichtigen Zumultfache, den zu 

Heritellung der Kuhe und Ordnung 

auch Erecution diefes Kaıferl. Cam: 

mergerichts⸗Erkenntniſſen bereitg be 
rufenen, und zum Theile noch damit 
beſchaͤftigten Reichskreiſen, mit hinz 
laͤnglicher Mannfchaft beyzuftehen, 


in Gemäßheit de Burgundifchen 

Vertrags ven 1549 in geaenwärtie 

gem Nothfall, zu Handhabung 

des Reihe Wobifart, audy Unter« 

baltung Sriedens und Aechtens , 

mit beyzuwirfen ‘ f 
hiermit erfanut, 


2) Antwortfchreiben des Raiferlichs 
Röniglichen Soben General-Bous 
vernements der vereinigten Nie— 
derlande an des Seırn KRammer:: 
richters Reichsgrafen von Spaur 
Sochgräflihe Excellenz auf die 

. Rammergerichtlidhe Requifition im- 
der KLütticher Aufruhr: Sache. 


Hoch⸗ und Wohlgebohrner Reichsgraf! 


Das Requiſitionsſchreiben in Sachen 
des Kaiſerlichen Fifcalis generalis und» 
des Herrn Fuͤrſtbiſ hofens zu Lüttich 
26. ıc. wider die Urheber bes im Furs 
ftenthum Lüttich. außgebrochenen Auf⸗ 
ruhrs, mweldes von dem Kaiferlichen‘ 
bes heiligen Römifchen Reichs Kam⸗ 
mergeriht an den Burgunbdifchen 
Reichskreis zur möthigen Hülfgleiz' 
fturg , unter dem 2:ten vorigen Mos' 
nats erlaffen wurde, ift Ung hier rich⸗ 
tig zugeftellt worden, und wir ermanz 
gelten nicht, folches Seiner Kaiferlich- 
Königlichen Majeftät als Herzog von 
Burgund alfogleih vorzulegen. 

Aus der vorläufigen Anzeige bes 
Kammergericht® » Profurators v. Los⸗ 
fand, und vermuthlich auch von dem 
Kaiferl, Königlichen Minifter an bem 
Niederrheinfch z Weftphälifchen Kreis, 
Herrn Reichsgrafen von ——— 

in 
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find Eure Ercellen; bereits fchon be; 
nachrichtiget worden, daß Geime Kai: 
ſerlich⸗Koͤnigliche Majeität auf die an 
Höchftdiefelbe geſtellte Kequifition alſo⸗ 
gleich zu eutſchlieſſen, geruheten, in 
der Kütticher Tumultfache den zur Herz 
fiellung der Ruhe und Ordnung, auch 
zur Ereention der Kaiferl, Reichskam— 
mergerichtlichen Erfenntniffen bereits 
berufenen, uud zum Theil noch damıt 
bejchäftigten Reichskreiſen mit hinlang- 
licher Mannfchaft beyzuſtehen. 

Um Dieſelben von den in Gemaͤßheit 
dieſer Requiſition getroffenen Maaß—⸗ 
nehmungen vollkommen zu unterrich⸗ 
ten, wollen Wir hiermit in der Anlage 
eine Abſchrift der beſtimmten Weiſun— 
gen mittheilen, die ſchon unterm 30. 
vorigen Monats an den Kaiſerlich⸗Koͤ—⸗ 


niglihen Commandirenden in den De; 


—— Niederlanden ergangen 
n 


Es erhellet hieraus, daß in biefer 
für die Ruhe und Wehlfart von ganz 
Deutſchland aͤuſſerſt wichtigen Sache 
man vou Seiten des Burgundiſchen 
"Kreifes in Folge des mit dem heiligen 
Hömifchen eich Heftehenden Vertrags 
von 1548. und nach dem Sinn ber 
Kammergerichtlihen Requiſition bie 
nöthigen Vorkehrungen mit der größt; 
möglichen Gorgfalt getroffen babe. 
Seine Kaiſerlich-Koͤnigliche Majeftät 
glauben, dadurch einen Beweis au den 
Tag geleget zu haben, wie ſehr Aller: 
böchfidiefelbe beeifert find, auf Die 
Neichsverfaffungsmäßige Art zur all: 
gemeinen Reichswohlfart mitzumirfen, 
und insbefondere dur) Beförderung 


der nöthigen Erecutionen dag mit Auf⸗ 


rechthaltung der Gerechtigkeit fo eng 
verbundene Aufchen der Neichsgerichte 
Ihrer Seits nachdruͤcklich zu unter; 
fügen, _ 

Wir duͤrfen auch feinen Anftand neh: 
men, nach den befaunten Gefinnungen 


Seiner Majeftät, bey dieſer Gelegen; 
heit die Verjichgrung zu geben, daß in 
alten ähnlichen Fallen, wo die Mit— 
mwürfung des Burgundifchen Kreifes zu 
Vollſtreckung der Reichskammergericht—⸗ 
lichen Verfuͤgungen noͤthig erachtet 
wuͤrde, Seine Majeſtaͤt, auf Erſuchen, 
den erforderlichen Beyſtand leiſten zu 
laffen, ſich immer gern entſchließen 
werben. 

Wir verbleiben mit aller Achtung 

Eurer Ercellenz 

mwohlaffecionirte ergebenſter Diener 
Maria m.pr. Albrecht H.3.Sım.pr. 

Wien den 19 Jänner 1791. 


3. Schreiben des Seren Sof und 
Staatsfanziers Sürften von Rays 
nig-Rittberg $. ©. an serrn Feld⸗ 
marfhall Freyherrn von Bender. 


d.d. Wien ben 30 Decembris 1790. 


Seit ber von Sr. Kuhrfuͤrſtlichen 
Durchlauf zu Köln wegen der ab Sei: 
ten des Burgundifchen Kreifes zu leiz 
ſtenden Luͤtticher Executionsunterſtuͤz⸗ 
zung hier eingelangten dringlichſten Re⸗ 
quiſition, ſind nicht minder dringliche 
Requiſitionen von dem Herrn Fuͤrſten, 
Biſchoffen zu Luͤttich, von Gr. Kuhr⸗ 
fuͤrſtlichen Gnaden zu Mainz, und vou 
Sr. Kuhrfuͤrſtlichen Durchlaucht zu 
Trier erlaſſen, auch ſelbſt von dem 
Kaiſerlichen Kammergericht, ſtatt der 
gebetenen Adjunction des Burgundi— 
ſchen Kreiſes, Litterze requifitoriales an 
dag Generalgubernium der Defterreichiz 
fhen Niederlande dahin erfannt wor⸗ 
den: „In der Lütkicher für die Ruhe 
„und Wohlfart von ganz Deutfchland 
„aufferjt wichtigen Tumultfache, der 
„zur Herfielung der Ruhe und Orb: 
„nung, auch Execution der Kaiferlis 
„ hen Kammergerichtserfenntniffe bes 
„‚veits berufenen, zum Theil noch da; 

„mit 
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„mit befchäftigten Reichskreiſen mit 
„binlänglicher Mannfchaft beyzuftehen; 
„und ın Gemaͤßheit des Burgundifchen 
„Vertrags von 1548 in gegenmwartigem 
„Nothfall, zu Handhabung der Reichs; 
„Wohlfart, aud Unterhaltung Frie— 
„dens und Rechtens mit beyzuwaͤrken.“ 

Da nun Ee. Kaiferliche Majeität in 
diefer, fo wie in jeder anderen Gelegen⸗ 
heit, nichts wuͤnſchen und verlangen, alg 
zu allem thaͤtig beyzutragen, maß die 
Herjtellung der Ruhe des Deutfchen 
Haterlandes, die Aufrechfhaltung der 
Gefeke, der Neichsverfaffung und ber 
damit auf das engſte verbundenen 
Würffamfeit der höchiten Reichsgerich⸗ 
te von Alterhöchfidenenfelben und je 
dem Reichsſtande fordert : ſo werben 
Eure Ercellenz im Namen Gr. Kaifer: 
lihen Majeftät hiermit durch mich aus 
thorifivet und, begmaltiget, mit einem 
Dero Gutfinden uͤberlaſſenden hinlaͤng⸗ 
lichen Corps Truppen, unter Kommando 
des Herren Feldmarfchalllieutenant Al: 
vinzi, dem vorermehnten Inhalt ber 
Keichsfammergeridytlihen Requiſito⸗ 
rialien vollnandiged Genugen ohne 
Verzug zu leiften, 


4. Extraßtus Protocolli iudicialis. 


In Sachen des Raiferlidyen Fiscalis 
eneralis, und des Serrn Furftbi- 
(Soßen zu Lüttich, wie aud) des 
“dhärirenden Küttiher Domcapi⸗ 
tels und erften Landſtandes, eines: 
wider die Urheber des im Hürften- 
ſthum Lüttich ausgebrochenen Auf⸗ 
rubrs anderen» wie auch die Lütti 
her Ritterfhaft und Städte drit⸗ 
ten Tbeils, fodann die zur Gerftel 
lung der Ruhe und Ordnung er- 
nanntenRaifer!. Commifftrien, die 
Rreisausfhreibinde Herren Sur: 
ften des Niederrheiniſch - Weſtphaͤ · 
iiſchen Rreifes zc. Litterarum pa- 
gerftes Stud 1791, 


tentium adverfus —— fubditog 
Leodienfes, ut Mandati panalis 
auxiliatorii, &7 protellorii Ec. E3a 


O. F. d. 28 Januar. 1791. Lt. Lofskandk 
in fpecie ben Burgundifchen Kreis betr; 


Auf die am 20 December vorigen 
ahrs bey diefem Höchiten Gericht an 
hro Königliche Hoheiten Generalgou⸗ 
verneurs der Niederlanden zum Bey— 
and und nöthigen Huülfleiflung per 
sententiam erfannte und Ihro Kaifer: 
—* Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſt vor⸗ 
gelegte Requiſitoriales — erſcheine Na⸗ 
mens des Kaiſerl. Königlichen Gubernü 
und zeige il erhaltenen ausdruͤcklich 
und allergnädigiten Befehl ad prot 
collum hiermit an, daß allerhoͤchſt Ih⸗ 
ro Kaiſerliche Majeftät auf beſchehenes 
Erfuchen in der Kütticher Tumultfache 
den zu Herftellung der rn und Orb: 
nung auch Erecution der Erkaͤnntniſſe 
dieſes höchften Gerichts berufenen und, 
zum Theil noch damit beſchaͤftigten 
Keichsfreifen mıt hinlaͤnglicher Manns 
fehaft beyzuſtehen, fich allergnaͤdigſt 
entichloffen Haben. — Zu diefem Ende 
haben Allerhöchftdiefelbige bereits dem 
30 verwichenen Monats an Dero Com⸗ 
mendanten ber Defterreichifchen Nieder⸗ 
landen die nöthige Weifung und ges 
meffene Derhaltungsordre ergehen lafs 
fen, moraus dann erfcheinet, mie fche 
fih Ihro Kaiferlihe Majeftät in biefen 
für die Ruhe und Wohlfart bes ganzen 
Deutfchen Reichs Außerft michtigen 
Sache in Gefolg des mit dem heil. Rös 
mifchen Neich eingegangenen unb dato 
noch beſtehenden Vertrags von 1548 
und nach dem Sinn dieſes hoͤchſten Ges 
richts ergangener Requititorialium die 
nöthige Verfügungen zu treffen beeis 
Er um hierdurch einen thatlichen 
eweis abzulegen, wie fehr Allerhoͤchſt⸗ 
die ſelbige gemeinet ſeynd, auf bie 
reichsverfaſſuagsmaͤßige Art zur allge⸗ 
5 meinen 
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meinen Reichswohlfart mitzumirfen, 
und insbefondere durch Beförderung 
der nöthigen Erecution das mit Auf: 
gechthaltung der Gerechtigfeit fo eng 
serbundeneAnfchen der hoͤchſten Reichs⸗ 
gerichte Ihrer Seits nachdruͤcklich zu 
unterſtuͤtzen. 

Zu gleicher Zeit ſoll (jedoch ohnbe⸗ 
ſchadet Ihrer Kaiſerl. Majeſtaͤt als 
Herzogen von Burgund zuſtehenden Doz 
heiten, Eremtionen, Herrlichfeiten, 














V. Eine authentifche Nachricht von der Ermordung 


Megalien, VBorzugen und Freyheiten) 
auf allerhoͤchſten Kaiſerlichen Befehl 
allerunterthaͤnigſt auzeigen und verii; 
chern, daß der Kaiſerliche Hof von 
Seiten des Burgundiichen Kreifes die; 
ſem hoͤchſten Gericht zu Dandhabung 
der heilſamen Juſtitz nach denen mit 
geſammtem Roͤmiſchen reich getroffe— 
nen Verbindungen, auf jedesmaliges 
Erſuchen den ſchleunigen Beyſtand zu 
leiſten nie eutſtehen werde. 


V. | 
V. Eine aushentifche Nachricht von der Ermordung des fel, Winfelmanns 
aus einem actenmäßigen Bericht, 
Aus dem Ttalienifchen. *) 


N Menfch, von welchem bier bie 
Rede it, und der die Mordthat 
an dem feel. Winkelmann »verübte, hies 
Kan Archangeli, geburtig aus dem 

orfe Sambiglio, im Gebiete von Pi⸗ 
Koja ım Großherzogthum Tos cana. Er 
war feiner eignen Angabe nach verheus 
rathet, ohne Kinder zu haben, ohnge⸗ 
fehr acht und dreyßig Jahr alt, katho⸗ 
Jifcher Religion, und von Profeſſion 
ein Koh. Schon im Jahr 1-64 mar 
er in Wien wegen verübten Hausdıeb; 
ſtahls zur vierjahrigen Zuchthausitrafe, 
and dann zu ewiger Verweiſung aus 
allen Deiterreichifchen Staaten und 
Erblanden verurtheilt worden. Ein 
Jahr diefer Strafe ward ihm indeffen 

nüoigft erlaffen; er aber unterjiand 
dh, als er nach geleijteter Urphede, von 


») Der fel. Winkelmann mar eine zu ſchoͤne 
ierde der Nation, ald daß er nicht iedem 
einer Verehrer, jedem Deutfden übers 
upt in der folgenden Nachricht ein wills 
ommenesd Geſchenke ſeyn ſollte. Sie ent: 
dalt ditle bisher noch unbekannte Dinge 


Wien nach Venedig gebracht worden 
war, ber Juſtitz zum Trotz, und Hint⸗ 
anfezung feines geleiteten Eides, im 
Auguft 1767, nach Trieſte zu formen, 
wo er inder Abficht, da ein Unterkoms 
men zu finden, fich einige Wochen verz 
weilte. 

Da ihm das nicht gelingen mollte, 
gieng er wieder nach Venedig, famı 
aber im May 1768 zuraͤck und micthes 
te fich in dem großen Gaſthofe, No. 9. 
im zweyten Stockwerte ein. Bald bar; 
auf fam Winkelmann, und bezog No. 
10. ın dem nemlichen Stockwerke, ne; 
ben Ardangelis Zimmer. Der legtere 
gab fich ſogleich alle Mühe, Winfels 
manng Freundſchaft zu erlangen, in 
mwelche er fich fo gut einzufchmeicheln 
mußte, dag ihm Winkelmann im Ber; 

trauen 


und gründet ſich auf eine an Ort und Stel: 
te gerichtlich mit Unterfehrifr und Siegel 
befräftigre nah den Eriminalacten abges 
faßte Nachricht. 

j 4.0.5. 


des fel. Winkelmanns aud einem actenmäßigen Bericht. 


frauen eine goldne und zwey filberne 
Medaillen, welche er van der verjtors 
benen 8. Königinn Maria Therefia er; 
halten, und eine andere goldne, die 
ihm ein Fuͤrſt am Hofe geſchenkt hatte, 
zeigte. Seitdem dachte Archangeli dar; 
auf, fich immer fefter in Winfelmanng 
Sreundfchaft zu ſetzen, um dadurch in 
den Etand zu kommen, fein verfluch: 
tes ee auszuführen, ihn 
meuchelmörderifch umzubringen, und 
die ihm gezeigten Medaillen zu rauben, 
Er ließ ihn nun fajt nicht mehr aus 
dem Gefichte, mar fein Iteter Begleiter 
in der Stadt und auf Griottis Kaffee 
baufe, ſpeißte mit ihm, theils an ber 
MWirthstafel, theils allein, und nahm 
Winkelmann fo fehr ein, daß diefer, 
der Abends den 8. Jun. nach Ancona 
reifen wollte, fich unter Beyſtand ſei⸗ 
nes uachherigen Moͤrders, den er für 
einen treuen Freund hielt, zu ber Keife 
anſchickte. 

Archangeli, unter dem Vorwande 
etwas dazu einzuklaufen, in der That 
aber fi zu feiner Berrätherey vorzu⸗ 
bereiten, gieng Tags vorher Mittwochs 
den 7. Jun. in einen Faden, und Faufte 
fich ein fpigiges einfchneidiges Meffer, 
in einer lichtbraunen ledernen Scheide, 
und in einem andern Laden Bindfaden, 
in der Abficht, fich deffen als einer 
Schlinge zu bedienen, bie er um Wins 
felmanng Hals werfen, und ihn da; 
mit würgen wollte. 

- Auf diefe Art vorbereitet, und mit 
allens verfehben, mas er zu dem vorbas 
benden Meuchelmorde fur nöthig er; 
achtete, gieng er auf Griottis Kaffees 
haus, wohin bald darauf auch Winfels 
mann fam. Mit diefem trank er Kaf: 
fee und unterhielt ihn mit allerley vers 
trauten Gefprächen, bis mit. Einbruch 
der Dämmerung, ba fie wieder zufams 
men ind Wirthshaus giengen, und jes 
der fich auf fern Zimmer begab. Allein 


* 
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auf feinem Zimmer und mehr als je; 
mals entfchloffen, den vorgehabten 
Meuchelmord zu begehen, 509 Archan: 
geli den Bindfaden aus der Tafche, den 
er zum MWürgen brauchen wollte, und 
drehte. ihn in einen Strick zufammen, 
Nachdem er auch das Meffer aus ber 
Tafche genommen, legte er beydes un: 
ter feine Sachen auf einen Stuhl, um 
alles bey der Hand zu haben, mit dem 
feilen Borfase, Winkelmann um Mit: 
ternacht in feinem Zimmer gu ermorden, 
und fich der angeführten Medaillen zu 
bemeijtern. Aber, feiner eigenen Ausg; 
fage nach), verlohr er den Muth den 
Mord zu begehen, und da dag Abend: 
eſſen vorben war, verfchob er die That 
auf den folgenden Morgen ; fie nabs 
men Abjchied von einander, und Win: 
felmann begab ſich auf feine Kammer, 
um fich zu Bette zu legen. Den 8. Yun. 
fand Archangeli bey guter Zeit auf und 
gieng, in Winfelmanng Begleitung, wie 
gewöhnlich, auf Griottis Kaffeehaug, 
wo fie Kaffee zufammen tranfen, und 
fich dann wieder in das Wirthshaus bes 
gaben. Archangeli, dem bag Gelb 
auszugehen anfieng, hatte wenig Tage 
vorher gegen ein Unterpfand eilf Siebr 
zehner entichnt, um feine Rechnung 
mit dem Wirthe abzumachen, und die 
Barfe zu besahlen, mit welcher er auf 
den Abend nach Venedig geben wollte, 

Da er aber befchloffen hatte, ven 
Mord noch diefen Morgen zu begehen; 
fo wollte er noch ein Fleines zweyrudri⸗ 
ges Fahrzeug bereit halten, um zu jes 
der beliebigen Stunde nach ben Bader 
von Duino zu fommen, und von da zu 
Lande den Weg nach Venedig zu nebs 
men. Da er fi in diefer Abſicht nach, 
bem Hafen verfügte, fand er einen 
Bekannten, den P. Jacob Biezoli, wel⸗ 
chen er bat ihn zu begleiten. Da aber 
P. Viezoli nach Venedig reifen wollte, 
un ihm feine Bitte nicht erfüllen * 
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te, kehrte er in bag Wirthshaus zurüc, 
-gieng auf fein Zimmer, 309 ſich aus 
is auf dag Camifol, ſteckte den Strid 
nebſt dem blofen Meier zu fich, und 
gieng mit heiterer freundfchaftlicher 
Mieve zu Winkelmann hinüber, den 
- er im blofen Hemde fand ; beyde gien: 
‚gen erſt ım Zimmer herum, festen fich 
: dann am Fenſter, und unterhielten fich 
fehr freundfchaftlich, wobey fih Win⸗ 
kelmann erbot, die Freundfchaft durch 
‚Brefmwechfel fortzufesen, und falle 
Archangeli nah Rom fame, ihm allen 
Behyſtand zu leiften. Im Herumgehen 
mit feinem hintergangenen Sreunde, 
: fragt ihn Archangeli: Ob er bey ber 
Tafel einige goldne Medaillen vorge; 
yigt habe? ,„‚ Nur die größere erwies 
-derte Winfelmann, er glaube aber nicht, 
‚daß das Vorzeigen diefer Medaille die 
‚Rechnung nur um einen Gulden erhoͤ⸗ 
hen werde.“ Worauf Archangeli läs 
chelnd antwortete: „Das merde doch 
geſchehen, falls dies dem Wırthe gefal: 
le.“ — Nachher giengen fie wieder et: 
lichemal im Zimmer auf und ab, mor; 
auf Winfelmann ſich an den Tiſch zwi⸗ 
ſchen den zwey Fenitern feßte, melche 
nach dem Meere zu gehen, und mo er 
feine Schreibmaterralien hatte. Kaum 
aber faß er, als Archangeli unvermerft 
den Strich hervorzog , und hinter Wins 
felmann ſtehend, ihm denfelben über 
ben Hals warf und iu1o9. 
- Da der unglüdliche Winkelmann fich 
auf dıefe Art fo unvermuthrt angefal⸗ 
len ſah, fprang er vom Stuhle auf, um 
fi) des Stricdes zu entledigen , und 
den Archangeli von fich zu ftoßen. Allein 
Archangeli hatte in dem nämlıchen Aus 
genbliche das Meffer aus der Tafthe, 
> drang mörbderifch damit auf ihn 
e 


. Im Original fieht 5 cortellate; vermuthlich aber durch einen Schreibfehler. 


“ 


MWinfelmann, der fich nun in der ums 
vermeidlichtten Lebensgefahr berand, 
ergriff mit der einen Hand die Kunge 
des Meſſers, mit der andern den Moͤr— 
der bey der Bruſt, ihn feſt bey Hemde 
und Kamıfol haltend. Waͤhrend dies 


.fe8 Ringens fielen fie beyde auf die 


Erde: Winkelmann mit ausgeſtreckten 
Beinen, Archangeli auf den Knien, 
Mit Gemalt riß er nun das Meffer aus 
der Hand des armen Wınkelmanng, und 
verfegte ihm ohne Erbarmen vier *) 
Stiche, einen unter der rechten Bruft, 
einen am unterften Ende des druftbeing, 
und zwey zwiſchen die Ribben. Er 
murbe ihn auch noch mehr verwundert 
haben, wenn nicht auf das durch den 
Fall entſtandene Geräufch, der Haus; 
bnecht herbeygelaufen mare , welcher 
besm Eröffnen der Thüre, bende in ber 
angegebenenPofitur fahe. Da nun Archz 
angeli auf der Thar ergriffen. zu mers 
ben fürd;tete, ftand er von VBollbrins 


"gung des Mordes ab, ließ das Meſſer 


auf der Erde liegen, und floh eiligſt im 
Camiſole und mit Blute befprist, aus 
bem Wirthsha ſe, wobey er nur dag 
bedauerte, dag er in der, Eil die obange⸗ 
führten Medaillen nicht mıt habe weg⸗ 
bringen können, da fie doch in dem 
offnen Felleiſen gelegen hätten. Wins 
telmann tüdtlich verwundet, von Blute 
triefend, den Strick umden Hals, ftand 
doc; von der Erde auf, verfuchte die 
Treppe hinunter zu gehen, und rufte, 
doch nur mit ſchwacher Stimme, um 
Hülfe; es fehlte ihm aber an Kräften, 
und er mußte von den herbeygelaufenen 
Leuten aufrecht erhalten werden , wor⸗ 
unter ein gemiffer Franz Pauer ihm 
ben Strid losmachte. Man brachte 
ihn hierauf in fein Zimmer zuruc, und 
legte ihn aufs Kanapee. Da der Chi⸗ 

rurg 


** 


A. d. % 


VI Schreiben eines Reifenden hberdas ungluͤckliche Schickſal ze. 45 


rurg Heck ihn verbunden hatte, und er 
mit den Sacramenten verfehen war, 
folte ein Verhoͤr angefangen werden; 
allein es fehlte ihm der Othem und er 
fonnte niche weiter antworten, als: 
„Weich ein Verraͤther!“ Man fchaff: 
se ihn nachher ing Bette, mo er cıne 
Heine Verfügung wegen feiner Hinter; 
kaffenfchaft traf, und noch an dem 
nemlichen Tage um vier Uhr ſtarb. 
Da man vermuthete, dag ber Mörs 
der in eın Gapuzinerflofter geflüchtet 
fen; fo gab man fich, aber vergeblich, 
Mühe, ihn in Verhaft zu bringen. 
Man ftellte ihm im Gebiete der Stadt, 
und durch Steckbriefe im Venetiani— 
fchen nach ; aber alles vergebens. Der 
Mörder war indeſſen durch die Gee: 
füfte und das ganze Iſtrien geftrichen, 
und hatte fein Camiſol mit einem elenz 
ben Matrofenrod und einem ſchwarz⸗ 
iwollnen, abgefpigten Hute vertaufct. 
So fam er in die Nachbarfchaft von 
Planina auf dem Wege nach Kaybad, 














wo er an ber Wache von einem Troms 
melfchläger , als der Defertion vers 
dichtig, angehalten, in Verhaft ges 
nommen und nach Adelsberg gebracht 
mard. Hier ergab eg fih, daß er Wins 
felmanıs Mörder fey, weshalb er 
nach Trieſte in die Criminalgefangniffe 
gebracht wurde. 
Er erhielt folgendes Urtheil: 

„Inquiſit Franz Archangeli folle we⸗ 
gen ermiefenem und eingejtandenem 
Meuchelmord an der Perfon des os 
hann Winkelmann ꝛc. ıc. von oben herz 
ab gerädert werden, und zwar auf eis 
nem Gerüfte auf dem Marftplage vor 
dem Wirthshauſe, wo er den fchrecflis 
chen Mord vollbraht, morauf die Res, 
fte feines Cadavers auf dag Rad gez 
flschten werden follen. 7 Dies alles, 
heißt es in dem Urtheile, diene dem; 
Miffethäter Archangeli zur mohlvers 
dienten Strafe, allen aber zum Schrefz 
fen und Beyſpiel, damit jeder fich für 
ähnlichen Miſſethaten hüte. ” 








VI. 
Schreiben eines Reiſenden uͤber das ungluͤckliche Schickſal des Prinzen 


Aloys von Gonzaga. 


Gch habe mich auf meiner Reiſe nach 
—J M. einige Taͤge zu Frankfurt vers 
weilt, und auf dem dortigen Leſekabi— 
net den Prinzen Aloys von Gonzaga 
fennen gelernt, den ich ſchon in der 
eöunngsseıt allda gefehen hatte. 
Schon damals erinnerte ich mich an 
bas, mag ich in verfchiedenen Moferi- 
fisen Schriften von den Anfprüchen 

ieſes unglüdlihen FSürften auf das 
Herzogthbum Manrua und einıge an: 
dere Fleine Italiaͤniſche Fuͤrſtenthuͤmer 


gelefen Harte, Dießmal verwandelte. 


* 


ſich meine Neugierde durch die perſoͤn⸗ 
liche Bekanntſchaft mit ihm in eine 
deſto waͤrmere Theilnahme, je würdiz 
ger er mir eines gluͤcklichern Schickſals 
u ſeyn ſchiene. Seine Anſpruͤche 
chienen mir gerecht zu ſeyn; und die 
hohen Kuhrfuͤrſten muͤſſen das nehm⸗ 
liche glauben, weil fie dem neuen Kai⸗ 
fer die Erledigung feiner Sache in 
rechtlichen oder guütlihen Wegen in 
einem eigenen Collegialfchreiben ems 
pfohlen haben. Sie ift Fürzlich fols 


gende: 
5;3 Tarf 
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CarIIV, ein Prinz des edlenStammeg, 
von welchem der Prinz Aloys der lette 
noch übrige Zweig ift, befaß noch ım 
Jahre 1701 das Hauptland dieſes 

uͤrſtlichen Haufes , dag anfehnliche 
Herzogthum Mantua. Sn eben die; 

em Jahre, in dem befannten Spani— 
fhen Succeffionsfriege, ward er durch 
ee Drohungen ber damals 
jegreichenranzöfifchen Armee gezwun⸗ 
gen, bderfelben die Ihore feiner Staͤdte 
und Neftungen zu öffnen, Mas Fonnte 
er anders thun ? Oder hätte er etwan 
eine Staaten, melche zu verfheidigen 
eine Macht viel zu geringe war, dem 
euer und Schmwerdte der Sranzofen 
reis geben folen? Kaum hatte indeſ⸗ 
en dag Glüc den Franzoſen den Ruͤk⸗ 
fen gefehrt, und dieß gefchah bald, fo 
nahmen die Kapyferlichen Truppen das 
Mantuanifche in Beſitz, und bem Her; 
oge Carl warb die Aufnahme ber 
anzofen zu einem Lehensverbrecdhen 
angerechnet. Allerdings mar und iſt 
Mantua ein Neichsleben ; aber ber 
Spanifche Eucceffionsfrieg mar da: 
mals noch fein Reichskrieg. Nicht 
Leopold der Kaifer, das Oberhaupt 
des Deutfchen Reiche, fordern Leopold 
der Erzherzog von Defterreich fritt um 
die Spaniſche Monarchie. Ein Reihe; 
fürft wie Carl von Mantua, hätte folg⸗ 
lich ſich damals ohne ein Lehensver—⸗ 
brechen gegen den Kaiſer zu begehen, 
mit den Feinden des Erzherzogs von 
Oeſterreich glfiiren mögen. Zwey Jahre 
fpäter wärs mas anders gemefen, als 
nemlich dag Reich an jenem Erbjfreite 
Theil nahm, als der Streit des Erz; 
herzogs zugleich ein Streit des Kaiſers 
geworden war. Merfmurdig, befon; 
ders merfwürdig ift, daß die Kanferliche 
Eommiffion zu Regensburg den Herzog 
Carl zu eben der Zeit entfchuldigte, da 
ihn das Reichs⸗-Miniſterium zu Wien 
verdammte. Denn jene führten unser 


andern Gründen, wodurch bag Meich 
an der Fehde des Haufes Deficrreich 
Theil zu nehmen bewogen werden jolls 
te, auch wirflich bervogen ward, auch 
diefen an: Daß die Franzoſen ſich des 
Serzogtbums Mantua gewaitthaͤti— 
gerweife bemäcdhtiget hätten ; und die 
Neichsitande nahmen dieſen Beweg—⸗ 
grund in ihr Reichs Gutachten auf, 
wie Gerftlacher im Corp. Jur. Germ, 
3ten Bande, ©. 156. nad) dem von 
ihm angeführten Cortrejus, in Obf, ad 
Pacif. Caef, Gall, Riswic. ad Art. L 
erzählt. Karl Hatte alfo zwey enticheiz 
bende Entjchuldigungsgründe gegen 
die Befchuldigung eines Lehensverbre⸗ 
chens für fih: Erftlich, daß die Sranz 
zofen mit Gemalt in feine Staaten gez 
drungen, und zweytens, daf, wenn er 
auch, uneingejtandenen Falles, feine 
Städte und Beftungen den Franzofen 
gern und freymillig geöffnet hätte, die: 
fes im Jahre 1701, da der Etreit über 
die Epanifche Erbfchaft nur noch ein 
Defterreichifcher — war, für 
fein Lehensverbrechen gegen den Kaifer, 
als oberſten — order geach⸗ 
tet werden fonnte. Dies alles konnte 
ihm indeſſen nichts helfen; Jedoch 
wurden ſeine Staaten bis zum Jahre 
1708 im Namen des Reichs adminnſtrirt. 
Bis dahin hatte er wenigſtens noch die 
Hofnung, dereinft wieder in deren Bez 
fiß zu gelangen. Erft in diefem Jahre 
erklärte ihn Jofepb I förmlich ın die 
Reichsacht, und führte in der Achts- 
erflarung an: Der Herzog habe dem 
Sranzofen die Stadt und Veftung Man⸗ 
tua, gegen alle von Faiferlicher Seite ar 
ihn ergangene Verwarnungen, freys 
willig in die Hände geliefert. Wie 
dies mit den vorhin angeführten Vor⸗ 
ängen zu Regensburg Ahr vereinbarem 
ey, weiß ich nicht. Bon diefer Zeit 
an ward das Herzogthum Mantua * 
den Oeſterreichiſchen Erblanden gere 
ut 


- 
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net. Don einer capitulationsmäßigen 
Einmilligung der Kuhrfuͤrſten in bie 
Einziehung diefeg fo wichtigen Reichs— 
lehens finde ich nirgends einige Spur. 
Sie fann auch wohl nicht erfolgt ſeyn, 
weil ſchon im Jahre 1711 dem neu er— 
waͤhlten Kaiſer Carl \ [die Anſpruͤche 
des Hauſes Gonzaga auf das Herzog— 
thum Mantua durch ein Kuhrfuͤrſtliches 
Collegialſchreiben empfohlen worden 
waren. 

Dieß war das Schickſal der aͤltern 
regierenden Linie des Hauſes Gonzaga. 
Die mittlere Linie, welche das Herzogs 
thum Buaftalla zum Paragio erhalten 

atte, war glüdlidier. Cie erhielt im 
ahre 1710 bie Fürftenehümer Sa 
ıonetta und Bo330lo . melde ber 
jüngften Linie, den Prinzen von Ea. 
ftiglione, hätten zufalfen follen; denn 
biefe jüngere Linie hatte mit der ältern 
zleiches Schichjal erfahren. Sie war 
‚war nie in die Acht erflärt worden, 
ondern der faiferliche Fiscus hatte 
los ihre Stammgiter und mag fie 
onft noch beſaß, eingezogen und mit 
em Herzogthume Mantua zu den De: 
———— Erblanden geſchlagen, zu 
velchen im Jahr 1746, als der letzte 
zweig der mittlern Linie, der Herzog 
jofe»h Maria geſtorben war, auch 
as Herzogthum Guaſtalla und die 
orhin genannten Fürſtenthuͤmer Sa— 
jonetta und Bozzolo kamen. Erſt 
on dieſer Zeit an fuͤhrte die unſterbliche 
Naria Thereſia den Titel von Mantua, 
effen fie fid, gleich ihrem Herrn Va— 
r, Carln VI, bis dahin enthalten 
atte. Faſt follte man denken, die 
uferlichen Hofjuriften hätten ver 
jeynt, ein dreyfigjähriger ununter; 
rochener Befiß (nehmlich von 1711 
n, wo ſich das hohe Kuhrcollegium 
ir das Haus Gonzaga vermendcte, 
is 1746, wo das Haus Oeſterreich 
en Reſt der Gonzagifchen Stammguͤ⸗ 


ter an ſich brachte ) föune den Abgang 
der Nuhrfürjtlichen Einreilligung in die 
Zueignung des Herzogthums Mantus 
erjegen. 

Im Jahre 1773 reclamirte der jetzt 
noch lebende einzige Zweig von ber 
jungften Kine, der Prinz Aloys von 
Gonzaga, fein altes Ctammgut oder 
Paragium, die Fürfenthimer Cafti- 
glione und Solferins, und ward, mie 
er zuverläßig zu mwiffen verfichert,, von 
dem Reichshofrathe mit einem ſehr 

uͤnſtigen oto ad Imperatorem unterz 
Aust, melches fo viel wirfte, daß bag 
farferlihe Staatsminiſterium mit ihm 
in Tractaten trat, da er denn — nad) 
erhaltener faiferlicher oberſtlehenherr— 
licher Erlaubniß ad cedendum! ! ! der 
höchfifeeligen Maria Tberefia gegen 
die Summe von 286000 fl. jene Fürftenz 
thümer und Zubehörden durch einen 
feyerlichen Ceſſionsvertrag überließ, 
Bey diefer Gelegenheit und in der nehme 
lichen faiferlichen reichslehenherrlichen 
Conſensurkunde ward der gegen ſeinen 
Urgroßvater Ferdinand Ili, Fuͤrſten 
Gonzaga von Caſtiglione, dortmals 
zwar erhobene, aber nicht fortgeſetzte, 
noch weniger entſchiedene, fiscaliſche 

rozeß aufgehoben, und der Prin 
Aloys in alle Rechte ſeines Hauſe 
reſtituirt. 

Mit dieſer kaiſerlichen oberſtreichs— 
richterlichen und lehenherrlichen Re— 
ſtitutionsurkunde in der Hand, legte 
er dem hohen Wahlconvent ſeine An— 
ſpruͤche auf das Herzogthum Mantua 
und die Fuͤrſtenthuͤmer Sabionette und 
33033010 vor, und erhielt ein Eollegialz 
ſchreiben an unfers neu ermählten Kais 
fers Majeftät, deffen Wirfung er feit 
beynahe einem halben Jahre fehnlichft, 
obwohl noch immer vergeblich, entgegen 
fieht. Noch iſt ihm weder der meite 
Weg der Gerechtigkeit noch der female 
Pfad der Güte geöffner! Was le 

einer 
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fleiner PBrivatmann hoffen, der Feine 
andere — oft fehr ſchwache Stüße als 
fein Recht hat, wenn eın Prinz, ber 
mit den eriten Königs; und Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
fern Europens in Berwandtichaft fie: 
het, deffen Sache dem Schußgotte 
Deutfcher Juſtiz — von den vornehm; 
ften und mächtigften Fürften Deutſch— 
lands — in denserften Tagen Seiner 
faiferlihen Regierung empfohlen mor; 
den ift, in fo langer— fur den Leiden: 
den fo ewig langer Zeit nicht einmal 
Gehör findet? Ach bin meit entfernt, 
unferm durch Herzensgüte und * 
liebe groſſen Kaiſer das mindeſte zur 
Laſt legen zu wollen. Jedermann weiß, 
daß Seine Aufmerfamfeit ſeit dem 
Antritte Eeiner faiferlihen Regierung 
von unzählbaren hoͤchſtwichtigen Ge: 
genjtänden gleichfam belagert war, und 


noch ift. 

Möchte doch Leopold II, der Gütige, 
ber Gerechte, die Stimme der Gerech— 
tigfeit bald hören — ihr das Opfer bald 
bringen, das Er ihr — warum follte 
ich es nicht freymuthig fagen — das 
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Er ihr fchuldig ift! Möchte doch ber 
Muth deffen, der unferm geliebteften 
Kaifer den Vortrag zu thun hat, mit 
ber Ueberzeugung belebt ſeyn, daß 
Gröffe und Macht die Fürften nur 
furchtbar und ſchreckhaft — Milde und 
Gerechtigkeit aber fie liebens- und ans 
betensmwürdig macht! 

Daß der Prinz felbft an nichts mer 
niger, als an die Zurückgabe feiner alten 
Stammländer gedenfe, getraue ich 
mir zu behaupten, fo menig er fich auch 
hierüber gegen mich herausgelaffen hat. 
Hierinn fennt er die Grundſaͤtze groffer 
Maͤchte zu gut. Aber daß er wenigſtens 
eine verhältnifmäflige Entfchadigung 
erwarte, um flandesmäßig leben je 
£önnen, mer mag ihm dieß verargen 

Kann ich bey meinen andern Geſchaͤf⸗ 
ten die Zeit gewinnen, fo liefere ich 
vielleiht noch eine umfländliche Ge⸗ 
fa ichte dieſes illuͤſtern Rechtshandels, 
wovon das bisher Erzehlte nur ein 
magerer Umriß iſt. 


S. 
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chon feit langer Zeit hat fih Ha: 

nau durch den Flor mehrerer ber 
fonderen een für bey: 
derley Gefchleht vor vielen andern 
Städten ausgezeichnet. Manchmal ift 
war diefes oder jenes Erziehungshaus 
bald aus Mangel an Empfehlungen , 
bald durch auggeftreute Verlaͤumdun⸗ 
gen, bald durch befondere Ungluͤcks⸗ 
fälle, oder wohl auch megen fehlerhaf: 
ter Einrichtung, und Vernachlaͤßigung 
der ihnen anvertraufen Jugend, nicht 


\ 


lange nach feiner Entftehung wieder 
eingeflürzt ; indeß waren doch immer 
neben jenen noch andere auf feſtem 
Grund gebauet, und neue fprofiten 
wieder aus den Trümmern ber zerftörs 

ten empor. . 
Unter die verfchiedenen Urfachen , 
welche den fortdaurenden Slor derfels 
bisher befördern halfen, und auch in 
menu Hanau, bey gleicher Gefchick 
ichfeit der Erzieher und gleich vortheil⸗ 
bafter Einrichtungihrer Anftalten, den 
Vorzug 
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Vorzug vor manchen andern Orten und 
Gegenden, mo folche Bildungsanftals 
ten errichtet find, einräumen dürfen, 
darf ich dad hiefige gute Elima, und 
bie für die Geſundheit fo vortheilhaft 
gebaute Stadt, den gemäfigten Luxus, 
der an herrſchet, und alfo feinen uber; 
triebenen Aufwand erfodert ; die hiefis 
ge reisende Gegend, welche alle Frem⸗ 
de bezaubert, die verfchiedenen Bat; 
tungen von Ständen, welche hier le; 
ben, durch) deren Gefellfchaft die ade; 
fihe und bürgerlide Jugend aufs 
wechmäfigfte gebildet, und auf den 

mgang mit der großen Welt vorbereis 
tet werben fann, bie freye Religionsus 
bung der Proteftanten und Katholicen, 
wovon die erftern drey reformirte, 
nemlich eine deutfche, Franzöfifche,, und 
eine hollaͤndiſche, und eine deutfch : Tu: 
therifche Gemeinde haben, mit völliger 
Wahrheit rechnen: uͤberdieß kann ich 
auch aus eigener Erfahrung behaupten, 
daß nicht nur hier in allen todten und 
lebendigen Sprachen, Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſten der beſte Unterricht erhal⸗ 
ten werden koͤnne, ſondern auch die je⸗ 
tzigen Erzieher und Erzieherinnen alle 
die Geſchicklichkeiten in ſich vereinigen, 
und diejenige ſtrenge gg dk am 
befisen , welche man nur bey ihnen vor; 
aus ſetzen fann. 

Juͤnglinge, welche ſich entweder dem 
eigentlichen gelehrten Stande, oder ir: 
gend einer andern edeln Lebensart und 
ſchoͤnen Kunſt widmer mollen, fünnen 
ihre Abficht bey dem Herrn Confiftos 
rialrath Berafträßer , Profeffor der 
——— Zimmermann „ 
Conrector Hadermann , und Proreckor 
Deikert gewiß und völlig erreichen. 
Zur Bildung ſolcher Künglinge , wel; 
che fur die Handlung beſtimmt find, 
ift das Erziehungshaus des bey ber 
franzöfifehen Gemeinde angeftellten 
Cantors Rüdiger eben fo brauchbar, 

Erſtes Stud 1791, 
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Dbgleich alle diefe Männer noch bez 
fondere Aenter begleiten, fo hindert 
doch die Sührung derfelben in Feiner 
Ruͤckſicht die Beforgung der Zoͤglinge, 
welche ihrem Haufe vorzüglid; anvers 
traut find, denn biefe Finnen vielen 
gectionen , welche diejenige unter ih⸗ 
nen , die als Lehrer an Claſſen anges 
elft find, ihren Schülern ertheilen , 
enwohnen ; und mwenn ihre fonftigen 
Amtsgefchäfte fie auf einige Stunden 
von ihren Eleven abrufen, fo werben 
diefe Durch andere Lehrer und Meifter 
in Ordnung und Thätigfeit erhalten. 
Zwey anfehnliche Erziehungsanftalz 
ten für das weibliche Gefchlecht waren 
vor mehreren Fahren, durch ben Tob 
der einenErzieherin, und den Abzug ber 
andern in die Schweiz, eingegangen ; 
allein vor einiger Zeit hat eine Demoi⸗ 
fele Leonbard mieber mit dem. erz 
wünfchten Erfolge eine folche Anftalt 
errichtet, und jeßt ift bier noch eine Ans 
ftalt für Srauensimmer von einer Mas 
bame Doemel, vormaligen Witwe 
Werner, gebohrnen Kargebe, welche 
fchon einmal bier einige Jahre eine 
franzöfifhe Schule hatte, aber hers 
nach Gouvernantin in dem berühmten 
Srauenzimmerinftitute zu Sranfenthal 
war, eröfnet worden, deren Einrichs 
tung ich, nach dem fo eben darüber ers 
fchienenen Plane, etwas vollftändiger 
ſchildern will, um das Publicum davon 
zu unterrichten, und fie zugleich deſſen 
geneigter Unterſtuͤtzung zu empfehlen. 
Sie verfpricht ihren weiblichen 
aöglingen in folgenden Stücden theils 
felbft Unterricht zu ertheilen, theils fie 
durch andere gefchichte Lehrer und Meiz 
fter unterrichten zu u ir als nemlich + 
in ber Religion, Grdbefchreibung , 
Meltgefchichte , im Rechnen, in der 
Schön; und Rechtfchreibung,, im franz 
zöfifchen und deutfchen Brieffchreiben, 
in ber Haushaltungskunſt, und allen 
& weibli⸗ 
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weiblichen Handarbeiten, als Stiden 
nach der Natur, Spitenfnüpfen, Mo; 
dearbeiten und dergl. Die franzöfifche 
Sprache wird durch tägliche ebung 
im Sprechen und dag fefen moralifcher 
Bücher vervollfommnet, 
- Die Stunden des Unterrichts find 
fo eingetheilt, daß immer eine ſchwerere 
Arbeit mit einer leichtern abwechſelt, 
damit ſo die Zoͤglinge immer zu rech⸗ 
ter Zeit die noͤthige Erholung geniefz 
fen , und nie zu lange angeftrengt wer⸗ 
den, aber auch nie zu lange mechaniz 
fche Urbeiten zu verrichten haben. Auf 
fer den Lehrſtunden bleiben diefelben den 
anzen Tag über unter ihrer Aufficht, wo 
e ihre Herzen durch Ermahnungen 
and Beyfpielezu veredlen trachten, und 
fie auch zumeilen in gute Geſellſchaf⸗ 
ten führen wird. 
- Yuf Ordnung und Reinlichfeit wird 
fie firenge halten, und für die Gefund: 
* ihrer Zoͤglinge aufs moͤglich ſte bes 
orgt ſeyn. 
- Die Speifen, welche in einem Fruͤh⸗ 
Fü, Mittageffen , Veſperbrod und 
Abendeffen beitehen, werden einfach , 
rein und nahrhaft zubereitet; der Tranf 
bey Tifch ift Wein. 
Fuͤr allen diefen Unterriht, Koſt, 
Wohnung, Bett, Licht und Feuerung 
gahlt eine jebe, ohne Unterſchied bes Al⸗ 
ters, jährlich 200 fl. in Reichsgeld, mo; 
son die Hälfte oder ein Viertheil vor⸗ 
aus verlangt wird. 

Ein jeder weiblicher Zoͤgling bringt, 
auffer der erforderlichen Ausftattung, 
einen filbernen Köffel, ein Mefier und 
eine Gabel , ein Dußend Servietten , 
and zwey Paar Betttucher mit, welche 
Sachen mit ihrem Namen bezeichnet 
feyn müffen , und bie fie bey ıhrem Ab; 
zug mieder zuruͤcknimmt. 

- Sollte eg aber einer oder der andern 
bequemer ſeyn, wenn die Erzieherin für 


diefe angeführte Stüce felbft forget. 
fo erbietet fie ich, ſolche jährlich) Für 
10 fl. zu fiellen. 

Das Lehrgeld für Zeichens Muſik⸗ 
und Tanzmeiſter muß befonderg bezahlt 
werden: allein es hängt auch ganz alz 
lein von dem Willen der Litern oder 
Bormünder der Elevinnen ab, ob die: 
fe darin unterrichtet werden follen oder 
er Ersicherin 

Die Erzieherin verpflichtet fi, de 
bie Wahlguter Meifter, woran es die 
nie_ fehlt, zu forgen. 

Die Waſche und fonftige nöthige Aus: 
gaben werden auf Koften der zoͤglinge 
beſorgt, worüber fich die Erzieherin 
erbietet , jedes Vierteljahr die Kech— 
nung an die Behrde zu überienden. 

Das ben FZöglingen von den Eltern 
und Anverwandten verreilligte Taſchen⸗ 
er wünfcht die Erzieherin jedesmal 

eftimme zu erfahren, oder, welches ihr 
noch lieber ift, es ıhr zur Auszahlung 
anvertrauet zu fehen, damit fie es nach 
Gutbefinden mindern, oder auch wohl 
ganz zurücbehalten fönne. 

Da die Erzieherin mit Wahrheit von 
ſich rühmen fann, daß fie nicht nur 
felbft eine vernünftige Erziehung ger 
noffen ‚, fondern auch feit ihrem fünfz 
sehenten Jahre an der Erziehung mehr 
rerer Srauenzimmer von Stande mit 
gefegnetem Erfolge gearbeitet hat, und 
auch feit der furzen Zeit, als fie ihre 
Erziehungsanftalt errichtet hat , ihr 
fhon mehrere Perfonen von Stande 
ihre Töchter zur Erziehung anvertrauet 
u fo darf fie 34 bey dem * 

in fo aͤuſſerſt billig angeſetzten Koft: 
gelde auch mit Recht ſchmeicheln, daß 
das verchrungsmürdige Publicum fie 
feines fernern Zufrauend mürbdigen, 
— Erziehungsanſtalt unterſtuͤtzen 
werde. 


VII. Ver⸗ 





VIII. | 
Verjeichniß einiger Speculationen, welche die legte Kaiſerwahl und Kroͤ⸗ 
nung zu Sranffurt am Mayn veranfaßte. 


(a8 ift natürlich, daß eine fo feyerliche 
E * ſich ereignende Begebenheit, 
mie die Wahl und Krönung eines Roͤ⸗ 
mifchen Kaifers ift, die einen Zuſam⸗ 
menfluß fo vieler hohen und reichen 
Perfonen aus dem gefammten Deutſch⸗ 
land veranlaßt, an einem Orte, ber 
ohnedies feinen Flor vorzüglich det 
Thätigfeit des mercantilifhen Specus 
Iationggeiftes verdanft, unzählige Sper 
tulationen erzeugen mußte, um die 
graffen Summen Geldes, die eine fol- 
che Gelegenheit in Umlauf bringt, in 
unendlid mannichfaltige, wenn auch 
noch fo kleine Kanäle zu leiten. Die 
Mannichfaltigfeit der raffmirenden Er; 
finsungen, die einzle Claſſen von Men; 
ſchen, oder. einzle Derfonen gebrauchen, 
‚um einen gröffern oder fleinern Gewinn 
zu erbeuten , unterhält den kaltbluͤti⸗ 
gen Beobachter; und ich mill zur Un: 
terhaltung der Lefer diefes Journale 
einige Beyſpiele davon anführen, oh⸗ 
ne mir es uͤbrigens anzumaſſen, dieſen 
Gegenſtand ganz erſchoͤpfen zu koͤnnen; 
im Allgemeinen muß ich zum voraus 
bemerfen, daß, vermoͤge des geſetztern 
deutſchen Nationalgeiſtes, doch dieſer 
Gewerbserfindungen nicht fo viele ge 
wefen zu feyn fcheinen, alg fie bey aͤhn⸗ 
Lienen Selegenheiten in Sranfreich , und 
befonders in Paris, zu feyn pflegen. 


“ Sogleich auf die Nachricht vom Ab; 
fterben Joſephs II, ehe man noch, bey 
‚den damaligen friegerifchen Eonjunctus 


ren wiſſen fonnte, wie 55 oder wie 
ferne die Wahl des neuen Kaiſers ſeyn 
wuͤrde, begonnen ſchon dle Plane PA 
ben Ermerb ben diefer bevorſtehenden 
Seierlichfeit; man fieng an, Häufer‘ 
befonbers Gafthäufer, in der Hoff 
nung zu verfaufen, daß der Käufer, um 
bes in der Kroͤnungszeit zu erwartenden 
Geminnes wegen, I“ über den Werth bes 
zahlen würde, welches in einigen Fällen 
auch wirklich gefchah. ‚Man mar emfig, 
neue Gebaude aufzuführen, und alte 
ju ermeitern ; fogar ber Befißer de 
geoten, rotben Gaufes faufte neue Ne⸗ 
engebäude. Befonderg waren die Gaſt⸗ 
wirthe auf Anlegung gröfferer Speiße 
fäle bedacht , um in Anfehung des Ge⸗ 
laffes defto eher rivalifiren zn koͤnnen. 
Unter bdiefen neuen.Sälen waren bee 
im Weidenbofe (morinnen über zwey⸗ 
hundert Perfonen Platz hatten, und 
der fih dadurch augzeichnet, daß er 
fein Licht nicht durch auf die Straße 
— Fenſter, ſondern durch eine 
effnung in der Dede bekoͤmmt und 
ber im weiſſen Schwanen bie vorzügs 
lichften. Die Buchhändler hatten uns 
aufhörlich alte und neue Schriften feik, 
melche vom Zwifchenreih , Vicariat, 
ehemaligen Mahlgefchichten,, und ben 
Gebräudhen der Wahl und Krönu 
bandelten. Die Eontracte über Vers 
miethung folcher ganzen Häufer, und 
folcher einzelen Stuben, aus welchen 
man ben Zug des Kaiferd oder gemiffe 
Beierlichkeiten an den vorzüglichften 
G 2 Tagen 
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Tagen anfehen Fonnte, wurden zum 
Theil ſehr fruͤhzeitig gefchloffen. Fuͤrſt⸗ 
liche Perſonen gaben für ein ganzes 
Haus auf einem mwohlgelegenen Plage 
fünf big zwölftaufend Gulden Miethe. 
Richt nur Auswärtige fuchten fich bey 
eiten Wohn⸗ und Sehepläte zu ver; 
haffen, fondern auch die Einheimiz 
fhen, die aus ihren Häufern nichte 
oder nicht alles fehen konnten, miethe; 
ten fich auf jene Zeit in beßere Straßen 
ein. Naturlih mußten "diejenigen . 
welche Häufer in der Gegend des Roͤ⸗ 
mers befaßen , das meifte gewinnen, 
Sogar die Thärmer fonnten an den Ta; 
gen, wo etwas zufehen war, Zing von 
ihren Stuben ziehen, (die mohlfeilite 
Ausſicht hatten die Schornfteinfeger , 
welche unerfchrocden von den höchiten 
Häufern herab alles mit anfahen, nur 
ein einziger fchmwindelte, und fiel herab) 
Es klingt auffallend, wenn man hört, 
daß für einzle Stuben die man nicht 
bezog, fondern aus denen man nur fe; 
> mollte, big zu neunhundert Gulden 
ezahlt wurden ; allein derjenige, der 
eine einzle Stube fo theuer bezahlte , 
chloß diefen Vertrag nicht für gemiffe 
ge, fondern für alle Sehenswuͤrdig⸗ 
feiten während der ganzen Wahl und 
Krönunggzeit, und unternahm es, ent 
weder meil er mehrere Fremde dahin 
u führen hatte, oder (um eine gefchlofz 
* Geſellſchaft zu haben) in Geſell⸗ 
fchaft mit mehrern Einheimifchen, fo, 
daß, wenn man es nad) Köpfen berech⸗ 
nete , dennoch ein Fenſter nicht fo hoch 
ftehen fam, als e3 einzeln gemiether 
foſtete. 

So bald der Wahlconvent im Auguſt 
ſeinen Anfang nahm, wurden ſchon 
die Erwartuugen von groſem Geldge— 
winn aufs hoͤchſte geſpannt, doch wur; 
den dieſe Erwartungen einigermaſen 
getaͤuſcht, theils in ſofern die Herrn 
Wahlbotſchafter ſich manches von den 


Gegenftänden des Luxus aus ihrem 
Daterlande nachfommen lieffen, theils 
manche? aus der Nachbarſchaft bezo⸗ 
gen, anſtatt es Frankfurtern abzunehz 
men, theils ihre Dienerfchaft auto, 
geld festen, die folglich davon, wo 
möglich, noch etwas ubrig zu behalten 
fuchte, theils endlich bey dem, was fie 
fauften, nicht übertheuert feyn wollten. 
Vortreffliche Öffentliche Polizeyanftals 
ten, fomohl in Anfehung der Zufuhr, 
als der Tarbeitimmungen für Noth⸗ 
mendigfeiten des Lebens , und bie 
geoffe Concurrenz derer, die fie zuführs 
ten (indem Leute auf den entfernteften 
Gegenden alles mögliche nah Frank: 
furt brachten) vereitelten die Projecte 
derer, die von ber Theurung ber Le⸗ 
bensmittel Nusgen zu — geſucht 
hatten. Manche Arktickel waren fogar 
mwohlfeiler, ald an andern Orten, und 
vor und in der Meffe blieben daher bie 
Preiße an allen Wirthstafeln die alten. 
Beſonders waren in ihren Hofnungen 
diejenigen getäufcht, die fich einen 
groffen Abſatz auslaͤndiſcher Meine 
verfprochen hatten, indem die Herrn 
Wahlbotfhafter größtentheils ſelbſt 
damit verfehen waren. So erzählte 
man von einem Kaufmann, der auf 
Speeulation fechstaufend Bouteillen 
Champagner habe fommen laffen, und 
faum ſechs davon habe verkaufen fünz 
nen. - Beffere Kundfchaft hatten dieje⸗ 
nigen, die gute und Achte Sorten von 
Rheinweinen, z. B. Hochheimer und 

ohannis berger, in einzlen verſiegelten 

laſchen feilboten. Auch fol jemand 
eine Rechnung fehr gut dabey gefunz 
ben haben, der einen groffen Eiskeller 
angelegt hatte, aus dem er binlängli; 
chen Stof zu allen Arten bes Gefrornen 
darreichen Fonnte. Eine Gaͤrtnersfrau, 
die es über fih nahm, alle Gattungen 
von Dbit in der moͤglichſten Neuheit zu 
liefern, zahlte Cals BberDanps er 
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&ärfner, um bie Straffen, durch wel; 
che die Auffahrt gieng, frey zu machen, 
andre Stande befamen ) etwas be; 
trächtliches für den erſten und gelegenz 
sten Stand, und, ba ihre Waaren feis 
ner Tare fähig waren, fo befand fie 
fie mohl dabey. So bald die Frem— 
den fich in Franffurt zu mehren anfiens 
en, wurden wöchentliche gedruckte 
erzeichniffe der Anfommenden, und 
eine Anzeige ihrer Wohnungen gedruckt. 
Das Zimmer, morinnen die Herrn 
Wahlbotſchafter ihre Sitzungen hiels 
ten, war an Tagen, mo feine Seſſio⸗ 
nen waren, gegen ein Trinfgeld für die 
zune, die es auffchloß, zu feben. 
ine Menge fremder Lehnbebiente zog 
ich nach Frankfurt ; unerachtet dieſes 
ufammenfluffes aber wurden fie boch 
o gefucht, daß fie noch einmal fo viel 
täglichen Lohn, als fonft gemöhnlich 
ift, foderten, Gie und die Lohnfut; 
fcher erwarben deſto mehr, je weniger 
fie zu entbehren waren. 

&leich satt Anfang des Wahlcon; 
vents beeiferten fich mehrere Unterneh; 
mer öffentlicher VBergnügungen, die 

eitumftande zu benugen. An drey 

rten waren öftere Magfenbälle, wo⸗ 

bey für Masfenfleidungen fomohl als 
nr Erfrifchungen und Speifen hinlang- 
ih geforgt war. Das rothe Haus, 
und zwey Schaufpielhäufer gaben alle 
Wochen Masfenbälle, von denen bie 
im Kochiſchen Theater wegen der vor; 
yald guten Einrichtung am meiften 
efucht wurben, obgleich dag Rober- 
weinifhe Theater das zum Voraus 
hatte, daß die Balletmeifter und Tanz 
er deffelben auf Verlangen Tänze aufs 
Führen, oder dureh Intermezzos bes 
uſtigten. Es fpielten zugleich drey 
Schaufpielergefeifchaften , nämlich : 
7) die Ruhrmainzifche Gefeltfchaft un: 
ter der Direction des Herren Rod), die 
gewoͤhulich alle Meſſen zu Frankfurt ift, 
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und in Anfehung der vielen guten Mit⸗ 
glieder, aus denen fie beſteht, in der 
Wahl und Erecatirung der Stuͤcke in 
Kleidungen und Decorationen, furz in 
allem den Vorzug hatte. Sie hatte 
anfangs das gewöhnliche Abonnement 
für die Frankfurter Einwohner auf die 
ganze Wahls und Krönungszeit aufhes 
ben wollen. Als diefe aber vorftellten, 
daß fie, die fie font fo viel zur Erhals 
tung der Gefellfchaft beytrügen , billig 
ihre alten Vorrechte behalten müßten, 
blieb es bey dem Alten. In Anfehung 
der Nichtabonnirten aber wurde aller 
fonjtiger Unterfchied von den Preifen 
der Pläse (die Gallerie ee 
aufgehoben, und für die Entree ein hals 
ber Kaubthaler genommen. Es wurden 
fremde Schaufpieler, vornehmlich ber 
berühmte Jfland und Mad, Rei!holz 
von Mannheim befchrieben, die durch 
mebrere Gafteollen die Neugierde des 
mer immer im Gang erhielten, 
ieſes Theater wurde am meiften bes 
fuht. 2) Die Kuhrtrieriſche Gefell- 
fchaft, die aus den vereinigten Robers 
weinifchen und Boͤhmiſchen Truppen 
beftand. Da fie bey der Menge von 
Leuten doch nur einige einzle gute 
Scaufpieler hatte, fo erhielt fie, un: 
erachtet ihrer beyden Balletmeifter, 
vielen Tänzer, guten Decorationen, 
und geringern Legegelds, geringern 
Zulauf. Da die Erbauung eineg brets 
ternen Hauſes und andere Umftände 
bey deren geringern Einnahme gröffere 
Koften verurfachten, als die Ruhrmainz 
ifche Bun hatte, fo war e8 fein 
ÖBunder, daß fie nicht beftehen fonnte, 
fondern nach geendigter Wahl: und 
Krönungszeit auseinander gehen mußs 
te. 3) Eine frangöfifche Truppe, die 
mehr um die Sprace, als um beg 
Werthes der Schaufpieler millen bes 
fucht wurde, Db fie gleich ziemlichen 
Zulauf hatte, fo fah ſich der Principal 
© 3 am 
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am Ende doch verfehuldet, anflatt be; 
reichert. — Seit dem Auguft war auch 
der berühmte (im Februar 1791 vers 
fiorbene ) Feuerwerker Girandolini 
von Wien gegenwärtig, und gab, fo 
oft es die Witterung erlauben wollte, 
fehensmürdige Proben-feiner Kunſt. 

Diele Einwohner Frankfurts hatten 
fich mit der Hofnung geſchmeichelt, dag 
die Herbfimeffe, die gegen das Ende 
des Wahlconvents und furz vor ber 
Krönung fiel, durch die Zeitumjtände 
glaͤrzender, — 2*8* werden; 
daß der Gedanke, Meſſe und Feierlich⸗ 
keiten zugleich zu genieſſen, und dann 
gleich zu der bald daran, folgenden Kroͤ⸗ 
nung bdableiben zu koͤnnen, manchen 
Fremden mehr hinlocen würde, Allein 
manche Kaufleute blieben aus, meil 
ihnen gefchrieben- ward, daß fie ihre 
gewoͤhnlichen Pläße nicht behalten koͤnn⸗ 
ten. ( Wirklich brachte dieß einzelen 
Kaufleuten Nachtheil, daß ihre Kunz 
den fie nicht zu finden mußten.) Leute 
aus entferntern Gegenden murden durch 
falſche Borftellungen und Gerüchte von 
groffer Theurung, und durch Die Unges 
wißheitüber den Zeitpunct der Krönung 
abgefchredt, die Meſſe zu befuchen. 
Der größte Theil fremder Kaufleute 
gist gegen dag Ende der Meffe ſeinem 

eruf,; und eilte nach der Leipziger 
Meſſe, anjiatt die Krönung abzumarz 
ten. Mancer Käufer. der fonft zu 
feinem Bergnügen die Meffe befuchte,, 
blieb jewt aus, um fen Geld auf bie 
Krönungszeit zu verfparen. Die Gaft; 
mwirthe wagten e8 in der Meffe gr 
nicht, aufzufchlagen , oder hüteten fi 
doch menigiteng , ihre gewöhnlichen 
Meßkunden zu übertheuern. (Speißte 
man freylich in einem andern, als in 
feinem gewöhnlichen Gafthaufe, fo lief 
man Gefahr, für einen Fremden, ber 
um andrer, als Mefgejchäften willen 
da waͤre, und in Aufehung des Weines 
% ‘ er 


für einen Fremden aus folchen Gegens 
den, wo man bie Gute und die Preiße 
der Weine minder fennt, angefehen zu 
werden. Go gieng es einem Bekann—⸗ 
ten von mir, der in berMeffe zur Vers 
änderung auffer der Auberge, mo ee 
logirte, fpeißte, ſtatt des gemöhnlichen 
MWeins ältern foderte, ( welches fonft 
fo zu verjichen ift, dag man flatt der 
Sorte, mo bie grüne Flaſche 24 — 30 
Kreuger koſtet, folchen befümmt, wo 
die Flaſche 40 — bis 45 Kreußer gilt, 
und, als er feine Rechnung zahlte, einen 
halben Louisd'or für die grüne Flaſche 
geben mußte, welches damit gerechts 
fertiget werben follte, daß es der ältefte 
Be ſey, den man im Haufe 


Ganz anders nun freylich in ber 
Krönungszgeit, wo Logis viel und Tis 
ſche um ein weniges theurer waren, 
und alle Gaftwırthe gewannen. In 
den elendeſten Wirthshäufern galten 
Dachſtuben, mag font die beften Zims 
mer in ben vornehmiten zu gelten pfles 
gen. Das Mittagseffen flieg bis zu 
ſechszehn und actjehn Batzen ohne 
Hein. est koſteten einzele Fenſter, 
aus denen etwas zu fehen mar, auf 
einen Tag wohl drey Garolinen. Da 
manche Häuferbefizer ihre Border ungen 
zu fehr übertrieben, und immer. noch 
auf einen höhern Zins hofften, fo wur⸗ 
den hoch bis auf den legten Augenblick 
Stuben und Fenjter in den Zeitungen 
ausgeboten, woraus nothwendig entz 
ſtehen mußte, daß am Ende einige gang 
leer ttehen blieben. Viele Sremde von 
niedrigem Stande , die zu Wafler herz 
benfamen, fanden des Nachts ihre 
Unterfunft auf den im Mayn haltenden 
Schiffen. Vor den untern Stocwers 
fen der am Römerberg gelegenen Haus 
fer lieffen die Befiger Gerüfter auffuͤh⸗ 
ren, auf welchen fie viele Plage am 
Tage der: Krönung an Zufchauer vers 

miethe⸗ 


u Stanffurt am 


mietheten. Auch hier gelang die Spe— 
eulatıon balo mehr, bald weniger. 
Mancer betam fur einen folchen Platz 
fünf Carolinen, mancher mußte ihn 
am Ende fur einen Laubthaler hinge⸗ 
ben, je nachdem er den Contract früher 
und mit begierigen Zufchaue:n ſchloß, 
oder nicht. Auch mancher Befiger eines 
Bartenhaufes zog einen groſſen Zing, 
indem er esan einen Sremden vermie; 
Ibete, den fein Stand ın der Stadt 
genirt hätte, und der um deffelben 
willen am Wahltage um feinen Prote; 
hionsfchein anſuchen wollte, oder 
tonnte. Da nach geendigter Meile 
fein fremder Kaufmann mehr feil hals 
en burfte, und die meiſten fich alfo ent; 
’ernten, fo war es feine üble Speculas 
ion Jon einigen einzelen, daß fie fich 
yazıs befonders Erlaubnif während der 
Rrönungszeit auswirkten. 

Die übrigen Speculationen, in diefer 
zeit etwas zu geirinnen, daran ich mich 
rinzere, find dr di 

1) Das Bildniß 
vard, ſchwarz und illuminirt, in groͤſ⸗ 
"ern und Fleinern Formaten , ftehend 
ınd u Pferde, als Knieftüd und als 
Bruftftüc , en medailion. in deutfcher 
ınd in ungrifcher Tracht, dag Bildniß 
ver Kaıferin, das Bildniß beyder zu; 
ammen, von mancherley Kupferftechern 
earbeitet, verfauft. 

2) Der Zug des neuerwählten Kai: 
ers, und ber Profpect des Roͤmer⸗ 
vergs am Krönungdtage ward verfchie- 
yentlih in Kupfer geftochen. Viele 
Salender der Gegend befamen einen 
tärfern Abfa, wenn fie etwas ven 
yiefen Feierlichfeiten in Holzfchnitten 
‚arıtellten. 

3) Zu Nürnberg mard folgendes 
Werk herausgegeben : Wahre Abbil: 
‚ung der fammtlichen Kleinodien und 
Reichsheiligthämer, melche in ber 
Reichgitadt Nürnberg aufbermahrt wer; 


eopoldg des Zweiten ' 
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den, und auf Koſten und unter der Auf⸗ 
ſicht H. v. Ebners v Eſchenbach nad 
dem Original abgezeichnet, und von J. 
A. Delſenbach in Kupfer geftochen 
worden, zwoͤlf Kupfertafeln in Regal⸗ 
folio, nebſt eıner Sefchreibung derjels 
ben von E. G. von Murr. Der Ders 
leger des Werks, der die Gnade hatte, 
e8 dem’ Kaifer zu überreichen, ward 
dafür mit einer Önadenfette beehrt. 

4) Was Herr von Murr fomwehl über 
die Nürnberger als Aachner Kleino⸗ 
dien in dem Journal der Lıtteratur und 
Kunft ehedem gefagt hatte, ward unter 
folgendem Titel in franzöfifher Spra⸗ 
che verfauft: Difeription des ornemens 
imperiawx & des faintes relignes de 
l’Empire Romain & Allemand, gardees 
à Nuremberg & a Aix-la-Chapelle. 

5) Zwey Buchhandlungen zu Franks 
furt zugleich gaben ein Wahl- nnd Kroͤ⸗ 
nungediarium mit Kupferftichen herz 
aus, und firitten fich in Zeitungen über 
die ihnen ertheilten Privilegien. 

6) Die neue Wablcapitulation wur: 
de theils in ihrem ganzen Umfang, theils 
nur die neuen Puncte und Veränderuns 
gen in berfelben, gedruckt. 

7) Außerdem, daß fo manche Sim- 
phonies dediees a Leopold Il erfchies 
nen, fam eine Cantate auf die Erbes 
bung Keopolds 11 zur Raiferlichen 
Würde (der Tert von Chriftman, die 
Compofition von Zumfteeg, in Stutt⸗ 
sardt) zudem Endzweck heraus, daß fie 
bey dem ın den Neichgftädten deshalb zu 
haltenden Dantfefte gebraucht werden 
koͤnne. 

8) Herr Häfßler, Muſicdirector aus 
Erfurt, führte in der Catharinenfirche 
ein, von ihm componirtes Singſtuͤck: 
8:0pold | der Kievling feines Volks 
anf. Ucber den Grad des Beyfallg, den 
e3 gefunden, ward in Zeitungen ges 
ftrieten. 

9) Der berühmte Abbe Vogler A 

) 
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ſich theils in der Catharinen⸗ theils in 
ber Earmeliter- theils in der Dreykoͤ⸗ 

nigskirche auf der Orgel, Abends von 5 
bis 7 Uhr, hören. Die Entree foftete eis 
nen halben Laubthaler. 

10) Ein Virtuofe, Herr $ranz, fpiels 
te vor des Kaifers Majeftat auf dem 
Bariton. 

11) Zwey Birtuofen ließen fih auf 
dem Waldhorn Hören, und nahmen 

Ben Einlaß einen halben Laub; 
thaler. 

* Ein blinder Virtuoſe, der ſich, 
egen Entreebillets fuͤr einen halben 

— —— auf der Floͤte hoͤren ließ, 
ward in folgendem Tone angekuͤndigt: 
„Polyhymnia's Geweihter, der ſanfte 
„biedre Juͤngling Duͤlon, dem das 
„Schickſal die Augen mit dunkler Nacht 
„umſchattete, aber dafuͤr himmliſche 
„Gefuͤhle in die Bruſt goß, der durch 
„ſeinen Anblick jedes Herz gewinnt, 
„und durch feinen Floͤtengefang jedes 
„Ohr bezaubert, befindet ſich dermalen 
„in unfrer Vaterſtadt u. ſ.w.“ 

13) Ein Gedicht über Wahl, Einzug, 
und Krönung Leopold Il, ward nie Ber 
fien einiger aumen Kranken verkauft. 

- 14) Herr Rector Purmann gab ein 
philofophifches Gemälde des achtzehn; 
ten Jahrhunderts, ein Gedicht in fie; 
ben Sefängen heraus, und widmete ed 
demfaifer. Der fünfte Gefang, der von 
Leopolds Krönung handelt, ward auch 
befonders verfauft. 

15) Gedichte erfchienen unter dem 
Titel: Opfer einer beutfchen und mel; 
ſchen Mufe am großen deutfchen Natio; 
nalfeite der Krönung Kaifer £eopold IL, 
von Schubart. 

16) Der Mannheimifche Er 
fer, Here Iffland, fchrieb auf Verlan⸗ 

en des Intendanten der Mainzer 

Bühne, bes Herin von Dalbera, eın 
Schaufpiel aus der öfterreichifchen Ge; 
(dichte; Sriedrid (der Vierte) von 


Oefterreih, das bey ber Kroͤnungs⸗ 
feyer gegeben wurde, und bag ber Ders 
[aller nachgehends, als er es drucken 
ließ, dem Kaifer dedicirte. 

17) In der Krönunggzeit mußten die 

remden ben Eintritt ın ben Eflingeris 
chen Kefefaal mit einem halben Laubtha⸗ 
ler bezahlen, anftatt daß fonit Fremde 
unentgeldlich zugelaffen werben. 

18) Es waren Krönungsbänder in 
allen Farben, das Stuͤck zu einem Gul⸗ 
den, ingleichen Krönungsringe mit dem 
Namenszug bes Kaiferg zu verfaufen. 

19) Eine filberne Medaille mit dem 
Bildniß des Kaifers war zu verkaufen, 
auch war diefe in Zinn zu 1 — 

20) Es iſt natuͤrlich, daß diejenigen, 
die etwas von denen am Kroͤnungsta⸗ 

e ausgeworfenen Muͤnzen erbeutet 
Basten ‚ einen Dandel damit zu treiben 
fuchten. R 

21) Derberuhmte Kupferftecher Here 
Baufe zu Leipzig, gab der Brönneris 
fhen Buchhandlung ein Sortiment feis 
ner Kupferftihe auf die Mahl: und 
Krönunggzeit in Commiffion. 

22) ein Gemälde von Tintoretto, 
und eines von Menge mwaren feil ges 
boten. 

23) Drey anfehnlihe Mineraliens 
fammlungen, und eine, bie blog feltne 
nordifche Mineralien enthielt, ftanden, 
ganz und im einzeln zum Verkauf da, 
aud) konnte man einzle Stüde daraus 
eintaufchen. 

24) Man verlegte gerabe in dieſe Zeit 
Auctionen von prächtigen Uhren und 
andern Pretiofig. s 

25) Ein englifcher Juwelirer legte 
bie prachtigften Sachen aus. Unter anz 
bern warb eine Dofe bemundert, auf 
deren Deckel ein Kolibrichen von Juwe⸗ 
len mit Räderwerf angebracht mar, dag, 
wenn man das Raͤderwerk aufzog, bie 
Flügel bewegte und fang, 

26) Es waren Niederlagen von 

resdner 
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Dresdner und Berliner Porcellain ba, 
das fonjt in diefen Gegenden wenig ges 
fehen wird. 

27) Der Lauenburger genealogifche 
Kalender für 1791 ward ſchon Damals 
zusgegeben, und mar unter andern 
siesmal mit einem, fo Foftbar in Gold 
yejtichten, Einbande und dem Medail⸗ 
on des Kaiferg zu haben, baß er ſechs 
Zulden koſtete. 

28) Diejenigen, die neue Wagen feil 
voten, verſicherten in der Ankuͤndigung, 
ie waren im Gefihmad von der Equis 
vage diefeg oder jenes Gefandten vers 

29) Ein Jude entreprennirte taufend 
hetten, und flellte für einen gemiffen 
Jreiß denenjenigen wöchentlich weiß 
edecfte Betten, die im Gefolge .der 
zeſandten zwar unentgeldlich wohn⸗ 
en, aber von den Hausbefigern Feine 
Noͤbeln bekamen. 

30) Da Kleider von Drapd'or bey den 
amaligen Aſſembleen ſo haͤufig waren, 
ſagte man, Juden haͤtten oͤfters dem 
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Geſinde, das den andern Tag die Zim⸗ 
mer reinigte, den zuſammengekehrten 
Staub abgekauft, um die Abfaͤlle von 
Gold zu benutzen. | 

31) Für acht Kreuzer Einlaß war 
vor dem Krönungstage die Küche zu fes 
ben, in melcher der ganze Ochfe am 
Spieß — 

32) Ein Fechtmeiſter producirte ſich 
in dem Deobaldiſchen Saale in ſeiner 
Kunſt gegen Einlaßgeld von einem hal⸗ 
ben Laubthaler. 

33) Eben fo viel nahm eine Rieſinn 
aus dem Preuffifchen von denen, bie 
fie fehen wollten, 

34) An Bandagiften, Dentiften, 
Gtaarftechern und dergleichen war fein 
Mangel. Leute mit feltnen Thieren und 
Hazardfpieler wurden nicht geduldet. 

35) Eine eigne Art von Speculation 
mar das Augjtreuen falfcher Gerüchte, 
So murden viele Menfchen verleitet, 
um einen Tag zu frub nach) dem Mas 
noeuvre im Heflifchen Lager zu fahren. 





IX. 
Das ökonomifche Inſtitut zu Jena. 


r. Schreberd Srundfaß, ben er in 
Anfehung des kaͤnderwohls heg⸗ 
‚und von welchem auch ich mich durch 
ie Gefchichte volltommen überzeugt has 
:, und auf meinen oͤkonomiſchen Reiſen 
ihrlich immer mehr überzeuge, war: 
Wenn Gott einem Land aufbelfen 
ru, fo giebt er ihm R genten,. die 
re Nacht dahin anwenden. daß fie 
re Länder gluͤcklich machen. 
Ein felcher war Kuhrfürft Auguft I 
Sachſen. Er bauete die Wohlfart 
iner Laͤnder, damit ic) mich Der Worte 
oßigs bediene, auf Grundfänlen, die 
Erſtes Stuͤck 1791, 


noch dauern. Er veranſtaltete die Au⸗ 
bauung wuͤſter Plaͤtze, verwandelte die⸗ 


elben in Erbzins und Laßguͤter, und 
ieß durch feinen Cammerpräfidenten 
um ——— fur ſeine eignen Vorwer⸗ 
e eine ſchriftliche Anleitung zur Land⸗ 


wirthſchaft aufſetzen. 


Friedrich der I, König in Preuſſen 
fand bey dem Antritte feiner Regierun 


2,230,000 Menfhen, und binterlie 


feinem Nachfolger 6,000,000 Menfchen,, 
Er fand eine Kriegsmacht von 70,000 
Mann, und hinterließ 22,,000 Mann, 
- an Einkünften 12,000,000 und 

binters 
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hinterließ 28,000.000 Thaler. Aug dem 
Mineralreiche fand er Feine Einfünfte, 
wnd fen Nachfolger fand 5,000,000 
Thaler. Im Schas fand er 20,000,000 
and hinterlich 103,000,009 Thaler. In 
allen feinen Laͤndern zuſammen hat 
Friedrich der Einzige über 800 Dörfer 
und Vorwerke (alfo mehr, als Kuhrfürft 
Muguft, dee 300) anlegen laffen, und 
durch) feine vorforgende Einrichtung ha⸗ 
ben nach) und nach 45690 Zamılien, die 
zufammen 255000 Menjchen betragen, 
aus fremden Fändern in den ſeinigen 
Schuß und Nahrung gefunden. 

Der vormalige Graf Wilhelm von 
Buͤckeburg bemühete fich die ganpmwirih- 
ſchaft, als die Duelle bes Wohlitandes 
feiner Unterthanen empor zu bringen, 
and ließ fich daher nicht veroriehen, den 
Feldbau feiner Bauern zu unterfuchen, 
und ihnen feinen Kath zu ertheilen. 
eine Gemahlin that dag nehmliche in 
Anſehung der innern Hauswirthfcyaft 
ber Bäuerinnen. Beyde lobten ben 

leiß, die gute Ordnung und Kinder; 

ucht da, mo fie fie fanden, und er: 
theilten Rath und gr wo 
eins von dieſen fehlte. Hierbey liegen 
fie es aber nicht bemenden, fondern 
munterten die guten Wirche und Wir⸗ 
— durch Geſchenbe und Ehrenzei⸗ 

en auf, und bezeichneten fie badurch 
als felche Perfonen, welche Nacheife⸗ 
zung verdienen, woran es auch nicht 
mangeln fonnte, 

In welchen Slor hat das Deffauifche 
Land nicht Fürft Leopold Friedrich Franz 
gefezet? Welchen herrlichen amerıtaz 
nifchzenglifchen Garten, ben eriien in 
Deutfchland, hat er nicht angelegt, und 
jſt fein Kand durch Dbitalleen und ita⸗ 
liaͤniſche Pappeln nicht eins ber ſchoͤn⸗ 
Ken? Sogar Alleen von Platanen trıft 
man auf dem Leipziger Wege an, und 
die Waldungen find mitkerchenbaumen, 


1X. Das dfonomifche Snftitut zu Jena, 


Weymonthskiefern ganz befetst. Die 


Cammerguͤter find in der beften Vers 


faſſung wie in feinem Fande. Doch ich 
verſpare die vollitändige Befchreibung 
auf eine andere Zeit. 

Sind alſo die Regenten Maäcinen 

der Landwirthſchaft, fo finden fich Pa: 
trioten, welche die Mittel zur Befoͤr⸗ 
derung der Wohlfart des Landes theils 
felbjt vorfehren, theils höchiten Orts 
5 diefem Zwecke dienliche Borjihläge 
thun. 
Und wenn bag Heer ber Lehrer und 
Schriftiteller, melche den Landmann zu 
unterrichten, ihn auf feine Vortheile 
aufmerffam zu machen, fuchen, und 
alle moglihde Wege eınfchlagen, ihn 
gluͤcklich zu machen, noc fo groß ift, 
fo fommen die wenigiten dieſer Schrifs 
ten zu feinen Händen; und fommen ſie 
auch bis dahin, fo hängt die Sache an 
fo vielen Nägeln, daß man ehe den 
Muth verliert, als fich logreißt. 

Die vier furjtlichen Höfe Weimar, 
Gotha, Meiningen , Coburg haben 
langjt eıngefehen, daß in der Dberfläs 
che der Erde fichrere und größere Schaͤtze 
als unter derfelben zu finden find. 

Was hat nicht eimar in Rüdficht 
des Flachs- Klee und Efparcetbaueg, 
ber vaum;ucht, Obſt- und amerifani; 
fhen Baumschulen getan? In Fırzem 
wird Der weimarifche englifche Garten 


einer der ſchoͤnſten ſeyn, da ihn die Ra; 


tur fo fehr begünftiget. Die Staats; 
verwaltung Weimarg hat fehr vrel Gu⸗ 
tes, aujferordentlich vıel planmäßıgeg, 
und fommt gereiß zu ihrem Zwecke. Es 
laͤßt fich auch von folhen Männer, bie 
biefe Stadt einfchließt, alles erwarten, 
Don Gotha fann man fagen, daß 
ber dortige Bauernftand einer der reich⸗ 
fien Deutfchlands iſt; und ba in e.nem 
reichen Staate alle Verbeſſerungen ra— 
fcher angefangen, mit mehr Nachdruck 
fortgefegt, und früher beendiget werden 
fönnen, 
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können, fo läßt fich ermarten, baß bie 
zn von Bertheilung der Riede und 
aumpflanzungen gewiß bald ausges 
führer feyu werden. J 
Meiningen hat ebenfalls den ruͤhm— 
lichfien Anfang durch das Schulmeifter; 
ſeminar, das dem Hannoͤverſchen in 
Herrenhaufen bald gleich fommen wird, 
und andere ähnliche Anjtalten gemacht, 
Folgender Anfang der Verordnung fey 
mir erlaubt hier zum Beweiſe anzu: 
fügen ’ 
„Da wir in Ermägung des für je 
‚ dermann, vornämlich aber für Studis 
„rende, aus dem Erwerb gründlicher 
Zoͤkonomiſcher Kenneniffe er wachſenden 
Nutzens uns entſchloſſen haben, un; 
ifere Die gefammtsUniverfität Jena fres 
a quentivenden , befonders ben bie 
„Theologie fEudirenden Landesfindern 
die Befuchung der öfonemifchen Bor; 
zriefungen eigends aufzugeben 2c.” 
Wie weit ilt Coburg nicht vorgerüdt ? 
Und wer die unendlichen Schmwierigfeis 
ten fennt, die Schafzucht, dieſe Peſt 
der Cultur und Wälder, auch nur mit 
telmäfig, einzufchränfen, wird fi 
wundern, daß fchon fo viel gejchehen. 
Seitdem das Buch: Abfchaffung ber 
ut, Trift und Brache in den Sach⸗ 
fen:Coburgifchen Landen, nebft der ac⸗ 
tenmäßigen Befchreibung von ihrem 
Verfahren bey Vertheilung der Schas 
fereyen erfchienen, bat man im Jahre 
1788 eine genaue Unterſuchung uͤber den 
Klee; und Futterkraͤuterbau angeſtellt. 
Alles dies brachte mich auf den Ges 
danfen, unter der fanften, alles Gute 
befördernden Regierung unferer bier 
durchlauchtigfien Nutritoren ber de 
en Akademie, bie alle weit größeren 
änder glücklich machen fünnten, als 
Sie felbft regieren, ein öfenomifhes 
nftitut zu etabliren, wodurch bie bier 
udirenden Herren, deren Beftes ich zus 
erft auf alle Wege zu befördern mich 
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verbindlich gemacht habe, aufehnli 
gewinnen fönnten, wie ich in ber Fol⸗ 
ge zeigen werde , indem bie Theorie 
durch die Praxis begleitet, anfchaulis 
cher wird. 

Bis auf diefe Stunde habe ich mir 
angelegen feyn lajfen, im Sommer 
Dienftage und Donnerftags Abende 
von 7 — 9 Uhr die Jenaifche Flur mit 
meinen Herrn Cameraliften und Defos 
nomen zu begehen und zu beurtheilen, 
— Sonnabend wurde eine groͤſ⸗ 
ere Excurſion nach Drackendorf, 
Wormſtedt, Zwoͤren, Denſtedt, Wei— 
mar, Schleben, Naumburg, Alten: 
burg, Groͤtzig, Deffau, Diesfau ges 
macht, wo meine Herren nie ofne Sach⸗ 
lenntniß zurachgefommen find. Am 
Winterhalben Jahre verfammle ich eis 
nen Eirfel alle Woche einmal um mic 
sn in welchem ich meine oͤkonomiſche 

eifen, ſchriftliche Auffäge, zweckmaͤſ⸗ 
ige Briefe vorlefe, und von andern 

onomifch + cameraliftifchen Materien 
geiprochen wird. 

Dhnlängft ſchrieb einer meiner ehe⸗ 
maligen Zuhörer: Noch immer denfe 
ich mit Vergnügen an Ihren Unterricht, 
und lehrreiche Spaziergänge zurüd, 'y 
dag es mein beitändiger Wunſch ift, 
fünftigen Sommer bie Anzahl Ihrer 
Zuhörer in meiner Perfon vermehren: 
u können. Bleibet dies unterbeffen 
Preplich blos Wunſch, und kann ich 
nicht perſoͤnlich an Ihren Excurſionen 
Theil haben, ſo will ich doch gewiß in 
Gedanken fleißig dabey ſeyn. 

Was mich aber vor,uglih zur Er 
richtung dieſes Inſtituts beitimmte, iſt, 
weil ich jetzt in den Jahren bin, mo 
man am beſten jungen Maͤnnern vor⸗ 
ſtehen kann, in den Jahren, in wel⸗ 
chen auch Herr Prof. Salzmann ſein 
Schnepfenthal errichtete; und warum 
ſoll ich es nicht * gefichen, 
teil mir viele Zeit übrig bleiba,. bie ich, 
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beffer zur Bildung, als zur nicht3 bedeu⸗ 
tenden Schriftitelferey,anwenden fann. 

Yena ift in vielem Betracht einer der 
ſchicklichſten Derter dazu. 

Schon unfer nun fel. Cammerrath 
Wiedeburg fchrieb: Jena liegt der 
Breite nach fat in der Mitte Thuͤrin— 
gend, nad) der Laͤnge aber weit öftlis 
cher gegen das Altenburgifche, 

Die befannten nac;barlichen Städte 
find gegen Morgen Gera, Zeis und Als 
tenburg, gegen Mittag Kahle, Rudol; 
ſtadt, und Saalfeld, gegen Abend 
Weimar, Erfurt und Gotha, gegen 
Mitternacht Naumburg, Weiffenfels, 
Halle und Leipzig, ale in bequemern 
oder jtärfern halben oder ganzın Tag: 
reifen. In einem fo nahen Bezirk alfo 
noch drey Akademieſtaͤdte, Erfurt, 
Halle und Leipzig, zwey Philanthropi⸗ 
ne, Deffau und Schnepfenthal, nebft 
einem weiblichen in Gotha, drey Reſi⸗ 
denzen und Hofftädte, Weimar, Gotha 
und Rudolftadt, und zwey berühmte 
Handels; und Mefftädte,, Leipzig und 
Naumburg, einige im Ackerbau flori; 
rende Städte, Erfurt und Altenburg. 

Welcher Winf, fahre MWiedeburg 
fort, zu Fleinen lehrreichen Reiſen in 
den Zeiten der Ferien an hiefige Eins 
wohner und Studirende, zur Ermers 
bung vortheilhafter Befanntfchaften 
und bildender Kenntniffe. 

Jena iſt aber auch einer der ſchicklich⸗ 
ften Derter, wo Ader; Garten; Klee: 
Holz: Hopfen: Weinbau, und Vieh⸗ 
wirthſchaft müslichft betrieben, auch 
Baumzucht damit verbunden merden 
ann. Es hat alle die günftigen Eins 
flüffe mit Erfurt gemein, fo daß wir 
mit Erfurt im November erit füen fön; 
nen, ja manches bat es vor Erfurt 
voraus, nemli —— —* an Wieſen, 
Reichthum an Holz. Loͤbſtedt und Zwaͤ⸗ 

n bauen ſchon lange eben das, was 

uns baute, 
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Liebhaber der Landwirthſchaft, die 
ihre Söhne blos der Oekonomie wegen 
nad Jena fenden wollen, werden ihre 
Abſicht erreichen, und ihre erite Pflicht 
it, fie in die Zahl der alabemifchen 
Burger aufuchnıen zu laffen. 

Sechs junge Leute nehme ich in mein 

Haug A gebe ihnen Kot, und fos 
wohl öffentlichen al8 Privatunterricht. 
E8 bleibe ihnen unbenommen andere 
Eollegien zu befuchen, ja ich merde es 
wg zu leiten wiſſen, daß es geſchie⸗ 
ef, 

‚Zu Dftern, und zwar, wenn fih un⸗ 
gefär am 15. May unfere Borlefunz 
gen anheben, fange ich an; doch muß 
ich bis zum erften April die Namen ders 
jenigen miffen, die einzutreten gefons 
nen find, damit ich meine Einrichtung 
darnach machen Fann. Dres haben fich 
fchon gemeldet, und waren bie eigent 
liche Veranlaſſung. 

Am erſten Gommerhalbenjahre 
werde ich 1) YTaturlebre, nah bems 
jenigen Plan, den ich mir fejigefest, 
vortragen, und kann alfo feinen gez 
druchten Leitfaden brauchen. Gie ilt 
die Bass, auf welcher alle Eultur der 
Erdgperfläche ruhet. 

2) Gärtnerey. Früh empfand ich 
fhon den unmiderftehlichen Trieb zu 
faen und zu pflanzen ; ich mar eher 
Gärtner, als kandwirth, und habe in 
meinem folgenden Leben die Bemerkung 
gemacht, daß große Gärtner die beften 
Landwirthe geworden, beynahe mie die 
Schäfer, wenn fie anders Kopf haben, 
die beiten Pachter * 

Ich werde die Gaͤrtnerey zwar nach 
Reichards Land⸗ und Gartenſchatz und 
Luͤders Briefen lehren; jedoch taͤglich 
einige Minuten dazu verwenden, was 
an dieſem Tage im Garten und Feld 
vorfaͤllt. Es tritt ein gelernter Gothai⸗ 
ſcher Gaͤrtner in meine Dienſte. 

Und damit ich die Meinigen ganz bike 

6, 
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de, in ben Handgriffen aber auf Anz 
ordnung, Stellung und ‘neinanders 
wirfung alles anfommt, fo habe ich 
mit dem Grafen Borke meinen Defonos 
men ein Zweyacker⸗Stuͤck ald Ihren 
Erercierplaß angewieſen. 

Im Winterhalbenjahre wird blog 
das Diarium der Gärtneren fortgefegt, 
und treten neue Wiſſenſchaften ein. 

3) Oekonomiſche Naturgeſchichte, 
und 4) die Grundſaͤtze der deutſchen 
Bandwirtbfchaft. Lettere werde ich 
nach Becfmann oder nach meinem * 
nen Leitfaden leſen, je nachdem die groͤſ⸗ 
fere Zahl meiner Herren e8 felbit wuͤn⸗ 
fhen, 5) endlich Sorftwiffenfchaft. 

Im dritten und zwar Sommerhal; 
benjahr werde ich nach Suckow 6) die 
dFonomifche 330tanif, und mas feit der 
Zeit dieſem Lehrbuch durd) Recenfionen 
und neuere Schriften an Verbefferun; 
gen zugewachfen, Ichren. 

—— 7) die practiſche Oekonomie 
anfangen, wo ebenfalls, was — 
n der Wirthſchaft, fie mag auch no 
o ausgebreitet feyn, vorfümmt, in eiz 
tigen Minuten bemerft wird. Bor eis 
rigen Jahren hatte ich durch die Erfur; 
er gelehrte Zeitung ein folches Wirth: 
haftstagebud angekündigt; dazumal 
‘and fich fein Liebhaber, und igt beför; 
yert e8 meine Abficht um vieles. 8) Die 
rorſtwirthſchaft. 

Im vierten, und zwar Winterhal⸗ 
enjahr werde ich 9) die Buchhalte⸗ 
ep der Landwirthſchaft, einmal 
venn die Güter verwaltet werden, 
weytens, wenn fie verpachtet find, 
ortragen. 10) Die Polizep, 11) die 
Tameralwiffenfchaften, und 12) mit 
sandlungs= und Iandwirtbfchaftlis 
ber Statiftif endigen, denn ein fand; 
irth muß dabey Kaufmann feyn, und 
senn ed auch Cato mit folgenden Wors 
en nicht ganz ausgedrückt hätte; Agri- 
olam oportet efle vendacem, 
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Alle Sonnabende werden kleine und 
roͤßere Reiſen zu Pachtern, Pfarrern, 
En Amtleuten u. f. m. gemacht. 
Eine Keife 3. B. nach Größig und —8 
litz im Deſſauiſchen, nach Denſtedt und 
Wormſtedt im Weimariſchen, nach Er⸗ 
furt. Alle muͤſſen Schreibetafeln bey 
ſich fuͤhren, und dies aus mehr als 


einer Urſache. 


Jedem wird uͤberdies auf einige 
Etunden des Tages ſowohl auf dem 
Felde als zu Haufe eine reelle Befchäfs 
tigung angemiefen. 

Am Felde dem erften die Aufficht des 
Knechts und überhaupt die Feldwirth⸗ 
fchaft mit ihrer Rechnung ; dem zwey⸗ 
ten die Viehwirthſchaft; dem dritten 
Aufficht uber die Taglöhner ; dem vierz 
ten die Baumfchule ; dem fünften die 
ine Weinberge ; dem fechiten bie 

—— als Scheune, 

uͤhle. 

Jeder muß ſich taͤglich, um die Ge⸗ 
— zu erhalten, ſelbſt Leibesuͤbung 
machen. 

Zu Haufe hat ber erfle die Aufſicht 
über dag Adergeräthe und Mobellenz 
fammlung; der zweyte die öfonomifche 
nfeftenfammlung ; ber brifte bie 
yps⸗ Kalk⸗ Mergel; und Erdbefamms 
lung; ber vierte das Saamencabinet; 
der fünfte bag — — Herbarium; 
der fechfte das Bibliothefverzeichnif. 

Alle müffen aber die Rechnungen ihs 
rer Sacher, fo wie das Kegiftriren der 
eingelaufenen Briefe und das Copiren 
beforgen. Abends werben öfonomijche 
Bucher vorgelefen, 

Dafür verlange ich jährlich LOoXthIr, 
und wer feine Meublen :c. nicht mits 
bringt, drey Louisd’or beym Eintritt z 
benn ich gebe eine Hausmanns koſt. 
Honeftum eft parce, contiventer, fe- 
vere, fobrie vivere. 

So hoffe ih dasjenige Motto bes 
Seneca, das ich mir einit bey Bearbei⸗ 
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tung einer Preisfrage gemählet habe, 
u erfüllen: Homo natus et, ut profit 
— Si fieri poteſt, multis, ſin 
minus, paucis, ſin minus, proximis, ſin 
minus, ſibi. 
Ich beſcheide mich gar gerne, daß 
unſere Inſtitute, fans comparaifon, mie 
ein Maulmurfshaufen auf einer groß 
fen Königsmiefe find, und menn mir 
mit unfern Planen die Eterne glauben 
erreicht zu haben, fo fiten wir ohne 
Jupiter fulminans auf der Erde. Wenn 
aber jeder das feinige benträgt, daß 
wie und andere beffer, wir und ander 
ge flüger und meifer werden, und end» 
kich auch die Staaten. die im Ackerbau 
ſchon Jahrhunderte gehinfet :haben, 
nicht noch Jahrhunderte hinfen, jeder 
ſtuͤckweiſe ändert, nach und nach vor⸗ 
fchreitet, fo, denfe ich, darf niemand 
füumen, in dem engen Zirfel, der ung 
umfchreibt , fo thätig und nüßlich zu 
feyn, als ung bie Borfehung, die mit 
ung verbundenen Freunde, unfer eigenes 
Gemebe, das mir um ung her gezogen 
haben, erlaubt. j 
: Unter dem Durchl. Furften Carl Egon 
ı Hürftenberg batte ich ſchon ein 
onomiſches Inſtitut von 5 Zöglingen, 
and ich kann ohne Ruhmredigfeit fagen, 
Baf: ich nicht. ohne Seegen gearbeitet has 
Be. Ich war es, wie auch meine Nach⸗ 
richten und Bemerkungen über bie Land⸗ 
mwirthichaft Böhmeng, 2 Th. bemeifen, 
Ber: den Kleebau in diejenige Mittels 
fteaße leitete, in welcher er feinen Ver⸗ 
ehrern;. die ihn.übertrieben, und feinen 
Herächtern, die ihn zu: fehr herabwuͤr⸗ 
bigten, ſchaͤtzbar wurde und blieb. ch 
war es, ber die Brache verminderte, 
ohne fie auf fchlechten und in Moorfels 
dern ganz abzufchaffen, der die Walze 
ins Königreich Böhmen mit der Koh 
aat einfuhrte, der. den. Schafen, dem 
der bebauten,und dem Seegen der 
anbebautem Ländereyen, Graͤmen zw 
Kochen fuchte. Es 
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Es iſt mir nichts mehr uͤbrig, als von 
meinem Feldbau, von den 40 Aeckern, 
bie die urfprüngliche Veranlaſſung zu 
allem diefem find, noch etwas zu fagen; 
allein da die Geſchichte Davon in ber Abs 
handlung: die Lehre von Keeden, ent⸗ 
halten iſt, welche bey mir und Hrn. Buchs 
haͤndler Böhmein feipzig um 9 Grofchen 
zu haben it, fo feße ich blog diejenis 
ge Büchertitel her, die ich in der Zeit 
meiner öfonomifchen Mallfart gefchries 
ben habe, meil ich von verfchiedenen 
darum erfuchet worden bin. 

1) Verfchiedene Auffäge im Leipziger 
Magazin zur Naturkunde und Defos 
nomie. 1783 — 88. . 

2) Pragmatifche Gefchichte der Schäs 
fereyen in Spanien und ber fpanis 
ſchen in Sachfen und Anhalt:Deffau. 
Leipzig im Berlag der Muüllerfchen 
Buchhandlung. 1785. 8 Er. 

3) Der Herr von Echubart und Holz⸗ 
haufen, oder neuefte Nachrichten über 
die Hordenfütterung der Schafe, mis 
der den Heren Amtsverwalter Finfe 
in Cöfiß. 1785. 8 Gr. 

4) Zwey entgegengefette Dinge : Schafz 
ftallfütterung und Hordenfütterung, 
wider Herrn von Luttwiß in Schle⸗ 


fien. 4 Gr. 

5) Die Hordenfütterung der Schafe in 
Gröbzig. 3 Gr. 

6) Nachrichten und Bemerkungen über 
die Landmwirthfchaft Böhmens. Erz 
fter Theil 1786. ı Rtblr, 

7) Breisfchrift uber die Landwirth⸗ 
fchaft und Naturproducte des Rako⸗ 

nizer Kreifes. Im MWalthernfchen. 
Verlage in Dresden. 

g) Nachrichten und Bemerfungen über 
die Landwirth ſchaft Böhmens. Zwey⸗ 
ter Theil 1787. ı Rthlr. 

Num. 3— 8 find bey mir und Herrn 
Böhme. in in zu haben. 


9) Berfchiebene Auffage in Riems Mos 
natsichrift,. ſo wie ein. Auffaß im 
Schubarts 
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Schubarts Camer. Schriften, und 
einer im Briefwechſel. 

10) Gugenmus fammtliche Schriften, 
nebft feiner Biographie. Jena bey 
Maufe 21 Gr. 

11) Eine Borrede zu Bengnone’g Pfer: 
besucht. Prag ben Calve. 

12) Berfchiedeneg in Zaonärdi Stadt⸗ 
und Landwirthſchaft. Bey Barth 
u Leipzig. 

13) Mehrere Auffäse im Mundifchen 
Magazin, bey Grufius in Leipzig, 
welches ich mit dem Herrn Berfaffer 
fortfegen werde. 

24) die Lehre von Leeden, ober Bes 
fchreibung meiner go Ader Landes 

bey Jena ı Theil 9 Gr. 

15) Allgemeiner Bauernfalender, Leip⸗ 

zig bey Schmidert 4 Gr. 

16) Andrei für Sameraliiten, Guths⸗ 
beiiger, Pachter und Forſtwirthe. 
MWeiffenfels bey Severin 17 Gr. 

17) Ein Auffab in den Schriften ber 
Boͤhmiſchen Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
fchaften. 

18) Ein Auffag in ber öfonomifchen 
nr und Thorheit. Erfurt bey 

anfer. 

19) Grundfäße der beutfchenLandiwirtds 
fchaft für Prediger und Schullehrer 
auf dem Lande. Jena in ber afademis 
fhen Buchhandlung. 

20) Schönfeld8 Landwirtbfchaft mit 

Anmerkungen 1791 bey Breitkopf in 
geipzig. 

ar) „er kluge Poligenbeamte und 

vollkommene Sameralift, davon find 
ſchon 8 Bogen gedruckt, wozu ich eis 
nen Verleger fuche. _ 

Mit folgenden Buͤchern will ich 
meine öfonomifche Laufbahn bes 
ſchließen, die zum Theil ganz fertig, 
alle aber entrıorfen find. 

22) Das Altenburger Ackerſyſtem, wor; 
auf ich einen halben Faubthaler Vor; 
ausjahlung anncehme, und von mel; 
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chem ich den etwaigen Ueberſchuß zu 
Errichtung des Inſituts und MWirthz 
fchaftzgebäudes verwenden will, 

23) Die Buchhalterey in der Lands 
wirthfchaft, einmal menn fie vers 
maltet werben , zweitens wenn fie 
verpachtet find. R 

24) Die Geheimniffe der Krappfabrife 
6 Bogen 2 Riſſe. 

25) Der Pahtamtmann, ber feines glei⸗ 
chen feinen hat 8 Bogen. ’ 
26) Des Fürften Carl Egon zu Fuͤr⸗ 

ſtenberg öfonomifche Reife von Boͤh⸗ 
men nad Sachfen, und von ba wies 
der zurück. ı Alphab. j 
27) Das für alle Gegenden, für alle 
eiten, von allen Defonomen zu bes 
olgende Wirthſchaftsſyſtem. 
28) Beytraͤge zur Land: und Foritöfos 
nomie, Polizey und Finanzen. 13 


ogen. — 

29) Wie ſind nach dem Beduͤrfniß un⸗ 
ſers Zeitalters die Pachtbriefe zu fers 
tigen, mit Beyſpielen gelehrter und 
verkehrter Pachtbriefe. 

30) Laͤndliche Reiſen, eine Winters 
lectüre für Defonomen, morin der 
Kortfesung meines Inſtituts jeders 

eit gedacht ird. 

318 Gutsverbefierungen, mas fie find, 
und wie vielerley in der MWirthichaft 
vorkommen. . 

32) VBollftändiges Handbuch für jeden 
Wirthſchafter, oder dag Ganze der 
£andmwirthfchaft , beſſer als das 
Mayerſche, 2 Theile. 

33) Cabalen eines Guthsbeſitzers ges 
gen feinen Pachter. Alten Pachtern 
8 Guthsbeſitzern zur Warnung. 

ogen. 

34) Der a Eine Monatsfchrift 
von 5 Bogen. Deren Plan ich noch 
bekannt machen werde. 

35) Volftändige Befchreibung meiner 
vier Jahre lang geführten Wirth 


ſchaft zu Lahna ın Böhmen, Da 
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Da unfere meiften Landwirthe fich 
es beynahe zu einem Glaubensartifel 
gemacht haben, daß fein junger Menſch 
bie — aft gruͤndlicher erler⸗ 
nen koͤnne, als bey einem Pachter, ſo 
wird es noͤthig feyn, bier nur etwas 
von meiner oͤkonomiſchen Laufbahn zum 
Beſchluß anzufügen, 

Nachdem ich den Rathsmeifter Neis 
hard in Erfurt perfönlich habe fennen 
gelernet,, und feine Schriften fleißig 

lefen hatte, Fam ich ans Deffauifche 
ilanthropin, wo ich bie altejten 
glinge in der Aufficht hatte, Es 
lieb mir noch fo viele Zeit übrig, meine 
überrsiegende Neigung zur Defonomie 
‚zu befriedigen, indem ich anfanglich 
Bekanntfepaft mit dem Amtmann Bie> 
fer in Neumulfnig bey Deffau, und 
dann mit dem Herrn Oberamtmann 
Solghaufenin Gröbzig machte. Ueber; 
dieß gieng ich an den Brieftagen durch 
drey Jahre monatlich zweymal näch 
Woͤrlitz, mehrmal aber nad Luiſium, 
wo ich mich dem Hofgaͤrtner Hrn. 
Eiſerbeck und Hrn. Schach, Bater und 
Sohn, in der Saat und Wartung der 
amerifanifchen Baumzucht binlanglich 
unterrichtete. 

Der Oberamtmann Holzhaufen nahm 
mich noch bey Lebzeiten feiner Frau 
mit — ig, — mir ſeinen 
Klee; Kümmel ; und Krappbau, und 
diefe Reife beftimmte mich, ein pracki; 
fcher Defonom zu werden. Ob ich alfo 
gleich noch ein ganzes Jahr am Philans 
tbropin war, und ben jeder bedeuten; 
den Arbeit des Feldbaues nach Groͤbzig 
eingeladen ward, und auch dahin fam, 
fo gieng ich doch erft zu Michaelig 1733 
nach Groͤbzig, mo ie ben Krapp vor; 

üglich auspflügen und in der Krapp⸗ 
h site präpariren half. Im Jahre 
1784 glaubte ich fchon ald Defonom 
gelehrt genug zu feyn, indem ich meh; 
rere Jahre zahlte, als junge Oekono⸗ 
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men, bie gewöhnlih,3 Jahre an dem 
Gängelbande der öfonomifchen Prarig 
geführet werben. z 

Ach gieng, nachdem ich den vortreffs 
lichen Garten zu Dieskan bey Halle, 
dem der jüngere Herr Schach damals 
vorftand, gefehen, nah Wuͤrchwitz, weil 
mid) der damalige Hofrath Schubart 
ſchon in Groͤbzig liebgemonnen hatte, 
und blieb bey diefem beynahe 6 Wochen, 
wo ich der intimſten Sreundfchaft ger 
murdiget , alles dasjenige, mas ich 
gern fehen wollte, fahb. Bon da ward 
ih von ibm nah Weimar empfohlen, 
und hier erhielt ich von dem damaligen 
Gammerpräfidenten, — von Goͤthe, 
den Auftrag, einen Plan zur Stallfuͤt⸗ 
terung des Rindviehes, zum Kleebau, 
und zur ——— der Schafe 
des neu erkauften Chatoullegutes Das⸗ 
dorf zu entwerfen, welches auch geſchah. 

Unter dieſer Zeit war Fuͤrſt Carl Egon 
zu Fürftenberg aus Prag dag erftemal 
in Wuͤrchwitz gemefen, ſah und erfannte 
die Bortheile des Kleebaueg, verlangte 
einen nicht nur im Klecbau und Stalls 
—— ſondern auch im Krappbau 
und Fabrikweſen orientirten Mann, 
wozu mich der Herr Hofrath vorſchlug. 

reiſte alſo von Weimar nach 
W — um mich abermals mit dem 
—— eſchaͤfte bekannt zu machen. 

ey dieſer Gelegenheit ſah ich Pobles 
und Kreiſcha, lernte den wuͤrdigen Bru⸗ 
der Schubarts, einen Meiſter in der 
Gaͤrtnerkunſt kennen, und verdanke ihm 
viele meiner Gartenkenntniſſe. 

Von da reiſte ich nach Gotha, erhielt 
von dem Durchl. Hof eine anſehnliche 
Unterſtuͤtzung, die ich aber nicht lange 
zu genießen das Gluͤck hatte, indem es 
in dem Buche des Schickſals geſchrieben 
war, daß ich Boͤhmen ſehen ſollte. Ich 
trat als Wirthſchaftsdirector in die 
zen Surftenbergifchen Dienfte, mit 

fl, ſtehenden Gehalts, ohne die Ac⸗ 
cidenzien. 
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eidenzien. Ich führte während meines 
vierjährigen Dienftes, fo lange nemlich 
der Durchl. Fürft Carl Egon Ichte, 
nicht nur den Klecbau, die Stallfüurtes 
rung beg Nindvieheg, Hordenfütterung 
ber Schafe, den Krappbau ein, und 
er auf dem Guthe Lahna, fondern 
ch erbauete auch 3 neue Meperhöfe , 
Neuhof, Plosfom und Echubartshof, 
änderte und ſchuf einen Schafltall in 
eine Holländerey von 200 Kuͤhen um, 
die ich nach meinem Durchl. Fürften 
Egonsthal zu nennen die Erlaubnif 
befam, und war ſchon im Begriff den 
vierten neuen Meyerhof zu bauen, als 
der Tod den Fürftlichen Deconomies 
freund, und Vater meiner Familie von 
ber Erde raubte. 

So fehr ich aber auch mit den Gütern 
meines Fürsten befchäftiget war, fo 
hatte ich doch auch die anfehnlichen 
Guter des Fuͤrſten von Schwarzenberg 
bereiſet, und entwarf viele Plane, die 
in meinen Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen uber die Landwirthſchaft Boͤhmens 
zum Theil gedrucdt, und davon bie 
meiften realifirt worden ; Auch das 
Guth Sr. Excellenz, des Herrn Grafen 
und Kaif. Geh. Raths, Philipp Clary, 
und mehrerer anderer, bereifte ich, fo 
daf nicht leicht jemand unter unfern 
Saͤchſiſchen Defonomen fo viel zu fe 
ben, zu prüfen, zu lernen, Verſuche 











zu machen, Gelegenheit gehabt haben 
wird. 

Seitdem ich Böhmen verlaffen, hatte 
ich einen fatalen Kaufhandel eines 
Sreygutes zu Bosleben, mit dem Weis 
marifchen Gammerherrn von —, bee 
in Dietendorf wohnt, wo ich durch 
intricate Advocatenfniffe 600 Rthlr. 
gutes Geld verlohr, welche Sache ich 
überdieß verfprechen mußte, nicht uns 
ter * Augen des Publicums kommen 
zu laſſen. 

Seit dieſer Zeit wohne ich in Jena, 
und babe von dem Jahr 1789 bis 90 
bie Gefchäfte der Buchhalterey, ale 
Affiftent der beyden Herrn Redacteurs 
ber Allgemeinen Literaturzeitung, befors 
get, bis ich die 40 Aecker Leeden gegen 
Erbzins erhielt, um darauf gegenwärs 
tiges öfonomifihe Inſtitut zu etabliren, 
worauf Gott feinen Segen legen wolle, 

„ „Georg Stumpf, 
Fuͤrſtl. Sürftenbergifcher Des 
fonomierath und öffents 
licher Fehrer zu Jena, bee 
£eipziger  öfonomifchen 
Gefelfchaft Ehrenmit⸗ 
lied, der Kuhrmain;. 
fad. nüßliher Wiſſen⸗ 
ſchaften und ber Brauns 
ſchw. Luͤneb. Gefellfchaft 
zu Zelle ordentl. Mit⸗ 
glied. 





X. 


Ueber die Nothwendigkeit und Moͤglichkeit eines allgemeinen Repertoriums 
der Litteratur und Buͤcherkunde. 


a indem 73 St. ber allg. Litt. Zeit. 
von 1790 enthaltene Vorfchlag, 
die Herausgabe eines allgemeinen Res 
pertoriums der Kitteratur und Buͤ⸗ 
cherkunde betreffend, hat auch meine 
Krftes Stud 1791, 


ganie YAufmerffamfeit rege gemacht. 
mir unbefannte H. Verf. wird mie 
erlauben, daß ich ihm über die Noth⸗ 
wendigfeit feines Unternehmens und 
* die Moͤglichkeit, feinen Das 
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Auszufübren, meine Meinung eröffne, 
Was zuförderft diefe YIorbwendig 
feit anbelangt, fo muß ih aufrichtig 
geitehen, daß ich von diefer noch nicht 
überzeugt worden bin. Ein allgemei- 
nes Kepertorium der Litteratur — 
eine Bibliographie aller Wiffenfchaften 
— würde doch nur, (wenn nemlich bey 
einem jeden Buche ber — deſſelben 
mit angezeigt waͤre) den Buchhaͤndlern, 
Antiquarien und Bibliothekaren nuͤtz⸗ 
lich — und en der Preis der in felbi; 
gem aufgeführten Bücher , nicht mit 
‘angezeigt wäre) lediglich den Polyhi⸗ 
ſtorn (deren es befanntlich feit des feel. 
Morbofs Tode, nur menige giebt ) 
brauchbar, und angenehm feyn. Mag 
denn num indbefondere die Buchhänd- 
fer und Antiquarien betrift, fo würde 
win groffer Theil diefer Herren, die, 
wie man weis, fehr gefchäfftig find, 
wenn e8 etwas zu Dingen, oder irgend 
eine Activſchuld einzucaſſiren giebt, 
— fich fehr lange beventen, ob es nicht 
weit gerathener fen , das ausgelcerte 
Faß Pontaf zu füllen, oder ihren Das 
men ein neueß habit de parure, ein e- 
ventail chinois, oder ein bonnet tur- 
ban zu verehren, ald das allgemeine 
Mepertorinm zu erfichen —und ich fuͤrch⸗ 
"te fehr,, daß die Wage zum Nachtheile 
des Repertoriums ſinkt — und dieſes 
muͤhſame opus. zumalen wenn erſt der 
Slanuz der Neuheit ein bischen abge; 
ſchabt ift — eben fo bald vergejlen — 
und eben fo menig gefucht und geach: 
tet werben wird, als die Gefnerifche 
Univerſalbibliothek — als des Conradi 
Lycofthenis Eienchus fcriptorum omni- 
um — beg lieben feel. Rönıge Biblio; 
theca vetus & nova, und mehrere an⸗ 
dere ähnliche Werke, melche den Kafe: 
haͤndlern fo erfprießliche Dienfte geleis 
et haben, daf ein jeder andere ehr; 
liche Mann Mühe hat, noch irgend ein 
vollſtaͤndiges Eremplar davon zu Ge⸗ 
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ficht zu befommen. Alſo die Gelehrz 
ten — diefe bleiben doch nach — und da 
fih doch deren Anzahl , allein in 
Deutſchland, nah den neueſten Be: 
rehnungen des H. Hofratbs Nieufel 
auf 6194 Seelen erſtreckt, und felbiger 
überdem noch annimmt, daß eben fo 
viele Schriftſteller vorhanden feyn 
fönnten , deren Eriftenz ihm ihrer 
Anonymität wegen, verborgen gebliez 
ben; fo ließ fih doch erwarten, daf 
biefes zahlreiche Corps den Debit deg 
Mepertoriums fehr befördern und dag 
biefem Werke ım Buchladen angewiefes 
ne Fach bald aufräumen wurde ? — Ya 
freylich , fo fcheint es — aber eg ift 
wahrlich manches gan; anders, als «8 
beym erften Anbliche fcheint. Die 
Hälfte der angeführten Gelehrten ge; 
bört zu einer oder zur andern Facultaͤt 
— und da ich meinen Kopf barauf ver; 
wetten mögte, daß mancher Medicıner 
des Ottonis Braunjelfii Catalogum il- 
luftrium Medicorum, oder des Lipenii 
bibliothecam realem medicam — mans 
cher Theolog des Sixti Senenfis Biblio- 
thecam fanctam oder des Jacobi Zan- 
nachii bibliorhecam theologicam — 
mancher Jurift des Zilets Indicem li- 
brorum omnium iuris, oder Des Frey- 
monis Elenchum omnium auctorım, 
qui in iure claruerunt, entweder nicht 
einmal fennt, oder boch menigiteng, 
eben fo wenig, als verfchiedene neuere, 
beffere und befanntere, zu feiner Brod— 
miffenfchaft gehörige Bibliographien 
beſitzet: wie laßt fihg denn erwarten, 
baß er fih das allgemeine Repertos 
rium, bag vielleicht, gerade fo viele 
bunvdert Thaler, ale jene ang:fübrs 
ten Werke einzele Groſchen koſten 
wuͤrde, anſchaffen werde ? Und wahr: 
lich er möchte auch norhmendigere Aus; 
gaben haben — benn mag befümmert 
es den Theologen, melde Werfe über 
Eeitenftih, oder ben Schwindel ges 

ſchrie⸗ 
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fchrieben, und wie hoch ihre Preiße be: 
ſtimmt ſeyn fönnten — mag geht es den 
Juriften an, melde und mie viele 
Scriftiteller, in ber befanuten theolo; 
gifhen Untiefe, die Offenbarung Jo— 
hannis genannt, verungläcket find — 
und kann es dem practifchen Arzte 
nicht völlig gleichgültig feyn, ob der 
Etatiftifer uber die Unvollftändigfeit 
der Soffmannifichen bibliutheca iuris 
publici fernerhin ſeufzt, oder feine Klage 
durch das vorgeichlagene allgemeine 
Repertorium abhelflihe Maaße er; 
halt? Alſo auf die Facultätsherren ift 
wohl feine fonderlihe Rechnung zu 
machen, und e8 bleiben alfo nur noch 
Diejenigen übrig, die eigentlich wicht zu 
biefen gefchloffenen Societaͤten geho⸗ 
ren; ich meyne die Herren Geographen, 
Alter: humsforſcher, lage Ai ‚ Ma; 
thematifer, Belletriſten, Schullehrer 
und mie fie denn weiter fo der Reihe 
nad) heifen. Deren koͤnnten denn frey⸗ 
lid) noch immer , allein in den neun 
Kreifen Germanieng, einige taufend 
ſeyn — aber ich fürchte, daz fie, wenn 
man ihnen mit dem Praͤnumerations⸗ 
plane des allgemeinen Rerertoriums 
näher treten wird, noch fihneller aus⸗ 
einander ftieben werden, als bie Fran⸗ 
ofen bey dem leidigen Roßbach. Die 
Gehalte dieſer Herrn überjteigen bes 
fanntlıch, weil man leider den üblen 
Grundfag angenommen bat, daß der: 
jenige Vogel am beften finge,, der fein 
übermäßiges Sutter erhält, fehr felten 
die Summe von taufend Gulden — und 
follte e8 auch einmal der eine oder ber 
andere, unter der Benhulfe feiner Emo: 
Iumente und Accidentien, bis zu zwey⸗ 
taufend bringen ; fo glaube ich 4 
daß felbft dieſe Summe durch bie Haus; 
älterifche Unfunde der Dame bes Haus 
es — durch ihren und ihrer Töchter 
Hang, alle Freuden des Lebens mit zu 
genießen — ober durch andere, acci- 
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dentelle Umſtaͤnde und taͤglich vorkom⸗ 
mende Eraͤugniſſe fo ſehr abſorbirt wer⸗ 
ben wird, daß dasjenige Kapital, dag 
zur Anfchaffung des allgemeinen Res 
pertoriume erforderlich feyn würde, 
— fuͤglich an die Seite gelegt werden 
oͤnne. 

Ein Werk alſo, das, ſo ausgebreitet 
ſeine Nutzbarkeit auch in der That ſeyn 
wuͤrde, aus dem Grunde, weil es zu 
voluminos und folglich zu theuer ſeyn 
wuͤrde, von vielen nicht angeſchafft 
werden kann — und weil aͤhnliche 
alte Werke nicht ſonderlich beachtet 
worden ſind, von vielen nicht ange⸗ 
ſchafft werden wird — ſcheint mir 
kein unentbehrliches Beduͤrfniß der lit⸗ 
terariſchen Welt und folglich nicht 
nothwendig zu ſeyn. 

So iſt meine Meinung: aber ich bin 
mweit von dem Gedanken entfernet, nur 
ben Berfuch zu wagen, fie irgend jes 
mand aufzubringen. Sollte auch der 
Hr. Berfaffer jenes Plans, fie anzus 
nehmen fich weigern und bey dem Vor⸗ 
fage, ihn auszuführen beharren ; fo. 
würde vielleicht die nachfolgende Beant⸗ 
mwortung der von ihm entworfenen Fra⸗ 

‚ welche die Mög ichkeit, feine 
den su verwürklichen, betreffen, ihm 
nicht unangenehm feyn. 

. Srage. Soll der Plan fid blos 
über einzele Fächer der Gelebrfamfeit, 
oder über das Banze der Litteratur 
erftreden ? Diefe Frage beantwortet 
Ren je von felbft, fo lange der Titel dee 
in Borfchlag gebrachten Werkes fo 
bleiben fol, wie er im Plane abgefaßt 
if. Ein allgemsines ARepertorium 
der Kitteratur und Buͤcherkunde muß 
fi) nothwendig weiter erſtrecken, ale 
über einzelne Fächer der Gelehrſamkeit 
— font hört es auf, ein allgemeines 

u ſeyn. Ueberdem bat ja bereits eine 
* Wiſſenſchaft, wie man aus dem 
63 Eapitel meines Handbuches für Buͤ⸗ 

J 4 cherfreunde 
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herfreunde und Bibliothefare fehen 
kann, ihre eigene Bibliographien, und 
noch immer wird, wie ich in dem zu 
dieſem Capitel gehörigen Nachtrage zu 
vn Handbuche zeigen werde, deren 

nzahl vermehrte. Soll alfo das all» 
emeine ARepertorium irgend etwas 
eiften, das nicht fchon mehrmalen ges 
Feiftet ift; fo muß e8 freylich, bey dem 
einmal angenommenen Örundfase bleis 
ben — und das projectirte Reperto— 
rium muß fein fpecielles, fondern ein 
enerelles der ganzen Gelehrſamkeit 
* Wuͤrde es ſich nun auf dieſe Weiſe 
das Verdienſt der Vollſtaͤndigkeit und 
Neuheit erwerben (denn die bereits 
vorhandenen allgemeinen Buͤcherver⸗ 
zeichniffe find meder vollftändig, noch 
neu); fo würde auch gegentheilg eben 
dadurch die Zahl feiner Bande wahr⸗ 
fcheinlichermeife fi) in den Hunderten 
verlieren, und es folglidy bloß den 
wenigen, mit einem anfehnlichen Fond 
— oͤffentlichen Bibliotheken — 
den noch wenigeren reichen Gelehrten 
— und den vier oder fuͤnf Fuͤrſten, in 
deren Augen die Litteratur noch einigen 
Werth hat, moͤglich fern, dieſes groſſe 
Werk zu ihrem Eigenthume zu machen. 
— „Wie aber, wenn man ſelbiges 
„unter einem gedoppelten Titel ver; 
„‚faufte — einmal ale ein allgemeines 


»Mepertorium — und 3weptens jo, 


„daß eine jede MWiffenfchaft auch ver; 
‚„‚einzelt werden fönnte, ohne mit dem 
„ganzen Werke in einer unzertrennli⸗ 
„chen Verbindung zu ſtehn?“ — Das 
waͤre freylich ein Vorſchlag zur Guͤte: 
aber kaͤmen wir nicht, wenn er ausge⸗ 
fuͤhrt wuͤrde, wieder auf den nehmlichen 
Punct, auf dem wir ung ſchon einmal 
befunden ? Erhielten wir nicht, mas 
mir ſchon befisen, — Bibliographien 
einzelner Miffenfchaften — und ift es 
nicht erwieſen, daß dieſe weniger be; 
fonnt, weniger gefücht werben, als 


wir, aucd bey allem Sleiße, 
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man wohl Urfache hätte, es zu verz 
muthen ? 

1. Stage. Soll das allgemeine 
Repertorium fidy blos auf Deutiche 
Kitteratur, das heißt, auf Ddiejenis 
gen Producte einfchranfen, die auf 
Deutſchem Grund und Boden erzeuz 
ger find, die Sprade ſey Übrigens, 
welche fie wolle? Oder fol es ſich 
auch uber fremde Kitteratur erftrefs 
Een? Und foll im legtern Sale auch 
Lıtteratur folder Nationen aufges 
nommen werden, in Abficht deren 
} ınnod) 
nichts als ein fehr unvollftändiaes 
Aggregat erwarten Fönnen ? Bier 
gilt mieder das Nehmliche, was in 
Anfehung der erfteren Frage gegolten, 
Em bles auf die Deutfche Litteratur 
fich beichränfendes Repertorium iſt nur 
ein Kepertorium der Deutfchen Littera⸗ 
tur, und fann niemalen den Namen 
eines allgemeinen verdienen. Aber 
ferner. Wie ließ es fich denn in Unjes 
bung eines jeden gelehrten Products 
ausfindig machen, ob es mürflid) auf 
Deutihem Grund und Boden ers 
zeugt worden fey? Mehrmalen ift fo 
wenig der Verfaſſer eines Buches, alg 
der Drt, wo es gedruckt worden, ge; 
nanın.. Woher fol man's denn mwijjen, 
ob diefer Fundling einem Deutfiien, 
ober einem Auslinder das Leben vers 
danft? Uud felbft, mie viele Deutfihe, 
von Deutſchen gefchriebene und in 
Deutfchland gedrachte Werke, würden 
feinen Play in einem Nevertorium finz 
ben, das ſich blos auf diejenigen Pros 
ducte bejchränfte, die auf Deutſchem 
Grund und Boden erzeugt worden 
find? Wenn 5. B. der Deutſche reifet 
und feine Bemerfungen in Nom, Yon; 
don oder Paris Deutſch niederfchreibt, 
and) demnaͤchſt ın Deutjchland abdruf: 
fen läßt; fo it doch offenbar dieſes 
Produce nicht auf Deutſchem Grund 
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und Boden erzeugt, und koͤnnte 
alfo dejfen in jenem Kepertorium feine 
Erwähnung geſchehen. So würde, um 
die Sache gleich durch ein neueres Bey⸗ 
fpiel anfchaulich zu machen, darin der 
Defiyreibungen der neueren Franzöfis 
fchen Revolution, roelche wir den Herz 
zen Lampe und Schulz verdanken, nicht 
gedacht werden fünnen. Coll aljo daß 
allgemeine Repertorium nicht mehr 
verjprechen, als e8 zu halten gedenkt; 
fo muß es auf die Litteratur aller Na; 
tionen der Erde fein Augenmerf richten 
— die dunkelſten Winfel deffelben durchs 
fpähen — und dag Aggregat feines eins 
zigen Volkes fuͤr zu geringſchaͤtzig halten. 


III. Frage. Soll das Repertorium 
blos das Neuere , die Litteraturge⸗ 
ſchichte der legten 25 , 5o oder 100 
Fahre umfaffen — oder foll cs in äl- 
tere Zeiten binaufrüden? freylich — 
und zwar aus dem gedoppelten Grunde, 
weil es fonjt immer nur das Reperto⸗ 
rium einer gemilfen Epoche, und fein 
allgemeines wäre — und zweitens, 
weil die Producte der älteren Zeiten , 
nicht ın allen Fällen und Fächeren , 
die fchlechteren find. Und im legtern 
Falle, foU es bey dem Zeitpuncte der 
Wiederherftellung der Wiffenfchaften, 
bey dem Zrirpunct der Reformiation, 
oder der Krfindung der Druckerey 
fteben bleiben , oder fol es die ganze 
Geſchichte des menfdy ichen Wiſſens 
bis zur fruͤheſten Kindheit umfaſſen h 
Daß letztere allerdings. Was haben 
die angegebenen Zeitpuncte mit ber Ge⸗ 
fchichte der Wiffenfchaften zu thun — 
und sumalen die Reformation ? Es gab 
Mathematiker und Dichter ; e8 gab 
Aftronomen und Chimiker ehe und bevor 
Kurber feine Reformation begann — 
und jollte denn nun jener blos aus dem 
Grunde Feine Erwähnung gefchehen , 
weil fie zu früh gebohren worden? 


Und num zur Frage: Iſt ein Repers 
torium, das alle Sädyer der Kittes 
ratur — das die Producte aller Na⸗ 
tionen der Erde — die Werfe aller 
Zeitalter der Menichheit enthält — 
ift ein ſolches allgemeines Reperto⸗ 
rıum , eine möglicherweife ausfuͤhr⸗ 
bare dee ? Ich glaubeja. Eine jede 
z30 die nicht fo endlos iſt — mie bie 
Zahl der Jahre der Ewigkeit — laͤßt 
ſich ausfuͤndig machen. Ein jedes Ziel, 
zu dem man moͤglicherweiſe gelangen 
kann — einen jeden Punct, der auf der 
Erde — nicht im Monde, nicht in der 
Sonne, nicht in einem Firfterne liegt 
— kanu manerreichen. Schon ein eins 
jeler Menfc fann unendlich viel leiften, 
wenn er es ſich vorfegt, zu wollen — 
denn die Kräfte des Sterblichen find 
minder befchränft, ald eg ber Träge 
und Unthätige, als es der Shwädling 
und Einfältige glauben. Was würden 
nicht 30, 4o und mehrere Fraftwolle, 
entſchloſſene, und unermüdete Männer- 
ausrichten fönnen, wenn fie ihren Wils 
len, ihre Geiſtesfaͤhigkeiten, auf einen 
und den nemlichen Gegenftand richten 
— auf diefen , den größten Theil ihrer 
Febenstage verwenden — und fo mit 
einer concentrirten Gemalt, dag groffe 
Wert, von dem hier die Rede iſt, bes 
ginnen und ausführen wollten! Der 
H. Verf. des von mir analyfirten Plans 
hat in der That, in diefer Abficht die 
angemejjenften und durchgedachteften 
Vorſchlaͤge gethan, Cin welchen ich ihm 
aber hier, auch aus der Urfache nicht 
folge, weil ıch felbige für unverbeffer; 
lih halte) Ob aber, wenn auch alla 
diefe feine fchönen Vorfchläge wuͤrklich 
ausgeführt würden, das fodann, zwar 
niit einer unfägfihen Mühe und Ber 
ſchwerde, ausgeführte aber doch volls 
endete Werk, fo ſehr gefucht werden 
würde, als man e8 fich ist vor feiner 
Vollendung vorſtellen follte — ob es 
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von vielen bezahlt werben koͤnnte und 
von denen, deren Gluͤcksumſtaͤnde den 
Ankauf defjelben verjtatreten, auch be; 
zahlt merden würde — das weis ich 
nicht gewiß — mas lich aber glaube, 
dag habe ich bereits zu erkennen gegeben. 
- Sollte die angegebene Adee, die mir 
doch in der Hinficht gefallt, weil fie 
großund weitumfaffend ift, Folglich fich 
über die gewöhnlichen Alltagsideen er— 
hebt, jemalen zur Ausführung fom- 
men ; fo bin ich bereit, meine Samm⸗ 
fung von Bücherverzeichnuffen , die fich 
ist wohl ſchon über achthundert erſtreckt 
nter welchen fich viele ausländifihe 
efinden) und die ich noch immer ver; 
mehre, Tobald ich felbige nur zur Ver⸗ 


— — 











vollkommenung meines Handbuches/ 
und meiner bereits in dem Oſtermeßka⸗ 
taloge vorigen Jahres angekündigten 
Bibliograpbie intereffanter und ges 
meinnügiger Renntniffe gebraucht has 
ben werde, der Direction bes allgeniei⸗ 
nen Repertoriumsobne allen Entgeld 
und ohne dafür irgend einen Dank zu 
verlangen , mit derjenigen Freude zu 
überliefern , mit der ich allemal allen 
denen diene, melche auch nur die Abs 
ſicht hegen, durch ihre Unternehmuns 
gen fi des Danfes der Menfchheit 
murdig zu machen, Altons, ben g Aus 
guſt 70. 

Heinrich Wilhelm Lawaͤtz, 

Koͤnigl. Dänifcher Juſtizrath. 
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xl. 


Bemerkungen zur Berichtigung der Büfchingifhen Befchreibung der 
Reichsſtadt Hall in Schwaben, und ihres Gebiets. 


5) a fuche hier Feine ausführliche 
und vollffändige Erörterung alles 
deſſen, mag etwa ın und un Hall merk; 
wuͤrdig (en fnnte. Diesmal nur in 
einigen Abfäsen einige Berichtigungen 
und Zufäte zu unirer ausführlichjien 
allgenseinen Erdbefihreibung, die aber 
in Abficht auf unfer Hall, einer Fleinen 
Neviften, unbefchabdet der fehr groffen 
— die wir H. D. Buͤſching 
uldig ſind, bedarf. 


J. 


Der Kocher theilet die Stadt wirklich 
in zwey ungleiche Theile. Aber der 
er würde fich eine ganz unrichtige 

orftellung machen, wenn er nur nach 
ber Befchreibung die Stadt auf ber ei: 
nen Seite des Kocher, und eine offe 
ne Borftadt auf der andern fich vorftell; 
te. Eigentlich zu reden, befteher bie 


heutige Stadt Hall aug vier Haupttheiz 
len. Der erfte iſt die alte Stadr Hall, 
auf der öftlichen Seite des Kochers, die 
ihre eigne Bemaurung und Thor: hat. 
— findet fi auf einem mit hohen 
Mauren umgebnen Hügel die fehr an— 
ſehnliche Kirche zu Gt. Michael, die zus 
erit im Jahr 1156, vermuthlich Kleiner, 
und nicht fo dauerhaft, mie heutigeg 
338, an der Stelle ber abgetragnen 
tmaligen Burg Hall, nachher aber, 
nehmlich von 1427 big 1525, fo, wie 
r jetst zu fehen ift, erbauet worden. 
ieſes zwar im Gothifhen Styl aufge: 
fuͤhrte, aber gewiß ſehenswuͤrdige und 
kuͤhne Gebaͤude, von welchem der der⸗ 
malige regierende —— von Wirtem⸗ 
berg geſagt haben foll, daß es Hall 
Ehre mache, nimmt ſich mit ſeinem 
Thurm um ſo mehr aus, da es auf ei⸗ 
nem Huͤgel ſteht, auf welchen man vom 
Markt 
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Markt her, vermittelft einer prächt.gen 
in die Rundung angelegten fkeinernen 
Treppe von 53 Stufen ſteigt. Bor 1507 
war da, mo fi dieſe Zreppe befindet, 
Die allerdings das Gebaͤude fo ſehr zıes 
ret, als fie Bequemlichkeit gewähret, 
add) ein grüner Platz mit einer Linde, 
bie aber beyde in diefem Jahre megges 
than wurden, um jene Treppe aulegen 
zu fonnen, die mod) 1751 und 1752 ev; 
neuert, und mit 12 neuen, auf Kleinen 
feinernen Säulen, mit meffingnen 
Knöpfen befeftigten Gelandern verfehen 
wurde. Der Kirchhof enthält einige 
alte Denfmäler, und die Grabesität; 
ten der ehemaligen Hiefigen altadlichen 
Gefchlechter ; nun aber werden nur noch 
die vorderfien Glieder der Regierung 
‚und der Geiſtlichkeit darauf beerdigt. 
Das Innere der Kirche hat auch manche 
Sehensmwürdigkeiten aufjzumeifen. An 
der rechten Seite der Kirche, in gerinz 
er Entfernung von berfelben, befindet 
ch das maſſiv und artig gebaute Gym⸗ 
nafıum. Unter derjelben, fo daß nur 
ber Marlt dazwifchen liegt, dag prachz 
tige Rathhaus, welches nad) dem grofz 
fen Brande 1728, ganz neu und regel; 
mäßig erbaut worden. Es flehet zwar 
auf einem fehr ungleichen Grunde, und 
feine Hauprfeite iſt viel niedriger, als 
die Dinterfeite, aber rıngsumber frey, 
hat viel Licht, vornen eine Kleine Galle⸗ 
tie, oben einen ariıgen Thurm, und 
innen gute Gemälde. Das Hofpital 
mit einer Kirche, die Kırde zu St. 
Maria oder die fogenannte Schuppa⸗ 
cher Kirche, der neue Bau, das Zeug: 
haus, der Marſtall und dag ſogenann⸗ 
te Haal, oder die Salzſiedhaͤuſer nebft 
dem Salzbrunnen befinden fich auch in 
dieſem Theile der Stadt. Auf ebenderfel: 
ben Seite des Koͤchers, den Etrom ab: 
mwärts, ift die Gelbinger Gaſſe, von 
dem nahgelcgnen Dorf Gelbingen alfo 
genannt, als ein zweyter Theil ber 


Stadt, der mit der alten Stadt zuſam⸗ 
menhängt, und mie jene, bemauert ift, 
In diefem Iheile finden fih zwey Cas 
ellen, die aber nıcht mehr gottesdienfts 
ich gebraucht werden, die St. Joſephs⸗ 
capelle und die Schönthaler Kirche. 
Das Ihor zwiſchen der alten Stadt und 
diefer Gaſſe heißt das Staͤdtthor, und 
iſt durch ein Ferfcogemälde merkwuͤr⸗ 
big, melches das alte hiefige Kampf: 
gericht im Andenfen erhält. Auf der 
nehmlichen Eeite des Kochers, denfels 
ben aufmwarts, flößt Unterlimpurg an 
die Stadt, und ift zwar nicht fo, mie 
die fchon genannten Theile bemauert, 
doch mit einem Thurn und Thor auf 
dem hohen Steindamm, der von Com; 
burg hieher führer, gefchloffen. Hier 
ift die Pfarrkirche zu Et. Urban und eine 
Caſerne für die Eontingentsfoldaten der 
Stadt. Der vierte Theil des heutigen 
all liegt endlich auf der entgegenges 
esten mittäglichen Eeite bes Kocherg, 
und wird germöhnlich: überm Kocher, 
oder das Weiler genennet. Hier ifi die 
— St. Catharina und eine 
omthurey des Johanniterordens nebſt 
der Kirche zu St. Johann. Dieſer Theil 
ift auch bemauert. Die ganze Stadt 
bat 5 Haupt und 4 Nebenthore, und 
noch 2 Armenhäufer mit einer Kirche zu 
Et. Nicolai. Eine der anfehnlichften 
Straßen ift die fogenannte neue Strafs 
fe, die ſeitwaͤrts vom Marft herab in 
ben Iheil uber dem Kocher führt. Der 
Kocher ſelbſt ift zu beyden Geiten, fo 
weit er durch die Stadt fließt, mit fe— 
ten Mauren eingefaßt, fo daß die Ge; 
bäude bey einer Anſchwellung des Fluſ⸗ 
ſes nicht leicht großen Schaden nehmen 
koͤnnen. Nichts defio weniger werden 
feine Ueberſchwemmungen oft fürchterz 
lich, und führen eine Menge des zum 
Salsfieden vorräthigen Holzes mit fort, 
Zwitchen der Etadf und dem Theil 
uͤberm Kocher liegt ein fehr angenehmer 
Spazier⸗ 
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Spazier⸗ und Beluftigunggort, morauf 
auch genmöhnlich die Uebungen im Schei; 
benfchießen angeftellt werden, der fos 
genannte Unterwertt, mit Kinden be; 
fest und vom Kocher umfloffen. Ueber 
den Kocher find gute fteinerne Brücen 
und hohe dauerhafte hölzerne Stege 
gebauet, 
II. 


Die Bürgerfhaft wird auf 1509 
Köpfe geſchaͤtzt. 

Dieß Fönnte mißverftanden werben, 
ſonderlich von einem Fremden, ber nicht 
weiß, ob er bier nur die eigentlichen 
Bürger, die Häupter der gemeinen 
bürgerlichen Familien, ober alle Fami⸗ 
lienhäuzter der Stadt, oder nur übers 
—— Menſchen verſtehen ſolle. Fami⸗ 

ien ſoll man nach einer im Jahr 1771, 
in der Theurung gemachten Rechnung 
1,200 gezaͤhlt haben. Dieſe, mit 5 
maltiplicirt, geben die wahrſcheinliche 
Zahl der ſaͤmmtlichen Einwohner mit 
6,000. Ein andres Mittel giebt die Mit⸗ 
telzahl, der ſeit fuͤnf Jahren jaͤhrlich 
Verſtorbenen an die Hand, um die Ein— 
wohnerzahl von Hall zu finden. Dieſel⸗ 
be ift 1554 für ein Jahr. Dieſe mit 36 
multiplicirt, vorausgefegt, daß von 
fo viel Perfonen im Durchfchnitt jahr: 
lich eine ſtirbt, gibt die Zahl 7,020. 
Ein Andrer willmach einer fihern Nach⸗ 
richt durch) eine dritte Computatior her: 
ausgebracht haben, daß höchftens die 
Summe der Einwohner auf 8,0co ans 
fteigen fönne. Da fich viele junge Do; 
meftifen und gegen 200 Soldaten, mei; 
fleng in blühenden Jahren, bier befin⸗ 
den, unter welchen die Eterblichfeit 
naturlich gering iſt, auch unter jenen 
in Nechnung genommenen 1,200 Fami⸗ 
lien wahrſcheinlich weder die befoldeten 
Diener, noch das Militär, noch das 
Hofpital und die beyden Armenhäufer 
begriffen find, fo laffen fich die ſchein⸗ 


baren MWiderfprüche vereinigen, und 
man wird mit 7,500, für die Summe 
ber hiefigen Einmohner weder viel zu 
viel, noch viel zu wenig fagen, 


* III. 


Die Anzahl der Soldaten, welche die 
Stadt zum Kreis zu ſtellen hat, und zu 
Bewachung des Nathhaufes , unter 
welchem die Hauptmache angeordnet 
ift, und der Thore, zu Erhaltung der 
Policey in Stadt und Fand, zu Ehrens 
wachen und dergleichen sewöbulie ge⸗ 
braucht, beſteht, in 

150 Mann Infanteriſten, nebſt Of⸗ 
ficieren und Feldmuſik, und 

24 Mann Dragoner, nebſt Obriſt⸗ 

wachtmeiſter, Lieutenant und 
Wachtmeiſter. Es iſt, wie ſchon 
angefuͤhrt worden, eine Caſerne 
für fie in Unterlimpurg vorhanden, 


IV. . 

Nah der Buͤſchingiſchen Befchreis 
bung find hier rıı Salzpfannen, und 
jede derjelben foll 79,920 Fl. jährlich 
eintragen. Ehemals mag die angege 
bene Anzahl der Pfannen vorhanden 
gemwefen ſeyn; nun find nicht mehr, ale 
24, und bdiefe find auch binlänglid) für 
die 111 Giedgerechtigfeiten, die, wenn 
man will, potentialiter aud) Pfannen 
genennt werden fönnen. Aber mo foll 
ber Ungeheure Ertrag von einer ſolchen 
Siedgerechtigfeit, namlich — — 
je finden —— Dies machte nur jaͤhr⸗ 
ich eine Geldeinnahme von 8 Millionen 
871,120 Fl. Wahrlich dieſe Geldmaſſe 
muͤßte ſichtbarer ſeyn. Nur ein Jahr 
dieſe Einnahme, und der Sieder und 
die Stadt wuͤrde ſich goldner Zeiten 
freuen. Der Sieder gibt etwa dem 
Lehnherrn jährlih, von einem ſoge⸗ 
nannten Siedensjahr Beftandgeld 100 
Fl., 112 Sl.u.f. f. Er hat überdieß 
noch etwa ein Paar hundert er 

un 
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und drüber Aufwand in mancherley 
Rubriken, und bie übrigen 79,000 SI. 
und drüber follten reiner Ertrag für 
ihn ſeyn? Wahrlich, die Sieder muß: 
ten Millionärg feyn, fo wiefie eg nicht 
find. Man fann etwa, die Ertragefie: 
de in den herrfchaftlichen Siedhäufern, 
und die als Befoldungen und für den 
Suhlenbau geſtattet werden, mitgerechs 
net, bey fleigendem Ealspreis, einen 
jährlichenErtrag zu 150,000 big 200,000 
SI. annehmen, wovon die Koſten aber 
noch) nicht abgezogen find. Meines Orts 
mwünfchte ich der Stadt den Flor, den 
eine jährlihe Eirculation von 8 big 9 
Millionen allein vom Salzerloͤs herz 
Vorbringen mußte. 

V 


Das Salzwerk bat urfprünglich dem 
Reichsadel biefiger Gegend gehört, 
welcher daſſel bige größtentbeils den 
Siederknechten gegen Erbzins 
uͤberlaſſen bar. 
Gegen dieſe Stelle iſt eben nicht viel 
einzumenden; doch verdient fie näher 
erläutert Fr werden. Die Ueberliefe: 
rung, welche ade unfre Stadtchronifen 
erhalten haben, fagt, daß das Salzwerk 
von den Kochergaugvafen erfunden, und 
uerſt in den Gang gebracht worden. 
ber es fönnte leicht fenn, da die Quelle 
nicht durch einen tiefen Fünftlichen 
Schacht Bervorgefucht werden durfte, 
fondern fchon in den älteiten Zeiten, 
eineSalslache oder einen fleinen Salz⸗ 
ee bildete, daß die Auffindung und 
enutzung derfelben älter ift, als alle 
- Kochergaugrafen zufammen. Urkund— 
kich gewiß ift, daß im Jahr 889 diefe 
Salzquelle nicht nur befannt, und hier 
aus derfelbenSalzerfotten worben, fon; 
dern daß fie auch, wenigſtens zum 
Theil; den beutfchen Königen. oder Kai⸗ 
ſern zugehört haben muß. Denn Kais 
ſer Arno lph erlaubte dem Klofter Kemp⸗ 
Erſtes Stuͤck 1791. 
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ten, in einer Urkunde, (beym Meichels 
beck und Eckhart, Datum 11T, Non. Juni 
an. dom. inc. 889. Attum in Foraheim 


cu:te regia.) ſechs Karren nah Hall 


zu ſchicken, um Salz dafelbft zu holen, 
wenn nicht etwa ein andred Hall ge; 
meint ift. (?) Doch wahrſcheinlich 
dieſes. Denn aud von Römifchen Kos 
nigen aus dem Schwäbifchen Haufe hat 
man ähnliche Schenfungdacten. So 
fchenfte zum Benfpiele Koͤni — 
VIl, Friedrichs ll Sohn, im da v-1231 
dem Klofter Denfendorf, das Eigens 
thum unius patelle falis in civitate 
Hallis, (mie es fcheint, einer — — 
oder einer Siedensgerechtigkeit). Denn 
der Abt von Denkendorf hat wenigſtens 
lange einige Sieden zu Hall beſeſſen; 
ſo wie mehrere andre nahe und entfern⸗ 
te Kloͤſter. Man kann alſo nicht ſchlech⸗ 
terdings ſagen, und nicht beweiſen, 
daß das Salzwerk urſpruͤnglich dem 
Reichsadel hieſiger gr pe gehört has 
be. Sicher hat ein Theil, mo nicht dag 
Ganze, zur deutfchen Krone gehört, 
von welcher e8 aber nad;her an Klöfter 
und andre geoß und Fleine Herren auf 
allerley Weiſe gefommen feyn mag, fo 
wie ed auch andern 'töniglichen Tafels 
gütern nicht nur im Deutfchen, fonz 
dern in allen andern Reichen ergangen 
ift. Die Amts: und nachherigen Erb; 

rafen, die fih vom Kocergau fchries 

en, und in hiefiger Gegend angefeffen 
waren, mögen fich dabey am menigiten 
vergeffen haben. Aber die vielen Ebels 
fnechte, bie bey ben königlichen Cam; 
mergütern häufig zu finden waren, 
cn regii, Minifteriales imperii, 

omines regis, edle Kammerfnechte,) 
wohlauchnicht, alfo bie Borväter wies 
ler heutigen Neichgritter. In fo fern 
het die Stelle Recht. Denn die älteften 

ürger der Stadt Hall befiunden in 
lauter edlen Gefchlechtern, melche den 
übrigen Einwohnern‘ ben Chrentitel 

K Cives 
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Cives nicht eingeſtunden. Sie konnten 
aber nicht ſelbſt Salz ſieden, ſo wenig 
als der edle Beſitzer einer oder mehrerer 
Burgen mit zugehoͤrigen Bezirken, ſein 

eld mit eigner gan oder mit feinen 
Hausgenojfen zu bauen vermochte. Sie 
machten alfo mıt feuten vom Dandwerf 
einen — gegen einen gewiſſen 
jaͤhrlichen Erbzins, ihre Gerechtigkeit 
oder ihren Antheil am Salzmajfer be; 
wusen zu laffen. So entftunden Lebens 

rren und Erbfieder, die in der Bes 

reibung wohl abgetheilt find. Der 
Magiftrat behauptet die Dberherrlichs 
keit, über deren Gränzen aber manch⸗ 
mal Streit entftanden iſt. 

VI. 

Die Gradierhaͤuſer verdienen auch 
Anige, wenigſtens kurze Erwaͤhnung. 
Es ſind deren ſechs in einem Wieſen⸗ 

l, den Kocher abwaͤrts von der 
tadt angelegt, die fehr groffen Nuz⸗ 
een Die Sole wird durchs 
diren veichhaltiger, weil Das milde 
Waſſer verfliegt, Sonderlich ift das 
fechste und am meiteften entlegue, auf 
dem fogenannten KRippberge merkwuͤr⸗ 
Big. &s ift ſammt dem Anſtoß 1677 
uf lang, und hat eine ſehenswuͤrdi⸗ 
ge Wafferfunft. 


VII. 

Im — Jahrhunderte hat 
das Volk es dahin gebracht, daß 
das Stadtregiment zwiſchen dem 
Adel und ihm getheilet worden, 
woruͤber aber viele adeliche Fami⸗ 
lien die Stadt verlaſſen haben, an⸗ 
dere aber darinnen geblieben, und 
theils ausgeftorben, theils mit 
dem Dolfe vermiſcht worden find. 

Hier einige nähere Erläuterungen. 

Es waren drey große Zwietrachten 
ww Hall, bie unſre Chronifſchreiber 
wohl unterſcheiden/ und die ſaͤmmtlich 

Senn hersfchenden Adel gefährlich mar 


ren. Die erfie war ſchon 1261. Der 
Kath wollte bie alten Kellerhälfe, die 
die Straßen verengten, megfchaffen ; 
aber e8 war dem Volk ungelcgen, und 
diefes fund im gedachten Jahr wider 
ben Rath auf, ihm feines Gefalleng zu 
zwingen , wie Widemann fagt. Er 
mußteauch nachgeben. Schon damals 
ogen einige Adeliche, die fich dadurch 
—* beſchwert fanden, aus der Stadt. 
Die zweyte Zwietracht gieng 1340an. 
Die an Anzahl und Wohlſtand zuneh⸗ 
menden Plebejer verlangten Antheil am 
Regiment , welches die Gefchlechter 
ausſchließlich für fich behaupten wolls 
ten. Kaifer Ludwig der Bayer ließ Fries 
be machen; abermal auf Koſten ber res 
gierenden Familien. Denn da bisher 
zwey Näthe, nämlich ein Oberrath, der 
aus lauter Edlen beſtund, und ein Uns 
terrath, mworinn neben einigen Edlen, 
auch Perfonen aus ber Gemeine faßen, 
gervefen waren, und überhaupt die eds 
len Gefchlechter wenig nach Gebot und 
Berbot fragten, fo wurden nun bie 
adelihen Gefchlechter, gleich denen 
aus der Gemeine, an die Geſetze ges 
bunden, und beyde Käthe vereinigt, 
alfe daß nun nur ein regierender Nat 
feyn, und aus fieben Bürgern von als 
tem Abel, aus fieben Mittelbürgern, 
und zwölf aus der Gemeine oder ben 
Handwerkern beitehen follte. (Andere 
fehreiben ı2 Edle, 6 Mittelbürger, 8 
aus der Gemeine.) Diefe follten aus 
ihrem Mittel einen Städbtmeifter erwaͤh⸗ 
len, welchen fie dazu für tauglich ach⸗ 
ten würden. Zum faiferlihen Schulthets 
fenamt, höchften Richteramt, follte aber 
ftets nur eine edle Perſon gefetst werden. 
Mit diefer neuen Kegimentsorbnung 
bezeigten fich wieder viele edle Familien 
misvergnägt, gaben ihr Bürgerrecht 
auf, und ließen fih an andern Orten 
nieder, worunter auch die von Crails⸗ 
beim und von Stetten waren, « 
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Die dritte Zwietracht faͤllt ins Jahr 
1512. Der Zankapfel war hauptſaͤchlich 
eine Trinkſtube, und die vornehmſte 
handlende Perſon Staͤdtmeiſter Puͤſch⸗ 
ler. Die erſten Geſchlechter wollten ihn 
und die uͤbrigen vom Rath, weil ſie 

nicht vier reine Ahnen zaͤhlen konnten, 
nicht mit ſich in ihrer Trinkſtube trinken 
laſſen, und dieſe fanden es unbehag⸗ 
lich, unter freyem Himmel zu ſtehen, 
bis die Rathsſitzung angieng; trugen 
alſo darauf an, ſich auch eine beſondre 
Triukſtube zu bauen, welches die alten 
Geſchlechter wieder ruͤckgaͤngig machen 
wollten, und ſogar wider die Ludwigi⸗ 
ſche Regimentsordnung mehrere aus 
den Patriciern in den Kath zu bringen 
mußten. Darüber mußte Puͤſchler fluͤch⸗ 
tig werden, verftundesaber, durch ei: 
nen geniemäßigen Aufjug des Kaifers 
Augen auffich zu ziehen, erhielt endlich 
Sehir, ward wieder eingefett, und 
jene Regimentsordnung aufs neue feſt⸗ 
geſtellt. Es verließen hierauf abermals 
aug den alten Gefchlechtern, nament; 
lich einige Senften, Eltershöfer, Rin⸗ 
derbache, Kecken und andre die Stadt. 
hre Teinfftube warb nachher in einen 
ramladen verwandelt. Es maren 
aber noch lange nachher Patricierges 
———— in der Stadt, und im Rath, 
is ſie nach und nach auch vollends weg⸗ 
zogen, ausſtarben, oder populaͤrer 

wurden. 

VIII. 

Seller. 

Es war nemlih eine Reihsmänze 
—— wie aus Urkunden erweißlich iſt. 
as Geld wurde in alten Zeiten gewo⸗ 
gen, nicht gezaͤhlt. Daher ein Pfund 
Heller keineswegs, wie heutiges Lage, 
einem Pfund Kupfermuͤnze, zu verglei⸗ 
chen war, ſondern in aͤlteſten Zeiten 
wirklich ein Pfund gutes Silbergeld be; 
fagte, dag mit dem hiefigen Muͤnzſtem⸗ 


el ——— war. Ir der Folge kam 
—*— nur allzuviel Kupfer dazu. Es 
fam aber auch die Münze nebft der 
Munzgerechtigkeit im Fortgang der Zeit 
an die Stadt, welche von allen Arten 
Münze fchlagen ließ. Am bekannteſten 
find ihre halbe Kreuzer und Pfennige. 
IX. 
Wappen. ; 


Das vollftändige Wappen ber Stabi 
beftehet in drey Schilden, die gewoͤhn⸗ 
lich deutfch ausgekerbt erfcheinen. In 
dem erften und oberften fiehet man den 
boppelten Reichsadler, mit golbnee 
Krone, und goldnen Schnäbeln und 
Waffen. Aufder Bruft trägt er den 
öfterreichifhen rothen Schild mit einem 
weiffen Duerbalfen, ber oft auch blau 
tingirt vorfommt, weil Blau eine mit 
Weiß fehr nahe verwandte Farbe ift, 
und vielleicht den alten Malern, die 
das Colorit liebten, fchöner bünfte, 
Der zweyte Schild, ber in der Combiz 
nation gemöhnlih unter jenem zur 
Rechten gefegt wird , enthält zmey 
—— uͤber einander, in dere er⸗ 

em rothen ein ausgerundet — gemein 
— goldnes Kreuz, und im untern 
blauen eine ſilberne, pfahlweiſe gerich⸗ 
tete und auswaͤrts gekehrte oder flach 
ſchwebende rechte Hand, oder wenn 
man will, der Handſchuh einer ſolchen 
Hand zu ſehen iſt. Der dritte links ſte⸗ 
hende Schild iſt in zwey Felder quer 
getheilt, deren oberes golden und das 
untere roth erſcheint. Sie ſind, wo 
nemlich die drey Schilde vereinigt ge⸗ 
ſetzt werden, mit roth — und gold — 
abwechslenden Banden zuſammenge⸗ 
bunden. Die Stadt pflegt aber nur 
mit dem zweyten beſchriebenen Schilde 
zu ſieglen, wie von Alters her. 

Eine Erklärung der fammtlichen 
een mwirb man bier nicht 

uchen. 
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Etwas zur Erlaͤuterung uͤber die im 4. St. des Jahrg. 1790 des Journ. 
v. u. f. D. vorkommenden Gedanken: über die neueren Vorſchlaͤge 
zur buͤrgerlichen Verbeſſerung der Juden. | 


Ne Auffat hat, dem Bernehmen 
nach, einige Misverftändniffe, ers 
regt, und ift aus einem für bie judis 
che Nation nicht vortheilhaften Ge 
chtspuncte betrachtet worden. Es 
war aber nicht ſeine Abſicht, dieſer 
Nation eine moͤgliche Verbeſſerung 
Keine zu machen; fondern nur bie 
runde darzulegen, aus melchen bie 
Megierungen ſowohl, als auch die Aus 
den, ein jeber diejenigen auswaͤhlen 
follte, die bey ihrer Reforme, fie mag 
Horgenommenr werben, mo fie will, anz 
wendbar feyn, und inieberlegung ge; 
ogen werden könnten. Weit entfernt 
iR diefer Auffaß, die alte Feindſchaft 
Ehriſten und Juden aufzuruͤh⸗ 
u aber ſollte er dienen, um zu 





zwife 


ren, 
zeigen, moher alle die bisherigen Irrun⸗ 


geu unter ihnen entitanden find, und 
was daraus erfolgen mürde, wenn bie 
den Aufferlich aufhörten Juden zu 
yn. Was hier geſagt morden iſt, 
önnte vielleicht in die Zukunft mit meh: 
rerer Härte gefagt werden, menn man 
fich nicht bemühete, die Grenzlinie zwi⸗ 
fchen beyden, durch ihre verſchiedene, 
theils religiöfe, theils politifche Grund; 
füge getrennten, Glaubensgenojfen in 
forgfaltıger Beobachtung zu erhalten. 
Wenn fich die Juden träumen, daß fie 
fücklicher werden würden, wenn man 
e den Chriſten gleich ſetzte, fo irren 
fie. Die Folgen davon kann ein Halb— 
fenner ihrer Berfaffung uud deren Der; 
haͤltniſſe gegen das Intereſſe des 
Staats, worinn fie leben, und gegen 


andere Menfchen, bienicht Tuben find, 
leicht einfehen. Und man ———— 
mehr rathen, daß die Juden ſich alle 
Muͤhe gaͤben, ihren Charakter ſo zu ver⸗ 
beſſern und geſchickt zu machen, um, mit 
den von anderen Nationen und Glau— 
bensanhängern verbunden zu werden, 
damit er fünftig nie eine Hinderniß da; 
bey abgeben koͤnne, menn man es vers. 
fuchte, ihr Glüd zu vermehren. — In 
der legten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
haben ſich judifche Männer, als Philo⸗ 
ſophen, Denfer, als gefchichte und gute 
Menfchen befannt gemacht. Durch die— 
fe hat auch die ganze Nation Benfpicle 
erhalten, gewonnen und fich viele nicht 
unbedeutende Quellen verfchafft,, wo⸗ 
durch ihr Zuſtand erträglicher gewor⸗ 
den, und verbejjert worden it. Haupts 
— wuͤrde es nun gut ſeyn, darinn 
fortzufahren, den Beyſpielen dieſer 
Maͤnner zu folgen, die ſich durch ihr 
Betragen Achtung erwarben, und denn, 
wenn dies geſchieht, werden ſicher alle 
Vorwuͤrfe ſich nicht allein mindern, 
ſondern auch ganz wegfallen, welche 
den Juden indem gedachten Aufſatze ge: 
macht worden find. Denn fo mie fie 
noch jest find, bedürfen fie noch viel 
eigene Verbeſſerung und Sittlichkeit. 
Diefe werden fich einfinden, wenn ihr 
Beftreben darnach aufrichtig und fleifig 
feyn wird, und dann werden fie fo gut, 
als andere Menſchen feyn. Uebrigeng 
follte, um es nochmals zu wiederholen, 
der obgedachte Auffas gar nicht dahin 
abzwecken, menfchenfeindliche Sue 

en 
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fen wider die fonft fo bedauernsmerthe 
jüdifche. Nation je erregen, und die 
Seder, welche folchen niederfchrieb, ıft 


eben fo geneigt, alles Gute von ihr 
aufzuzeichnen, was fie funftig von derz 
felben nur erfahren wird. .: 





XIII. 


Actenmaͤßige Berichtigung einer vorgeblichen Berichtigung des Herrn Abts 
Denina: la Pruſſe litteraire. 


on einer acht Wochen langen, 
fchmerzlichen Krankheit faum noch 
fo weit hergeftellt, um mieber meine 
Gefchäfte berreiben zu koͤnnen, werde 
ic) erft jegt mit dem Angriffe befannt, 
der im Journal v. u. f. D. im 9 Et. 
1790 ©. 285 auf mich gefchehen ift. 
2 mich, einen blinden und lahmen 
ann, der nichts fehnlicher als unge; 
weckt in Rube zu feyn wuͤnſcht, muß 
diefes doppelt ſchmerzhaft ſeyn; und 
ich mürde hier nicht öffentlid) auftreten, 
mweun ich nicht glaubte, daR e8 mir die 
Erhaltung meiner Ruhe zur Pflicht 
machte, einmal öffentlich zeigen zu müfz 
fen, was man fich Alles gegen mich 
erlaubt. Zuvörderit alfo die Veran⸗ 
laffung der ganzen Sadıe. j 
Ih bin ein Catholik, ohne Vermoͤ⸗ 
gen, und mußte deshalb jeden anſtaͤn⸗ 
digen Erwerb, den mir mein unglüc; 
licher Körper geftattete, zu erhalten 
fuchen. Zu einem beftimmten Auskom— 
men fah ich anfänglich in meinem Ba: 
terlande Feine Augficht, und ftrebte 
deßhalb nach einer Lehrerficke auf einer 
eatholifchen Afademie. ch Fonnte die 
Erreichung meiner Abficht hoffen. Aber 
der mohlmollendfte Mann fürchtete hoch 
immer, daß meine förperlichen Unge— 
mächlichfeiten mir entgegen feyn wuͤr⸗ 
den, wenn ich nicht zuvor eine afabe: 
mifche Lehrerftelle in den Preufifchen 
Staaten erhalten hätte; die, wenn fie 


auch mit feinem Gehalte verknuͤpft waͤ⸗ 


‚re, mir dennoch im Auslande zum 


Beweiſe dienen würde, daf ich einem 
foldyen Amte vorzuftehen im Etande 
ware. ch fuchte defhalb zu Koͤnigs⸗ 
berg die Magifternürde. Da mir diefe 
von der philofophifchen Facultaͤt verz 
meigert wurde, erbat ich mir vom 
Königl. Eratsminifterio wenigſtens jene 
Nechte, melde Herr Cammerfecretie 
Nudiger zu Halle ohne Promotion bes 
fist, nemlich Vorleſungen gleich den 
übrigen Lehrern der philoſophiſchen Fa⸗ 
eultat halten, und folche vom fchwarz 
zen Brette, und durch den afademifchen 
Lectionscatalog befannt machen zu dürz 
fen. Das Letztere, welches mir am 
mwichtigften war, meil es im Auslande 
zum Bemweife dienen follte, murde mir 
vermeigert, Ich mandte mich nach- 

ofe, und fuchte, mas jeder in meiner 
Stelle gethan haben würde, da ich eins 
mal den Hof zu beläftigen gezwungen 
war, lieber etwas mehr als weniger zu 
erhalten; indem ich um eine aufferorz 
dentlihe Wrofefforftelfe bat, die mir 
doch bier zu Königsberg niemand ers 
theilen fonnte: und im Fall mir meine 
Bitte abgefchlagen murde, bat ich mes 
nigftend um die angezeigten Nechte. 
Mir murdein Betreff des leßtern Theils 
meiner Bitte, bloß die angefuchte Erz 
laubnis, meine Vorlefungen durd: den 
Lectiongcatalog befannt machen zu duͤr⸗ 

K 35* — fen, 
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Pe. auch von Hofe aus verweigert. 
aß ich die Gründe, warum ich fo fehr 
auf diefe an fich unbedeutende Sache 
beitand, niemanden anzeigen fonnte, 
und daß fie für 9 fehr wichtig war, 
wird man nach diefer Erklärung einſe⸗ 
ben ; und ich glaubte die Erlangung der 
Magifterpromotion oder eine extraordi⸗ 
naire Profefforftelle befhalb Hoffen zu 
dürfen, weil ich mich der dabey erforz 
derlihen Prüfung unterwerfen wollte ; 
ein Catholif zu Stanffurt an der Oder 
eine ertraordinaire Profefjorsftelle bes 
reit? erhalten hatte, und wie Bufching 
über den Character Friedrich des Zmeys 
ten, 2. Ausgabe, S. 130—131 bezeugt, 
war dies eine Ausnahme von den afas 
demifchen Gefesen. Eine ähnliche Aug; 
nahme war auf der Königsbergfchen 
Akademie häufig zum Beiten ber Juden 
gemacht, da man ihnen die Doctor; 
würde ertheilte, und den fonft üblichen 
Eid veräuderte. Bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den konnte doch wohl der —— des 
nicht herrſchenden Glaubeusbekenntniſ⸗ 
ſes eine gleiche Ausnahme hoffen? — 
Ich mag dieſe Sache, bey der ich 
niemanden compromittiren will, nicht 
meiter auseinander fegen. In Ruhe 
den Reſt meines Lebens hinzubringen, 
ift alſo Alles was ich noch wuͤnſche; 
und um bie vielen Gegner, welche ich 
mir beydiefer Sache gemacht habe, au 
feine Weiſe zu beleidigen, erklärte i 
in Feſts Beyträgen zur Beruhigung für 
geidende, mo ich die —* ichte meines 
ungluͤcklichen Lebens erzählte, daß ich, 
wenn man mich nur ungenedt laffen 
wollte, zu dulden und fchmweigen bereit 
fey. Und ald Herr Abt Denina, mit 
dem ich nie in Verbindung jtand, bie 
Sache berührte, erklärte ich öffentlich 
im Preußiſchen Archiv, daß ich dafür 
alte, die Sache werde jederzeit aus 
beilnahme für mich oder meine Geg⸗ 
ner einfeitig beurtheilt. Uber dieß 


fhüßte mich nicht für Deninas Berich⸗ 
tiger, der mit ben Worten: „ich bin 
von der Sache gan; genau unterrichtet,” 
auftritt, und wirklich von meinen Anz 
gelegenheiten, in foferne fie meine mit 
der hiefigen Akademie gehabte Streitig⸗ 
feiten angehen, auch fehr genau durch 
die Acten der philofophifchen Facultäg 
unterrichtet feyn muß. Seine Bormürfe 
und meine Antworten ftelle ich hier zur 
Prüfung neben einander, 

Mein Gegner fagt : „Herr v. 3. 
deſſen gelehrte Arbeiten, mie befannt, 
vorzüglich die Gefchichte von Preuffen 
zum Gegenftande haben, verlangte vor 
einigen Jahren von der hiefigen Afas 
bemic bie Dergünftigung, Borlefungen 
bieruber anjtellen, und folche am ſchwar⸗ 
zen Breite ankündigen zu dürfen. Bey⸗ 
des wurde ohne Bebenfen zugeftanden. 
Bald hernach bezeugte Hr. v. 3. auch 
das Verlangen, die Magifterwürde zu 
erhalten, wodurch er ein eigentliche 
Recht erlangt hätte, als Privatlehrer 
feine Lectionen in den Fectiongcatalog 
einrucen zu laffın.,, — 

‚Ich habe nie bey der Akademie um 
die Erlaubniß, Preußifche Gefchichte 
lehren zu dürfen, befonders angefucht, 
und fie wurde mirnie befonders ertheilt, 
Mein erfies Anfuchen war um die Mas 
gifterwürde. Sie wurde mir abgefchlas: 
* und zum Beweiſe dienen nachſte⸗ 

ende Stellen, aus der Antwort auf 
mein erftes an die pbilofophifche Faculs- 
tät gefchehenes Anfchreiben. 

„Em. ıc. Antrag, fich mit und zum; 
afademifchen Lehrgefchäfte zu verbins 
den, iſt ung eben ſo ſchaͤtzenswerth als 
angenehm, und mir muüffen es daher 
in ber Ihat bedauren, nicht im Stande 
zu feyn, denfelben annehmen zu koͤn⸗ 
nen. Die einzige Zufriedenheit, die 
uns dabey übrig bleibt, ift, hoffen zu 
durfen, daß e8 Em. — felbft einfchen 
werben, es ſey weder Gleichgultig * 

no 


des Heren Abts Denina: la Pruſſe Itteraire, 


noch Abneigung die Urſache davon, daß 
wir Ihren Wunſch unerfuͤllt laffen, 
—— blos Mangel an geſetzlicher 
efugniß, denfelben rechtmäßig erfuͤl⸗ 
len zu koͤnnen. 
XEw. — berühren ſelbſt in Ihrem 
Anſchreiben, was Ihrem Geſuch entges 
* ſeyn moͤchte. Der Mangel am 
ſicht iſt in der That fein Hinderniß. 
— — Aber erheblicher ift dag andere 
Hinderniß. Unfere ganze Befugniß, 
emanden die Magifterwürde, und die 
ollmaht zum afademifchen Unter; 
Fichte zu ertheilen, beruhet auf den 
Sacultätsftatuten; und diefe machen eg 
ung ( cap. XVI. &. Arnoldt Th. 1. 
Beyl. ©. 190.) zur Bedingung, einen 
Eid zu fordern, ben ein Senaße der 
eatholifhen Kirche nicht leiften kann. 
— — Nicht zu gedenfen, daß über; 
aupt die hiefige Akademie nach ihren 
nflitufionen deutlich genug blog für 
roteflanten eingerichtet if, — — 
Dechant, Senior und Pro; 
efforen der phbilofophi- 
en — auf der 
Univerſitaͤt zu Koͤnigs⸗ 
berg. 
Kraus. 


Dieſe Stelle beweißt meines Erach⸗ 
tens mit klaren Worten, daß mir von 
der hieſigen Aklademie, nicht weil man 
Mistrauen in meine Kenntniffe fette, 
—— weil ich mich zur catholiſchen 

eligion befenne, ſowohl die Magiſter⸗ 
wuͤrde, als die Vollmacht zum afades 
mifchen Unterricht vermeigert murbe. 
Nebrigens geftatten mir alle in Händen 
habende Actenftüce auch nicht den ge; 
singften Argwohn, daß ſich die philos 
fophifche Facultaͤt zu einem doppelzuͤn⸗ 
gigen Berichte herabgewuͤrdigt, und 
dem Dbercuratorio berichtet-bgbe: daß 
bie mir megen Blindheit mangelnde 


Kenntniß der Naturgejchichte (wie es 
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ber Berichtiger anzeigt) ein Grund jur 
Vermeigerung der Promotion fen. 

Die zweyte Berichtigung iſt: — 
„Run wandte fih Hr. v. 3. gerade an 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt — Er bat nicht 
allein um den Befehl, ihn zur Magifters 
mürde zuzulaſſen, fondern auch um eine 
ertraordinare Lehrſtelle bey der Akade⸗ 
mie, die er um fo mehr verdiene, da 
er gefonnen ſey, Naturgefchichte zu 
bociren, welche hier ganz vernachläfiigt, 
und von Nıiemanden gelehrt wuͤrde. 
Dies war nun unmwahr, und fonderbar 

ugleih. Unmahr, weil Hr. Dr. und 
br. Hagen ſchon feit 15 Yahren bie 

afurgefchichte mit ——— Beyfall 
lieſt. — Sonderbar, weil Hr. v. B. 
doch hätte bedenken follen , daß bie 
Liebhaberen zur Naturgefchichte,, auf 
welche er feit ein Paar Jahren verfallen 
war, ihn noch nicht zum Lehrer biefer 
Wiffenfchaft qualificirte, unddaß ihm 
— der Mangel des Geſichts eben ſo 
inderlich ſeyn muͤſſe, als einem, der 
Muſicdirector werden wollte, der Mans 
gel des Gehörs, „, 

Und doch bemeifen alle unfere hiefigen 
gectionscatalogen, daß noch bis auf 
ben heutigen Tag Naturgefchichte von 
Niemanden gelehrt werde. Dafi Hr. 
Dr. Hagen einzelne Theile ber Ratur— 
gefchichte fo vortreflih für Medicıner 
left, als ichs nie zu thun im Stan; 
be gewefen wäre, gebe ich gern zu; 
aber ob der Cameraliſt, dem Naturs 

efchichte fo nothivendig ift,, * und 
Be genug habe, diefe verſchiedenen 
Borlefungen alle zu benutzen ? ob nicht 
wenigſtens fuperficielle enntniß der 
Naturgefhichte bey jedem gebildeten 
Manne erforderlich fey, und deshalb 
encyelopädifche Raturgefhichte, mie 
ich be lehren wollte, hier ein wuͤnſchens⸗ 
werthes Eollegiung bleibe; darüber mag 
a? Sadhfundige urtheilen. Ich gebe 
udeß zu, bag mein Ausdruck unbes 
ſtimut 
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ffimme wurde, weil ich Naturgefchichte 
neben und zwiſchen andern Wiffenfchafz 
ten genannt hatte, die hier nicht gele: 
fen wurden. Aber da ftolze Anmaßung 
nicht in meinem Charafter liegt; fo 
fonnte der Berichtiger leicht folgern, 
daß ich hier wohl gar nicht die Abficht, 
mih mit In. Dr. Hagen zu mejfen, 
oder ihn gar zu verkleinern, haben 
fonnte. Allein einmal von feinem Un; 
willen befeelt, tritter auch bier ale der 
Erite auf, der mein Vorhaben fonder; 
bar nennt. Er geſteht, daß ich in ber 

veußifchen Geſchichte Kenntniffe bes 
iße. Diefe verdanfe ich einzig dem 
Etudio Prenfifcher Diplomatıf ; und 
der Mann, der ohne Augen Diploma; 
tie mit Nuten treiben fonnte, hätte 
doch wohl auch ohne Augen etwas in 
der Naturgefchichte leiften fönnen. Wes 
nigfteng follte man, feitdem der blinde 
Saunderfon Mathematif und Optik 
Ichrte, und achte römifche Münzen von 
nachgemachten durchs Gefühl unter: 
fchied, gegen Blinde, menn fie auch) 
noch lange feine Saurderfone find, 
nicht gleich ungeprüft lieblos urteilen, 
dafern fie irgend ein Geſchaͤft, wozu 
fonft das Geſicht nöthig ſcheint, treis 
ben wollen. Bey mir mußte auch nicht 
vergeffen werden, daf ich big zum ein 
und zmansigiten Jahre mein Geficht 
hatte, big zum Verluſte deffelben Na; 
turgefchichte und Phyſik als Lieblinge: 
wifjenfchaften trieb; die big dahin ge: 
Bee Begriffe durch beitandige 
ectuͤre zu ermeitern firebte, und die 
mir moch übrigen Sinne, mie es allge: 
mein befannt iſt, fehr ausgebildet habe. 
Mein Gegner aber, der mich einmal 
verdammen will, fahrt nun gehäffig 


ort: 

„Dies ( nämlich das Unmahre und 
Sonderbare) nahm fich die Akademie 
bie Frenheit zu. bemerfen, als ſie zur 
Berichtserftattung über bag Geſuch deg 


H. v. B. aufgefordert wurde. Ob num 
der Miniſter — Recht oder Unrecht 
hatte, das Geſuch des Hn. v. B. nicht 
u bewilligen, mag der geneigte Leſer 
eurtheilen. Ich meines Orts glaube, 
auch als Proteſtant verdiente Hr.v.3. 
abgemiefen zu werden. Eben fo laffe 
ich jet den unterrichteten Leſer urtheis 
len, obeg, wie Hr. Denina behauptet, 
fo ganz auffer Zweifel fey, daß Hr. v. 
3. der von ihm gefuchten Lehrftelle ges 
wachfen geweſen wäre? ,, 

Welches find denn nun. aber die 
Gründe, wodurch der DBerichtiger. feis 
nen Leſer in den Stand feßt, über diefe 
Sache beffer als vorher zu urtheilen ? 
1) Meine langft befannte Blindheit z 
bievon fagt die philofophifche Kacultätz 
„Der Mangel am Geficht ift in der 
That fein Hinderniß.,, 2) Daß ich ſeit 
ein paar Jahren Naturgefchichte als 
Liebhaberey tried. Kann aber Er 
der Umſtand, daß meine Armuth mich, 
biefe Liebhaberey früher zu befriedigen, 
hinderte, bemeifen, dab ich defhalb 
in der Naturgefchichte Feine früher 
Kenntniffe erworben hatte? Eigentlich 
bat alfo der Berichtiger dem Leſer kei⸗ 
nen neuen oder reellen Grund feined 
Urtheils angegeben. 


Nachſtehendes Actenſtuͤck beweißt, 
daß man nie in meine Kenntniſſe Miss 
trauen feßte ; daß mich das Dbercuras 
torium der Preufifchen Akademien der 
Stelle gewachſen hielt; daß mein Vor⸗ 
_ Naturgeſchichte zu lehren, mie 

ey der Promotion fein Sinderni war, 
fondern vielmehr vom Dbercuratorio 
bemilliget wurde. 


Cr. Königl. Majeftät von Preuß. ıc. 
Unfer Alfergnädigfter Herr, laffen dem 
Ludwig v. Baczfo auf fein unterm 
25 Kebruar c. und vorher eingereichte 
Gefuche , nachdem der erforderte Bes 
richt des Ditpreuß. Etatsminiſterii * 
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über eingefommen, nunmehro hiemit 
jur Refolution ertheilen: 

Daß da ihm die Borlefungen über 
die Natur: und Preußische Geſchich— 
ge, defigleichen über Technologie und 
Haͤudlungswiſſenſchaft, auch folche 
bey der dortigen Univerfität durch bag 
fogenanste ſchwarze Drett befannt 
zu machen, zugeſtanden worden, 
wodurch bag mejentliche feiner Wuͤn⸗ 
fche erfüllt ift, ex ſich dabey beruhi⸗ 
gen müffe ; indem feinem übrigen 
Suchen, wegen der ihm entgegenjtes 
henden Statuten der Facultaͤt nicht 
nachgegeben merden faun, und, das 
voneine Ausnahme zu machen, fein 

rund vorhanden iſt. Signatum 

erlin d. 15 März 1737. 

Auf Er. Koͤnigl. Majeftat 
Allergnädigiten Specialbefehl. 
Carmer. Zedlis. Red. 

Aehnlichen Inhalts ift die ganze Reis 
be der folgenden Actenſtuͤcke, und weit 
entfernt, dem Urtheil bes Leſers vor; 
zugreifen, und ihm dag Meinige unter; 
iger ‚ überlaffe ich bem Publicum 

ie Prüfung der Angaben und ber 
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Gründe ; fo mie bie Entfcheibung, 
Wäre es mir um Nache zu thun, — 
hätte ich jetzt Selegenheit, Kopf und Herz 
meines Gegners verdachtig zu machen, 
der, von der Sache genau unterrichtet, 
gegen den Flaren Inhalt der verhandel⸗ 
ten Acten, mich öffentlich zu verfleis 
neen fuchte. Alein ich bebaure und 
entichuldige ihn, fo wie jeben meiner 
Mebenmenfchen, ben VBorurtheil und 
Leidenſchaft irre führte; und nicht Ras 
che iſts, die ich wuͤnſche — nur Erhal: 
tung meines guten Namens und meiner 
Ruhe. Wil man durch Erneuerung 
verjährter Zänfereyen, meine wenige, 
in der That ſchwer errungene Zufrier 
benheit ftören; meine Heftigfeit, ( über 
die man fich fo manche gehäffige Ans 
merfung erlaubte, ) fo Jange reizen, 
bis ıch eine Menge Perfonen comprozs 
mittire, und die Zahl meiner Feinde 
vermehre ; fo hat man, gefeßf auch, 
daß dieſer Zweck erreicht würde, do 
wahrhaftig meber eine gute, no 
edle That verübt! — — 
Königsberg in Preuffen 

ben 18 März; 1791. L. v. Baczko. 
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x. Rubrfürftl. Saͤchſiſches Mandat 
wider Tumult und Aufrubr. Er⸗ 
sangen Dresden, am 18. Januar 
1791. 


Fir Friedrich ig ef von Gottes 
Gnaben, ꝛc. :c. Eutbieten allen und 
jeden Unfern Prälaten, Grafen, Her; 
ren, benen von der Ritterfchaft, Creis⸗ 
und Amts: Haupt s auh Amtleuten, 
Schöffern und Berwaltern, Bürgermeis 
fiern und Räthen in Städten, Richtern 
Erſtes Stud 1791, 


und Schultheißen, und fonft jebermäns 
niglich, wie auch allen Unfern Unterthas 
nen, Unfern Gruß, Gnade und geneig⸗ 
ten Willen, und fügen benenfelben bier; 
durch zu wiſſen: 

Nachdem Wir Unfere landesväterliche 
Sorgfalt auf die Beförderung und Bes 
veftigung ber Wohlfahrt Unferer ges 
fammten Unterthauen, auch eines Jeg⸗ 
lichen derfelben insbefondere,ohne Un⸗ 
terfchied, ſtets gerichtet feyn laſſen; fo 
. Mir um fo mehr mit Betrüßnig 

. un 
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und gerechtem Miffallen vernehmen 
müfen, daß ineinigen Gegenden Unfe: 
rer Yande übelgefinnte Bewohner derfel; 
ben fich unterfangen haben, ihrer aufhas 
benden Pflicht entgegen, die öffentliche 
Ruhe zu stören, durch höchftitrafbare 
aufruhrifche Verbindungen und Gewalt; 
thätigfeiten fich ihren Schuldigkeiten zu 
entziehen, und die Sicherheit deg Febeng 
und bes Eigenthums anderer in Gefahr 
zu fegen. 

Wir finden Ung bahero bewogen, zu 
Beveftigung des allgemeinen Ruheſtan— 
dee in Unfern Landen, und zu Gichers 
ftellung des Lebens und des Eigenthums, 
auch der Rechte und Befugniſſe aller 
Unſerer getreuen Unterthanen, fuͤr die 

ukunft nachſtehende geſetzliche Bor; 

chriften und Verordnungen veſtzuſetzen 
und bekannt zu machen. 

I. 

Ein jeder foll fich aller unrechtmaͤßi⸗ 
gen Selbſthuͤlfe, aller eigenmächtigen 

erweigerung bergebrachter Schuldig: 
feiten, und aller gewaltſamen Verhinde⸗ 
rung anderer in Ausubung ıhrer Kechz 
te und Befugniffe, gänzlich enthalten, 

ingegen Recht und Hulfe, nah Bor; 
chrift der Geſetze, an gehoͤrigem Drte, 
in rechtlicher Ordnung ſuchen, und bey 
dem, was durch Gate oder Recht aus; 
gemacht wird, ſich beruhigen. 

Merdem entgegen handelt, fol, nach 
Befchaffenheit feiner Vergebung , mit 
Gefaͤngniß, Veſtungsbau? oder Zucht: 
hausarbeit unausbleiblih und nach— 
druͤcklich befirafet werden. 


2. 

Nenn Jemand gegen die Obrigfeit 
gegründete Befchmwerde zu haben ver; 
meynet; fo hat er foldebehörigen Orts 
rn anzubringen, worauf das 

nbringen fofort mit forgfältigfter Ge: 
nauigfeit und vorzüglicher Beſchleuni— 
gung zur Erörterung und Entfhedung 
gebracht, und den Beſchwerden, wenn 
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fie gegründet find, vollftändig abge: 
bolfen werden ſoll. 

Niemand darf fich der Obrigkeit eiz 
genmächtig widerſetzen, oder mit Ge 
walt etwas von ihr zu erzwingen fuchen. 

Her dergleichen etwas unternimmt, 
ſoll, nach Befchaffenheit der Gröffe des 
Verbrechens, mit Veſtungsbau oder 
Zudhthausarbeit auf mehrere Jahre, 
aud nach Befinden mit Förperlicher 
Zuͤchtigung verhältnißmäßig , aber 
ernitlich beftraft werden. 


2. 

Niemand foll fih unterftehen, irgend 
eine Zufammenberufung , Bereinigung 
und Zufammenroftirung mehrerer Per; 
fonen, zu unrechtmäßiger Selbfthülfe, 
Verweigerung oder Auffündigung herz 

ebrachter Schuldigfeiten, gewaltfamer 
Dechinderung anderer an Ausübung 
ihrer Rechte und Befugniffe, Wideriez; 
lichkeit gegen obrıigfeitliche Anordruns 
en, oder einem Berfuch von der Obrig⸗ 
eit etwas zu erzwingen, und überhaupt 
zu einiger Benaltthätigfeit an Perſo⸗ 
nen und fremdem Eigenthum, es fey 
auch auf was für eine Art es wolle, zu 
veranlaffen oder daran Theil zu nehmen. 


4. 

Alle Zufammenfünfte von Innungs—⸗ 
vermandten oder Gemeinden zum Bez 
huf anzuſtellender Berathſchlagungen, 
werden hierdurch ſchlechterdings verbo⸗ 
ten, wenn nicht der Obrigkeit, oder 
in deren Abweſenheit, denjenigen Per— 
ſonen, welchen hierzu von ihr Auftrag 
geſchehen iſt, oder denjenigen, welche 
in dergleichen Faͤllen deren Stelle ſonſt 
zu vertreten haben, und von welchen die 
Unterthanen beſchieden werden pfie⸗ 
gen, vorher, in welcher Abficht, an wel⸗ 
chem Drte und zu welcher Zeit dergleis 
chen Zufammenfunfe gehalten werden 
foll , angemeldet und dazu Verguͤnſti⸗ 
gang erlangt worden ift. 

Es ıft jedoch, bey Angabe eines ers 

laubten 
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Tanbten Enhzwecks, die Vergünftigung 
nicht zu verweigern oder zu erfchweren, 
aud) find für BaspAnbringenfund die dar- 
auf zu ertheilende Entfchlieffung Feine 
Unfoften zu fordern, und gegen Den Miß⸗ 
brauc) der ertheilten Erlaubniß ift die 
erforderliche Vorficht von Amtswegen 
anzumenden, 


5, 

Die Gerichtsperfonen, auch alle Ge⸗ 
richts- und Volicenbediente, follen auf 
die Zufammenfünfte der Innungen und 
Gemeinden ein wachſames Auge haben, 
und fobald fie, daß dergleichen ohne 
die vorgefchriebene Meldung und Er; 
laubniß gehalten werden, in Erfahrung 
bringen, oder fonft ein bedenflichegs Zus 
fammenlaufen mehrerer Perfonen wahr: 
nehmen , folches fofort der Obrigkeit 
anzeigen, 


6. 

Die Hbrigfeit muß den ohne Erlaubs 
nig sufammengefommenen oder fonft zus 
fammengelaufenen Berfonen fogleich ges 
bieten laffen, bey Vermeidung harter 
Ahndung, ohne Anftand, auseinanders 
zu gehen, und wenn fie folches nicht 
fofort thun, fie dazu, durch gebuͤhren⸗ 
de Zwangsmittel anhalten. - 

Demnächft muß die Obrigfeit dergleis 
chen ohne Erlaubnis zuſammengekom⸗ 
mene oder fonft zufammengelaufene Per; 
fonen, oder wenigſtens die Verbächtigs 
ften unter ihnen, uber das Ungebuhrs 
niß, und befonderg über den Gegenftand 
und die Abficht der gehaltenen Berath— 
fchlagung, oder die Urſache des Zuſam⸗ 
menlaufens vernehmen , und wenn bas 
bey etwas, fo auf eine unrechtmäßige 
Selbſthuͤlfe oder BEI EEfeQEIG it sign 
obrigfeitliche Anordnungen abzwecket 
fich veroffenbaret, die verdächtigen Pers 
fonen davon, unter Vorftellung der wi⸗ 
drigenfalls zu gewarten habenden hars 
ten Strafen, enftlich abmahnen, auch 
bey zu beforgender Gefahr, nach Be; 
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finden, in leidlichem , jedoch ficherm Ges 
horſam behalten, ben Borfall aber ohne 
Verzug, auf behörige Art, zur Wiffenz 
fchaft der vorgefezten Regierung gelans 
gen laffen. Ä 


7. 

Niemand darf fich unterfiehen, durch 
Verfertigung, Vorleſung und Verbrei— 
tung ven Schmaͤhſchriften, durch uns 
gebührliche Reden und durch unbefugz 
tes Tadeln öffentlicher Anftalten und 
obrigfeitlicher Verfügungen, befonderg 
an öffentlichen Orten und in — —— 
und Schenkhaͤuſern, Unſere Untertha— 
nen zur Unzufriedenheit und Ungehorſam 
zaͤ veranlaſſen und den Geiſt der Unruhe 
zu verbreiten. 

Alle und jede, die dergleichen zu 
Schulden bringen, und deſſen uͤberfuͤhrt 
werden, ſollen, nach Beſchaffenheit der 
Vergehung, und der dabey vorfommens 
den Umſtaͤnde, mit Gefaͤngniß, Des 
ftungsbaus oder Zuchthausarbeit, auch 
nach Befinden, mit öffentlicher Augftels 
lung an Jen Pranger und mit förperlis 
cher Zuͤchtigung, verhältnißmäfig, aber 
ernſtlich und unausbleiblich beſtrafet 
werden. 


8. 

Die Obrigfeiten müffen ‚ zu Vermei⸗ 
dung eigener Berantmortung, dafür fors 
gen, daß die Gerichtöperfonen, auch 
untergeordnete Gerichts und Policey⸗ 
bediente auf dergleihen Vergehungen 
genaue Dbficht führen, und mag fie des⸗ 
halb inErfahrung bringen, der Obrigfeit 
pflihtmäßig anzeigen,befonders aber des 
nen, die in —9 Gegenwart ungebuͤhrli⸗ 
che und unbefugte Reden fuͤhren, Still⸗ 
ſchweigen gebieten, und wenn ſelbige die⸗ 
ſem Gebot nicht ſofort nachkommen, ſol⸗ 
ches, bey Vermeidung harter Gefaͤngniſi⸗ 
ftrafe,ohneAnftand der Obrigkeit melden. 


Wenn mehrere Jerſonen ſich unter⸗ 
— genieinſchaftlich rn 
2 


* 
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che Gewalt gegen andere Perſonen, 
oder fremdes Eigenthum ausüben, und 


infonderheit mit vereinter Gemalt, der 
Ausfuͤhrung obrigfeitliher Verfuͤgun⸗ 
gen ſich zu widerſetzen, oder etwas von 
der Obrigkeit erzwingen zu wollen, und 
ſolch ergeſtalt ein Tumult und Aufruhr 
entſtehet; ſo muß die Obrigkeit ſofort, 
mit Zuziehung der Gerichtsfolge, auch, 
da noͤthig, mit Beyhuͤlfe des naͤchſten 
Beamten, welcher die Amtsfolge zum 
Beyſtand zu gebrauchen, und, nad Er⸗ 
forderniß der Umſtaͤnde, auch die Mis 
biz zum Beyftand zu requiriren hat, dem 
unmwefen mit Ernit und Nachdruck be; 

eguen, die Tumultuanten, unter Bor; 
Felung ber zu gemarten habenden Leis 

es⸗ und Lebengftrafen, von ihrem 
firafbaren Beginnen abmahnen, und 
daß fie fich fofort auseinander und je 
der nach Haufe begeben follen, beveu; 
ten, und wenn fie den Borjtellungen 
nicht Gehör geben, diefelben mit Anz 
wendung der erforderlichen Gemalt, 
folte es auch mit Gefahr des Leibes 
und Rebens der Ungehorfamen und Mir 
ee eg müffen, ausein⸗ 
andertreiben , auch diejenigen , die fich 
ergreifen laffen, und hauptfachlich die 
Mädels: und Mortführer oder Anftif 
ter zur gefänglichen Haft bringen ; alle: 
mal aber den Vorfall ohne Verzug und 
auf dag fehleunigite zur Wiſſenſchaft der 
vorgefezten Regierung behoͤrig gelan⸗ 
gen laſſen. 


10, 
Wenn eine —— Tu⸗ 
mult und Aufruhr entſtehet, ſoll nie⸗ 
mand ſeine Wohnung, um zu dem auf⸗ 
ruͤhreriſchen und tumultuirenden Hau⸗ 
fen ſich zu geſellen, verlaſſen, noch ſol⸗ 
ches den Seinigen zu thun geſtatten, 
vielmehr ſoll ſich ein jeder, der ſich da: 
bey befindet, wenn er auch blos aus 
Neugierde darzu gegangen, oder nur 
durch Zufall in ſolchen gekommen ſeyn 
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ſollte, ſich von ſelbigem ſofort en ſer⸗ 
nen und nach Hauſe begeben, oder ge: 
warten, daß erals ein Tumultuant und 
Aufruͤhrer behandelt werde. 


It. 
Als Anftifter und Raͤdelsfuͤhrer eis 
nes Tumults und Aufruhr, follen dies 
jenigen angefeben und behandelt mers 
en, melche andere zu einer Vereini— 
gung, zu Ausabung unrechtmäriger Ge 
walt, und befonderg zu gemaltfamer Wir 
derfegung gegen die Obrigfeit ‚oder um 
etwas von berfelben mit Gemalt zu ers 
zwingen, anreisen und aufwiegeln, bas 
zu Rath und Unfchlag geben, aufrübs 
rifche Schriften fertigen oder verbreis 
ten, mehrere Perfonen zu dergleichen 
Endzweck zufammenberufen, den tumul⸗ 
tuirenden Haufen anführen, ingleichen 
diejenigen, welche, bey ſchon erfolgter 
uſammenrottirung, die uͤbrigen zu 
usuͤbung einiger u, ans 
reizen, ober auch ruhig gebliebene Uns 
terthanen burch Drohungen oder Thats 
lichkeiten zur Theilnchmung an dem Tus 
multe zroingen. 


12. 
Anftifter und Raͤdelsfuͤhrer eines Tus 
mults und Aufruhrs find , wenn derfels 
be zum Ausbruch gefommen ift, mit 
dem Schwerd, , und wenn die Umftäns 
de dag Verbrechen erſchweren, mit dem 
Rad am Leben zu firafen, 
1 


3. 
Wenn der Tumult und Aufruhr nicht 
zum Ausbruch gekommen iſt, oder auch 
aus andern erheblichen rechtlichen Gruͤn⸗ 
den die Todesſtrafe nicht Statt findet, 
ſollen die Anſtifter und Raͤdelsfuͤhrer 
dennoch, nach Beſchaffenheit ihres Ver⸗ 
brechens, mit lebenswieriger, oder we⸗ 
nigſtens zehnjaͤhriger Veſtungsbau⸗ oder 
Zuchthausſtrafe belegt werden. 


14. 
Wenn Gerichtsperſonen und übers 
haupt diejenigen, deren Pflicht es ers 
fordert, 
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fordert, tumultuariſche und aufrähris 
Unternehmungen zu verhindern, und 
folche der Obrigkeit unver; aglich anzu⸗ 
Kia: ſolche Anzeige zu thun unters 
affen, und nicht allen Fleiß angewen; 
det haben, den Tumult und Aufruhr 
zu verhindern, fo follen ſie deshalb 
zur ſtrengſten Verantwortung gezogen, 
und, nach Beihaffenheit ihrer Verſchul⸗ 
dung, nachdrüdlich beftraft werden: 
nern han iſt um die Anftifter und 
Raͤdelsfuͤhrer herauszubringen, fich vor; 
züglih an die Gerichts⸗ und andere 
bee die nicht gleich anfangs ihre 

chuldigfeit hierunter beobachtet ba; 
ben, zu halten, und diefelben follen , 
wenn fie die Anftifter und Raͤdelsfuͤh— 
rer nicht anzeigen , felbjt um deſto har; 
ter beftrafet werben. 


15. 

Als Theilnehmer eines Tumults und 
Aufruhrs follen diejenigen angefehen 
und behandelt werden, die, welche mil; 
fentlich Beratbfchlagun wegen aus; 
wübender unrechtma Gemalt und 
Biderfegung gegen die DObrigfeit, bey- 
wohnen, oder davon Wiffenidiaft erlanz 
gen,und ſolches derObrigfeit nicht fofort 
anzeigen ; ferner die, welche aufrührifche 
Schriften, wenn fie ihnen zufommen, 
nicht fofort der Obrigfeit aushaͤndigen 
und deren®erbreitung nicht, fo viel an ih⸗ 
nen it, verhindern ; ferner Wirthe, 
welche vor, oder bey dem Aufruhr uns 
erlaubte Zufammenfünfte inıhren Haus 
fern wiſſentlich geitatten; ingleichen 
alle, melche bey Zufammenrottirungen 
u dem tumultuirenden und aufrüuhris 
chen Haufen fich miffentlich gejellen, 
oder ſolches den Ihrigen zulaffen, und 
überhaupt alle, welche fich bey der tus 
multuirenden Rotte, es ſey unter wel⸗ 
chem Vorwande es wolle, finden laffen, 
und fich nicht fofort, zumal auf be 
fchehenes Ermahnen obrigfeitlicher ober 
Militairperfonen, hinwegbegeben, nicht 
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minder diejenigen, welche andere zur 
Unterzeichnung folcher Schriften, die, 
wenn fie gleich nicht Vereinigung zum 
Aufruhr und Tumult betreffen,. doch 
Auffindigungen bergebrachter Dblies 
genheiten, oder andere unerlaubte Dinz 
ge enthalten, zu vermögen fuchen ; haupt⸗ 
fachlich aber alle diejenigen, melche be 
einem eutitandenen Tumulte und Auf: 
ruhre zwar nicht Anflifter und Mäbdelss 
führer find, aber doch vor andern dag 
Wort führen, oder bey verübter Ger 
walt und Widerſetzung mitmwirfen , fich 
an andern Perfonen und fremdem Eis 
genthum thätlich vergreifen , Gefanges 
ne mit Gemalt befreyen helfen , bie, fo 
bey dergleichen tumultuarifchen und 
aufrührifchen Unternehmungen Schieß⸗ 
oder anderes tödtliches Gewehr, ohne 
durch ihren Stand und Beruf dazu bes 
rechtiget zu feyn, mit und be fich fuͤh⸗ 
ren, auch alle, die miffentlich den Auf⸗ 
rährern und Tumultuanten Gewehr oder 
Pulver und Bley verfchaffen, oder ih⸗ 
nen jonft AIRERD IIND: 


10. 

Die Theilnehmer an einem Tumult 
und Aufruhr ſind nach Beſchaffenheit 
ihrer Theilnehmung und der Folgen ders 
felben, auch dem darauf zu gründenden 
richterlichen Ermeffen, mıt ſechsmonat⸗ 
licher bis dreyjähriger, und wenn bie 
Theilnehmer Gemaltthätigfeiten felbft 
auggeübet, oder andern dabey Ben’ 
ftand geleiftet haben, daferne dadurch 
nicht Lebensſtrafe verwirkt worden, mit 
vier: big Be Beltungsbau s 
oder Zuchthaugitrafe , auch, nach Bes 
finden und Bewandtniß der Umftänbe, 
mit förperlicher Züchtigung zu belegen. 


I * 

Henn Mord, Raub, Brand, oder 
ein anderes härter zu beftrafendes Vers 
brechen bey bem Tumult und Aufruhr 
begangen worden ift; fo find alle dies 
jenigen, welche fich zu — eines 

83 olchen 
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folchen Verbrechens Joereiniget, und 
ben deffer Ausübung einander Beyſtand 

eleijtet haben, mit der auf fothane 
— ————— in den Geſetzen beſtimmten 
Lebensſtrafe, und wenn folche aus er: 
heblichen rechtlichen Gruͤnden nicht 
Er=tt finden koͤnnte, mit lebenswieri— 
ger, oder wenigſtens zehnjahriger Ve; 
ftungsbau + oder Zuchthausjtrafe zube— 
legen. 


18. 

Alle gegen die Anftifter und Raͤdels— 
führer, oder Theilnehmer eines Tu 
mults und Aufruhrs georbnete Stra; 
fen follen, wenn die zu Schulden ge; 
brachten Dergehungen gegen obrigfeit; 
liche und Militairperfonen, oder ge; 
gen die zu Verhinderung und Stillung 
des Tumults und Aufruhr gebrauchte 
Gerichtsperſonen, Gerichts: und Poli: 
—— auch Gerichts⸗ und Amts⸗ 
folge veruͤbet worden ſind, nach rich⸗ 
terlihem Ermeſſen, verhaͤltnißmaͤßig, 
aber nachdruͤcklich geſchaͤrfet und erhoͤ—⸗ 
het werden; ein Gleiches aber ſoll nicht 
minder ſtatt finden, wenn, wider Ver— 
hoffen, dergleichen Perſonen, ihrer Pflicht 
entgegen, bey einem Tumulte und Auf⸗ 
ruhre Vergehungen zu Schulden brinz 
gen. 


19. 

Alles , was die Veranlaſſung eines 
Sumultsund Aufruhr, oder Theilneh— 
mung an demjelben betrift, foll in Ruͤck⸗ 
ficht auf die allgemeine Sicherheit, Ru—⸗ 
be und Ordnung mit der größten Ges 
nauigfeit,, zugleich aber mit vorzuglis 
cher Befchleunigung und der erforder; 
lichen Strenge unterfuchet und entjchies 
ben werden. Es muß babero ein je: 
der nicht nur alle Deranlaffung eines 
Tumults und Aufruhrs forgfältig vers 
meiden, fondern auch durch ein rich? 
tiges und vorfichtiges Verhalten, allen 
Verdacht einer dergleichen Beranlaf: 
fung oder Theilnehmung von fich ent; 
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fernen ; aufferdem aber die Folgen feis 

ne3 mwiberrechtlichen oder unvorlichtiz 

gen Verhaltens fich felbft zufchreiben, 
20 


Wenn ed auf Kebensitrafen axfommt, 
follen die gefeglichen Erforderniffe voll; 
fiandig besbachtet, jedoch irgend einis 
ger unnöthiger Aufenthalt oder unnüge 
Weiterung fchlechterdings nicht geitatz 
tet werden. 

Anfferdem aber fann bey Unterfur 
Hungen, die Tumult und Aufruhr bes 
treffen, die Beftrafung mit Veſtungs⸗ 
bau oder Zuchthaus, auch nad Bes 
finden förperlicher Züchtigung, und 
wenn es an einem binlänglichen Ge: 
ſtaͤndniß oder — Ueberfuͤh⸗ 
rung ermangelt, die Aufbewahrung des 
Verdaͤchtigen auf dem Veſtungsbau, 
oder in einem Zucht- und Arbeitshau⸗ 
ſe, bis zu Ausfuͤhrung der Unſchuld 
ober des gebrauchten Vorwands, auf 
beftimmte oder unbejtimmte Zeit, ohne 


vorgängige — Vernehmung und 
n 







ohne Anbera g einer Friſt zu Einz 
reihung eine Bertheidigungsichrift , 
angeordnet werden; und wenn bie Eins 
holung rechtlichen Erfenntniffes anbes 
fohlen worden, ift diefeg, befundenen 
Umftänden nach, in gleicher Maſſe einz 
jurichten, 
21. 

Eolite einer oder ber andere, mels 
cher vorher beftimmtermaffen zur Be; 
ffrafung oder Aufbewahrung auf den 
Deltungsbau oder in ein Zucht und 
Arbeitshaus gebracht worden iſt, zu 
Ablehnung des Verdachts oder Mindes 
rung der Strafe etwas beybringen zu 
fönnen vermeinen, fo ift er zwar das 
mit annoch zu hören, immitteljt aber 
muß er an dem Orte, mo er fich befin; 
bet, beybehalten werben. 


22. 

Wenn in der Folge wider einen auf 

dieſe Art beftraften, oder in —— 
run 
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rung gebrachten Tumultuanten und 
Aufrührer neue Anzeigen eineszu Schul 
den gebrachten ſchweren Verbrechens 
ſich hervorthun, fol die Unterfuchung 
erneuert, und, als ob das bey Anord⸗ 
nung der Strafe oder der Aufbewah— 
zung unbefannt oder unermiefen geme: 
fene Berbrechen abgethan ſey, nicht das 
für gehalten, fondern derfelbe, befun— 
denen limjtänden nach, mit der inden 
— geordneten Strafe belegt mer; 
en. 


23. 

Wenn, zur Entfehuldigung des Ver: 
brechers ,„ Schwäche oder Zerrüttung 
des Verſtandes vorgefchüßet wird, foll 
durch mehrere verpflichtete Aerzte, ob 
dergleichen twirflich vorhanden, und 
felbige fo befchaffen fey, daß fiedie Zus 
rechnung ber That ausfchlieffe, genau 
unterfücht werden. 

Daferne fich diefes mirflich finder, 
und die von den Aerzten deshalb ange: 
führten Gründe von Unferm Sanitäte’ 
Collegio oder einer medicinifchen Ga’ 
eultat Unferer Lande, deren Gutachz 
ten zuvörderft darüber einzuholen ift, 
für hinlanglich geachtet werden, ift 
nichts deitomeniger der Thäter, als 
eine der öffentlichen Sicherheit gefähr: 
liche Perfon, in genaue Verwahrung 

u bringen, und zu einer feinen Um; 
Händen und Kräften gemäßen Arbeit 
anzubhalten. 


24. 

Advocaten follen die fie um Rath 
fragende Unterthanen von aller uner; 
laubten Selbſthülfe und fumultuariz 
fchen Unternehmungen ernftlich admahz 
nen, auch , wenn die Unterhanen fich 
dem der Dbrigfeit fchuldigen Schorfam 
und ihren hergebrachten DObliegenhei: 
ten eıgenmächtig entziehen, und durch 
ernſtliche Abmahnungen fich davon nicht 
abhalten laſſen wollen, nicht nurihnen 
dazu meber Kath noch Anfchlag geben, 
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noch fonft Beyſtand leiſten, fondern, 
auch tumultuarifche Unternehmungen 
durch behörige Anzeige in Zeiten zu vers 
hindern, fich angelegen feyn laffen. 

Rechtſchaffene Advocaten, die bierz 
unter ihrer Pflicht ein Genüge leiſten, 
und vorzuglic diejenigen, melche dazu 
benmirken, daß Streitigfeiten zwiſchen 
Dbrigfeiten und Unterthanen, durch 
gütlihe Handlung bengeleget, oder, 
wenn folches nicht zu erlangen fichet,, 
deren rechtlihe Entſcheidung befchleuz 
niget, überaH aber Kuhe und Ordnung 
beybehalten werde, fünnen und folen 
fich des obrigfeitlihen Schutzes und Uns 
ferer landesherrlichen Gnade jederzeit 
verfichert halten. 


25. 

Dahingeger fellen pflichtvergeffene 
Advocaten und andere unbefugte Rath⸗ 
geber und Schriftiieller, wenn fie ges 
mwaltfame Selbfthülfe und andere tumul⸗ 
tuarifs)e Unternehmungen angerathen, 
oder folche fonft veranlaffet haben, als 
Anjtifter, wenn fie aber dazu blog bey⸗ 
gemwirft, oder folche zu werhindern uns 
terlaffen haben, als Theilnehmer des 
Tumults und Aufruhrs angefeben, und, 
in der vorhin geordneten Maafie, am 
Leben oder mit Veſtungsbau⸗ oder Zuchtz 
hausarbeit — werden. 


Wenn pflichtvergeſſene Advocaten oder 
andere unbefugte Schriftſteller, zwar 
Tumult und Aufruhr nicht anſtiften, 
noch daran Theil nehmen, jedoch Schrif⸗ 
ten verfertigen, worinnen aufruͤhriſche 
Unternehmungen, als rechtmaͤßig, vers 
theidigt, oder ſonſt offenbar widerrecht⸗ 
liche und gefaͤhrliche Saͤtze behauptet 
werden; ſo ſollen die Advocaten ſofort 
von der Praxi removiret, und, nach 
Befinden, mit 4 bis 8 monatlicher, anz 
dere unbefugte Schriftiteller aber mit 2 
bis 6 monatlicher Zuchthausitrafe bele⸗ 
get werben, — 

27. 


27. 

Alle Dbrigfeiten muͤſſen auf den Um: 
lauf folcher Bücher und Schriften, die 
den Aufruhr begünftigen, und Grund; 
füge, die der öffentlichen Ruhe und Ord⸗ 
nung gefährlich find, verbreiten, ein 
wachſames Auge haben und deren Ver⸗ 
breitung möglichft verhindern, auch, 
wenn fie davon Wiffenfchaft erlangen, 
deshalb ungefäumt an die vorgefejte 
Kegierung gebührende Anzeige gelanz 
gen laffen. . 

Inſonderheit follen und muͤſſen bie 
jenigen, denen, nach der Verfaſſung je; 
den Orts, die Eenfur der durch den 
Drud befannt zu machenden Schriften 
oblieget, den Druc folder Schriften, 
mworiunen dergleichen gefährliche Grund; 
füge und unbefonnene Aeufferungen ent; 
— ſind, bey Vermeidung nachdruͤck⸗ 
icher Ahndung, nicht geſtatten, und bey 
entſtehendem Zweifel vor allen Dingen 
gehoͤrigen Orts deshalb Anfrage thun. 
Auch ſollen die Verfaſſer, Ausgeber 

und Verbreiter dergleichen Ungluͤck ſtif⸗ 
tender Schriften, daruͤber zur Verant⸗ 
wortung gezogen, und nach Beſchaffen⸗ 
heit der Sachen und Umſtaͤnde, ver⸗ 
haͤltnißmaͤſig, aber ernſtlich und nach⸗ 
bruͤcklich, beſtrafet werden. 


28. 

Alle Lehrer in Kirchen und Schulen 
ſind durch ihr Amt verpflichtet, und 
werden hierdurch ernſtlich angewieſen, 
ihre Zuhoͤrer und diejenigen, welche ſie 
zu unterrichten haben, von der Ber; 
pᷣflichtung und den gie eines uns 
ter dem Schuße der Dbrigfeit gu fuͤh⸗ 
renden flillen und ruhigen Lebens, und 
davon, daß es ber erite Zweck der bürs 
gerlihen Sefellfchaft und die Bedins 
gund ber davon zu erwartenden Vor; 
theile fey, daß feiner dem andern eis 

enmächtig, die Sicherheit feiner Pers 
on, feiner Rechte und feines Eigen; 


thums, fo wie er folches befiget, ents 
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siehe, gründlich zu unterrichten und zu 
überzeugen, auch fie gegen alles entges 
gengefeste Verhalten, und deffen ihnen 
felbit und andern nachtheilige Folgen 
ju verwarnen. 


29. 

Jeder Rechtfchaffene wird fich, um. 
des gemeinen Beſtens reillen, von felbit 
bewogen finden, durch möglichite Ver⸗ 
binderung landverderbliher Unruhen, 
feiner Pflicht Genüge zu thun. 

Mir find jedoch in Gnaden gemeinet, 
denen, fo bevorjiehende Zufammenrots 
tirungen und aufrübhrifche Unterneh⸗ 
mungen entdecken, folche in Zeiten glaubs 
würdig anzeigen, und denfelben fteus 
ern helfen, befondere Gnadenbezeiguns 
gen, auch nach Befinden Belohnungen 
in Geld zu Ein- und mehren Guns 
dert Thalern angedeihen zu laffen. 


30, 

Es fol auch Mitſchuldigen, wenn fie 
das Vorhaben in Zeiten, und dergeftalt, 
daß es verhindert werden fan, anzeis 
gen, oder auf alle Falle die Anführer 
und Theiluchmer,, in der Maaße, daß 
fie überführt werden fönnen, entdecden, 
ſolches nach Befchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de, zur Verſchonung mit der ſonſt vers 
dienten Strafe, oder doch zu beträchts 
licher Verminderung berfelben, zu flats 
ten fommen. 

Urkundlich Haben Wir diefed Mandat, 
welches ſowohl von den Canzeln, ale 
an deu Gerichtgftellen vor ben verfamms 
feten Gemeinden behoͤrig abzulefen ift, 
eigenhändig unterfchrieben und demfels 
ben Unfer Eanzleyfecret vordruden laſ⸗ 

en. 

So gefchehen und gegeben Dresden, 
am ıgten Januar 1791. 

Friedrich ke ji 
(L. S.) 


George Wilhelm Graf 
von Sopffgarten. 


darı A ig, 5 
uguft Sepn > 
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2) Derzeihniß der vorzüglidhern im 
Jahre 1790 ergangenen Seflens 
darmſtaͤdtiſchen Drrordnungen. 
1) Unterm 13 April 1790 iſt die Ver⸗ 

ordnung erlaffen worden, daß ın Zus 

kunft einem jeden Unterthan, der unter 
das dortige Militär engagirt merden 
wird , eine zehenjährige Kapitulation 
ertheilet werben ; derjenige Soldat 
aber, der länger dienen mill, aufs 
neue capituliren, und die ferneren 

Dienftjahre felbit feſtſetzen koͤnnen fol. 
2) Unterm 4 Hornung ift megen der 

Ueberzugskoſten bey refp. Anftell- und 

Dienftveranderungen der Sürftlichen 

Dienerfchaft verordnet worden, daß 

weder Ausländer noch Inlaͤnder ex fis- 

co dieferhalb etwas zu fordern berech: 
tiget ſeyn follen; es jenen denn folche 
berufen, oder he ihre Anfuchen trans; 
lociret, und mögen ſolche im letztern 

Balle durch bie Verſetzung gewonnen 

ober verlohren haben. 

3) Unterm 7 Jun. ift verorbnet wor; 
den, daß derjenige, welcher einem Ars 
men von Brodfruchten und Geld ent: 
blößtem Unterthanen 10 — 12 fl. zur 
Erfaufung feiner benöthigten Broͤd⸗ 
früchte vorleihen, oder etwa für foviel 
Früchte in Natura abgeben werde, 
alsdann ein Borzugsrecht vor allen 

fandgkäubigern haben folle, wenn 
olcheß eines Theils unter gerichtlicher 

utorität und Beftätigung gefchehen , 
und andern Theils fich megen deſſen 
MWiederbezahlung bis in den legten 
Tag bes Monats November im nem; 
lichen Jahre bey Amt oder Gerichte ge; 
meldet worden. 

4) Unterm 23 Jun. ift burch eine Ber; 
ordnung das Abtriebsreht bey will⸗ 
führlichen Verfteigerungen, jedoch nur 
alsdann aufgehoben worden, wenn bey 
ſolchen Berfteigerungen alle folemnia 
fabhaltationis publicae, und nicht nur 
sompetente_obrigfeitliche Perfonen das 

Erſtes Stud 1791. 
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bey adhibirt, ſondern auch biefelbe zu⸗ 
vor Öffentlich befannt gemacht worden; 
immaßen aller Privatverfauf hiervon 
gaͤnzlich ausgefchloffen feyn, jedoch die 
Würfung der Bekanntmachung fish 
extra jurisdictionem fubhaftationis 
nicht erſtrecken, und fich nur dann 
dahin ausdehnen,folle, wenn folches 
auch an dem Orte, wo ein Fremder 
wohnet, befaunt gemacht worden, 
mo aber dieſes nicht gefchehen,, dem 
juri communi Pla5 gegeben werde, 

5) Nach einer, Verordnung vom 2. 
Septemb. foll ſaͤmtlichen Juſtiz⸗-und 
Renteybeamten — ſeyn, Ze⸗ 
henden, Gefaͤlle, und Guͤter in dem 
ihnen anvertrauten Amtsbezirke, ohne 
hierüber ausgebrachte ausdruͤckliche 

aͤdigſte Erlaubniß, bey Verluſt ihres 

ienſtes anzukaufen, ſolches jedoch 
auf Gärten, etliche Acer: und Wie⸗ 
ſenſtuͤcke, welche zur häuslichen Noth⸗ 
durft gebraucht werden, eben fo wenig 
ausgedehnt werden, als folches in Anz 
fehung der gegenwärtigen Beſitzungen 
ber dermaligen Beamten —— 
ſeyn ſolle. 

6) Das Vorzugsrecht des dotis der 
Toͤchter, nach welchem dieſelben von der 
Nachſteuer befreyet ſeyn ſollen, ſoll nach 
einer Verordnung vom 18 Octob. nur 
von dem wahren dote, wenn folcher 
bey Ausftattungen der Töchter auffer 
Landes erportirt wird , feinesmeges 
aber von folhen Geldern, welche etwa 
die Söhne von ihren Aeltern bey ihrer 
Derheurathung verabreicht erhalten has 
ben, und dieſes fomohl bey chriftlichen 
als judifchen Unterthanen, verftanden 
werden. 

7) Nach einem Befehlsfchreiben vom 
4 Nov. follen die Amtsadvocaten , 
gleich den Amtsfchreibern der Juris⸗ 
diction der Dberamter unterworfen , 
und regulariter auch von biefen ver; 


pflichtet werben. 
M 8) Un; 
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8) Unterm 18 Decemb. 1789 *) ift auch 
die bisherige Anordnung megen ber 
Sranzofenfranfheit des Rindviehes in 
der Maaße aufgehoben worden, daß im 
Falle, wenn die Knochen und Blafen 
noch nicht eiterig geworden, oder in 
wuͤrkliches Geſchwuͤr übergegangen , 
oder auch die inmendigen Theile bes 
gefchlachteten Viehes noch nicht verhär; 
tet, und gelbe Blattern angefegt, das 
Keird dem Eigenthümer zur alleinigen 

illkuͤhr überlaffen, im Falle aber je: 
nes eintrette, das Fleiſch als waſen⸗ 
maͤſig, mit Bezug Auf die vorherigen 
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Verordnungen, angefehen werben fol. 
> befto richtigern Beurtheilung der 

enden benamten Bälle foll bag Fleiſch 
jebegmal von verpflichteten Metzgern, 
oder andern Sachveritändigen, genau 
befichtiget werden , und ber Eigenthuͤ⸗ 
mer nach diefer Ausfage fich zu richten 
verbunden feyn; wobey auch, um dem 
desfallfigen Vorurtheil nachzugeben , 
meiterhin verordnet ift, daß Niemand 
gu Anfauf dergleichen Fleiſches gezwun⸗ 
gen, und das Fleifch durch ein befonz: 
deres Merfmal, allenfalls mit einem 
weißen Tuche, ausgezeichnet werde, 





XV. 
Anfragem 


1. En Nro. 33 des mit der Deutfchen 
Zeitung in Gotha herauskom⸗ 
menden Anzeigers wird das Näuchern 
mit Pech als ein gutes Gefundheitsmitz 
tel bey feuchter Witterung empfohlen. 
Sollten nicht die Steinfohlen,, die ſonſt 
in mancherley Betracht eine fehr nuͤtzli⸗ 
che Feuerung find, etwas Aehnliches 
haben, und ift der Geruch ber Stein: 
fohlen der Gefundheit zuträglich oder 
nachtheilig? Dieß wuͤuſchet man gruͤnd⸗ 
lich beantwortet zu leſen; denn in der 
ſonſt ſehr ſchoͤnen Abhandlung uͤber die 
Steinkohlen im XlSt. d. J. von 1789 
findet ſich hiervon eigentlich nichts. 





2. Auch das Spielen werden Rinder, 
bie noch zu feiner eigentlichen Arbeit, 


zen eigentlichen Kernen, wie man. 


gewöhnlich verfteht , angehalten 
werben können, Kinder von 3, 4, 5 
Sahren, müde. Wem darf mans 
wohl noch erft beweifen, von mag für 
einem ungemein großen Nutzen es uber: 


*) Welches ich hier noch nachhole. 


dieß noch feyn würde, paſſende, zweck⸗ 
mäßige, vernünftige, und in andern 
Ruͤckſichten nicht nachtheilige Befchäff- 
tigungen für folche Kinder su haben, 

warum fo etwas fehr verlegen ; ich, 
uchte, und mo 'follte ich wohl mit 
mehr Hoffnung fuchen, als in Heren 
Campe's Revifion der Erziehung ? 
Ich willhier geben, was ich fand. Herr 
Bahrd jagtimı. Band: „, ch ließ meis 
ne Kinder, noch ganz klein, Floͤckchen 
zupfen, Hafer fchalen, Verschen ders 
nen und Lieder fingen , ganze, Bogen: 
voll frigeln, in der Folge gaͤten, ſpin⸗ 
nen, nähen, ſtricken.“ —  Abernoch 
fehr fehlt es ung freylich an Dingen, wo⸗ 
mit man Kinder befchäftigen und die fo 
erftaunend wichtige Gemöhnung an 
Arbeitſamkeit bewirken fönnte. Daher. 
wuͤnſchte ıch, daß Pädagogen für bie; 
fen Gegenftand ihre Erfindungsfraft 
anſtrengten, und daß Begüterte Praͤ⸗ 
mien auf die Frage ſetzten: wie Kin⸗ 
der, beſonders kleine Kinder, beſchaͤf⸗ 
tige werden ſollten? „S. 69.71. Im: 


D. E. J 
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H.0illaume’s allgemeinerTheorie, wie 
te Triebe und. Kertigfeiten durch die 
rziehung eriveckt, gejtärft und gelenft 


werden muͤſſen, im 4. Theile ©. 444 ff. 


fiieß ih auf folgende Aeuſſerungen: 
Es ift eine ſchwere Erz 1 
be, far fnaben Gefchäfte zu finden, die 
menigftens einen Schein von Nugen 
os — “ Es iſt eine wichtige Ange⸗ 
egenheit der Aeltern und Erzieher, ein 
Geſchaͤffte zu finden, das die mehreſten 
muͤſſigen Stunden, ja den groͤßten 

heil des Tages beſchaͤfftigt, Leibes⸗ 
uͤbung ohne Erſchoͤpfung und Eckel ge⸗ 
waͤhrt, und einen ſichtbaren Nutzen fuͤr 
das Kind hat.“ — Wie freute ich mich, 
H. Villaume hier nach meiner Mei— 
nung auf dem rechten Wege zu finden! 


Aber wie ſehr wurde meine Freude her⸗ 


abgeſtimmt, da ich feine weitern Vor⸗ 
ſchlaͤge fand, als,„Naturalienſamm⸗ 
lungen, Gartenbau und im Winter 
Arbeitenin Pappe, in Hol.” 9.8. 
mag felbit gefühlt haben, wie unbe; 
friedigend bag ſey; denn er fest zuletzt 
hinzu: „Ich muß es geſtehen, ich fins 
de große Schwierigkeiten, die ich mir 
zu heben nicht getraue. Hoffentlich 
werden meine Herren Mitarbeiter in 
den Stuͤcken, wo ſie davon handeln, 
gluͤcklicher ſeyn.“ Alſo, doch wieder 
gute Hoffnung, dachte ih. Ich blaͤt⸗ 
terte und forſchte weiter. Aber — ich 
blieb uͤberall unbefriedigt. Wo von 
ſolchen Beſchaͤftigungen die Rede war, 
da hatte man ſchon ältere Kinder vor 
Augen. — f 
Wie verdient wurde ſich ein erfahrs 
ner Paͤdagog — nicht. ein Stubenge⸗ 
lehrter — um Erziehung machen, wenn 
er, um biefe Lücke in der Erziehung 
ausfüllen zu helfen, zweckmaͤßige Vor; 
ſchlaͤge thun, und fie allenfalls in dies 
fem Journal befannt machen wollte. 
3. Man fucht feit mehreren Jahren 
zur Vollſtaͤndigkeit einer pabitlichen 


tehungsaufgas ° 


9L 


Medaillen: und Muͤnzſammlung, von 

den Paͤbſten 
Eugenius IV, 

Pius IL, 

Eirtus IV, 

Innocentius VIII, 

Hadrianus VI, 

Marcellus II, 

Gregorius XIV und 

Ye Al, 

wenigſtens Eine Medaille und Eine 

Munze in Romifchen Briginalien — 

die Medaillen in Bronze oder Kupfer, 

eben fo lieb, als in Silber — die Muͤn⸗ 

zen in jedem ihnen eigenthimlichen Mes 

talle, leßtere doch mit Ausfchluß 

Sixtus IV und 
Innocentius VIIL, 

von welchen die Sammlung fchon zwo 

Munzen enthält. Wäre eines oder dag 

andere von ben angezeigten Stücten zu 

erlangen, fo wuͤrde man den innern 

Silberwerth dreyfach, und fir Brons 

zen oder Kupfer einen verhaͤltnißmaͤßi⸗ 

gen annehmlichen Kiebhabermwerth gern 

bezahlen. — Die Antwort af diefe 

Anfrage beliebe man anden Herausge⸗ 

ber d. Journ. zu richten. 

4. Es wuͤnſcht Jemand eine Belchz 
rung uber die Redensart, die ihm im. 
einem alten Mfet. vorgetommen: Den 
Zetterpfennirig geben. Nieder aus 
denn Zujammeinhange der Etelie, noch 
auß ırgend einem andern Buche konnte . 
er fich diefelbe erklären. Eben fo dunfel 
iſt ihm das Wort Pavatier, melches 
in eıner alten Handſchrift unter Hof; 
aͤmtern, zroifchen Faiferlichen Vorſchnei⸗ 
dern, und Truchfeffen vorfömmt. — 

5. Hat man in Deutfchland ſchon 


. einen Verſuch mit bem Neisbau ger ı 


macht? Wo? Bon wem? und mie ift 
folches gefchehen? — 

6. Wie kann man die Dachziegel 
haltbar glafiren ?— Eine baldige Be: 
antwortung dieſer Anfrage von nn 

ach⸗ 
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Sachkundigen erwartet man in dieſem 
Journale mit großer Sehnfucht, 

7. Der Herausgeber d. Journ. wünz 
ſchet zu wiſſen, in welchen Ländern 


xXvil. Beantwortete Anfragen, _ 


man die Naturalfrohnden in ein ſtaͤndi⸗ 
ges Frohngeld verändert, und welchen 
Anfchlag man bey diefer Veränderung 
befolget habe. 





xvL 


Beantwortete Anfragen, 


I. Don Erdfaͤllen. 

Can dem zehenten St.d. 783 Jahrg. 
des J. v. und für Deutſchland S. 
288, find Erdfälle in der Gegend von 
Scmalfelden im Anfpadifchen ber 
fchrieben und die Frage aufgemworfen 
mworden, ob e8 nicht anmehrern Orten 
dergleichen Erdfälle gabe ?. Darüber 
kann ich Auskunft geben. Gelbft im 
Anfpachifchen zwifchen den Dörfern 
Döfingen und Arsheim au Hunnenz 
famp giebt es eben dergleichen, wie; 
wohl nicht in folcher Menge, aber 
ebenfalls trichterförmig und zum Theil 
fehr groß, unten meiftentheilg mit eis 
ner Defnung, viele aber auch ohne die; 
felbe. Der größte von diefen wird von 
den Angränzern insgemein das Pum⸗ 
perloch geuennt, weil, weun man ei: 
nen Stein hineinwirft, derfelbe mit eis 
nem Getöfe und Gepraffel auf den 
Grund fallt. Man hoͤret auch dag Ge; 
murmel eines unterirdifchen Waſſers. 
a bie Leute wollen behaupten, es ba: 

e baffelbe Berbindung mit einer Quel; 
le, welche eine ſtarke Stunde davon in 
dem Orte Möhren,am Fuße bes Berges, 
morauf bag gräfliche Fuggeriſche Schloß 
ebauet ift, entipringt, und man habe 
chon die Probe gemacht, daß, wenn 


man Haber oder Spreu in die Defnun 
diefes Erdfalleg geworfen habe, diefelz 
ben in befagter Quelle zu Möhren mie: 
ber zum Vorſchein gefommen feyen. 
Credat judaeus Apella! Daß eg aber 
Kraters oder ausgebrannte Bulfane 
feyen, iſt fchwer zu behaupten, weil 
man in der ganzen Gegend nichts, das 
nur die entfernteite Achnlichfeit mit eis 
ner Lava, oder mit fonft etwas, das 
ausgebrannte Vulkane vermuthen ließe, 
findet. Daher auch diefes dag Wahrs 
fcheinlichfte ift, daß fie durch das Abſpuͤ⸗ 
len unterirdifcher Duellen dieſe trichz 
terförmige Geßalt befommen haben. 

2. Das Johannisfeuer. 

Zum Fohannisfeuer bettelten die Anz 
ſpachiſchen Galfenjungen auf gleiche 
Weiſe wie in Fulda, und miteben dem 
Liede, nur ein wenig verändert, Holz 
jufammen , und am ohannistage 
wurde es verbrannt, übers Feuer ges 
fpeungen , und Meth babey gefrunfen, 
Weil aber bey der Kaferne, da der Uns 
fug unter den Soldatenfindern am 
—— war, ſich eins, von opngefepe 

— 3 Jahren, armfeelig verbrannte, 
auch daran ftarb: fo hat es die Regie⸗ 
rung aufgehoben und auf das fchärfite 
verboten, A 
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eutſchland fah in dem gegenwaͤrti⸗ 

/ gen Jahrhunderte, und beſonders 

in der legten Halfte deffelben , eine 
Menge Juſtitute von mancherley Ark, 
nach Englands DBeyfpiele, im feinen 
Umkreiſe entitehen. Verſchieden waren 
weck und Mittel derfelben, und eben 

d verichieden — was natürlich folgen 

mußte — mar ihr Schicffal. Indeß, 
wenn auch fo manche unter ihnen entz 
weder gleich in ihrer&eburt verunglüdt, 
ober erft in der Folge mieder in ihr 
voriges Nichts zurüchgefunfen find, To 
können wir Deutfche doc auf fo viele 
- andere derfelben ſtolz ſeyn, welche durch 


ihre Wortrefflichfeit beym Publicum 


empfohlen, und von diefem nad) Vers 

dienſt unterflüget, fo manche heilfame 

Wirkungen in unferm Baterlande theils 

wirklich erzeugt haben, theild noch für 
Zweptes Stud 1791, 


unfre Nahfommen erwarten laffen, 
Don folchen Jnftituten, welche entwe⸗ 
der ihres Flores fi ſchon freuen, oder 
noch demfelben entgegen fproffen, meis 
nen Leſern von Zeit zu Zeit Nachrichten 
— und zwar dann, wenn fich ein fol: 
ches Inſtitut ducch feine Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit ganz befonders auszeichnet — aus: 
fuührliche Nachrichten zu geben, das 
hielt ich daher immer für eine meiner 
erften ben der Herausgabe diefes Jour⸗ 
nals ubernonmenen Pflichten. . Die 
vorigen Jahrgänge beffelben koͤnnen 
die Ueberzeugung gewaͤhren, daß ich 
mich jederzeit beſtrebt habe, diefer 
Pflicht Genüge zu leiften. 

Lange ſchon war es einer meiner 
ſehnlichen Wuͤnſche, dem Publicnm 
aud von einem ſich ganz beſonders 
— — Inſtitute — von ber zu 

Ham⸗ 


— 


f 
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Hamburg blühenden patriotifchen Ges 
fellſchaft zur Beförderung der Künfte 
und nüßlichen Gewerbe, eine augfuhr: 
lihe Nachricht mittheilen zu koͤnnen. 
Endlih fehe ich mich nun durch die 
Güte eines würdigen Mitgliedes diefer 
Gefellfehaft, dem ich hiermit öffentlich 
nieinen Dank dafur abjtatte, in den 
Etand gefeßt, diefen Wunfch befriedis 
gen zu fönnen. Aus diefer Duelle er; 
hielt ich vor kurzem nebſt der revidirten 
Einrihtung der Gefellfehaft die ver: 
fchiedene Reden aud Vorlefungen, wel⸗ 
che bey Gelegenheit ihrer 25jahrigen 
Etiftungsfener am 15 April 1790 fo: 
wohl, als auch bey der erften Verſamm⸗ 
lung der Mitglieder am 10 October 
1765 gehalten, und ſaͤmmtlich durch 
den Druck befannt gemacht morben 
find. Solche Gelegenheitsfihriften 
fommen befanntlidy felten weit uber 
die Gräangen ihres Beſtimmungsorts; 
ich befürchte daher keineswegs den 
Vorwurf, daß ich befannte Sachen 
dem Publicum auftifche , wenn ich 
davon Gebrauch für das Journal v. u. 
f. D. mache. Sie aber in einem zus 
fammenhängenbden Auszuge mitzuthei⸗ 
len, dazu kann ich mich um deswillen 
nicht entfchliefen, weil dba nothwendi⸗ 

er Weife fo manche treffende Bemer⸗ 
ung über die Nothwendigkeit und den 
weitausfehenden Nugen eines folchen 
Sinftituts überhaupt, und über die edle 

bficht diefer Gefellfchaft insbefondere, 


- fo manche einzelne fchöne Thatjache 


entweder ganz hätte verfchminden muͤſ⸗ 
fen, oder menigftens viel von ihrer 
Kraft verlohren haben würde. ch 
liefere fie alfo ganz und einzeln nach 
der. Zeitfolge, fo mie fie entftanden, 
und vorgetragen worden find, und über; 
laffe es dem benfenden Leſer, fich dar; 


aus ein Ganzes zu bilden, 


Der · Ausdruck in unferm Bürgereide, 


Hier noch etwas zum Lobe dieſes, 
meines Wiſſens, in Deutſchland noch 
einzigen Inſtituts zu ſagen, wuͤrde ſehr 
unnoͤthig ſeyn, denn die Sache ſpricht 
ſich ihr Lob ſelbſt. Nur den Wunſch 
erlaube man. mir woch hinzuzufuͤgen, 
dafs dieſes vortreffliche Institut in meh— 
reren Staaten unfres Vaterlandeg zur 
Nachahmung reisen, oder feine wohl—⸗ 


- thatigen Wirkungen auch auf feine nach 


barliche Känder ausdehnen, und fo des 
Guten zum Behuf der Künfte und nürs 
lihen Gewerbe, zum Flor der Länder, 
und zur Wohlfart des Menfchenge: 
fhlehts immer mehr gemwirfet werden 
möge. D. H. 


1. Rede an die den 10 October 1765 
zum erſtenmal von den Vorſtehern 
zuſammenberufenen Mitglieder der 
Geſellſchaft, von I. A. 3. Reima⸗ 
rus, der A. Dr. und Vorſteher der 
Geſellſchaft. | | 


Mit befonderem Vergnügen fehen 
wir die heutige anſehnliche Verſamm— 
lung , eine frepmwillige Zufammenfunft 
frener Bürger, die mit vereinten Rath: 
fchlägen und Kräften den Flor deg ge; 
meinen Wefeng zu erhalten und zu be; 
fördern fich verbunden achten. ewiß 
eine Abſicht, die das Herz eines jeden 
ruͤhren muß, der’dieler Stadt treu 
und hold zu ſeyn *) gefhmoren hat; 
ein Vorhaben, das einem freyen Staa; 
te, da alle des gemeinen Gluͤcks theils 
baftig find, befonderg angemeffen ift. 

So entfiunden Kepubliten, und fas 
men auch bald zu einem Flore, der oft 
mächtige Nachbarn übertraf, indem als 
le Mitglieder dag gemeine Wohl als 
ihr eigenes anfahen, alle dafür mach: 
ten, und nach Vermögen mit Rath und 
That dazu etwas beyzutragen fich bes 

mubeten, 


. zur Beförderung der Künfte und nüslichen Gewerbe. 


müheten, aller Rath und Beyhülfe zu 
einem Zwecke vereint angewendet wur⸗ 
ben. 

Aber, wie oft zeige nicht die Gefchichs 
te, dan eben die blühenden Staaten, 
wenn fienunmehr auf dem Gipfel ihres 
Gluͤcks zu feyn glaubten, blos durch 
Einjchläferung eines folchen gemein; 
fhaftlichen Eifer, erſt gemählig, und 
alsdann plötlich wieder gefunfen find, 
wenn ein jeder nur für ſich arbeiten, 
oder nur die Früchte der Gluͤckſeligkeit 
in Wohlleben genießen mollte; wenn bie 
einmüthtge Erwägung des allgemeinen 
Beſten aufgegeben, oder diefes mohl 
gar durch Kıgennuß auf allerley Weiſe 
gefranfet wurde ; wenn man nicht mehr 
in Berdienften ums Vaterland, fon: 
bern etwa in ſchlecht erworbenem und 
ſchlecht gebrauchtem Reichthume eine 
niedrige Ehre ſuchte; wenn Ueppigkeit 
und Verſchwendung ſich ein Anſehen 

aben, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in 
erachtung geriethen, Gunſt und nicht 
Geſchicklichkeit zur Empfehlung diente; 
wenn die Zuſammenkuͤnfte nicht nuͤtzli⸗ 
chen Gefprächen, fondern nur dem 
—— waren; wenn 


elbſt der erſpriesliche Trieb, ſich etwas 


zu erwerben, nicht zur Bereicherung 
des Staats diente, fondern auf mis: 
lihen und ſchaͤdlichen Gewinnſt geleitet 
wurde. Derfeibe Eifer, der Staaten 
emporgehoben, muß ſie aud aufrecht 
erhalten. Wir dürfen nie die Hände 
finfen laſſen, menn wir ung nicht zus 
ruͤckgeſetzt ſehen wollen. Der ämfigere, 
ber eiferfüchtige Nachbar, laufcht auf 
unfre ſtolze Sicherheit, fieht feinen 
Vortheil ab, und fümmt und unver; 
merft voraus. Dann ift der Schade 
ſchon weit fchmerer zu erfegen. 


Man überlaffe, wird mancher fagen, 
folde Sorgen nur denen, die dag Rus 
der führen, Es fehlt, Gott Lob! unjrer 
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Stadt nicht an meifer Einrichtung, 
Aber iſt denn auf einem wohlbeſtellten 
Schiffe nichts weiter nöthig, ala das 
Auge und die Hand des Eteuermanng? 
Gewiß, e8 werden mehrere, e8 werden 
vereinigte Haͤnde erfordert, 

Auh die beſte Sertheilung der 
Staatsgefchäfte reichet nicht zu, alle 
DBedurfniffe oder Vortheile einer Res 
publik zu beſorgen, wenn nicht ein 
allgemeiner Eifer, alles mahrzunchmen 
alle Stände belebt. Einen fo wohl⸗ 
— Eifer haben wir nun das 

ergnuͤgen, in unſern Mitbuͤrgern erz 
muntert zu ſehen! wird man ung auch 
noch Vorwuͤrfe deshalb machen fünz 
nen? Wohlen mir denn hiemit dag 
Anfehen haben, mehr. alg alle bisher 
weislich angeordnete Beforgungen der 
Staatsgefchäfte ausrichten zu können? 
Wollen wir flüger feyn, und unfre Mit; 
bürger richten oder. zurecht meifen ? 
Welch eine Vermeffenheit ! Aber wie 
entferne ift ein folcher Vorwitz von un; 
fern bürgerlihen Gedanken! Mir fus 
hen noch mehrere Mitglieder aufzubıes 
ten, dem Staate zu dienen: ferne ſey 
e8, dag wir denjenigen Eintrag thäten, 
bie fih ſchon in fo vielen wichtigen 


Bedienungen zu ſolchem Zwecke bemüs 


er Wir munfchen ihnen den beften 
Fortgang in allen ihren. Gefchäften ; 
wir munfchen ihnen, mo wir fünnen, 
aufrichtigft an die Hand zu gehen. 
Allein, fo wie viel Böfes und der Re⸗ 
publik äufferft Nachtheiliges durch feine 
Einrichtung obrigfeitliher Gefeße vers 
huͤtet werden Fan, menn einzelne Bürs 
ger nachlaͤßig find, ihre Pflicht und ihr 
ewiſſen zu beobachten ; fo bleibt auch 
noch vieles zum Nuten und Flore des 
Staates zu jtiften übrig, melcheg eigents 
lich nicht in den Weg der einmal ein; 
gerichteten Staatsverwaltungen fällt, 
und welches nur durch gemeinfchaftlis 
hen und aufgemuntersen Trieb eıned 
RN 2 jeden, 
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jeden, ſich als einen eifrigen Bürger 
zu bezeugen, erhalten merden fann. 

Hat auch nicht die Zeit gelehrt, daß 
nüsliche Anordnungen dann und wann 
mit Fuge erweitert werden? und haben 
auch nicht unfre Vorfahren neue Stif: 
tungen zu Beforgung verfihiedener An; 
gelegenheiten Flüglich verordnet? Wo⸗ 
ber feyern wir fonft die Gedächtnißtage 
der fo löblichen bürgerlichen Anjtalten, 
der Banf, der Admiralität, des Com; 
merciumg, als weil fie nach und na 
zum Beßten unfrer Stadt geftifter find? 
Die Umftände in der Welt verändern 
ſich immer, und erfordern eine ftete 
Aufmerkſamkeit, fich darnach zu richten. 
Die Gemerbe, die ung ehedem in fichrer 
Ruhe erhalten-und bereichert haben, 
fönnen es nicht mehr. Manche Ver: 
theile, welche alfen Handel von felbft 
an ung zogen, und ung beliebige Zölle 
davon einnehmen ließen, haben mir 
nicht mehr! Durch den Vorzug unfrer 
Lage fonnten wir zwar bisher bejtehen. 
Durch eine meife Regierung unfrer 
Obern find mir gefchüßt. Durch bie 
unfchäßbare Freyheit und andre Bor; 
theile, deren mir genießen, find auch 
häufig Auswärtige zu unfrer Stadt 
bergeloct, fo daß unfre Ringmauern, 
die ung fchon mehrmal zu enge gewor⸗ 
den find, wiederum die Anzahl und 
Beduͤrfniſſe der Bürger faum Hi 
fönnen. Der Güte des Hımmels ha; 
ben mir eg zu danfen, daß fich auch) 
von Zeit zu Zeit neue Quellen des 
Glücks hervorgethan haben, und neue 
Zeige der u... entfproffen find, 
da auch die Bearbeitung fremder Waa— 
ren, die wir nicht einmal aug der erjten 
— erhalten, uns ſehr eintraͤgliche 
Manufacturen verſchaft hat. Und mie 
hätten wir ohne folche von Zeit zu Zeit 
neu errichtete und gluͤcklich eingefchlas 
gene Gewerbe beſtehen wollen ? 

Kann aber alles dieſes, meine Herz 


ren! ich frage des Handels Kundige} 
kann es auf immer zureichen ? Können 
wir jeßo hoffen, ohne unfer Zuthun, 
im Gleihgemichte mit andern Land— 
fchaften zu bleiben? wenn diefe mit 
neu erwecktem Eifer für ihr Waters 
land beflifien find, allen Wis, Fleifi 
und Wiſſenſchaft durch Ehre und Bes 
lohnung aufzumnntern und zu gemein: 
nügigen Dingen zu lenken? menn fie 
dem geringften Dandwerfer, fo wie dem 
größten Künftler, vom erften Unter 
richte der Jugend an, bis zur reifern 
Ausabung ihrer Fähigkeiten, alle Ger 
legenheit verfchaffen, etwas gruͤndliches 
zu lernen, die Kunft zu erweitern und 
mit Euft zu treiben ? wenn fie von bem 
Heinften GStüde der Haushaltung, 
bis zur meitläuftigen Beforgung des 
Staats, allen guten Kath) begierig 
anhören und zum Besten anzuwenden 
wiſſen? Mollen mir dann uͤun nicht 
auch geichäftig. [eun, allen Bortheil 
unfers Staöts in Acht zu nehmen, als 
lem Abbruche fo viel möglich Einhalt 
zu thun? 

Ja! dies iſt ihre Abficht-, meine 
Herren ! Die einzelnen Wünfche fo 
vieler redlichen Bürger vereinigen fich : 
fünnen wir anders als die mwichtigften 
Vortheile davon dem gemeinen Weſen 
verfprechen ? und muͤſſen wicht unfre 
Enfel auch diefe Stiftung billigen, 
welche die meitläuftigiten Ausfichten 
darbietet? 

Man verkleinere nur nicht leichtſin⸗ 
niger Weiſe den Umfang unſerer guten 
Abſichten! Iſt die Aufmunterung und 
Belohnung des Fleißes und der Ge; 
fchicklichfeit, die Erhaltung und Vers 
befferung mancher Gewerbe und Quel⸗ 
len des Handels noch zu wenig, mag 
fönnen nicht fo viele eifrige Bürger in 
folhen dem Staate gewidmeten Zus 
fammenfünften für verſchiedene Gele⸗ 
genheit zu den nuͤtzlichſten Erwägungen 

nehmen ? 


jur Beförderung der Kuͤnſte und nuͤtzlichen Gewerbe. 


nehmen? Wie mancher erſprießliche 
Gedanke, der ſonſt verborgen und un— 
kraͤftig geblieben waͤre, kann nun oͤf— 
fentlich unterfucht, gebilligt, und durch 
8 vieler Mitbuͤrger Einſtimmung und 

etrieb zur Ausfuͤhrung gebracht wer⸗ 
den ? Welchen Vortheil hat es nicht, 
daß, ſtatt eitler Anfchläge, die oft in 
den Studierftuben oder Cabineten ge: 
fchmiedet werden, bier ein jeber von 
dem Gewerbe einen Bortragtihun kann, 
darin er bewandert ift, und eined jeden 
Gutachten in der Sache vernommen 
wird, die er am beften verftehet? In 
wie vielen Dingen kann nicht die Er; 
fahrung bejahrter und einſichtsvoller 
Männer diejüngern, welche ihren Rath 
auhören, vor Fehltritten warnen ? und 
wie fann nicht auch jenen ber Eifer und 
Muth der Jüngern zu Hülfe Fommen ? 

Gewiß, ich ſchaͤme mich fait, ein fo 
löblihes Unternehmen vor diejer ge 
ehrten Geſellſchaft gleichfam-zu verthei⸗ 
digen. ch will die Bewegungsgruͤnde 
nicht erörtern, die nuch einen und den 
andern treiben, ung zu mwiderjtreben, 
einem Vorhaben zu miderftreben „ 
welches zu fo gutem Zwecke gercichen 
oder gelenft werden fann, oder welches 
wenigſtens fo rechtfchaffene und uneiz 
gennußige Abfichten hat. Wir wilfen, 
auch die nuͤtzlichſten Norfchläge, wenn 
fie nen find, muͤſſen ihren Widerfprirch 
leiden. Die Zeit löfcht ihn aus, und 
wir wollen uns fo zu betragen wiſſen, 
daß wir auch bie Uchelgefinnetiten eines 
Beſſern überzeugen. 

Es war das Zutrauen zu den edlen 
Befinnungen feiner Mitbürger, welches 
ben Herrn Doctor Pauki den ruͤhm⸗ 


”) Dieß geſchah ben Gelegenheit des Ju⸗ 
b:fäums der loͤblichen Commere endeptz 
tation, und am 11 April 1765 verjans 
melten fe bie zuerſt unterſchriebenen 
Mitglieder. 

7 Die ber jener Verſammlung erwaͤhl⸗ 
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fichen Vorſatz faffen ließ, die Aufmun— 
terung zu dieſer gemeinnuͤtzigen Verei— 
nigung zu bewuͤrken, *) und der willige 
Beytritt fo vieler Wohlgefinneten hat 
fhon diefes Zutrauen beſtaͤtigt. Auf 
deren Benftand verlaffen fih nun dies 
jenigen, welche die Gefellfchaft mit 
ihren Stimmen bichret hat, fie zu Des 
putirten zu erwählen. **) Mir mür: 
den ung die größten Vorwürfe gemacht 
haben, wenn mir die jest fich äuffernde 
vortheilhafte Gelegenheit verabfäumt 
hatten. Die Pflicht hieß ung, fomohl 
unfere Bequemlichfeit als Blödigfeit 
ans den Augen feren: fie hieß ung 
endlich ein Herz faffen, und den Anfang 
in befter Abſicht zu machen. 

Wir verfprahen ung keinesweges 
allgemeinen Benfall, Unterftügung und 
Aufmunterung. Nein! mir fonnten 
bey manchen die Bleichgultigkeit, das 
Mistrauen, den leichtfertigen Spott 
und Tadel wohl vorausfehen. Ya, ich 
fage noch mehr, auch gegründetem Tas 
bel müffen wir ung blositellen, da mir 
feinesmeges beym Anfange eines fol: 
chen Werkes wahre Fehler vermeiden 
gu fünnen ung einbildin, welchen auch 
größere uud erfahrnere Keute zumeilen 
unterworfen find. Wir erfuchen des; 
falls nur die Billigen unter unfern gez 
ehrtejien Herren Mirbürgern um gutige 
Nachficht. Sie werden ung nad) uns 
ferm Herzen, und nicht nach unfern 
Kräften beurtheilen. 

Eine Erflärung muß ich indeffen vor; 
ausſchicken. Wir gedenfen feinen Chi: 
mären nachzujagen, mag ung atıch im⸗ 
mer bie Schmähfucht befchuldigt haben 
— Misliche Projecte halten wir 

3 viel⸗ 


ten erfien Vorſteher waren Herr_Prof. 
: &. Büſch, Herr N. U. 9 Kirch— 
hof, Herr E Moaf, dere Dacı. 3 4. 
& Reimarud, Herr Baumeifler €. ©. 
Sonnin, und Her I. 8. Tonnies. 
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vielmehr ganz von unferm Zwecke ent: 
fernet.. Vorfchläge, die an fich unver; 
merflich feheinen , werden wir zwar 
gerne unfern Mitbürgern zu wiffen thun, 
aber, ohne uns im Namen der Gefell; 
ſchaft der Ausführung anzunchmen. 
Dergleichen neue Unternehmungen über: 
laffen wir lieber der Beurtheilung und 
dem emfigen Betriebe von Privatperfoz 
nen, ba bie Erfehrung verfchiedener 
Orten zeigt. wie fchlecht oft der Vor— 
theil fey, wenn fich das Publicum auf 
eine oder die andere Weiſe darein mi: 
fchet. Das Jutrauen, welches unfere 
geehrtefte Herren Mitbürger in ung 
fegen wollen, und die Ermägung, daß 
wir gemeinnüsige Abfichten zu verant: 
mworten haben, foll uns doppelt vor: 
fihtig machen. Wenn wir aber dem 
fich ſchon auffernden Sleiße die Hand 
bieten , den Arbeitfamen aufhelfen, 
Gefchicklichfeit befannt machen, Wit 
und Kunft anjpornen; wenn wir einige 
Hindernifie des Flors unfrer Gewerbe 
zu entdecken fuchen, undzu Erlangung 
mancher Vortheile die allgemeine Bey— 
hülfe anzumenden trachten; fo glauben 
wir nicht auf fehlechtem Grunde, und 
nicht ohne Nuten zu arbeiten. Wenig: 
fteng werden mir ung aus allen Kraͤf⸗ 
ten jederzeit dahin beftreben. 

Kt nun jemand unter unfern Herren 
Landesleuten mit unierm Plane noch 
nicht zufrieden : er tadle und nicht. 
Weiß jemand beffere Vorfitläge zu 
thun; mir wuͤnſchen es: wir laden ihn 
vor, ja wir hoffen und erwarten, noch 
viele nüßliche Erinnerungen mitgetheilt 
zu hören. Wir find begierig, alles zum 
gemeinen Bepten anzunehmen, fchuldig, 
nicht allein ohne Eigennutz, fondern 
auch ohne Eigenfinn ung zu betragen. 
Keiner unter ung wird fuchen, daß eben 
feine eigne, fondern daß nur allemal 
die beiten Mathfchläge ergriffen werden 

mögen, und eg foll nie au unfrer Auf; 


richtigfeit, an unferm Fleiße und Eifer 
ermangeln, zu Erreihung aller guten 
Endzwecke nad unfern Kräften fchuls 
dige Dienfte anzubieten. Diefe Geſin— 
nung nur foll ung gegen Bormärfe und 
Tadel fhüßen. 

Die Beförderung und Ausführung 
aller guten Abfichten wird von dem 
kräftigen Beyſtande unfrer theureſten 
Herren Mitbürger abhangen. Sie 
bedürfen feiner Aufmunterung mehr, 
Es ift überflüfig, noch des Beyfalls 
zu erwähnen, den ſchon an verfchieder 
nen fremden Orten die Stiftung diefer 
Gefellfchaft gefunden hat, und wie viel 
gute Folgen man fich davon vorffellt. 
Wie follten mio befürchten, daß unfre 
Kandsleute zurücktreten, und der Er: 
mwartung, die man von ihrem Kıfer 
heget, wenig Genüge thun raurden ? 
Nein, die Stimme des Vaterlandes ift 
fhon Fraftig genug. Wir fpüren bez 
reits, daß unfer Zutranen zu den edlen 


Geſinnungen hiefiger Einwohner wohl 


gegrundet gemefen. Die Deputirte der 
Geſellſchaft finden fih demnach mit 
wahrer Kuͤhrang verbunden, ihren Herz 
ren Mitbürgern für die Schon geaufferte 
Bereitwilligkeit und Geneigtheit ın öfz 
fentlicher Berfammlung freudigen Danf 
abzurtatten. Kaum Fonnten mir ung 
fo vıel verfprechen,, ehe noch unfre eis 
gentliche Abſicht fich gezeiget, und che 


wir noch durch die Art fie auszufuͤhren 


einiges Zutrauen verdient hatten, 

Der Anfang eines folchen Werkes 
kann auch die Früchte noch nicht liefern: 
allein, mir fehen fie ſchon, als auf 
einem Felde, wo allenthalben ämjige 
Dan zu Dilfe kommen, , in reisender 

ofnung anmwachfen. Laſſen Sıe ung, 
meine Herren‘, biefe angenehme Aus⸗ 
ficht verfolgen. Schon mander recht; 
fchaffene Mann fcheint nur eine Gele⸗ 
genheit erwartet zu haben, feine guten 
Sefinnungen für dag mit-feinem los 
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Wohl verfnüpfte Wohl des Vaterlanz 
des zu zeigen ; und manche fliehen noch 
»bereit, fo bald fie nur den Erfolg eini: 
ges Nutzens fehen, hinzu zu treten. 
So viele sat ſchon die blofe Hofnung, 
und der Fohn, den fie felbit ın dem 
Beruftfeyn ihrer edlen Ablichten em: 
pfinden, aufgeweckt. Was haben mir 
ung nicht von dem Fortgange unjers 
Vorhabens, den mir nun mit allem 
Erift zu betreiben fuchen, zu verjpre: 
hen, wenn wir bey jeder A ae. 
funft dag Vergnuͤgen haben, einen 
Echritt weiter zu fommen, und nun 
mit Luſt zurück fehen, daß unſre Bemuͤ— 
zn nicht fruchtlo8 gemefen find ? 

Sie geben ung ſchon jest den beften 
Anfchein. Esregen ſich bereits ämfige 
Künftler , da ihnen Beförderer die 
Hände bieten, and Hofnung geben, fie 
hervor zu zichen. E8 tragen ſchon ver— 
ftändige Mitbärger manche nützliche 
Erinnerungen vor, die alle Aufmerk— 
famfeit verdienen. Laſſen Cie ung 
demnach unfern Eifer verdoppeln, mei: 
ne Herren! der Meth maß ung immer 
mwachfen, da mir die erſten Echmierig: 
feiten zum Theil überwunden haben. 
Der Zweck ift groß, den mir zu erreis 
chen fuchen: die Bahn iſt reizend und 
wird immer leichter: bie Furt waͤchſet 
bey jedem Schritte. Ya, es aͤuſſert 
fich bereits der edle Wetteifer unter 
ung, wer fihb am meiften des gemeiz 
nen Beßtens annehmen wird, und wir 
erneuern gleichſam hiemit fenerlich den 
bürgerlichen Bund , ung allefamt in 
ber That als rechtfchaffene Mitglieder 
eines Staates zu betragen. 

Gluͤck und Eegen fey diefer Bemuͤ⸗ 
hung erflehet! Ta, Gluͤck und Ergen 
können wir ung alsdann nur mit Ju: 
ver ficht vom Himmel verfprechen, wenn 
wir nad göttlicher Ordnung unfrer 
— alle Kräfte anwenden und ver⸗ 
‚einen. 


2. Repidirte Rinrichtung der Gefelle 
ſchaft. 


Die Vorſteher der Geſellſchaft z. Bef. 
db. K. und n. G. glauben bemerkt zu 
haben, daß, aller ſo oft wiederholten 
Bekanntmachungen unerachtet, gleich— 
wohl der eigentliche Zweck dieſer ge— 
meinnuͤtzigen Anſtalt vielen unſrer pa— 
triotiſchen und wohldenlenden Mitbuͤr— 
ger, und ſelbſt manchen derjenigen 
würdigen Männer, melche die Sejellz 
fchaft mit ihren jährliden Beytraͤgen 
unterflügen, noch immer nicht hinlaͤng⸗ 
li befannt und. deutlih fey. Sie 
glauben daher die im kuͤnftigen 1790 
Yahre bevorstehende 25jaͤhrige Stif— 
tungsfeyer dieſer Anftale nicht würdiger 
und zweckmaͤßiger begehen zu fünnen, 
als indem fie, mittelit folgender in der 
am 24 Eeptember 1789 gehaltenen öfs 
fentlichen Berfammlung von der Ges 
fellfchaft beliebten revidirten Einrich⸗ 
tung, bie ſaͤmmtlichen geſchaͤtzten Mit⸗ 
glieder derſelben, und auf gewiſſe Weiſe 
auch das ganze Publicum, zu einer noch 
naͤheren Theilnehmung an den Geſchaͤf⸗ 
ten der Geſellſchaft, veranlaffen. 


F. 1. 


Von der Aufnahme der ordentlichen 
Mitglieder. 


Ein jeder, welcher ſich zu einem jaͤhr⸗ 
licyen Bentrag von zwey E pecied;Dus 
caten bisher verbunden hat, oder fich 
kuͤnftig Dazu verbindet, oder auch zwan⸗ 
zig Species: Ducaten auf einmal erlegt, 
tt, fo lange er diefer Verbindung ge; 
treu bleibt, ein ordentliches Mitglied 
der Gefellfhaft, und hat dag Recht, 
bey den möchentlih zu haltenden 
freundfchaftlichen Berfammlungen der; 
felben zugegen zu ſeyn. Es fann 
ein jeder gefitteter Mann , 
Ausnahme, und ohne vorher — 

azu 


ohne 
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dazu aufgefordert zu feym, in diefelbe 
eintreten, und fich in diefer Nbfiche zu 
jeder Zeit bey einem ihm felbit beliebi⸗ 
gen Mitgliede der Gefellfhaft anmel; 
den, da ihm fodann durch den Caſſen— 
vermwalter der Gejellfchaft dag Subſcri— 
ptionsbuch, um feinen Namen darin 
einzuzeichnen, zugefchickt, und er hier: 
auf (falls er folches nicht ausdruͤcklich 
ablehnt) durch dasjenige Mitglied, 
bey dem er fich zur Einzeichnung ans 
gemeldet, in die wöchentliche freund; 
fchaftlihe DBerfammlung eingeführt 
wird. 
$. 2. 


Don den Berfammlungen der Gefellfchaft. 


Die Derfammlungen der Gefell; 
fchaft find von dreyerley Art: 
ı) wöchentliche freundfchaftliche Ver; 
fammlumgen ; 
2) monatliche Deliberationsverfamm; 


lungen ; 
3) balbjährige öffentliche Verfamm; 
lungen. 
$. 3. 


Don den wöchentlichen freundfcaftlichen 
Derfammlungen. 


Die wöchentlihen freundfchaft is 
dyen Verſammlungen werden alle 
Mittwochabende in dem ordentlichen 
Verſammlungszimmer der Gefellfchaft 
gehalten. 
Anfang, und endigen fich um 9 Uhr. 
Der Zweck diejer Terfammkungen iſt, 
ſich uͤber gemeinnuͤtzige Gegenſtaͤnde zu 
unterhalten, und durch eine naͤhere 
Verbindung einſichtsvoller Maͤnner 

von verſchiedenem Stande, Alter und 
Beruf, ein genaueres Band der Freunds 
ſchaft, des Patriotiſmus, und ber 
gegenfeitigen Mittheilung nuͤtzlicher 
Kenntniſſe und Erfahrungen zu knuͤpfen 
und zuerhalten. An diefen Verſamm⸗ 
ungen kann nicht bloß ein jedes ordent⸗ 


Cie nehmen um 6 Uhr ihren _ 


liches Mitglied der Gefellf haft Antheil 
nehmen, fondern auch ein jeder andre 
Einheimifche oder Fremde, der von einem . 
ordentlichen Mitgliede eingeführt wird. 
Die eigentlihen Geſchaͤfte der Gefell; 
fhaft, und die darüber anzujtellende 
Deliberation gehören nicht für dieſe, 
fondern für bie monatlidyen Verſamm⸗ 
lungen, doch liege ein Protocod auf 
dem Tifche, in welches ein jeder Anz 
mefenbe dagjenige, was er der näheren 
Aufmerkfamfeit der Geſellſchaft, ung 
der näheren Ueberlegung ſaͤmmtlicher 
Mitglieder würdig halt, niederzufchreis 
ben erfucht wird, damit folches nicht 
in Vergeffenheit gerathe. Auch Kuͤnſtler 
und Handmerter, melche die Bekannt: 
machung ihrer Arbeiten und Erfindunz 
en wünjchen, und folche in diefer Ab⸗ 
icht der Prüfung ber, Gefellfchaft Anz 
termwerfen mollen, haben Gelegeuheit, 
diejelben vorläufig den anmefenden 
Mitgliedern vorzuzeigen. Gpieltifche 
werden in den Verſammlungen überall 
nicht geduldet. 


$. 4 


Bon den monatlichen Deliberationdverfamm: 
lungen, und welche ald Mitglieder der mo⸗ 
natlihen Verfammlungen anzufehen. 


Die monatlichen BDeliberationss 
verfammiungen der hierzu befonders 
fubferibirten Mitglieder find den eis 
gentlichen Gefchäften der Geſellſchaft, 
und deren regelmäßiger Vornehmung 
gewidmet. Sie werden am legten Don: 
nerftagabende eines jeden Monats 
gleichfalls in dem ordentlichen Ver⸗ 
fammlungszimmer der Gejellichaft ges 
halten, und nehmen um 6 Uhr ihren 
Aufang. Die Theilnehmer diefer Ber: 
fammlungen find diejenigen Mitglieder 
der Gefellfihaft, welche fih mit dem 
hierzu beftimmeten befonbern Subſcri⸗ 
ptionsbuch zu einer regelmäßigen Bes 
fuchung der monatlichen Serfunmulans 

gen, 
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gen, und in bdiefer Abficht auffer dem 
jährlichen allgemeinen Beytrag von 
zwey Species; Ducaten, zugleich zu eis 
nem jährlichen Borkbuß von zwoͤlf 
Mark verbinden, wovon ihnen in je 
der Sammlung, bey melcher fie vor 
balb 7 Uhr zugegen find, ein Mark zu 
rück bezahlt, dag übrige aber zu Ende 
des Jahrs zum Beten der Geſellſchaft 
verwandt wird. 


$. 5. 
Don der Adminiftration der verfchiedenen 
Gefchäfte. 


Alle diejenigen, melche fich als Mit⸗ 
glieder der monatlichen Berfammlung 
unterzeichnen, haben, fo lange fie dies 
fer Verbindung getreu bleiben, in die; 
fen Berfammlungen gleiches Stimm; 
recht, und zwar nach der Anciennität 
ihrer Einzeichnung, und gleiche Anz 
recht an der Verwaltung fämmtlicher 
Gefchäfte. Die befondern Vorrechte 
und Dbliegenheiten der bisherigen aus 
ben Mitgliedern erwählten Borfteber 
ber Geſelliſchaft hören mit der mürflis 
hen Einführung der gegenwärtigen 
revidirten Einrichtung ganzlich auf, 
und fie genießen als Fünftige Mitglies 
der ber monatlichen Berfammlung blog 
das Vorrecht der Anciennität nad, ber 
Zeit ihrer Vorſteherwahl vor den übris 
gen Mitgliedern. 

Da indeffen verfchiedene Arten der 
den Mitgliedern der monatlichen Ber; 
fammlung obliegenden Gefchäfte nicht 
eigentlich der Gegenſtand einer colle 
gialifhen Deliberation find, fondern 
eine fortgehende und fpecielle Admini⸗ 
fration erfordern, fo merden dieſe 
Klaffen der Gefchäfte allemal in ber leg; 
ten monatlichen Berfammlung eines je; 
ben Jahrs an einige durch ſchriftliches 
Stimmengeben aller alsdann gegen; 
waͤrtigen Mitglieder dazu erwählte De- 

putirte übertragen, welche biefelben 
Zweytes S 1791. 
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(falls fie nicht gegründete dem Ermeſ⸗ 
ſen der Verſammlung zu uͤberlaſſende 
Urſachen zur Entſchuldigung haben), 
das naͤchſte Jahr durch unentgeldlich 
verwalten, nach deſſen Ablauf ſodann 
eine neue Wahl vorgenommen wird, 
wobey indeſſen der abgehende Deputirte 
gleichfalls aufs neue wahlfaͤhig iſt; es 
muß jedoch derſelbe bey Vornehmung 
der —8 in ein anderes in der Naͤhe 
liegendes Zimmer abtreten. 

Dieſe Deputirte genießen uͤbrigens 
keines Vorzuges oder Ranges vor den 
uͤbrigen Mitgliedern der monatlichen 
Verſammlung, ſondern votiren in allen 
Propoſitionen, die nicht das Departe⸗ 
ment ihrer Deputation unmittelbar an: 
gehen, nad ber Anciennität ihrer Ein; 
zeichnung. 

Dieſe nah Beſchaffenheit der Um; 
ftände zu vermehrenden oder zu verminz 
dernden Deputationen find für ige 
folgende: 

1) Dag Gefchäft eines Gecretäus 
der Gefellfhaft. Dieſes beftcht in der 
Führung des Protocolld über die mo⸗ 
natlichen Verſammlungen; in der in 
denfelben vorzunehmenden Vorlefung 
ſowohl diefes, als des vorhin ($.3.) 
erwähnten wöchentlichen Protocolls; 
in ber Annehmung, Entfiegelung und 
Negiftrirung der einfommenden Briefe, 
Preisfhriften und anderer Auffäge; in 
deren. Production und Vorleſung bey 
den monatlichen VBerfammlungen; in 
ber Abfaffung und Erpedition der im 
Namen der Gefellfchaft zu erlaffenden 
Briefe und Refolutionen, und der at 
die nachher zu ermähnenden öffentlichen 
= leenlunee u bringenden Anträ; 

e oder öffentlich befannt ;u machenden 
uffäage; und in der Aufficht über bag 
nach hronologifcher Zeitfolge anzuord⸗ 
nende, mit einem vollitändigen Katas 
log zu verfehende, und in bem Vers 
—— aufzubepw — 
rchiv 
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Archiv der Geſellſchaft, zu welchen er 
Allein den Schlaͤſſel hat, und aus wel 
chem ohne formliche Mefolution der 
monatlichen Verſammlung, und fo: 
danıı ausgeſtellte Quittung, fein eins 
ziger handſchriftlicher Driginalauffaß 
weder an Mitglieder der Geſellſchaft, 
noh an font jemand, weggegeben 
werden darf, i 

2) Das Gefchäft des Cafenverwal- 
ters. Diefes beiteht in der Aufbewahz 
zung der vorhandenen baaren und bes 
legten Gelder ; im der Einhebung der 
durch den Boten einzuholenden jaͤhrli⸗ 
* Subſcriptionsgelder und fonfiger 

innahmen; in der Quittirung über 
diefe Gelder, in der Auszahlung der 
von der Gefellfchaft veriilligten Sa; 
Jarien, zuerfannten Preife, und fons 
fligen Ausgaben; in ber Aufbewah⸗ 
rung der Breismedaillen und der dazu 
gehörigen Stempel; in der — 
rung und — der Rechnungs⸗ 

d —— uͤcher, und der 

echnungsbelege nach chronologiſcher 
—— und in der Fuͤhrung und 

intragung der uͤber dieſes alles hal⸗ 
tenden und allemal mit Jahresſchluß 
in der monatlichen Verſammlung, un— 
ter Beybringung ſaͤmmtlicher Belege, 
abzulegenden Rechnung. 

3 Das Gefchäft des Bibliothekars. 
Diefes beſteht in der Beforgung der; 


nigen Bücher und Inſtrumente, deren» 


nfhaffung in den monatlichen Ver; 
ſammlungen befchloffen morden ; in 
der Kevifion der Buchhändlers Buch⸗ 
Binder; und fonftigen 28 gehörigen 
Rechnungen; in der ficht uber die 
Eirculation der neu angefchafftenBücher 
bey fämtlihen Mitgliedern der monatli; 
chen Berfammlung nach derAnciennität 
ihres Eintritts, und aufderen Abholung 
und Weiterbringung durch den Boten 
von 8 zu 8 Tagen; in der Führung der 
über diefe Circulation zu haltenden Li 


fen; in der Auffiche über die in deng 
Verſammlungs, immer der Geſellſchaft 
aufbewahrte Sibliothek und Anftrus 
mentenſammlung, zu welcher er allein 
den Schluͤſſel hat; in der ununterbros 
chenen Completirung des darüber zu 
entmwerfenden und öffentlich befannt zu 
machenden Catalogs; in der Führung 
der Liften über die an Mitglieder-der 
Befellfchaft oder andere zuverläffige 
Perfonen ausgeliehenen Bücher; und 
in der Aufbewahrung der barüber aus⸗ 
geftellten Empfangfcheine, ohne welche 
er feine Bucher außliefern darf, auch 
folhe nad) DBerlauf eined Monats, 
wenn fie bis dahin nicht zurück gelies 
* worden, zuruͤck fordern laſſen 
mu [3 
4) Die Infpection über die unter der 
nähern Direction eines gefihichten Ars 
hiteften ftehenden Zeichnungsfihulen 
ne NEN UOLIN SEBONEHDELmBEE. 
Diefes Geſchaͤft umfaßt die Ertheilung 
der Erlaubnißzettel zur Befuchung dies 
fer Schulen; die Vifitation derſelben; 
die Aufficht auf die zu diefen Schulen 
ehörigen Kupferwerfe, Modelle und 
Jufcumnte ; die Propofition und Augs 
uͤhrang ber dieſe Schulen ra ne 
fpeciellen Einrichtungen ; die Vorles 
gung der vorzüglichiten Arbeiten der 
Schüler bey den öffentlichen Berfamm; 
lungen ; und die Reviſion der diefe 
Schulen betreffenden Rechnungen. _ 
5 Die Infpection über den Lehrs 
vortrag in den Elementargrundfäten 
der Navigation. Diefes Geſchaͤft bs . 
ftel,t in der Ertheilung der Erlaubniß⸗ 
— zu dieſem Unterrichte; in der 
ufſicht auf die zum Gebrauch deſſel⸗ 
ben angeſchafften Inſtrumente; in der 
Bekanntmachung und Anordnung der 
jährlich im Winter anzuftellenden Prürs 
fung junger Seefahrer; in der Beforz 
gung der denfelben zu ertheilenden At⸗ 
teſtate; im ber Aufficht über den Paz 
und 


zur Beförderung der Künfte und nuͤtzlichen Gewerbe. 1oy 


und Debit des jährlich euf Koften der 
Gefellfchaft erfcheinenden Schifferfas 
lenders; und in der Reviſion aller daz 
Hin gehörigen Rechnungen, 

6) Die Infpection über den Lehrvor⸗ 
trag in den erften und beſonders prafs 
tifchen Grundjägen der Technologie, 
Mechanik, Naturlehre und Chemie. 
Dieſes Geſchaͤft beſteht in der Erthei— 
lung der Erlaubnißzettel zu dieſem Uns 
terrichte; in der Aufficht auf die zum 
Gebrauch deffelben beitimmten Kupfers 
werke, Modelle und Juſtrumente; in 
der Annehmung und VBorzeigung der 
von ben Schülern verfertigten Zeichz 
nungen und Modelle, und in deren 
Ablieferung an die Bibliothek; in der 
Anzeichnung, Vorzeigung und Zurüds 
lieferung der von Künstlern und Hands 
werfern probucirten Arbeiten und Ers 
findungen ; in der Führung der uber 
diefes alles zu haltenden, und halb; 
jährlich an das Archiv der Gefellfchaft 
absuliefernden Liſten; und in der Res 
viſion aller dahin einfchlagenden Rech⸗ 
nungen. j 

7) Die Inſpection über die Anſtal⸗ 
ten zur Rettung Ertrunkener und 
Erſtickter. Diefes Gefchäft beſteht in 
der Anzeihnung und näheren Unterfus 
Kung der dahin einfhlagenden Vor⸗ 
fälle; in der Aufficht auf bie — 

ung der dieſerwegen erlaſſenen Bes 
anntmachungen, und auf bie zweck—⸗ 
mäßige Anwendung ber vorgefchrieber 
nen Kettungsmittel; in dem Vortrage 
über die desfalls auszutheilenden Pras 
mien; in der Aufficht auf die gehörige 
Aufbewahrung, Unterhaltung und Ans 
wendung bes in bdiefer Abficht ange; 
—3 Eisboots; und in der Revi—⸗ 
on der dahin einſchlagenden Rech⸗ 
nungen. 

8Die Aufſicht auf die bisher vor⸗ 
—— oder annoch kuͤnftig von 
er Geſellſchaft ja veranlaſſenden Ans 


falten zur Beförderung des Cand⸗ 
und Gartenbaues. Dieſe wir in 
ber Auſchaffung der von der Gefellfchaft 
bemwilligten Ackergeraͤthe, Sämereyen 
und Pflanzen; in deren Aufbewahrung 
und Bertheilung unter die Landleute; 
in ber Relation über die von den Lands 
leuten gemachten practifchen Erfahruns 
gen und über ihre etwaige Einmürfe 
und Bebdenflichfeiten; in der —— 
rung ber dieſerwegen von ber Geſell⸗ 
ſchaft fernerhin zu treffenden Befchlüß 
fe; in der Augtheilung der in dieſem 
Sache von der Gejell Def zuerkann⸗ 
ten Praͤmien; in F F rung der hier⸗ 
iſte 


uͤber 6 haltenden n; und in der 
Kevifion der dahin gehörigen Rech⸗ 
nungen. 


Allen dieſen verſchiedenen Deputirten 
iſt der bisherige Protocolliſt der Ge⸗ 
ſellſchaft im Abſchreiben und ſonſtiger 
Huͤlfleiſtung, und der Bote in der Aus⸗ 
richtung der noͤthigen Gewerbe, und 
hauptſaͤchlich in der Einholung der 
Subſcriptionsgelder und in der Abho—⸗ 
lung, Ausbringung und Weiterbefoͤr⸗ 
derung der ausgeliehenen und circulis 
renden Bücher an die Hand zu gehen 
ſchuldig, in welcher Ruͤckſicht ber Pros 
tocollist hauptfüchlich dem Gecretär, 
und der Bote hauptfächlich dem Bıblios 
thekar und Eaffenführer der Geſellſchaft 
fubordinire wird. 


$ 6 

Don der Urt der Deliberation in den mo⸗ 

natlichen Berjammlungen. 

An. diefen monatlichen Verſammlun⸗ 
gen verlieft zuerit der Gecretär das 
es der fetten monatlichen Vers 
ammlung , die Entroürfe der ihm coms 
mittirten Beantwortungen und fonftiz 
ger Auffäge, und fammtliche eingegans 
gene Driefe- und Aufjüse, uber welche 
fodann von allen anmefenden Mitglies 
bern nach Anciennisät ihres Eintritts 
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eingeln bergeftalt votirt wird, daß zu⸗ 
oͤrberſt ohne Stimmenſammlung ein 
ehe Mirglıed der Reihe nach feine 
Meynung fagt, und erft hierauf mit; 
telft nochmaliger Umfrage zur Stim⸗ 
menfanımlung gefchritten, und fodann 
die Refolution von dem Eecretär zu 
t0c0f genommen wird. Eben diefe 

ju votiren wirb in allen andern 
.. beobachtet. Hierauf verliejt der 
ecretaͤr die F der letzten Verſamm⸗ 
fung in das (F. 3.) erwaͤhnte Protocoll 
ber wöchentlichen Zuſammenkuͤnfte ein; 
ragenen Anzeigen, Anfragen und 
innerungen ber. Mitglieder, über 
welche gleichfalls votirt, und dic Re: 
folution in eben diefem Protocolle am 
Rande beygefchricben wird. Beyde 
Vrotocolle fomohl das monatliche als 
Bas woͤchentliche, werben zur Erleich; 
terung bed Nachfihlagens mit Negis 
fern verfehen. Alsdann referiren 
meliche vorbenannte Deputirte, der 

ihe nach, ein jeder über fein Depars 
tement, und es wird über die zu ihren 
Faͤchern gehörigen Berichte, Anträge 
und Vorfchläge, gleichfalls votirt und 
reſolvirt. Wenn diefes gefchehen ift, fo 
trägt ein jedes anweſende Mitglied, 
nach der Anciennität feines Eintrittg, 
ne Borfchläge, Erinnerungen: und 
zeigen mündlich ober fchriftlich vor, 
dba dann über alle dieſe Antraͤge der 
Reihe nach votirt und refolvirt, bey 
mwichtigern Gegenftänden aber die Gas 
che zuvor einer durch Stimmenmehrheit 
u ermählenden Commiſſion zur naͤhern 
erfuchung und Vorbereitung über; 
tragen wird. Auch gehört unter die Ge; 
fte der monatlihen Verfammlung 

die über die Aufnahme neuer Vers 
mmlungsmitglieder  anzuftellende 
allotirung, die Ausſetzung von Preiss 
Aufgaben , und die Zuerfennung ber 
ausgeſetzten Preife, fo wie gu Ende eis 
nes jeden Jahrs die Erwaͤhlung der 


Deputirten für das folgende Jahr. Alle 
diefe Verhandlungen nimmt der Secres 
tär zu Protocol, wobey ihm nöthigens 
falls zur Erleichterung bes Vorleſens 
und ber Etimmenfammlung ein anderes 
Mitglied der Gefellfchaft als Lector an 
bie Seite gefetst werden fann, bey befz 
fen Wahl fodann eben fo, mie bey der 
Wahl der ubrigen Deputirten, verfah⸗ 
ren wird. Wenn feiner der anmefenden 
Mitglieder meiter etwas zu proponiz 
ren hat, fo wird die Delißerationgvers 
fammlung gefchloffen,, und falls die 
Zeit ed annoch erlaubt, in die gewoͤhn⸗ 
liche freundfchaftlide Werfammlung 
verwandelt. | 
Alte im Namen der Sefellfchaft zu ers 
laffenden Briefe werden der Regel nach 
bloß vom Secretär unterſchrieben. 
Wichtigere Briefe und fonftige Ausfers 
tigungen aber werden von denjenigen 
vier Mitgliedern der monatlichen Vers 
fammlung , welche nach der. Ancienni⸗ 
tät der Einzeichnung die äfteften find, 
und von bem Secretar gemeinfchaftlich 
unterzeichnet. Eben diefe vier ‚älteften 
Mitglieder, mit Zuziehung bes jedes; 
maligen Secretärdund des jedesmaliz 
en Caffenvermwalter®, find befugt, im 
amen ber Gefellfchaft alle diejenigen 
Handlungen vorzunehmen, zu denen 
es fonft eimer Tpeciellen Vollmacht bes 
duͤvfte. 
$. 7. 


Von den halhjaͤhrigen oͤfſentlichen 
Verſammlüngen. 

Die halbjaͤhrigen oͤffentlichen Dem 

ſammlungen end lich find eigentlich zus 


Rechenſchaft an das ganze Publicum, 


an Mitglieder und Nichtmitglieder, zut 

Publication der Verhandlungen des ab: 

—— Halbenjahrs, zur Mittbeir 

ng und möglichfien Verbreitung der 

den Mitgliedern der monatlichen Ver 

fammlung in diefem Zeitraum an 
en 


zut Beförderung der Künfte und nüglichen Gewerbe. 


derten nütslichen Bemerfungen, und zur 
Öffentlihen Empfehlung folcher Urbei- 
ten und Erfindungen, folcyer Praducte 
des Kunftfleiffes und der Induͤſtrie, ber 
ſtimmt, melde eine vorzügliche Auf⸗ 
merkſamkeit und Unterſtuͤtzung unferer 
Mitbürger verdienen. In diefer Abficht 
werden dieſe Berfammlungen des Vor; 
mittags in-cinem oͤffentlichen Gebäude 

ehalten, und durch die Zeitungen vor⸗ 
= befannt gemacht, und eg ſteht eis 
nem jeden gelitsesen Manne der Eintritt 
zu denfelben offen. 

In diefen Berfammlungen wird den 
Anmwefenden eine concentrirte Gefchich: 
te von demjenigen mitgetheilt, was 
die Geſellſchaft ım Ganzen und in ihren 
einzelnen Departements in dem Laufe 
bes abgemwichenen Halbenjahrs gethan, 
angeordnet und vorbereitet hat ; näher 
rer Bericht von dem Fortgang und Erz 
folg aller von ihr geftifteten gemein 
nügigen Anftalten ; die Namensliſte der 
fämmtlihen Gubfcribenten und der 
aͤmmtlichen Mitglieder der monatlichen 

erjammlungen ; eine dankbare Erins 
nerung an verdiente Mitglieder, an 
vorzuͤgliche Mitarbeiter und Beförderer 
ber Gefellfchaft, die derfelben etwan 
feit der legten Berfammlung durch den 
Tod entriffen worden , verbunden mit 
einer furien, mahren, nicht ſchmei⸗ 
chelnden Darftellung ihres Werdienfteg 
um ihre Zeitgenoffen und um die Nach: 
welt. Ferner die Publication der zuer⸗ 
dannten Preife und Prämien, und der 
nen ausgefesten Preife ; und endlich 
die Borzeigung, Bekanntmachung und 
Erläuterung aller der Geſellſchaft mit: 
gerheilten nüslichen Erfindungen, und 
der ihr vorgelegten Proben des Fleiſſes 
und der Gefchichlichfeit von hiefigen 
Kuͤnſtlern und Fabrifanten ;- um auf 
biefe Weife Patriotismus, Induͤſtrie 
und nuͤtzliche Thätigkeit zu erwecken, zu 
erweitern und zu befördern , und das 
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durch für den gemeinnüßigen Zweck dies 
fer Gefellichaft ein immer groͤßeres Zus 
frauen, und eine innmer größere Theils 
nehmung aller wohldentenden Mitbürs 
ger zu gewinnen 


3. Rede bep der 25jaͤhrigen Stifs 
tungefeyer der Gefellfchaft den 15 
‚April 1790, gebalten von J. Y.9. 
Reimarus, d. A. Dr. 


Mit rührender Erinnerung feyern 
wir den Gebächtnißtag unferer nuns 
mehr vor 25 Jahren zu gemeinnngis 

en Zwecken geftifteten freywilligen 

ürgervereinigung. — Mit heiterer 
Betrachtung überfchauen wir den zus 
rüchgelegten Zeitraum, in welchem dies 
fe8 Unternehmen, auch bey manchen 
Hinderniffen, muthig fortgefeßt wor⸗ 
den und wohl beftanden ift. Mit noch 
froherer Ausficht ahnden wir, daß, 
bey jestneubelebtem Antriebe und zahl⸗ 
reihem Beytritte fo vieler mohldentens 
den und anfehnlichen Theilnchmer, 
nicht allein der Beftand beffelben ar 
chert, fondern der Nutzen auch weit kraͤf⸗ 
tiger ausgebreitet werben mufle. 

Sollten nicht auch — Buͤr⸗ 
ger durch unſere vorzuͤgliche Staats⸗ 
verfaſſung beſonders aufgemuntert wer⸗ 
den, ſich des gemeinen Beſten mitwuͤr— 
kend anzunehmen, und jeder nach ſei⸗ 
nem Vermoͤgen gern dazu beytragen 
wollen? 

Was andere mit ſchreckenvollem Be⸗ 
ſtreben und mit mißlichem Erfolge zu 
erringen ſuchen, das genießen wir in 
vollem Maaße: gerechte und geſicher⸗ 
te Sterbeit. _ 

Keine Willkuͤhr befchränft die Aus; 
Übung unferer Rechte, bie Anwendung 
unferer Kräfte, und den Genuß unferg 
Eigenthums, Nach gemeinfchaftlichee 
Beratbfchlagung der Bürger werden 
> Gefege verfaßt, bie Anfagenbanils 

3 igt, 
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ligt, und die oͤffentlichen Einkuͤnfte 
werben nur zum gemeinen Nutzen vers 
wandt. 

Wir kennen keinen angeerbten Vorzug 
von Familien. Jeder Bürger, wenn 
er . nicht im Hamburgifchen gebob; 
ren ift, der dem Staate Nuken vers 

pricht, kann zu den erften Würden ge; 
angen. 

Die obrigfeitlichen Stellen find eh⸗ 
renvoll, wie billig; nicht einträglich, 
welches an andern Orten oft ein eigens 
nuͤtziges Zudrängen veranlaßt; die Eins 
richtung der Wahlen fchließt Obermacht 
und VPartheyfuht aus, 

Viele Staatsdienfte werden unent⸗ 
geldlich verwaltet ; eine Anordnung, 
bie fih vornehmlich für Republiken 
ſchickt, dadurch die Mitbürger erinnert 
werden, die Öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten als ihre eigene anzufehen, und wel⸗ 
che, wie wir ung ruhmen fönnen, ge: 
wiß mehr Treue und Eifer in der Der; 
Run erzeugt, als fi an manchen 
Drten bey befoldeten Aemtern finden 
wird. 

. An der Mitftimmung in öffentlichen 
Berathfchlagungen kann jeder Bürger, 
der Befig im Staate hat, Theil nehmen, 
da hingegen die Menge, denen bag allz 
gemeine Wohl gleichgültig feyn Fönnte, 
mit Recht ausgefchloffen ift. 

Wir genießen endhch auch der koſtba⸗ 
ren Denffreyheit. Ohne von der ängft; 
lihen Richtung einer Genfur einge 
ſchraͤnkt zu feyn, die boch immer von 
der miglichen Einficht und den Vorur⸗ 
theilen eines Menfchen abhängen muß, 


fann ein jeder feine Gedanken frey und, 


Öffentlich vortragen. Eine Befugniß, 
welche nicht allein zur Ausbreitung von 
Mahrheit und zur Beförderung von 
wiſſenſchaftlichen Einfihten am kraͤf⸗ 
tigften wuͤrkt, mie die gegenfeitigen 
Benfpiele anderer Staaten Flärlich geiz 
gen; fondern, welche auch beſonders 


zum größern Flor des Staates erfor 
dert wird. Denn fo laſſen fich ohne 
Ruͤckhalt verftechte Misbräuche aufdek⸗ 
fen, verfäumte DVerbefferungen anges 
ben, einfeitig betrachtete Maaßregeln 
reiflicher unterfuchen, und fchläfriger 
Hetrieb gemohnter Gefchäfte in nüßliz 
che Bewegung feßen. Entjcheiden muß 
allemal die Obrigkeit ; aber jedes 
Staatsmitglied muß über allgemeine, 
und folglich ihn mit betreffende Anges 
legenheiten feine Meynung äuffern, und 
muß fie Öffentlich vortragen fönnen 
damit feinen Mitburgern nichts , was 
fie zu erwägen verlangen mögten, vor⸗ 
helles werde, damit ihr unpartheyiz 
ſches Urtheil befragt werden, und jes 
der nüßliche Gedanfe defto mehr Nachz 
druck erhalten könne. Nur Perfönliche 
feiten, dabey fo leicht Verlaͤumdung 
mit gegründeten Befchuldigungen vers 
miſcht, und eine frevelhafte Beleidis 
gung unfchuldiger Bürger nicht fo leicht 
auggelöfcht werden fann, find nach gez 
rechten Gefegen ber Verantwortung ung 
termorfen. — So F uns zur Erweite⸗ 
rung unſerer Gluͤckſeligkeit reichlicher 
Anlaß eröffnet, und was unſere Ruß 
oder Zufriedenheit ſtoͤren koͤnnte, vor⸗ 
ſichtig abgewandt. 

Muß nicht eine ſolche zur Wuͤrkſam⸗ 
keit aller Mitglieder eingerichtete Ver⸗ 
faſſung uns Luſt und Muth machen, ja 
uns alle gleichſam aufbieten, zur Be⸗ 
foͤrderung des allgemeinen Wohls un⸗ 
ſere Kräfte thaͤtig anzuwenden? Und 
wie weit erſtreckt ſich nicht der Umfang 
zu dieſer Wuürffamfeit? Wie viel giebt 
es nicht zur Erhaltung mancher Vors 
theile, oder zur Entfernung manchen 
Nachtheils, und uberhaupf zur Ermeis 
terung des gemeinen Beſten bdienliche 
Gegenftände, die doch nicht in beit 
Weg der eigentlich beſtimmten Staatsz 
verwaltung fallen? Eben biefe find es 
nun, wie wir gleich anfangs erflärk 

haben, 
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. ‚ bie unferer Gefellfhaft zum 

ugenmerfe vorgeſetzt find. * tre⸗ 
ten Buͤrger aller Staͤnde zuſammen. 
JIhre verſchiedene Einſicht und Erfah: 
rung, ihre verſchiedene ſowohl oͤffent⸗ 
liche als eigene Geſchaͤfte, geben den 
reichſten Anlaß, misliche Gedanken, 
die ſonſt erſtickt oder derſaͤumt wären, 
auf die Bahn zu bringen, gemeinſchaft⸗ 
lich zu erwaͤgen und zu unterſtuͤtzen. 
Die freundfchaftliche Unterredung, die 
ftete Voraugenſtellung bes gemeinz 
ſchaftlichen Zwecks, wuͤrket zu der nds 
thigen Einflimmung, damit nicht einiz 
ge unter ung, in einfeitiger Hinficht 
auf die ihnen befonderg aufgetragene 
Verwaltung eines GStaatsgefchäftes, 
andern , und mithin dem gemeinen 
Wohl, entgegen ftreben. 

Sollten wir nicht endlich unfere Aug; 
fichten noch weiter, oder tiefer mögte 
ich fagen, nemlich auch auf die Erhal: 
tung bieberer Sitten und häuslicher 
Tugenden erftredfen Finnen, deren Vers 
nachläßigung und Verfall, mie die Ge; 
fchichte lehrt, fo-manche Staaten fin; 
fen gemacht Hat? — Was Verordnun— 
gen, Aufmandgefete, Spielmanbdate 
u. dgl. nicht vermögen, das fünnen 

ute — und Verabredungen 
eicht und kraͤftig bewuͤrken, davon wir 
in unſerm Staate an der loͤblichen Ab: 
fhaffung bes feichengepränges eine 
glüdlihe Erfahrung haben. Solche 
freymillige Entfchließungen ſchicken fich 
für unfere Verfaſſung. Zu folchen, un; 
* und unſerer Kinder Wohlſtand er: 
altenden Verabredungen, koͤnnte alſo 
auch dieſe Geſellſchaft die beſte Veran⸗ 
laſſung geben, und damit bewuͤrken, 
daß mir uns ber von goͤttlicher Vors 
fiht ung fo reichlich verliehenen Guter 
nicht unmuürdig und verluftig machen, 

Was koͤnnen mir alfo nicht von eis 
ner zu dem würdigften Zwecke beftimm; 
ten, fich unter einander aufmuntern; 
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ben und Beyhuͤlfe reihenden Bürgers 
vereinigung, — mas fünnen wir nicht 
befonders jetzt, bey ihrer fo anfehnlis 
chen Erweiterung, hoffen! Daß alles 
Mohlgemeinte gelingen follte, kann 
man mit Billigfeit nicht verlangen. 
Wenn aber unter zehn Vorſchlaͤgen 
auch nur Einer Nutzen fihaffte, fo waͤre 
doch fehon genug gewonnen, und ims 
mer muͤßte ung unfere gute Abficht zue 
Beruhigung und zum fernern Antriebe 
dienen. 

Mehrere Aufmunterung giebt es ins 
beffen, wenn wir unfere Bemühungen - 
gelingen fehen. Und fo fünnen wir 
fhon, auch bey dem geringen Anfange 
und manchen Schwierigfeiten , doch 
manches Wohlgelungene aufzeigen, und 
manches nicht Bei Wichtige, was 
fih in dem Betriebe öffentlicher Ver⸗ 
maltungen, ber Banf, des Bauhofes 
der Fortification u. f. f. Auffert, i 
doch von denen Mitbürgern, melde 
die Beforgung hatten, in diefen Ber: 
fammlungen zuerjt vorgetragen und bes 
ratbfchlaget worden. 

Anderes, wozu fchon der Grund ges 
legt ift, wird fünftig erft den völligen 
Nugen zeigen. — ch will jest nur 
der in dieſer Gefellfchaft vorbereiteten, 
nunmehr von Obrigfeitd wegen einges 
richteten, mufterhaften Armenverfors 

ung erwähnen, welche auch als ruͤhm⸗ 
iches Beyſpiel aus übernommes 
ner Staatsdienfte — angefuͤhrt 
zu werden verdient. Der unverdroſſene 
Eifer derer, welche dieſe weitumfaſſen⸗ 
de Verwaltung mit ſo vieler Sorgfalt 
—— wird ohne Zweifel ihre Mit⸗ 
ürger immer mehr anreisen, fie mit 
zureichenden Beytraͤgen zu uͤnterſtuͤtzen. 
So wird auch dieſe Anjtalt, deren Anz 
fang fchon von fo gutem Erfolg gewe⸗ 
fen ift, und die man durch reife Webers 
legung , mohlgenuste Erfahrung und 
unabläffige Aufficht ſtets vollfommener 
zu 
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gu machen fucht, bem gemeinen Weſen 
künftig gewiß noch weit erfprießlicher 
werden. — Der müßte doch, maß das 
gemeine Wohl betrift, fehr furzfichtig 
feyn, der nur die Befchwerde der Bet: 
teley ſeinerſeits in Betrachtung zöge, 
und etwa gebächte — „Mas fammert 
„mich das Betteln? Ich gehe nicht zu 
er e, und verfchließe mein Haus ben 
„Bettlern.“ Ueberaus wichtig mird 
aber die Steurung dieſes Unfugs fin; 
den, wer das Unrecht und den Nach— 
theil ermägt „ melche der Gefellichaft 
dadurch zugefügt werden. Mit Ver 
druß müffen wir ja fehen, dag muͤſſi⸗ 
ge und unnüge Mitglieder auf folchem 
Wege oft mehr erhafchen, als ordent: 
liche und arbeitfame Einwohner fich mit 
faurer Mühe erwerben fönnen, und daß 
die Dreifteiten und Unwuͤrdigſten bie 
Mittel zum Unterhalte an fid) reifen, 
welche manchem unbefannten oder be; 
fcheidenen Nothleidenden zufommen 
foltten. Wie verdirbt nicht Ferner die⸗ 
ſe Anlockung zum Muͤſſiggange die 
Sitten, nicht nur der Alten, ſondern, 
was noch weitern Einfluß hat, der ans 
wachfenden Jugend ! Wie iſt nicht ein 

roßer Theil unfers Pöbels in ſchaͤnd⸗ 
iche Trägheit verfunten! Wie mannig- 
faltig ift alfo nicht der Nutzen einer 
folchen gründlichen Unterfuchung und 
Ueberfiht bes Zuftandes aller 7 
lien? Und gruͤndlich mußte fie ſeyn, 
um den Zweck zu erhalten, zu welchem 
man fo viele Berordnungen und Bes 
mühungen vieler Orten unzureichend 
befunden hatte. Dem Unmwürdigen, der 
fih auf Anderer Koften zu näbren 
fucht, wird nun fein dem Staate fo 
nachtheiliger Betrieb, und ber daraus 
auch oft erfolgende Anlaß zum Raus 
ben, fräftig geftört ; dem wuͤrklich 
Hulfsbedurftigen hingegen wirb, mie 

eder Menichenfreund wuͤnſcht, der 

illige Antheil an der Milde feiner Bits 


bürger gereicht , welches ſchon im vor 
legten * Winter fo manchen Elens 
ben vom Untergange gerettet hat. Was 
aber noch vornehmlich zu betrachten 
iſt — durch Anmeifung zur Ordnung 
und Arbeit werden die Duellen des 
Verarmens verftopft,, die Sitten ges 
beffert , und durch beilfamen Unters 
richt und nuͤtzliches Gewoͤhnen, die 
fonft dem Verderben überlaffenen un; 
gluͤcklichen Kinder, Rn ihrem eigenen 
und zum gemeinen Beflen, zu guten 
nuͤtzlichen Bürgern erzogen. 

So möge denn jedes folgende Jahr 
die vorhergehenden noch an geleiftetem 
Nuten übertreffen; jedes hinzutretens 
de Mitglied uns noch mehrern Stoff 
anmeifen, dem Staate, und mo mögs 
lich der ganzen menfchlichen Gefell- 
fhaft, zu dienen! Mit verdoppeltem 
Wetteifer wollen mir fortfahren, nüß- 
lihen Saamen augzuftreuen, und mit 
Vergnügen der Belohnung unferer Abs 
fichten,, diefer Belohnung, die in un« 
eigennügiger Beförderung des all- 
re Wohle befteht, entgegen 
[4 en; 


4. Derfud einer Gefhidhte der Ge 
ſellſchaft. Eine Dorlefung, gehals 
ten bey der 25jaͤhrigen Stiftungs- 


feyer den 15 April 1790, von % 
A. Günther, Lt. d. RA. und Se 
eretär der Geſellſchaft. 


Henn in dem kurzen Zeitraume bes 
menfchlichen Lebens ein Mann fünf 
und zwanzig Jahre lang auf einem 
Standpuncte zugebracht hat, mo er 
Gelegenheit und Beruf hatte, viel Gu⸗ 
te8 und Nüßliches zu wuͤrken; wenn 
am Ende diefer Laufbahn er felbft oder 
feine Freunde fich berechtigt halten, 
diefen denkwuͤrdigen Zeitpunct feyerlich 
in begeben: fo ift bie erfte, die naturs 
ichfte, und bie gerechteſte Frage elle 


„ 


zur Beförderung der Kuͤnſte und nuͤtzlichen Gewerbe. 


„Bas hat ber Mann geleiftet ?-Wie 
‚bat er die Erwartung erfüllt, die man 
„don ihm hatte? ie hat cr feine Zeit 
„und fee Kräfte angewandt? ? — 
as von dem einzelnen Manne gilt, 
das gilt in einemnoch hoͤhern Umfange 
von einer öffentlichen Anjtalt, von ber 
vereinigten Würffamfeit vieler zu eis 
nem gemeinnüsigen Zweck verbunde- 
nen Männer, von den ihnen anver; 
traucten höheren Kräften, von ihrer 
böhern Obliegenheit. Wenn es dem 
einzelnen Manne ebrenvoll ift, jene 
Srage durch feine Handlungen , burch 
die Geſchichte feines Lebens, zur Zu: 
— — feiner Mitbürger beantwor⸗ 
ten zu koͤnnen: fo ift e8 für die öffent- 
liche Anſtalt Pflicht, fie zu beantwor⸗ 
ten; Rechenfchaft abzulegen von der 
Verwendung ber ihr anvertrauten Kraͤf⸗ 
te und Mittel; Bericht abzuſtatten von 
dem, was fie in Verhältniß zu diefen 
ihren Kräften gethan, bemürft, ver; 
anlaft und vorbereitet hat ; offenher: 
ziges Bekenntniß mitzutheilen, von 
dem, was ihr gelungen und nicht gez 
Jungen ift. 


*) Unterm 8 April 1767 ward Die Geſell⸗ 
. Schaft mitrelft folgenden Decrets von €. 
Hodw. Kath oͤ — beſtaͤtigt: „Auf 
„übergebene und verleſene Supplication 
naar. ob. ü ‚ Pıof, Publ, 
„Nie Ant. Joh. Kirchhof, Elert 
„Maak, Herrn Joh. Alb. Heinr. 
„Reimarus, Med.Dr., Ernft Geo. 
„Sonnin und Joh. Friedr. Ton: 
„mies, ald Deputirten der vor zwey 
—5— hieſelbſt errichteten Privatge⸗ 
„ſellſchaft zur Beförderung, der Manu: 
„tacturen , Künfte und nuͤtzlichen Ge: 
„werbe, decretiret E. Hochedl. Rath, 
‚daß auf die Ihm vorgelegten Nachrich⸗ 
„ten und Bemeisthümer von dem patrios 
„tifhen Endzweck der vorgedachten Ge⸗ 
„ſellſchaft, von ihren angewandten löbs 
‚lien Bemühungen , und von dem 


Zweytes Stud 1791 


109 


An diefem Fall ift denn heute die hier 
verfanmelte vor nunmehr 25 Jahren 
geftiftete, feit 23 Jahren vom Staat 
öffentlich beftätigte *) Samburgifche 
Geſellſchaft zur Beförderung der 
Rünfte und nüglidhen Gewerbe, 
Bey dem für diefes Jahr mir übertras 
genen Gefchäft des Serretariats der 
Geſellſchaft trift mich dag Loos, bey 
diefer Veranlaffung der heutigen an— 
fehbnlichen und ehrwuͤrbdigen Verſamm⸗ 
lung die Gefchid;te dieies vollendeten. 
Zeitraums vorzutragen, die Hauptzüge 
von dem Gemälde unfers bisherigen. 
MWirfungsfreifes zu entwerfen. Gerne 
übernehme ich diefen Auftrag, weil er 
mir Gelegenheit giebt, von vielen guten, 
gelungenen, fehr gemeinnüßig gewor— 
denen Anitalten zu reden ; aber ich bitte 
zugleich um Nachſicht, wenn mein Vor⸗ 
trag mehr eine, unter zerfireuenden 
Gefchäften, aus ben bisher nicht mit 
Regiſtern verfehenen Protocollen, flüchz 
tig zufammen getragene Nachricht , als 
eine eigentliche Geſchichte der Gefellz 
Schaft enthält. — Uebrigens wird es 
der Gefellfchaft von aufgeflärten und 

billiger 


„ſchon in verfhiedenen Stüden erfolgten 
„gedeihlichen Fortgange, Er nicht nur Seis 
‚nen ftadtväserlihen Beyfall und Schug 
„ihr Hiemit habe ertheilen, fondern auch— 
* ferneren Aufmunterung des Beſtre⸗ 
„bens zum allgemeinen Beſten, dieſelbe 
— den Namen der Bam⸗ 
„burgiſchen Geſellſchaft zur Beföu- 
„derung Der Manufacturen, Rünfte 
„und nüslichen Gewerbe — 3 
„führen, imgleichen dad von ihr gewaͤhlte 
„und prpdueirte Siegel, mit dem Sinn« 
„bilde des Bienenftodd, dem Wahlſpruch: 
„‚Emolumento publico, und der Umfchrift: 
„Sigillum Societatis Hamburgenfis artium 
zratilium fludiisexcitandis, zu gebrauchen, 
„kraft diefed obrigfeitlich befugen wollen, 
»‚Decretum in Senata Hamburgenfi, Merc, 
nd. 8 April, 1767. ” Z 


? 
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billigen Richtern nicht verdacht werden, 
wenn fie bey diefer Gelegenheit ohne 
Ruͤckhalt von demjenigen fpricht, mas 
fie geleiftet hat. Ihr Grundfaß, der 
ganze Geift alles ihres Unternehmeng, 
ift immer geweſen, nicht yu glänzen, 
. fondern im Stillen Gutes zu mürfen. 
Gie will auch heute nicht glanzen, will 
nur ihren Theilnehmern und Wohlthaͤ— 
tern überzeugende Proben vorlegen, 
daß fie einiges Gutes gewürft habe, 
daß fie ihrer Unterſtuͤtzung nicht unwerth 
geweſen jey, und daß fie mit Mecht 
genen fönne , ihrer und aller guten 

uͤrger Unterflüsung auch für die Zu: 
funft nicht unmerth zu ſeyn. 

Vor langer ald 25 Jahren fchon be: 
fand hier ein freundfchaftlicher Eirfel 
einiger mürdigen Patrioteg, bie fich 
wöchentlich in dem Haufe eines der 
ehrmwürdigiten Männer feines Zeitalz 
ters , des fel. Prof. Reimarus, 
verfammelten, um über practifche auf 
dag Wohl des Bürgers unmittelbar 
mwürffame Gegenftände fic) das Reſul⸗ 
tat ihrer Erfahrungen, ihres Nachden; 
kens und Lefeng, gegenfeitig mitzuthei— 
len. In diefem Cirkel zuerft bildete 
fich der Gedanfe, diefe Würffamfeit zu 
einem größern und gemeinnüßigern 
Umfang zu erweitern, und nad dem 
Benfpiel fo mancher in andern Staa; 
ten fchon vor Jahren und befonderg 
damals errichteten patriotifchen So; 
cietäten,, auch in unferm Hamburg eine 
ähnliche Anftalt zu gründen, Einer 
von den Mitgliedern dieſes Cirkels 
hatte den Muth, im * 1765 bey der 
bamaligen hundertjaͤhrigen Jubelfeyer 
der loͤbl. Commerzdeputation dieſen 
Gedanken oͤffentlich zu ſagen, und — 
der Funken zuͤndete, der Vorſchlag fand 
bey vielen um das Wohl der Vaterſtadt 
verdienten Maͤnnern Eingang, und in 
wenigen Monaten unterzeichneten bey; 
nahe Hundert ber angefehenften Mit⸗ 


burger den Vorſchlag zu einem jaͤhrli— 
chen Beytrag von zwey Spedieds Dus 
caten. — So entſtand vor fünf und 
zwanzig Jahren diefe Gefelifchaft. 
Projectmacherey , Eitelkeit, Neues 
rungsſucht, und vordringliche Einmi— 
ſchung in Angelegenheiten der Staats; 
verwaltung, find vier nicht ſeltne Fehl: 
griffe, in welche eine Gocietät dieſer 
Art leicht verfallen Faun; Fehlgriffe, 
durch deren Vermeidung achter Patrios 
tismug ſich von patriotifcher Schwaͤr—⸗ 
merey, vernünftige und ſtille Wuͤrk⸗ 
ſamkeit für dag gemeine Wohl von vor— 
lauter Aufilarungg: und Verbeſſerungs— 
Sucht unterfcheider. Diefe Schlgriffe 
ju vermeiden, mar von Anfang an ein 
Hauptaugenmerk der Gefellichaft, war 
der Geift alles ihres Unternehmens , 
und wenn ich fo fagen darf, die eigentz 
liche Characteriftif ihrer Wurffanfeit. 
Ihr Zweck ſollte nicht ſeyn, fich auf 
leere, zweydeutige, weitausſchende 
Handlungs: oder Fabrik⸗-Unternehmun⸗ 
gen einzulaffen ; % wollte bloß neue 
bier noch nicht befannte Erfindungen, 
neue durch Erfahrung bewährte Hand⸗ 
lungs⸗- und Gewerbe; Vortheile auf: 
ſuchen, mittheilen, und unfre Mitbürz 
ger aufmerkſam darauf machen; uber 
den Verfall einzelner Gewerbe, und die 
Mittel, ihnen aufzuhelfen, Unterfuz 
chungen und Borfchläge veranlaflen, 
und dadurch zu näheren Verſuchen einz 
elner oder mehrerer Privatmanner den 
Beg bahnen. Ihr Zweck ſollte wicht 
feyn, mit Seyerlichfeiten, mit Titeln, 
mie zahlreichen Banden ihrer Verbands 
lungen, und mit ben Namen beruhms 
ter Mitglieder zu prunfen; ſtatt alles 
diefes läftigen Slitterfiaats wollte fie 
lieber dahin fireben, unfre Künftler und 
Handwerker durch Anleitung, Beyfpiel 
und Belohnungen zweckmaͤßiger, leichz 
ter, wohlfeiler und geſchmackvoller ars 
beiten zu lehren, practifch ar 
r 
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Erfindungen zu veranlaffen und zu 
verbreiten, und inländifhen Kunitfleiß 
zum Wettſtreit mit dem auswärtigen 
aufzumuntern. Ahr Zweck follte nicht 
enn, überall auftlaren und andern, 
eden Roſt des Alterthums poliren, 
jede Weife und Sitte der Vorzeit ver: 
mwifchen, überall neue Form und neuen 
Anftrich berourfen zu wollen; fie mußte 
zu gut, daß in bürgerlichen Einrich— 
tungen, eben mie in ber Münze, nicht 
Gepräge, fondern Gehalt den Werth 
beftinime ; glaubte zu feit, daß nicht 
jede Beränderung Werbefferung ſey, 
und daß im den meiften Fallen ſehr 
wenig dabey herausfomme, einen 
Stein, der im Wege liegt, von ber 
rechten auf die linke Seite gu rücken ; 
fondern ihr Ans foltte bloß ſeyn, 
‚nügliche Vorfchläge theoretifch zu bes 
leuchten, über die Anmwendbarfeit der; 
felben in Rücdficht auf Kocalverhältniffe 
und Localſchwierigkeiten nähere Unter; 
fuchung und Prüfung, näheres Abwaͤ⸗ 
gen von Gründen und Gegengründen 
zu beranlaffen, und dadurch manche 
auch auffer dem eigentlichen Wuͤrkungs⸗ 
freife der Gefellfchaft liegende Delibes 
ration mit befcheidner Freymuͤthigkeit 
vorzubereiten. 

Dieß ungefähr waren die Abfichten , 
die die Gefeltfchaft fich zum Zwecke feste, 
dieß die Grundfäge, deren Befolgung 
fe fich zur Negel machte, In mie weit 
ie diefen Grundfägen treu geblieben 
ſey, in wie weit fie einen Theil diefes 
vorgefegten Zwecks erreicht, in, mie 
weit fie das Zutrauen unfrer Mitbürger 
erfüllt, und ihrer immer, mehr erwei⸗ 
terten Unterſtuͤtzung fich würdig gemacht 
— ‚ mag folgender ſummariſcher 

uszug aus der Gefchichte ihrer Vers 
bandlungen beantworten, 
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Schon der Name der Geſellſchaft 
deutet auf dasjenige, was ihr Haupt⸗ 
zweck war, a: 

Beförderung der Runfte und 
nuglichen Gewerbe. 

Alfo von diefem zuerſt. Immer war 
in diefer Hinficht das Nüsliche, dag 
Practifchbrauchbare der erfie und haupt: 
fächlichfte Gefichtspunft 5; Verſchoͤne— 
rung immer nur Das zweyte, zwar nie 
vernachläßigte, aber doc) ein unterges 
orbneteg , ein ſpaͤteres Augenmerf. 
Zuerft darf ich bier unfrer — 
ſchulen fuͤr angehende Zandwerker 
erwaͤhnen, von denen itzt Herr Joh. 
Val. Meyer die ſpecielle Direction 
uͤbernommen hat. Gleich im erſten 
Jahre der Geſellſchaft wurde befchlof: 
fen, ı2 junge Leute unentgeldlich im 
Bauriffen zu unterrichten, und diefer 
Plan in der Mitte bes Jahrs 176 

unter Aufficht des Mauermeiſters Tilz 
zig mürflich realiſirt; diefem folgten 
als Lehrer im Fahre 1769 der Bauinz 
fpector Kopp, im Jahre 1777 bep 
ißige Herr Grenzinfpector Reinke), 
und im Jahre 1786 deffen bisheriger 
Gehülfe Dünffe. Wegen vermehrter 
Anzahl der Lehrlinge wurde um eben 
bie e Zeit diefe Schule durch eine zweyte 
Elaffe verdoppelt. Neben diefer eigent⸗ 
li für Zimmerleute, Maurer, Tifchz 
fer, Bildhauer, Schmiede und Töpfer 
beftimmten erfien Schule wurde im 
Jahre 1770 unter dem fel. Tifchbeim, 
dem im Jahre 1774 ber ißige Lehrer 
Schalla folgte, eine zweyte bisher 
—— für Cattuͤnmuſtermaler 
eſtimmte Schule zur Unterweiſung in 
Sandzeichnungen angelegt, deren Ge 
genftand fünftig auf Decorationgzeichz 
nungen ermeitert werden foll, fo wie 
überhaupt beyde fünftighin in nähere 

P 2 Ders 


”) Alle drey Schüler unferh yerbienten Mitgliedes, bes Herrn Baumeilterd Sonnin. 
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Verbindung Mit einander gi ſetzende 
Schulen durch die itzt vom Herrn Bau— 
meiſter Arens *)uͤbernommene nähere 
Aufſicht an Zweckmaͤßigkeit und Ge; 
meinnusigfeit genninnen werden, Leber 
den bisherigen Erfolg diefer Schule jen 
es mir erlaubt mit den Worten des 
isigen Herrn Vorſtehers derfelben zu 
reden: 

„Daß beyde Schulen. bisher nicht 
„ohne Nutzen gemefen find, bedarf ja 
„mohl feines Beweiſßes; denn wenn 
„auch mancher Handwerker venfelben 
„einen gemiffen Grad der nüslichen 
„Ausbildung, bie er fonft nicht erkangt 
— nur in der Stille dankt, ohne 
„laut su werden, fo find doch aus bey: 
„den KRünftler im eigentlichen Berftande 
„hervorgegangen , oder haben doch 
„wenigitens bier die erſte Richtung 
„erhalten, ung dag zu merden, maß fie 
„find. Nennen mag ich hier niemand, 
„um nicht dem befcheidnen Verdienſte 
„eine Nöthe abzujagen, und ihre Zahl 
„kann immer nicht groß fenn, mie denn 
„überhaupt die Zahl wuͤrklicher Kuͤnſt⸗ 
„ter e8 nicht iſt. Indeß ift e8 auch 
„nicht der erfte Zweck weder diefer Ge; 
—533 noch ihrer Schulen, daß 
„tie Kuͤnſtler bilden wollen, ſondern 
‚ihr vorzuͤgliches Augenmerk geht das 
„bin, localnußlich zu merden. Gie 
„will unfern Handmerfern mehr Ber 
„ftimmeheit, mehr Geſchmack in ihren 
„Arbeiten geben, um, mo nicht zum 
„Großen und Erhabnen, doch jum 
„Edlen und Gefälligen zu gelangen. 
„Und dazu gehört die Kenntniß von 


2) Er felbit war einft Zögling diefer 
- Gculen 


* 9 Ein Sad: und Namenverseihnig über 
dieſe erfte Ausſtellueg, mit bepacfüaten 
Addreffen der Künftler und Handmerfer, 
von Herren Doctor Meper, itigem 

ibl:othefar der Geſellſchaft, ıft auf 24 
in 8 abgedrudt worden, 7 


„richtigen Verhaͤltniſſen, die jedem 

„Handwerker unentbehrlich ift. 
Auffer diefen beyden Schulen ließ 

die Sefellfchaft noch in den Jahren 1773 


bis 1780 mehrere junge Handmerfer 
durd den Mechanics Schüubler uns 


entgeldlich in mechanifhen Handgrife 
fen unterrichten , welche Anjtalt aber 
nachher aus Mangel eines brauchbaren 
Lehrers Mieder eingehen mußte, ns 
deſſen hoffen wir im fünftigen Winter 
einen ordentlichen Lehrvortrag für 
Rünfltler und Sandwerker in den 
erften und vorzuͤglich practifhen 
ar der Technologie, Mies 
chanik, Naturlehre und Chemie zu 
eröfnen, wozu Herr Brobhagen 
ung auf unfer Erfuchen bereits einen 
—* einſichtsvollen Plan mitgetheilt 
at. Von dieſer Anſtalt wird alsdann 
Herr Doctor Vincent Dresky bie 

nähere Direction übernehmen. 
Mehrere gefchicfte KRünftler und Hands 
werker bat die Gefellfkaft auf ihren 
Reifen unterftüßt; fie hat bey ihren 
öffentlichen Verſammlungen geſchickten 
Arbeitern jeder Art zur Vorzeigung 
und oͤffentlichen Bekanntmachung 
ihrer Arbeiten Gelegenheit gegeben, 
und in dieſer Abſicht zu noch mehrerer 
Aufmunterung des oftmals zu wenig 
bekannt werdenden Kunſtfieißes, itzt 
nerſt die gegenwaͤrtige oͤffentliche 14 
age lang dauernde Ausftellung vers 
anlaßt **), womit fie, in fo ferne Fleiß 
und Gefchiclichkeit unfrer Kuͤnſtler und 
andmwerfer es nicht an a mangeln 
läßt, künftig in jedem Jahre fortfahren 
| wird; 


D Dieb Verzeichniß ſowohl ald auch die halbe 
jährige Nachrichten von den Berhandluns 
gen und Preisaufgaben d. Geſellſch. von 
1790 verfpare ich auf das nächte Stuͤck, 
—8 beit, Prag .. die Kortfehung 

erfelben »on Zeit zu Zeit mittbeilen 4W 
können. D. . 
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wird; ſe hat vorzüglich gefchichte Ars 
beiten und vorzüglich nüßlıche Erfinz 
dungen durch Austheilung von Pra- 
mien und von einer zu diefer Abficht 
befonder8 ausgeprägten Ehrenmuͤn— 
3e *) aufzumuntern gefucht, und fie hat 
mit der in mehrern Abfichten, und auch 
zum Nugen hiefiger Künftler und Hand; 
werfer angelegten Buͤcherſammlung 
auch den Anfang einer zweckmaͤßigen 
Modellſammlung verbunden, 

Sie hat zur Abftellung des Zunft» 
—— und der Sandwerfsmis: 

räudye, und zu deren allmäliger Ber: 
minderung, im Stillen nach Möglich: 
keit zu wuͤrken gefucht , hat einzelne 
gefchichte vom Zunftzwang ing Gedräns 
ge gebrachte Arbeiter durch Zeugniffe 
und Fuͤrſprache zu unterfiügen fich bes 
firebt, und unfern H 
aller Belegenheit eine ıhnen felbit und 
dem gemeinen Wohl gleich nuͤtzliche 
mwillfährigere Ertheilung ded Freymei⸗ 
ſterrechts theils durch muͤndliche Nor; 
ſtellung, theils durch Austheilung eines 
in dieſer Abſicht bereits im Jahre 1770 
gedruckten Aufſatzes **) zu empfehlen 
geſucht. 

Eine Br und gruͤndlichere Unter; 

—** über die Urſachen des Der; 
alle mancher vormals bier beftand- 
ner Sabrifen, und über die Mittel, 
ihnen aufzubelfen, Bat fie im Jahre 
1787, und aufs neue im vorigen Jah 
re, zum Gegenitand einer Preisaufga: 
be gemacht. 

So viel im Allgemeinen. st von 
dem, was nach und nach in Abficht 
en einzelner Gewerbe gefcher 

en ift, 


*) Diefe Ehrenmuͤme ift in Golde zwey 
Ducaten ſchwer, geigt auf der Zaupt⸗ 
feine das Sinnbild der Geſellſchaft, ben 

ienenftof, vom Eichenkranz umfchlun: 
Br, * * Wappen ge — 
e , Sams dem Stiftungsjahre 
(1765); auf der Ruͤkſeite Minervend 


andmwerfern bey. 
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Eins der erften Gegenftände. ihrer 

Befchäftigungen war die MWiederaufs 
belfung des Brauweſens. Bereits im 
* 1766 veranlaßte ſie durch Sub⸗ 
cription der meiſten Beſitzer der Braus 
erben einen Preis von 2000 Mark Cou⸗ 
rant auf die Anlegung einer Weisbraus 
erey die zwey jahre lang in jedem 
Jahre menigfteng 30 Drleffe verbraus 
en würde; und in den Jahren 1767 
und 68 die mwürfliche Anlegung einer 
Weisbrauerey durch eine Drivataffos 
ciation mehrerer Mitbürger. Den ges 
hofften Vortheil für die Actioniften hat 
dieſe Unternehmung nicht gehabt, aber 
es ift zuverläfilich der Wetteifer unfrer 
Brauer dadurch aufgemuntert, die Anz 
legung mehrerer Brauereyen von meifz 
fen und andern vorzüglichen, befonderg 
dem Englifchen ähnlichen Bieren das 
durch veranlaßt, die Confumtion de 
fremden Bierg dadurch vermindert, und 
bem, ben der in unfrer Stadt und Ges 
gend immer mehr zunehmenden Ents 
wöhnung von dem Gebrauche des Biers 
gewiß unvermeibdlichen noch tiefern Sal 
unfrer Brauorloffe gläclich gemehret 
worden. 

Zur Beförderung ber Zuckerſiederey 
feste die Gefellfchaft gleichfalls bereitg 
im. Jahre 1765 eine Prämie von 100 
Rthlr. aufdie Klärung des Zuckers ohne 
Eier und Blut, der in der Folge annoch 
von einigen der hiefigen Zucerfabrifans 
ten mit 400 Rthlr. vermehrt wurde. 
E8 murden in ben Jahren 1766 und 
67 fehr viele Berfuche hierüber anges 
Rellt, von denen aber dag Nefultat 
mar, daß die Klärung durch andre 
gleich unfhädliche Mittel ſchwerlich in 

P 3 glei⸗ 


Attribute und den Caduceus, mit der 
Umſchrift: Samburgifche Geſell⸗ 
chaft, und der Inſchrift: Kunſt und 
leif zu Ehren 
”) gi wahre Befte der Upliden Bänße 
un ndwerfe, 1770. ı en 8. (vom 
Deren Doch, Keimarud) 
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gleihem Grade und zugleich mit meh: 
rerer Wohlfeilheit erreicht werden 
oͤnne. 

In Abſicht der Faͤrberey machte die 
Geſellſchaft im Jahre 1765 die aͤchte 
Rothfaͤrbung des baumwollnen 
Garns, und im Jahre 1767 das aͤchte 
Gruͤndrucken auf Cattun zum Gegen; 
Rand einer Vreisaufgabe. Die gelier 
ferten Proben in Abſicht des eritern er; 
fülften toren Zweck, Fonnten aber, weil 
nur die ſmyrniſche Krappe tauglich dazu 
befunden wurde, nicht mit Vortheil im 
Großen betrieben werden; die VBerfuche 
im Gründruden wollten nicht mit Ju; 
verläßigfeit gelingen. 

Zum Beiten der Beckerey fuchte die 
Geſellſchaft in den Jahren 1766 und 70 
die Ausfündigmachung eines andern 
brauchbaren Gahrungsmittels in Erz 
manglung des Geftes, und im Jahre 
1782 die Heisung der Bacöfen mit 
Steinfohlen, durch ausgeſetzte Preife 

u bewürfen. Auch war fehr oft die 
Kruse, ob Brodtaren mwürflich ein 

ittel find, wohlfeiles und gutes Brod 
ji liefern, ein Gegenftand ihrer Ueber⸗ 
egungen. 

Zum Beten ber Sifcherep fuchte die 
Gefellfhaft in den Jahren 1770 und 
1772 zu bewürfen, daß ber, bey den 
zu dichten Maſchen der Sifchernege, 
und befonderg bei dem Fifchen mit den 
e genannten Rühfen, unvermeidlichen 

ertilgung ganzer Generationen junger 
noch ungenießbarer Sifhe, durch ge; 
feglige Verfügung gewehrt werden 
mögte *). 


Zum Beiten des Bauwefens flellte 
ſie in den Jahren 1766 bis 69 viele forg: 


*) Da die Fifcher an der Elbe, melde $ 
ren Fang nad Hamburg bringen, größ« 
tentheild fremde Unterthanen find, pp 
wird freylich ein vollfommmer Erfolg 

erſt alödann zu erwarten ſeyn, wenn 


fältige Unterfuchungen an, in hieſigem 
Gebiet einen brauchbaren Erdkalk zu 
entdecken; 1767 ließ fie einen hier bis 
dahin gänzlich unbefannten Erdboh— 
rer verfertigen; im 5 1770 veran⸗ 
laßte ſie die erſten Verſuche mit dem 
zeither ſo bekannt gewordnen Goth— 
laͤndiſchen Kalk, und mit dem erſt itzt 
in Gang kommenden ————— der 
Gebaͤude. 

Zur Verbeſſerung der Toͤpferey ver; 
anlafte fie bereits im Jahre 1766 die 
erften Berfuche einer bolsfparenden 
Einrichtung der Stubensfen, und 
bewuͤrkte allmählig durch fortgefegte 
Primien und Bekanntmachungen deren 
allgemeinere Einführung ; im Yahre 
1787 fette fie einen im Jahre 1789 dem 


Töpfer Schacht zuerfannten Preis auf 


eine Ofenglafur ohne Riſſe, und im 
Fahre 1789 hat fie mehrere Preife auf 
die beite Ausführung einiger von Herrn 
Baumeifter Arens gezeichneten Ent⸗ 
würfe zu Oefen ausgefegt. 

Zur Verbefferung der Schmiedear⸗ 
beit würfte fie bereits im Jahre 1767 
duch Vorfchläge zur Verbeſſerung der 
Sarpunen ‚, und e8 wurden gleich in 
den naͤchſten zwey Jahren über 200 
Stüd nach diefer beffern Einrichtung 
verfertigt. Am Jahre 1770 machte fie, 
auf Veranlaffung der damals einge: 
Ber eifernen Brückengeländer, bie 

eite Bewahrung des Eiſens vor dem 
Roft , und 1776 bie befte Verfertigung 
eiferner Gitterarbeit zum Gegenitand 
einer Preisaufgabe. Beydes veranlaßs 
te ſehr merkwuͤrdige Verfuche. 

Beffere und — Moͤbeln 
wurden hauptſaͤchlich durch — 
e⸗ 


werden 


deren Obern geneigt ——— 
am: 


fönnen , im &inverftändnig mit 
burg die zur Erhaltung der Elbfiſcherey 
dienliben Vorſchriften au gehen und 
daruͤber gu halten. | 


zur Beförderung der Künfte und nüklichen Gewerbe. 


Hefanntmachungen und Belohnungen, 
dann aber auch durch ausgefeste Preife 
bewürft. So murde im Jahre 1770 
der befte der englifchen Arbeit gleichz 
fommende Stuhl, 1774 die befte Ciſch⸗ 
ferarbeit in Mahagonyholz, und die 
befte Nietallvergoldung, und 1776 der 
beite filberne Ceuchter zu Gegenftäns 
den bon Preisaufgaben gemacht, auch 
im Jahre 1765 eine dem Gilber im 
Anfeben aͤhnliche Compofition von 
Metall zu Leuchtern und ahnlichen Be; 
räthen *) empfohlen. — Gleichfalls 
durch Preisaufgaben wurde im vorigen 
ahre die Verfertigung von Fußteppi⸗— 
en nach Schottifcher Art im hiefigen 
uchthaufe veranlaßt „und ige foll ein 
reig auf die hiefige Derfertigung des 
Saartuchs zu Stuhlpolftern ausge; 
fest werden, 

Auf die befte Nerfertigung des Se— 
geltuhs nah Holländifcher Manier 
wurde in ben Jahren 1782 und 83 ein 
ee aber die Abficht nicht 
erreicht. 

Die DBerbefferung der Kederberei: 
tung mar ein Gegenfland von mehrern 
— — und Verſuchen. In den 


ahren 1765 und 66 lieferte ein hieſi⸗ 
ger Einwohner unverbeſſerliche Proben 
von hier fabricirtem Saffian ; dies 
veranlaßte einen Preis auf die Anle⸗ 
gung einer Fabrik davon; aber der Erz 
finder ftarb vor der Ausführung. In 
den Jahren 1778 und 1781 feiste die Ger 
ſellſchaft Preife auf die befte hiefige Bes 
reitung des Soblleders, und ohnlaͤngſt 
hat fie einige Verſuche zur Verbeſſe— 
rung dev Gerberep veranlaft, von 
deren Erfolg fie fünftig den Mitgliedern 
Nachricht ertheilen wird, 


*) Jedoch nit zu Speife: und Trinfge 
e 


dir n. 
**) Die Gefellfhaft verdanft diefe bereits 


im Jahre 1765 mit einem dazu gehöris 
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Zum Vortheil unfrer Schufter fuchte, 
die Gefellfchaft im Jahre 1774 der da⸗ 
mals einreiffenden Mode, Schuhe aus 
England und Leipzig kommen zu lafz 
fen, durch einen ausgefesten Preis auf 
ben beiten dem Englifchen gleichfoms 
menden Sg su mehren. 

Der im Jahre 1779 zum Beften ber 
Buchbinder ausgefeste Preis auf die 
fiherjten Mittel, die Bücherbande , 
befonders die von weichem Leder, 
vor Scyimmel zu bewahren , veranz 
laßte verfhicdne nüßliche und anmends 
bare Verfchläge. 

Zur Aufhelfung der hiefigen Zutma⸗ 
cherey gegen die Concurrenz der vielen 
auslandifchen Arbeiten feste die Gefell: 
ſchaft im Jahre 1785 einen Preis auf 
die hiefige Verfertigung folher Hüte, 
die den ausländifhen an Feichtigfeit ,- 
Appretur und Schmärze gleich foms 
men, und mehrere hiefige Sabrifanten 
bemwiefen durch die von ihnen gelieferz 
ten Proben die Vollkommenheit ihrer 
Arbeiten. 

Und endlich machte die Gefellfchaft 
vom Anfang an die Beförderung ber 
Spinnerey, diefes ist für unfre neue 
Armenanftalt fo unfhagbar wichtigen 
Gewerbes, zu einem angelegenen Ge⸗ 
genftande ihrer Bemuͤhungen. Sie ver; 
anlafte im Jahre 1765 die erften Pros 
ben mit den Damals noch unbefannten, 
ist bey unfrer Spinnanftalt mit dem 
glücklichften Erfolge eingeführten Raͤ— 
dern mit 2 Spulen **): fie befchäftig; 
te fich ſchon im Jahre 1766 mit den ers 
ſten Borfchlägen zu einer Spinnſchule; 
fie feßte in eben diefem Jahre Ye 
auf das höchite Produft der Spinnerey 
in unfern Walddoͤrfern, und he * 

ohn⸗ 


gen — rg gemachte Erfins 
em ıBıgen ſehr verdienten mo 
Senator Kirchhof. ne 
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lohnte im Jahre 1787 die beften Spin: 
nerinnen ber damals errichteten Pri— 
vat-Spinnanfltalt durch ausgetheilte 
Pramien. 





-— 


Non diefen Bemühungen der Geſell⸗ 
fhaft für Künfte, Handmwerfe und Ge; 
werke wende ich mich zu ihren 

Beftrebungen für die Sandlung. 
Hier fonnte fie zwar im Einzelnen we; 
niger würfen , aber doch maren ihre 
Bemühungen im Ganzen auch bier 
nicht unfruchtbar. Hauptfüchlich rech: 
ne ıch hierhin das Licht, welches ein; 
er verehrungsmwürdige Mitglieder 

er Sefellfchaft, deren Namen in ihrer 
Gegenmart zu nennen, Unbefcheidenheit 
eyn würde, und die ohnehin ein jeder 
ent), durch ihre claſſiſchen Schriften 
über Sandlungsgrundfäge und Hand; 
lungsfreyheit verbreiteten; Grundfäz: 
je, bie fich zuerft den damals allgemein 
gewordenen Spftemen mancher Ucade: 
mifer und mancher Regierungen von 
Verbot fremder Producte, von Verbin: 
derung der Geldaugfuhr, und von blog 
inländifcher Verarbeitung eigner und 
— Erzeugniſſe, laut und maͤnn⸗ 
ich entgegen ſiellten, und zuverlaͤßig 
die zwar entferntere aber fichere Ber: 
anlaffung von den ist allmaͤhlig immer 
mehr fich verbreitenden beffern Begrif⸗ 
fen über diefe Gegenftände geworden 
find. Eben diefes wird, mo nicht big 
ist, doch gewiß in der Folge auch von 
ben bereits immer mehr rege werden: 
den Bedenklichfeiten gegen die bisher 
geglaubte Nuͤtzlichkeit der Polizey⸗ 
taren für ben Verkauf ber Lebensmit⸗ 
tel und andrer nothwendigen Bedürfz 
niffe gelten, 
ber auch im Einzelnen Fann bie 
Gefellfhaft wenigſtens einige Würks 


famfeit für das Beſte der Handlung 
anführen. er 

Auf Beranlaffung der häufigen Bes 
fhmerden über die Lnterfdyleife im 
Garnbandel, befonderg über die Der 
trüglichfeit in der Kadenzahl und Lanz 
ge des feinen, zu einer Zeit, mo bie 
Spinnerey bier noch nicht inlandifches 
Gewerbe war, unfern Zwirnmuͤhlen 
unentbebrlichen Garns aus dem Weftz 
phalıfchen, hat fie im Jahre 1767 durch 
ihre VBorftellungen bey dem Grafen Rhe⸗ 
da, und im Sahre 1768 durch eine 
gleihe DBorjtellung bey dem Fürften 


"Kaunig: Nietberg, gefchärfte und fehr 


mwürffame Verordnungen in Abficht des 
Epinnens, Hafpelng und Garnbindeng 
bewuͤrkt, und iſt von beyden Drten her 
mit fehr ſchmeichelhaften Neufferungen 
einer beyfälligen Aufnahme diefer Erins 
nerungen beehrt worden. 

Die feit dem Jahre 1775 verfchiedent;: 
lich in Anrege gebraten Vorſchlaͤge 
ur Derbefferung der Stekenitzfahrt 
hat fie mit einer vorzüglichen Aufmerk⸗ 
famfeit beobachtet, und ift gerade itzt 
im Begriff, alle dahin gehörigen Wer; 
bandlungen in möglichiter Vollftändig: 
feit zu fammeln, und nebſt den erfor? 
derlichen Zeichnungen in ihrem Archive 
bey;ulegen, um bey vorfommender Ver; 
anlaffung jederzeit mit einer vollſtaͤn⸗ 
digen Auskunft über diefen für ſaͤmmt⸗ 
lihe angrenzende Territorien gleich 
wichtigen Gegenftand an bie Hand gehen 
zu fönnen. 

m vorigen Jahre hat fie auf Ver: 
anlaffung einiger angefehenen hiefigen 
—— die Angabe neuer 

rten des Gebrauchs der Wallfiſch⸗ 
barten und des Fiſchbeins zum Ge⸗ 

genſtand einer Preisaufgabe gemacht. 
Unter mehrern in ihren Protocollen 
vor⸗ 


nit der Anweſenden hätte man die Namen Buͤſch und Reimarıd erſt nennen 


sur Beförderung der Kuͤnſte und nüglichen Gewerbe, 


vorhandenen Vorfchlägen findet fich 
auch bereits im Jahre 1772 der Vor—⸗ 
flag, die Preiscourante in Banco 
und ohne Rabatt zü berechnen. 





In nächfter Verbindung mit dem 

Wohl der Handlung fichen auch ihre 
Brftrebungen zum Beſten der 
Japigation. 

Gleich im erſten Jahre ihrer Stif— 
tung war ſie auf die Verbeſſerung des 
Compaſſes bedacht, und ließ zu dieſem 
Ende die beſten Muſter aus England 
und Holland kommen; da aber dieſe 
unſern bisher an den Behelf mit uͤber⸗ 
aus ſchlechten Compaſſen gewohnten 
Schiffern zu theuer ſchienen, ſo ließ 
ſie im Jahre 1767 unter ihrer Aufſicht 
Compaſſe von kuͤnſtlichen Magnetitah: 
{en mit dem Namen der Gefellſchaft 
verfertigen, die ben der nöthigen Zur 
verläßigfeit dennoch Aufferjt mohlfeil 
waren, und denen eine beutfche und 
holländifche Gebrauchsanmeifung bey⸗ 
gefügt war. 

Am Jahre 1769 machte fie ein in Nor: 
wegen erfundenes Mittel gegen den 
Serwurm und deffen Eindringen in 
das Schiffhol; befannt, nemlich Ver- 
mifchung des zum Anſtrich des Schiffs 


*) Diefe leiſtet noch zugleich den Vortheil, 
. daß fie, ihrer vorguglichen Glaͤtte wegen, 
das Schiff leichter fegelm macht; fo mie 


e auch, trodfen oder mit Fett vermiſcht, 


p allen Maſchinen die Keibung unge: 
mein vermindert, worüber unter andern 
mit dem Stempel einer großen Sprüne 
ſehr vortheilhaft ausfallende Verſuche 

gemacht worden. ' 

Man erfuhr nahmald, daß der Ste 
wurm auf der Wefer an Den ſchwarz an- 

geſtrichnen Tonnen großen Schaden an: 
‚gerichtet, Die weißen aber (vermuthlich 
wegen des im Anürich enthaltenen Bley⸗ 
mweißed ) verfhont habe, und daß nad 
einem dadurch veranlaßten Verſuch, die 


Zweytes Stud 1791, 
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gebrauchten Theers mit Bleyſchwaͤrze, 

( Molwbdena.) *) 
Eeit dem Jahre 1770 war fie burch 
mehrere Berfuche bemüht, einen theo— 
‚retifchen und practifchen Linterricht int 
der Navigation für junge Seeleute, 
nach dem Beyfpiele der englifchen und 
holländischen Anſtalten diefer Art, zu 
veranlaſſen. Da eın Theil diefed Wunz 
ſches durch eine bey der loͤbl. Admiraliz 
tät jeit geraumer Zeit beftehende Lehrz 
anjtalt bereits erfüllt war, fo feste fie 
im Jahre 1784 einen Preis auf die bez 
ten Vorfchläge zur Bildung des See— 
mannes überhaupt. Die auf diefe Preiss 
aufgabe eingegangenen eben fo gründz 
lichen als practifchen Vorſchlaͤge **) 
veranlaften im folgenden Jahre die 
mwürfliche Eröfnung eines unentgeldlis 
chen Lebrunterrichte in den theoreti⸗ 
fhen Dorfenntniflen der YTapigation, 
melcher feitdem jeden Winter auf dem 
Baumhaufe von Herrn Brodhagen 
gehalten wird, und die jährliche Herz 
ausgebung deg von Herrn Scecapitairk 
Müller in Staade verfaßten Schifs 
fercalenders, welcher nunmehr-bereitg 
vier Jahre lang herauskoͤmmt, und, fo 
mie die dazu gehörige beftändig brauchz 
bar bleibende Gebraucdhsanleitung, 
zu 


Tonnen zuvor weiß anzuflreihen , und erft 
alsdann ſchwarz zu übermalen, der Wurm 
fih nad eın Paar Jahren dort wieder ver» 
loren habe, _ CARE 

*+) Die einebiefer Preiöfchriften, vom Herrm 
Seecapitein Müller in Stade, ift 
im gebre 1786 unter ven Titel : Vor⸗ 
ſchlag zu einem vollftändigen Unter« 
richt in der Schiffsbre, Darin auch 
die nähere Anwendung der neueren 
Erfindung, aus der Sternkunde 
den Ort des Schiffes zu beftimmen, 
begriffen wäre, gedrudt morden ; die 
Hr a vom Herrn Grenzinſpector 

einfe. 


Q 
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u dem im Verhaͤltniß des reichhaltigen 
Nuhates auffert wohlfelen Preis von 
12 Schilling verfauft wırd. Ingleichem 
tft feitdem jöhrlich ein durch fachfun; 


dige Männer zu haltendes Steuer», 


mannsıramen angekündigt worden, 
um jedem der fünf geſchickteſten Steuer; 
leute unter Zugichung der Herren Schif⸗ 
feralten.eine hey von dreyßig Marf 
und ein Gertificat der Sefel haft aus; 

theilen. Alle dieje Anſtalten ſtehen 
jest unter der Specialdirection des 
Kern Joh. Friedrih Tonnies. 

Einige nuͤtzliche Borichläge zu Noth⸗ 
fteuerrudern bey entſtehendem Berluft 
des ordentlihen Steuerruders follen 
mit dem nächften Schiffercalender bes 
kannt gemacht, und mit ähnlichen nüß; 
lichen Borfhlagen von Jahr zu Yahr 

rtgefahren werden. 

Alle diefe Anſtalten zum Beiten ber 
Navigation mad;en jetst eine bedeutende 
Hauptrubrif in den Ausgaben der Ge 
ſellſchaft; und wenn fie gleich noch nicht 

eiht in irgend einem Puncte ihrer 
nuͤtzlichen Bemuͤhungen fo viel einges 
wurzeltes Vorurtheil, fo vieie Gering⸗ 
achtuͤng und muthmillige Etörung vor⸗ 
unden bat, als in dieſen bey andern 
efahrenden Nationen längft in meit 
öherer Vollkommenheit erreichten An; 

Iten : fo hält fie eg dennoch für Pflicht, 
in diefer michtigen Angelegenheit nicht 
müde zu werden, und hofft, baf Ge; 
duld, Zeit, unermüdete Bemihung, 
und befonders die zu hoffende immer 


allgemeiner mwerbende Aufmerkfamteit 


der Herren Rheder und Affecurateurg - 


auf den vorzuglichen Werth folder 
Steuerleute, die fichre Grundfäße mit 
ber Erfahrung verbinden, vor folchen , 
die bloß nach der fo aͤuſſerſt zweydeuti⸗ 
gen Giffung und Landfennung *) ihr 
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Schiff regieren, das enige in der Folge 
moͤglich machen wird, was bıg jegt faſt 
unmöglich ſcheint. 





Ich wende mic) ;u den 
Bemübungen im Sad) der 
Landwirtbfchaft. 

Heufferft lich es die Geſellſchaft fich 
angelegen fen, in den eriten Jahren 
ihrer Etiftung den Sischebau in unfern 
Walddörfern, und den Anbau der 
Rrappe in unfern Marjchländerenen su 
befördern. Cie verfihrieb die beften 
Sorten von Fenfaamen und vonKrapp⸗ 
pflanzen, und theilte fie, nebſt gedruck⸗ 
ten Anmeifungen, unentgeldluh unter 
den Fandmann aus; bot den Anpflans 
jenden baare Vergütung alles desjenis 
gen an, was fie fiir Miethe bes Laudes 
und für den zum Anbau nöthigen Duͤn⸗ 
ger rechnen fonnten, fo daß fie nichts, 
als ihre Arbeit dabey zu Wage feßten; 
veriprach Prämien für den reichlichſten 
Anbau; verfchaffte fi fogar Saamen 
ächter fmyrnifcher Krappe: aber dag 
alles half nicht, und fobald Saamen 
und Manzen nicht mehr unentgeldlich 
ausgetheilt , fobald Micthe und Duns 
ger nicht mehr vergütet wurden, blich 
bie Sache wie zuvor, obgleich beydes, 
ber Flachs und die Krappe, uavergleich— 
lich gerieth, und es nicht an Abnehmern 
fehlte. 

In den Jahren 1765 und 1766 wurde 
in Mosldorf ein Verſuch gemacht, 
Tannen 3u füen, und die dort noch 
vorhandenen Bäume zeigen, daß der 
Verſuch gelungen ift. 

Im Jahre 1766 fette man eine Praͤ⸗ 
mie auf die Ausrottung bes in unfern 
Löndereyen fo allgemenen Dumwop®. 
Es murden in den drey folgenden Jah⸗ 
ren viele Verſuche daraͤber gemacht, 


zur Befsrderung der Kuͤnſte und nuslichen Gewerbe, 


aber feines von ben vorgefchlagenen 
Mitteln erfüllte den Endzweck. 

Die Feförderung des Gartenbaues 
war eine der Hauptrücfichten der Ge; 
ſellſchaft. Im Fahre 1765 that fie den 
erften Schritt, den Anbau der Rars 
toffeln, die damals nur ncch meiſtens 
aus Holland famen, durch eine Pramie 

u befordern ; ein Verfuch, der ganz 
uber alle Erwartung gelungen ift, «nd 
* einem itzt uͤberall gangbaren und 

uſſerſt betraͤchtlich gewordenen Nah— 
rungszweig den erſten gluͤcklichen Grund 
gelegt hat. Bey Gelegenheit der groſ⸗ 
fen Ueberſchwemmung im Xahre 1771 
wurde den Pandleuten durch den Weg 
der Zeitungen ber fo nüßlich befundene 
Math ertheilt, ihe Vieh mit wilden 
Raftanien, Rüben, Rohl u. d. gl. 
zu füttern; ein befanntlich, befonderg 
in Abficht des Kohle und der Hulfen 
von Erbfen und Bohnen, itzt allgemein 
ewordenes Futterungsmittel. Im 

ahre 1786 waͤrf fie die Frage auf, wie 
der Gartenbau in unfern Länderepen 
überhaupt zu befördern, und ver: 
hiedne im Wege fichende Schwierig: 
eiten zu überwinden k n möchten ? 
Dieß veranlafte eine fehr gründliche 
ducch den Drud befannt gemachte Bes 
antrortung *), hauptfächlich in Rück 
ficht auf die damals noch wuͤſte liegen: 
den, itzt bereit8 zum Theil angebauten 
Ländereyen, in der Nahe der Stadt. 
Ein im Jahre 1788 ausgeſetzter Preig 
auf die Anlegung von Gärtnerka- 
tben auf den Landereyen größrer Ges 
boöfte, und ein andrer auf den Anbau 


*) Don dem Herren Brenzinipeetor Nein: 
te und dem Herrn Eonducteur Wolt: 
mann zu Ritzebüttel. Es ift Diefelbe 
im Jahr 1787, nebft einem Ffeinen Auf: 
fat des Landvogt Odemann im Reit: 

of, unter dem_ Titel: — von 
der Bamburgiſchen Geſellſchaft 
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von Apothekerpflanzen, ſind bis itzt 
ohne Erfoig geblieben. 

„Ein in ſeinen Folgen für unfreMarfchs 
ländereyen äufferft mwohlthätig gemor; 
dener Verfuch betraf die Anlegung dee 
Schrautenmübhlen, um dadurd dag 
Waſſer uber die Deiche hinaus zu mas 
len. Die Möglichkeit diefer Anlagen, 
nach einem Beyfpiel in der graͤflich 
Ranzauifchen Herrfchaft Breitenberg, 
wurde im Jahre 1781, und, da diefe 
Möglichkeit **) befriedigend erwieſen 
wurde, die mürfliche Anlegung einer 
folhen Mühle im Jahre 1782, zum 
Gegenftand eines beträchtlichen Preiſes 
—— und dadurch noch in eben dem 

ahre im Reitbrook, fo mie durch die; 
ſes — kurz nachher in mehreren 
andern Gegenden unſers Gebiets, bie 

Anlegung folder Mühlen bemürft. 

Eine neue Preigfrage wird ist auf 
die Abwaͤgung der VBortheile und Nachz 
theile des Rappens der Bäume gefett 
werden. 

Uebrigeng fteht die Specialdirection 
des öconomifchen Fachs it unter Herrn 
Ulrih Moller. 


Außer diefen bisher angeführten Ges 
genftänden hat e8 die —— auch 





ihrem Zwecke nicht zuwider gehalten, 
verſchiedne 
das Policeyweſen 


im Allgemeinen betreffende Ueberlegun⸗ 
en und Vorſchlaͤge zu einem Gegen⸗ 
ande ihrer Beſchaͤfftigungen zu machen. 

Durch einen im Jahre auf die 
beſte Einrichtung der Rornmagazine 
Q 2 geſetz ten 


gekroͤnte Preisſchriften Kber die 
Beförderung des Land. und Gar— 
tenbaues im „amburgifchen Ge: 
biete, gedrudt worden 
G Dur zwey Preisfgriften, von Herrn 
Grenzinſpector Reinfe und von dem ge⸗ 
ſchidien Landvogt Odemann. 
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geſetzten Preis hat fie verfchiedne ein: 
ſichts oolle Vorſchlaͤge * vrranlaft, 
Die auch bey dem im Jahre 1769 ange: 
legten Mehimagazise mit Nugen auge: 
wendet worden find. 

In Abſicht der Geueranftalten mar 
die möglichfte Vervollfommnung der 
Seuerfprügen ein Hauptgegenſtand 


ihrer Bemühungen, Da eine aus Franfz 


reich verfchriebene Sprüße die Erwar— 
tung nicht erfüllte, fo ward im Jahre 
1767 ein anfehnlicher Preis auf die 
Angabe und Verfertigung der vollfom; 
menften Sprüse geſetzt, und derfelbe 


im Fahre 1769 einer von dem Mecha⸗ 


nicus Neubert gelieferten in jeder 
Ruͤckſicht vorzüglichen Sprüße zuer⸗ 


*) Befonderd die im Jahr 1768 iu 
nover unter bem Titel: Die befte Art, 
Kornmagazine und Sruchtböden 
anzulegen, herausgegebene, auf Er: 
fahrung gegründete Preiöfchrift des Hrn. 
Seftungsbaumeifterd Dinglinger. 

*2*) Die Geſellſchaft hatte Dad Vergnügen, 
au fehen, daß dur dieſe Preisaufgabe 
nicht allein an verfchiednen andern Dr» 
sen , und namentlich zu Kopenhagen, 
Berlin und Mainz, Preidaufeaben zu 
ähnlihem Zwecke veranlaßt wurden, fon: 
dern daß auch einer der erften dertfchen 
Mathematiker , Herr Prof. Karften, 
in feiner bekannten Preisfrift di’ Ein: 
richtung der von ihm unterfuchten Neu: 
—— Sprüge in den meiften Stuͤcken 

efolgte. 

Zugleich wurden zum Privatgebrauch 
bequeme kleinere Spruͤtzen, die einen be⸗ 
ſtaͤndigen Strahl geben, und entweder 
in Eimern, oder, züm Gebrauch auf dem 
Lande, in Schiebfarren angebradt find, 
von der Geſellſchaft empfohlen , melde 
auch fon zur geſchwinden Loͤſchung eis 
niger Feuersbruͤnſte gute Dienfte geleitet 


haben, 

ee) Daß diefe große und für die ganze 
Menſcheit fo wohlthätige Erfindung feit: 
Dem nicht nur in unfrer Stadt allaentein 
angewendet, fondern auch naher in fo 
manden andern Städten und Ländern 


fannt, deren Einrichtung denn auch 
bey einer im Jahre 1785 neu verfertigs 
ten Ztadtfprüße befolgt worden iſt. **) 

Am Yahre 1768 geſchah von Seiten 
der Geſellfchaft der erde Vorfihlag zur 
Anmendung der feitdem fo allgemein 
gewordenen Bligableiter. **5*) 

Schon im Jahre 1769 wurde im hie; 
ſigen Zuchthauſe eine Probe von hans 
fenen Feuerſchlaͤuchen ohne Naht ver; 
anlaßt, davon nahmals in Weimar 
burh Herrn Neubert eine öffentlich 
beglaubte Fabrif angelegt, und eben 
diefe Art der Verfertigung auch auf 
fegeltubne Feuereimer angemendet 
worden, In den Jahren 1770 und 1771 
veranlaßte die Geſellſchaft in Verbin— 

dung 


befannt und eingeführt worden, verdanft 
man hauptfählich Herrn Doctor Neima: 
rue, und reinen gründlichen und gemeins 
nußigen Schriften uber diefen Gegenftand, 
Ewon 1768 erfihien auf Veranlaſſung eines 
im Jahre 1767 den Nicolaithurm betrof: 
fenen Wetterſchlags, deſſelben Vorlefung 
über Die Urſachen des Kinfchlagens 
vom Blitze, nebſt deſſen natürlicher 
Abwendung von unfeen Gebaͤuden; 
1775 wurde der Bleydecker Medlerkamp 
zur Verſertigung ſichrer, bequemer und 
wohlfeiler Blitzableiter von der Geſellſchaft 
öffentlich ewpfohlen; 1778 gab Herr Dr. 
Reimarus fein fehrreibes Werf vom 
Blitze, und feine Vorſchlaͤge zur Anz. 
legung einer Blitzableitung von al: 
lerley Gebäuden heraus ; um eben d.efe 
Zeit erfand Herr Senator Kirchhof 
feine den Kennern und Liebhabern der Er» 
perimentalphyfif aligemein befannte, nnd 
1780 von ihm beſchriebene vortreflihe Zu⸗ 
rüftung, die Nuͤtzlichkeit der Blitz⸗ 
ableiter finnlich zu beweifen. Seit 
mehreren Jahren find bereits unfre ſaͤmmt⸗ 
lichen Hauptkirchen und fait alle öffentliche 
Gebäude mit Ablcitern verfehen, und in 
einigengemittervollen Sommern, befonderd 
im Sommer bed Jahrs 1783 waren die 
Beftellungen bey dem Blevdeder Med 
ler£amp fo viele, daß fie nicht alle bes 
friedigt werden Fonnten, 


zur Beförderung der Künfte und nüslichen Gewerbe. 


dung mis der Peipziger Oeconomiſchen 
Societaͤt mehrere Proben mit einem 
zwar gelungenen, aber im Großen doch 
ſchwerlich anmendbaren feuerfeften 
Anftrih der Gebäude, Diele Fleinere 
Verbefferungen bep unſern SLös 
fhungsenftalten wurden dürd eins 
zelne Mitglieder der Gefellichaft , die 
ugleich Seuerfchauer waren, zur wuͤrk—⸗ 
ichen Anwendung gebracht. 

. Sehr befchäftigte fich die Gefelffchaft 
in den Jahren 1767 big 70 mit dem 
Vorſchlage, die YIeuftadt mit Feld— 
brunnen zu verfeben, da ſich zwiſchen 
dem Dammthor und Millernthor ein 
reichlicher, und 18 Fuß höher als die 
Alfter liegender MWaffervorrath fand. 
Man hofte das Werk durch Subſcri— 
ption der dortigen Hauferbefißer zu 
Etande zu bringen, die aber, megen 
des erforderlichen groffen Koftenauf- 
mwandes, nicht mit dem ermünfchten 
Erfolge von Etatten ging. *) 

Zur Bewuͤrkung bejferer Baffenbe> 
leuchtung wurden im Jahre 1767 und 
1771 £aternen aus Paris und London 
verfchrieben, und im Jahre 1771 bie 
Angabe der beften Laterne zum Zweck 
einer Preisaufgabe gemacht. Alle diefe 
Laternen eriftiren noch ist an einzelnen 
Stellen der Stadt, und vielleicht dur; 
fen wir diefe Bemühungen wenigſtens 
als eine entferntere Mitveranlaffung 
zu der feit zwey Jahren fo beträchtlich 


verbefferten Sajfenbeleuhtunganfeben. _ 


Auf die beften Vorfchläge jur Gaf: 
fenreinigung wurde im Jahre 1780 
ein Preis auggefest, und im Jahre 
1781 einem fehr zweckmaͤßig befundnen 


*) Um dad Waſſer fo hoch über die Duelle 


eben, daß ed, über die Feſtungs⸗ 


zu 

Dh weg, zu den höheren Gegenden 
der Neuftadt durch einen Fall hätte ge: 
leiter werden koͤnnen, wäre eine Feuer⸗ 
maſchine erforderlich gewefen , deren 
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Norfchlage eines einfihtSvollen Mit 
burgers *5) wuͤrklich zuerkannt. 

An Abſicht der Verbeſſerung des 
Gaffenpflafters finden fich bereits in 
unfern früheren Protocollen Wünfche 
und VBorfchläge zur Einführung der itzt 
immer allgemeiner werbenden Duadrats 
fteine. Im Jahre 1782 veranlaßte die 
Gefellfchaft die erſten VBroben. eines 
befiern Pflaſters von dem aus Schles— 
wig verfchriebenen, und nachher eine 
Zeitlang bey der löbl. Saffendeputation 
angeftellt gemefenen Pflaftermeifter 
Knobloch, und diefes murde die erfte 
Beranlaffung ber feitbem allmählig 
allgemeiner werdenden beffern Art zu 
pflaftern. 

Eine der gemeinnäsigften und gluͤck⸗ 
lichft gelungenen Beftrebungen der Ges 
fellfchaft betrifft die Rettung der im 
Waſſer und Kife verunglüdten Pers 
fonen, die vorhin nicht allein durch 
Mangel aller Rettungsanſtalten, ſon— 
bern auch durch das abfcheuliche Vor—⸗ 
urtheil, als ob es ehrlos, oder doch 
unerlaubt fen, dergleichen Körper zu 
berühren, und durd) die Gewohnheit, 
fie biß zur Abholung mit den Füßen im 
Waſſer liegen zu laſſen, fichre Opfer 
des Todes wurden. Der erfte Schritt 
hierzu gefchah im Jahr 1768 durch Aus⸗ 
fegung eines Preißeg von 20 Rthir. auf 
die Rettung und Wiederherftelugg eis 
nes jeden im Waller Werunglucten. 
* folgenden 1769. Jahre erſchien auf 

orſtellung der Geſeliſchaft dag hoch⸗ 
obrigkeitliche Mandat zur moͤglichſten 
Rettung der Ertrunkenen oder Erſtick⸗ 
ten, worin fuͤr jeden Geretteten eine 

23 obrigs 


Anlage und Feurungsverbrauch gar zu viel: 
gefofter haben würde 

**) Herrn Seldenſchloh, der aber den 
zuerfannten Preis großmürhiger Weiſe der 
FA aft zu andermweitiger Verwendung 
überließ. 


. 4 
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obrigfeitlihe Pramie von 100 Marf 
beſtimmt wurde, und zugleich von Seis 
ten der Gejellfibaft eine Vorfchrift der 
zur Rettung dienlichen Huͤlfsmittel, 
webft dem Verſprechen, die auf die 
Rettung verwandten Unfojten bis auf 
25 Mark in jedem Falle zu vergüten ; 
auch wurden die nöthigen Huͤlfsmittel 
in den vorzüglichften Barbierjtuben un; 
entgeldlich ausgetbeilt *). Im Jahre 
1776 wurde, gleichfalls auf Beranlafs 
fung der Gefellfchaft, das hochobrig⸗ 
keitliche Mandat renvvirt und erwei⸗ 
tert. In eben diefem eo murden 
einige an Stricken befeitigte hölzerne 
Kugeln angefchaft, um fie den im Eife 
verunglücten Perſonen zuzumerfen , 
und im Jahre 1781 bag feitdem jeben 
Winter auf der Alfter vorhanden geme; 
fene äufferit mohlthätige Eisboot ans 
elegt, wodurch jeder Hineinfallende 
eicht und ohne Gefahr gerettet werden 
ann. Durch alle diefe Anftalten nun 
find in diefen 20 Jahren fehr viele Un: 
glückliche gerettet und das Vorurtbeil, 
als ob es ehrlos oder unanfiändig fey, 
bey dieſer Rettung Hand anzulegen, 
aid vertilget worden. Auch iſt die 
eſellſchaft noch immer bemüht, die: 
fen Anftalten einen noch böhern Grad 
der Bollfommenheit zu verfchaffen, in 
melcher Abficht fie denn auch nächfteng 
einige, nach einer englifchen Erfindung 
unter Anleitung des Herrn Ehirurgus 
Redlich verfertigte, mit allen zur 
Rettung erforberlihen chirurgifchen 
Hülfsmitteln verfehene Kaften „ mit 
beygelegtem verfiegelten Schlüffel,, in 
die dem Waſſer am nächften gelegenen 
en abgeben, und darüber eine 
befondere Befanntmachung veranlaffen 
wird. Die mähere Direction dieſer 


22. Sl. Samb. Mandate, Th. 6. 

. ” 2* [3 ” 

+?) Eigenlih zählt dieß durch bloße Pri⸗ 
vatſubſcription beſtandene Inſtitut zwey 


Anſtalten hat für itzt Doctor Seip 
uͤbernommen. 


An den Jahren 1768 und 69 ſuchte 
die Gefelfchaft die fehr mohlthätige 
florentinifche und auch in den fchwediz 
fhen Abhandlungen befannt gemachte 
Erfindung des fogenannten Arcuccio, 
um Säuglinge gegen das Erdruͤcken 
der Ammen im Schlaf zu ſichern 
bequemer gu machen, indem jtatt defr 
felben ein Behälter von SKorbarbeit 
empfohlen warb ; welches jedoch uns 
fern Mitburgern vielleicht zu wenig 
befannt geworden ift, 

Auch die Möglichkeit der Derlegung 
der Begräbniffe auffer der Stadt war 
im Jahre 1786 der Gegenjtand einer 


‚ Preisaufgabe, und hoffentlich ift es 


künftigen Zeiten vorbehalten , die hier 
annoch im Wege ſtehenden Schwierig; 
keiten allmahlig zu überwinden. 

Ich fomme aufeinen fehr wichtigen 
Gegenftand, ber die Gefellfchaft in dem 
ganzen Zeitraume ber igt vollendeten 
25 Jahre fortdauernd befchäftige hat, 
auf die Vorfhläge und Beftrebungen 
zur Berbefferung unfrer Armenfürfor- 

e. Aeußerſt inftructiv, aber für den 
Zweck biefes Vortrags zu — 
wuͤrde es ſeyn, aus unſern Protoco 
len alles dasjenige, mag in dieſer Abs 
fiht proponirt, ermogen und vorbereiz 
tet worden, unter eine allgemeine Ues 
berficht zubringen. Alfo nur die Haupt; 
momente. Im Jahre 1767 entitand in 
diefer Geſellſchaft der erfte Gedanfe zu 
dem nachher mit fo vielem Segen ins 
Werk gerichteten, und alg die Haupts 
grundlage unfrer itzigen Armenanftalt 
anzufehenden medicinifhen Armenins 
ftitue **). In eben dieſem Jahre 

wurden 

Perioden, Die erfte war in den Jahren 

1768 bi6 70, wo bauptfächlich durd die 

Unterflügung €, ehrw. Minifteriums 

der erfte Grund zu der Sache gelegt, a 


* 


zur Beförderung der Künfte und nüglichen Gewerbe, 


wurden bie erften ernfthaften Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu zweckmaͤſſigern Arbeiten für 
unfre Armen gemadyt , die alsdann, 
nach vielen Privatdeliberationen, im 
Sabre 1770 der Gegenftand einer öfz 
fentlichen Preisaufgabe wurden, und 
in dieſem Wege viele nuͤtzliche Vorſchlaͤ⸗ 
ge, und ſeit dem Jahre 1775 viele nuͤtz⸗ 
liche Verbeſſerungen in den Arbeiten 
des Zuchthauſes und die Berufung 
des itzt zum dortigen Rabrifinfpector 
angejtellten DBerfaflers einer der einge: 

angenen Preisfchriften, Herrn Kel⸗ 

ers, veranlaßten. In eben dieſem 
zjehre 1775 ward ein Verſuch veranz 

ft, den GBottesfaften: Armen das 
Spinnen 3ur Bedingung der ihnen 
zu reichenden Unterfiügung zu mas 
chen. Im Jahre 1779 rode die Mögs 
lichfeit und Rathſamkeit der Privat; 
verpflegung der Waifenfinder zum 


der erfte and Mangel hinlängliher Un: 
terftüßung nur amey Jahre lang beftans 
dene Verſuch zur wirfliben Ausführung 
emacht murde, Die zweyte in den 
hren 1779 bit 1788, wo die Sade 
mehr ind Große gieng , und fehr viele 
unirer Einwohner ald Subferibenten, 
und durch das diefen zugeftandene Recht, 
für fubferibirre 6 ME. einen ıhnen bes 
fannten Ara:fen zur Aufnahme zu em= 
pfehlen, in das Intereſſe der Armen ge» 
jogen, und durch halbjaͤhrig wiederhol⸗ 
te Berichte an dos Publicum (melde 
auch unter dem Titel, Nachrichten 
vom medicinifcben Armeninſtitut 
in hamburg in den Jahren 1781 und 
1784 zuſammen gedruckt morden ), deſ⸗ 
fen Aufmerffamfeit auf den Zuftand der: 
ben unterhalten murde. Die Admini- 
-ation dieſes zweyten Inſtituts übers 
nahm Herr Prof. Büſd und der ſel. 
Dun Sturm, in deſſen Stelle nach» 
er Herr Paftor Brade trat. Und 
eben hier entftanden denn alle die zemein⸗ 
nügigen und ausgebreiteten Erfahruns 
en in Abficht des Armenmefend, de in 
der Folge Herrn Prof. Bü fch zu feinen 
näheren treflichen Vorſchlagen bierüber 


* 
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Gegenftand einer Preisaufgabe ges 
macht, und veranlaßte ſehr vollitändis 
ge Unterfuchungen der Gründe für und 
wider diefen Vorſchlag *). Auf dem 
Lande und in kleinen Städten entfchei: 
den dieſe Unterfuchungen mit hoher 
MWahricheiplichfeit für den Vorzug der 
Privatverpflegung ; aber in großen fehe 
verdorbenen Etädten, fcheint die Theo 
rie der Sache noch nicht allerdings ents 
fchieden. * 
Die ng 1780 bis 86 waren reich 
an großen Vorarbeiten für die gehofte 
und großentheils durch Huülfe dieſer 
Vorarbeiten im Jahre 1788 vom Staa; 
te glüflich und feſt begründete neue 
Armenanftalt , befonders durch bie 
raftlofen und unfterblichen Bemuhuns 
gen der würdigen ung allen befannten 
Männer, denen hier gewiß jebes Herz 
im Stillen dankt **), Aber auch für 
die 


und zu der fo thätigen Verwendung für die 
erfte Grundfage zu einer verbefferten Ara 
menpflege veranlaßten. 

*) Solgendet find die auf — ME der 
Gefelfchafr über diefen Beaenftand befannt 
gemachte Preidfchriften: ı) G. C. Stark 
und J. E. €. HYaun über die Vergleis 
chung der Erziehung der Waiſen⸗ 
finder in oͤffentlichen und Private. 
biufern. Yamb. 1780. 2) 3.5 Gold» 
bed über die Erziehung der Wai⸗ 
fenfinder. Gamb. 1781., 

**) Du:b Herrn Prof. Büſchs vorhin 
erwähnte, einfihtevnlle Vorichläge, und 
durch die Deliberationen einer, unter dem 
Dorfig des um unſre Vaterſtadt fo fehr 
verdienten. Herrn Synd. Matfen ver 
fammelten, aus einigen Mitgliedern uns 
ſers verehrliden Senats und der Bürgers 
ſchaft befichenden Deputarion, wurde daß 
mweientliche Dame der Suche fo weit 
vorbereitet, Daß 8 Anfang des Jahrs 1788 
die von Herrn Synd. Mat n entwor⸗ 
fene neue Armenordnung publicirt werden 
fonnte. Die mürklihe Ausführung der 
neuen Anftalt, die nähere Sure aller 
dahin einichlagenden Geſchaͤfte, und das 
ganze Detail der Adminiſtration fe * 
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die Zufunft bleibt hier noch ein meites 
rs für die nuͤtzliche Mitmürfung der 
efellfchaft, wohin denn auch haupt: 
fächlih die im vorigen Jahre befchlof 
fene Ausſetzung eines Preifes auf die 
Angabe der zweckmaͤßigſten Zwangs: 
arbeit für faule und -widgrfpenftige 
Arme, undeinitstausgufesender Preig, 
wie einigen zjeither entdecten Zaupt⸗ 
quellen der VDerarmung am bejten 
abzubelfen ſeyn mögte, zu rechnen ift. 
‚Hier bey der Erinnerung desjenigen, 
was die neue Armenanſtalt diefer Ge; 
fellichaft verdanft, fen e8 denn dem 
Armenvorfteber vergönnt , der am 
Eingange dieſes Saals befmdlichen Ars; 
menbücfe zum Beſten diefer Anftalt 
zu erwähnen, und für fie, die bey fo 
mancher andern feyerlichen Gelegen; 
beit ſchon die edelmüthigiten Bemeife 
patriotifher Wohlthaͤtigkeit erhielt , 
‚auch heute bey diefer, fie kit und ihre 
Entitehung fo nahe angehenden Feyer, 
um einen chriftlich und patriotifch wohl: 
thatıgen Beytrag zu bitten *). 

In nächfter Verbindung mit den eben 
genannten Bemühungen für dag Wohl 
der Menfchheit fichen zwey von der Ge: 
ſellſchaft felbit unmittelbar gegründete 
Sinftitute, deren ausgebreiteter Sort; 
sang und Erfolg ihre Erwartung weit 


ward alddann in der Folge dad Werk 
des neuerrichteten Armencollegiums. *) 
7) Ich ergreife diefe Gelegenheit, um eine 
in dad ste Gt. des 1789 Jahrg. S. 458 
eingefloffene Nachricht zu berichtigen. 
Wirklich hat der Verfaſſer dieſer Vorle« 
ung, HD Lie Güntber, den meilten 
ntheil an der Verbefferung der Ham: 
burgifhen Armenanftalten. Er verficht 
Dad Armenvorfteberamt mir vielem Ruh⸗ 
me, und ganz Hamburg erfennt feine 
Derdienfte um diefe Anſtalt. d.%%. 
*) Es wurden in der hier erwähnten Buch: 
fe am Stiftungstage felbft 2i9 ME. 4$., 
und in den übrigen Tagen der Ausſtel— 
fung 234 ME. 41/2 $., für die Armen⸗ 
anftalt geſammelt. 


übertroffen hat *”), die allgemeine 
Derforgungsanftalt, und die Lredit« 
cafle fürs£rben und Grundſtuͤcke ***), 
Schen in den Jahren 1766 big 73 
beichäftigte der Wunfch einer folidern 
Wittwencaſſe die Gefellfchaft fehr leb⸗ 
haft; die entderften Mängel unfrer ges 
woͤhnlichen Sterbecaffen oder Todten⸗ 
laden, die unvortheilhafte und unvers 
haͤltnißmaͤßige Berechnung mancher 
biefigen und ausmärtigen feibrentens 
contracte, ber Wunfch, vermaifeten 
Kindern, fonft geliebten Perſonen, aus⸗ 
fteuerlofen Mädchen, und dem höheren 
Alter, eine angemeffene und fichere Ver⸗ 
forgung verfchaffen zu fönnen, und. end⸗ 
lich der Wunſch, unfre niedern Stäns 
de durch eine dazu eingerichtete Spaarz 
caffe zur Auſſparung ihres Erwerbs zu 
veranlaflen, wurden nach und nach mie 
diefem Gedanfen in Verbindung ges 
bracht, und fo entſtand, durch) die Bes 
mühungen der Gefellfchaft, unter Zus 
ziehung mehrerer fachfundigen Manz 
ner, und befunders des Herrn Stiftes 
amtmanns von Deder, ın den Jahren 
1773 bis 77, in ber allgemeinen Der- 
forgungsanftalt ein Inſtitut, dergleis 
chen in ganz Deutfchland big ist noch 
feines einen fo gemeinnüsigen Umfang 
mit fo vieler Solidität vereinigt, ‚ein 
Inſtitut 


**) Der Capitalfond der Verſorgungsan⸗ 

ſtalt iſt bis iht in einem Zeitraume von 
12 Jahren zu einer Summe von 1,022,000 
ME. Banco, der Eapitaifond der Credit⸗ 
caffe in einem Zeitraume von 7 Jahren zw 
einer Summe von 575,000 ME. Bancs, 
und dad von derfelben garantirte Capital 
zu einer Summe von 2,425, 0oMf. Banco, 
angewachſen. 

*** Auch von dieſen beyden Inftituten, fo 
wie von der Armenanſtalt hoffe ich, mei» 
nen £efern in der Folge eine ausführliche 
Nachricht mittheilen zu Fönnen. Anſtal 
ten Diefer Art verdienen allgemein befannt 
u merden, und ıhre Befanntmadbung 
ann dem Publicum nicht anders ald er⸗ 
wuͤnſchet feyn. v.% 
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Inſtitut, welches alsdenn einer fepas 
raten Direction übergeben , und im 
Sjabre 1778 vom Staat gefeglich beſtaͤ⸗ 
tigt mwurbe *). 
Auf gleiche Weiſe veranlaßte der 
feit dem Jahre 1770 entftandne uner⸗ 
wartete Verfall der Miethpreife unfrer 
Haͤufer, dag dadurch bemürfte immer 
tiefere Herabfinfen des Kaufpreifes der; 
elben , und der davon unzertrennliche 
erfall des hypothecarifchen Credits, 
viele Ueberlegungen, mie dem Uebel 
abzuhelfen feyn mögte; zumal da nicht 
ſowohl Berfall der Wahrung, alg viel- 
mehr verkehrtes Miftrauen und Spiel 
der Wucherkuͤnſte die Duclle deffelben 
zu feyn fchienen **). Die Gefellifchaft 
„glaubte, daß es nicht unmöglich feyn 
wuͤrde, die im Preußiſchen ın Abfiche 
der Landgüter mit fo glücklichem Erfol: 
ge eingeführten Greditaffociationen auch 
auf unfre ASohnerben anzuwenden, und 


*) Folgendes find die_auf Deranlaffung 
diefer Anſtalt im Drud eridienenen 
Schriften: Anordnung der Ham: 
burgifchen _ allgemeinen Verfor: 
aungsenffalt, zte — BHamb. 
1779. Erlaͤuternde Nachricht von 
den verſchiedenen Leibrenten— 
Claſſen der ZSamburgiſchen allge⸗ 
meinen Verſoͤrgungsanſtalt. Ham⸗ 
burg 1783. I. U. Günther über 
Leibrenten, Wittwencaflen und 
Abnliche Anftalten, und befonders 
über Die im Jahre 177% zu Game 


burg errichtere allgemeine Verfor: . 


ngsanftale. Hamb. 1788. Naͤch⸗ 
richten vom Vermögenszuffend 
der Hamburgifchen allgemeinen 
Verforgungsanitale. amburg 
1781= 190. e 
**) ©. Herrn Prof. Buͤſchs Abhand⸗ 
Ima über Die Urfüchen des Ders 
fallg liegender Gruͤnde in großen 
Staͤdten, im :6:19 Srüf der HZamb. 
Addreß; Comptoir  Krachrichten 
vom Jahr 1779. 


Zweytes Stud 1791, 


machte diefen Gedanken im Jahre 1781 
um Gegenftande einer Preisaufga— 
e *=*), Dies veranlaßte dann im 

Sabre 1782 die Einrichtung der ist in 

großer Ausbreitung und mit unverfenns 

barem Nugen für den Difponenten fos 


wohl als für fehr viele Eigenthuͤmer 


beitehenden Ereditcaffe für Erben und 
Grundſtuͤcke, die im Jahre 1733 obrig: 
feitlich betätigte, und alsdann einer 
eignen Direction übergeben, und durch 
bie in furjer Zeit dem fo gefährlich ge: 
mwordenen und fo durchaus unheilbar 
fcheinenden Uebel glücklich und völlig 
gemehrt wurbe Frr*), 

Und endlich fuchte fih die Gefell: 
fchaft auch feit einiger Zeit in Abficht 
ber Sittenverbefferung der niedern 
Stande nüßlich zu machen. Sie feßte 
im Jahre 1787 cınen Preis auf die bes 
fien : orfehläge zur zweckmaͤßigen Eins 
richtung und Verbindung von Lehr⸗ 

und 


*++) Diefer Preis wurde dem Tifchlermeis 
ſter und Beliger mehrerer Wohnerben, 93. 
»- Shadı (igigem Protocollitten der 
rediscaffe) zuerkannt, deffen (nachher 
edrudre ) Borfchläge bey der Einrihrung 
es Inſtituts mit zum Grunde gelegt worden. 
2***Folgendes iſt Dad Derzeichniß der auf 
Veranlaſſung dieſes Inſtituts yon mir in 
Drud gegebenen Scriftin: Naͤhere Ans 
zeige, Die zu errichtende Ereditcaf 
fe betreffend. Hamb. 1782. Funda⸗ 
mentalartikel Dee zu errichtenden 
Ereditcaffe. Hamb. 1782. Verfafs 
fungsartikel dee Bamburgiſchen 
Creditcaſſe. Hamb. 1783. Ueber den 
Zweck, die, Binrichtun: und Den 
Sortgang der Gamburgifchen Erer 
Ditcaffe. Hamb. 1783. Ueber Die An: 
leiben der Yamburgifchen Eredits 
cofle auf Pfandbriefe und Annui« 
täten. aamburg 1783und 1785. Nach⸗ 
richten vom Vermögenszuffend und 
Sortgang Der Hamb. Creditcaſſe. 
Hamburg 1783 °1789. 
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und Arbeitsfhufen für die niedern 
Stände *), gab im vorigen Jahr 100 
Rthlr. zur Hinfchicfung einiger jungen 
Leute nach der befannten Schulanftalt 
zu Refan, und bemürfte durch beydeg 
‚eine fehr nußliche und faft unentbehr/ 
liche Vorarbeit zu der bereits angefan- 
genen und allmahlig hoffentlich zu meh: 
rerer Vollkommenheit zu bringenden 
beffern Einrichtung unfrer Armenfchus 
len. Nähere Ueberlegungen über die 
Mittel, dem Sittenverderben des Ge: 
findes ohne gefeßliche Zwangsmittel zu 
‚wehren, wuͤnſchte die Gefellfchaft durch 
eine. ist auszuſetzende Preisfrage zu 
veranlaſſen. 


Vorſchlaͤge zum Beſten des 
Cameralwefins 
ftegen zu fehr auffer dem eigentlichen 
Wurfungsfreife der Gefellfchaft, und 
gehören mehr zu den Privatäufferun; 
en der Mitglieder, als daß es ſchick⸗ 
ich mare, bdesjenigen, mas etwann 
daruͤber in ihren Protocollen vorfömmt, 
in diefer öffentlichen Rechenfchaft zu 
‚erwähnen. Yeufferit angenehm ud ins 
tereffant iſt es indeffen, fchon ın unfern 
Altern Brotocollen vor dem Jahre 1770 
fo manches alg frommen Wunfih einge: 





tragen zu finden, was itzt wırklich bes . 


-fteht, oder doc) fo gut wie befchloffen 
iſt. Sch nenne bier unter vielem an: 
bern nur den nachher unter ber Aulei: 
tung bes verdienten Kern Major 
Luͤhrſen mit fo vieler Einſicht zur 


"N Diefer Preidaufgabe wird im 9 Erüdf 
bed 1790 Jahrganad © 284 gedacht, und 
ugleich uber Die Austbeilung ded Preis 
— fo wie über den Druck der Preis⸗ 
ſchrift angefragt. 
diefer An vage mag die mir fohriftli 
mitgetheilte adridt ge'ten , daß die 
Geſellſchaft (mie auch aus diefer Vor: 
lefung erbeller ) bis igt now keine voll: 
ſtaͤndige Sammlung ihrer Verhandlun⸗ 

gen, fondern nur hier und da einzelne 


Als aa art 


Ausführung gebrachten Gedanken, die 
Böfhung der Bruftmehren auf ben 
Waͤllen ftatt des Holzes von Steinen 
zu machen, den. Gedanken, die Canos 
nen, ohne Lavetten, auf fimple Klöge 
u legen; und den bey Gelegenheit der 
reisaufgabe zur Verbeſſerung der Gaͤrt⸗ 
nerey zuerſt laut geſagten Vorſchlag, 
die wuͤſten Laͤndereyen auf dem Borg⸗ 
felde, und zwiſchen dem Damm⸗ und 
Millernthor, zum Anbau anzuweiſen. 
n dieſer und in fo mancher andern 
Hinſicht werden unfre Brotocelle, wenn 
feich bey weitem nicht alle in unfern 
erfammlungen entftandene oder ges 
äufferte Ideen in denfelden aufgezeichz 
net worden, dennoch immer für die 
Nachmelt ein intereffantes und leben 
diges, und daher fehr ſchaͤtzbares Ger 
malde, von vormaligen und itigen 
Grundſaͤtzen, Wünfhen und Beduͤrf⸗ 
niſſen, und von dem ganzen Geifte uns 
ferg Zeitalterg feyn. 
Für die Wiffenfchaften 
direct zu würfen, war von Anfang an 
nicht in dem Plane der Gejellfchaft. 
Sie mollte bloß jedes gemeinnuzige 
Reſultat des menfchlichen Wiſſens, 
Entdedfen? und Erfindeng auf pract > 
ſches und bürgerliches Leben müglichft 
anmenden ; nicht felbft unterſuchen, 
entdefen und erfinden. Dasjenige 
unfrer Bemühungen alſo, was fich 
ierhin rechnen laͤßt, ſchraͤnkt fih auf 
ehr wenige Rubriken ein. 
Unfte 


Aufſoͤde, wodurch fie irgend einen focal= 
nünliden Vorſchlag in mehreren Umlauf 
wu bringen wünſchte, babe druden laſſen. 
aber find denn auch die auf Beranlaf: 
fung der ermähnten Preitfrage eingefoms 
menen Auffäge nicht gedrudt, fondern blos 
dem dortigen Armencollegium , auf deifen 
Beranlaffung die Frage aufgemorfen war, 
mi.gerheilt worden, um bey der Einrichtung 
der Lehr⸗ und.Zuduftriefchule zweckmaͤſſigeñ 
Gebrau davon zu machen. d. 5 


zur Beförderung der Künfte und nlıglichen Gewerbe. 


Unfre Bibliotbef , die fih haupt: 
fählih auf Technologie und Polizeys 
mijlenfchaft begranzt, ift allmahlig zu 
einer Anzahl von etwa 1000 Banden 
angerachfen, und enthält in diefen * 
chern bereits ist manche Richt "unbe; 
trächtlihe Werfe *); auch iſt mit ber; 
felben der Anfang einer zweckmaͤſſigen 
Modelfammlung verbunden worden. 
* alle diejenigen, welche die Geſell⸗ 
chaft mit ihren Beytraͤgen unterflüßen, 
wird naͤchſtens ein gedruckter Catalog 
dieſer —— erſcheinen, wovon 
Herr Doctor und Domherr Meyer, 
der itzt die Stelle des Bibliothekars 
bekleidet, die Bemuͤhung uͤbernommen 
hat *5). Es werden alsdann die Buͤ⸗ 
cher an Mitglieder der Geſellſchaft gegen 
einen Schein auf 4 Wochen, an Nichts 
mitglieder -aber nicht anders alg unter 
Verbuͤrgung eines Mitgliedes, ausge: 
lichen werden. Die fernere Ermeites 
rung der Bibliothef, in Abficht deren 
wir im —— den bisherigen Grund⸗ 
ſaͤtzen treu bleiben werden, wird haupt⸗ 
fahlih von dem Verhaͤltniß unfrer 
mehreren oder mindern Einnahme ab; 
hangen ; aud) hoffen wir , durch nähe, 
res Einverftändniß mit den übrigen * 
oͤffentlichem Gebrauch beſtimmten Bib⸗ 
liotheken unſrer Stadt, uͤber beſtimm⸗ 
te Grenzen unſers Ankaufs, und der 
fuͤr eine jede dieſer Bibliotheken zu⸗ 
naͤchſt gehörigen Fächer, die Gemein 
nüsigfeit und Vollſſtaͤndigkeit dieſer 
Sammlungen gegenfeitig zu befördern. 

Eine eigentlihe Sammlung ibrer 
Schriften herauszugeben, hat die Ge: 
ſellſchaft bisher aus mehrern Grunben 
nicht für zweckmaͤſſig gehalten, obgleich 


*) Ein fehr fchägbared Geſchenk von zı1 
Bänden, größtentheild auserlefener Wer: 
fe aus der Naturgefchichte, Landwirıh: 
haft und Technologie, erhielt die Bib⸗ 

liothek der Geſellſchaft am Tage ber 
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in ihrem Archive manche fehr leſens⸗ 
wuͤrdige Auffäge vorhanden find, die 
fie vielleicht künftig durch den Druck 
gemeinnüsiger machen wird. Aber ein» 
zeln ift mancher Auffaß der Mitglieder, 
und manche bucch ausgeſetzte Preiſe vers 
anlaßte nügliche Abhandlung erfchies 
nen, fo mie e8 das jedesmalige Bes 
duͤrfniß der Umſtaͤnde zu erfordern 
fhien, um nügliche Wahrheiten und 
Erfindungen dadurch in mehrern Ums 
ju bringen, 

Noch gehört zuden ee: mwiffenfchafts 
lichen Bemuͤhungen ber Gefellfchaft eine 
in den Jahren 1783 und 1785 aufge 
worfene aber nicht befriedigend beants 
mortete Preisfrage über den Einfluß 
des SHanfeatifhen Bundes und der 
Sandelsftädte überhaupt auf Deutſch⸗ 
lands Derfaffung, Luitur und Wohl» 
ftand, deren Abficht indeffen eben wohl 
nicht leere Speculation war, fondern 
dahin gieng, auf die Dadurch wielleiche 
zu erlangenden neuen Data über die 
noch fo jehr im Dunfeln liegende Ge: 
fhichte der Hanſa fedann einen durch 
mehrere. ältere und neuere Erfahrungen 
zu verfiärfenden Beweis zu gründen, 
der in unferm Zeitalter. mehr als je 
Beduͤrfniß fiheint, ben Beweiß, daf 
bie Eriften; und der Flor der Handels 
ftädte den benachbarten Staaten feis 
neswegs zum Nachtheil gereiche, wie 
biefes manche der neuern GStatiftifer 
und Gameraliften unfre a. fo gers 
ne mögten glauben" machen, fondern 
daß vielmehr die Erhaltung und der 
MWohlftand der Handelgsftädte mit dem 
Slor der angrenzenden Staaten alles 
mal innig und unzertrennlich verbun⸗ 

R 2 den 


 Stiftumgdfeyer durch die Grosmuth deB 
—— ſich aufhaltenden Herrn de Thau— 
enay. 
a Catalog ıft ſeitdem bereitö auf 59 
tavfeiten wirklich herausgekommen. 
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ben ſey. — Vielleicht laͤſit fich der Fa: 
den diefer wichtigen Unterfachung Fünf; 
tig auf andre Art wieder Aufkehtnen. 

Auch verdient hier annoch die Unter: 
ffüsung einiger jungen Wundärzte auf 
ihren Reifen ermähnt zu werden, dag 
einzige, was mir bisher für eine grund: 
lichere wiffenfhaftliche Dorbrreitung 
angebender Wundärzte thun konn— 
ten; ein Augenmerk, in Abficht deſſen 
noch fo fehr vieles zu wünfchen und zu 
thun ubrig ift, und für das fich doch 
unter einiger — — ſo vieles hoffen 
ließe, ba, in Ruͤckſicht unſrer Volks— 
menge, und in Ruͤckſicht ſo vieler hier 
lebender geſchickter Wundaͤrzte, zen 
Burg für die wiſſenſchaftliche Borbereis 
tung zur Chirurgie leicht eben fo lehr⸗ 
reich werden müßte, al8 Kopenhagen 
und Berlin. Der erfte und ein fehr 
wichtiger Schritt hiezu ift bereits von 
einem ung allen befannten und von ung 
allen allgemein gefchästen Mitgliede 
der Gefellfchaft gebahnt worden, durch 
die im abgewichenen Winter auf uns 
ferm vorzüglichen anatomifchen Thea: 
ter gehaltenen öffentlichen Demonftra: 
tionen *). Und vielleicht haben wir 
— — zu einer noch allgemeineren 
wiſſenſchaftlichen Vorbereitung kuͤnfti⸗ 
ger Wundaͤrzte, durch die ung mitge— 
theilten patristifhen Anerbietungen 
eines andern einfichtsvollen Mitglier 
des **), in furzer Zeit nähere Vor⸗ 
fchläge mittheilen zu fönnen. 

Dies iſt denn der Haupfinbegriff von 
dem, womit, die Gefellfchaft in den 
verfloffenen fünf und zwanzig Jahren 


*) Herr Doctor und Profeflor Gie⸗ 
fee eröfnere daſelbſt im vorigen Wins 
ter einen Eurfus anatomifher Demone 
Rrationen für Liebhaber diefer Wiſſen— 
ſchaft aus allen Ständen, an melden 
aud angehende Wundärzte Theil neh⸗ 


‚men durften , und wird in Fünftigen 


fich befchäftigt hat. Wie viele Koften. 
auf jede einzelne Hauptrubrif verwen · 
det worden, davon wird Herr Kühl, 
als dermaliger Gaffenvermalter der Ge: 
fellfchaft, eine nähere allgemeine Les 
bericht vorlegen. Manche unjver Uns 
ternchmungen ift nicht ganz, manche 
gar nicht gelungen, aber mir bielten 
es fir Pflicht, auch bes Nichtgelunges 
nen ohne Ruͤckhalt zu erwähnen, Es 
liegt in der Natur der Sache, daß ben 
weifelhaften Unternehmungen undAufs 
cn nicht alles gelingen kann, 
und oft iſt ſchon felbit die Ueberzeu⸗ 
gung, daß diefer oder jener moͤglich ger. 
haltene VBorichlag nicht gelingen Fön 
ne, reiner Gewinn, oder leitet doch 
auf andere anmendbarere Vorfchläge. 
Aber fehr vieles, und gerade dag Wichz 
tigite, das Öemeinnußigfte ift denn doc) 
mwirflih und in einem weiten Umfanz 
ge gelungen, 
fchaft mehr haben leiten fünnen, wenn 
fie ſtatt einer jährlichen Einnahme von 
etwa 1600 Mark, nach dem Muiter der 
zu gleichem Zwecke beftinmten Lond- 
ner Geſellſchaft, oder der fo weit aus⸗ 
gebreiteten Sollaͤndiſchen Geſellſchaf⸗ 
ten, uͤber eine zwanzigmal groͤßere 
Summe haͤtte diſponiren koͤnnen. Aber 
ſo konnten ihre Preiſe und andere Ko⸗ 
ſten oerwendungen immer nur mittels 
maßig, die Anzahl derfelben immer nur 
gering feyn. Juden macht die nunz 
mehr in wirflichen Gang grfeßte reviz 
dirte Einrichtung der Geſellſchaft ung 
für die Zufunfe Much und Hoffnung, 
mit vermehrten Kraften auch mehr Gu⸗ 
te8 wirken zu Fönnen; bie Anzahl der 


Mits 

Wintern mit diefen gemeinnügigen Bor: 
fefungen fortfahren. y 

**) Herr Doctor Lappenberg, ordent⸗ 

liyer Arzt bey der hieligen Armenanftalt, 

hat ſich mit patriorifcher Uneigennügigkeit 

B unentgeldlihen DVorlefungen für ange: 

ende Wundärste erboten. 


Auch würde die Gefells- : _ 


zur Beförderung der Künfte und nuslichen Gewerbe. 


Mitglieder ift feit einem halben Yahre 
bereits von 120 auf mehr als 200 an: 
gewachfen, und wir dürfen gewiß noch 
fehr vielen unſrer geſchaͤtzten Mitbuͤr— 
er, die bis itzt noch nicht Mitglieder 
find ‚ die patriotifche Bereitwilligkeit 
utrauen, zu einem fo gemeinnuͤtzigen 
* durch den geringen jaͤhrlichen 
eytrag von zwey Speciesducaten ger⸗ 
ne mitzuwuͤrken. Fuͤr jeden Einzelnen 
. diefer Beytrag eine unbedeutende 
leinigfeit, und doch kann mit diefen 
geringen Beträgen im Ganzen fo viel 
ausgerichtet, fo mancher Eegen für 
Welt und Nachwelt geftiftet werden. 
Ehrerbietiger Danf fey denn heute 
an diefem feyerlichen Tage den ehr; 
murdigen VBatern unſrer Stadt gemeiht, 
uͤr den Schuß, die Unterftügung und 
a8 Zutrauen, deren fie die Gefellfchaft 
geither ben fo mancher Gelegenheit wuͤr⸗ 
digten, und ihr Dadurch die überzeu; 
—— und ſchaͤtzbarſten Beweiſe * 
illigung gaben! Lauter, inniger Dank 
den achtungswuͤrdigen Herren Vorſte— 
hern in ſo manchen Faͤchern der Staats⸗ 
verwaltung, von denen die Geſellſchaft 
bey mehrern Veranlaſſungen oͤffentliche 
und Privatbeweiſe des Zutrauens und 
der Werthachtung erhalten hat! Und 
endlich, lauter, inniger Dank denjenis 
en würdigen Männern, melche bie 
ejellfchaft und ihre gemeinnuͤtzigen 
Zwecke bis dahin mit Rath und That 
unterflütsten, und dadurch alfen unfern 
Mitburgern ein früheres Beyſpiel ga: 
ben, um deffen immer mehr erweiterte 
Nachfolge wir jeden gute Bürger 
bitten. N | 
Und fo malte benn die fegenreiche 
a der ewigen Weisheit und Güte 
uber Hamburg, das feit undenflicen 
Zeiten fchon die Etadt fo mannigfals 
tigen Guten und fo mannigfaltigen 
Gegend mar; malte über alle unjre 
Stande, Angelegenheiten und Gemer; 
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be ; malte auch über diefe Stiftung, 
deren Stiftung wir heute feyern; ers: 
wecke und erhalte ihr Werthachtung und: 
thätige Unterſtuͤtzung bey unfern Mitz 
bürgern; laffe den guten Saamen, defz 
fen Ausſtreuung ihr Werf war, aufs 
gehen und reiche Frucht bringen; gebe 
und erhalte ihr immer den Geift der 
gemeinnüßigen, meifen, und bejcheids 
nen Thaͤtigkeit, daR ihre Zukunft fen, 
wie ihre Vergangenheit war, und mehr 
noch als diele; daß fie fey eine unun— 
terbeschene Neihe guter gemeinnüßiger: 
und gelingender Beitrebungen für Buͤr⸗ 
gerwohl, eine glückliche Erndte fo manz: 
cher bisherigen Ausfaat, und eine neue. 
noch reichlichere Ausſaat fuͤr die Nach⸗ 
welt! . 


5. Vortrag Über den Dermögenszus 
ftand und über das Derbältniß- 
der Einnahme und Ausgabe der 
Gefellfhaft bey der asjährigen 
Stiftungsfeyerden 15 April 1790, - 
von 8. Kühl, Caffenverwalter der 
Geſellſchaft. 


Da Sie alle, als werthe Mitglieder 
dieſer Löblichen Geſellſchaft, durch Ih— 
ren freyen Beytritt zu derſelben die 
Neigung, gemeinnuͤtzige Anſtalten zu 
unterſtuͤtzen bezeugt haben, werden 
Sie nicht ohne beſonderes Vergnuͤgen 
haben vernehmen koͤnnen, mie man⸗ 
ches bleibende Gute durch diefe wohl: 
thätige Etiftung in einem Zeitraume 
von fünf und zwanzig Jahren it vers 
anlaßt und befördert worden. 

Es find Gegenitände, über die auch 
ich feit meiner zchenjährigen Beywoh⸗ 
nung der wöchentlichen Verſammlun⸗ 
gen fo gerne meine Empfindungen bey 
jeder Gelegenheit äuffere, welches aber 
wohl nie meniger mein Beruf feyn 
fönnte, als in diefen Augenblicen, da 
beren fo eben gefchehene wuͤrdige Dar⸗ 

R 3 ſtel⸗ 
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fiellung noch fo ganz Ihre Gedanfen 
beſchaͤftigt; auch find ja meine Aeuſſe— 
rungen hierüber nicht im Stande, noch 
mehr Achtung, Liebe und Zutrauen für 
diefe Gefellfchaft einzuflößen, Zu die; 
ſem Endzwecke würde e8 fchon genuͤ⸗ 
gen, bloß die Namen derjenigen vereh⸗ 
rungsmwürbigen Mitbürger — 
die wir als ihre Stifter und als Bor: 
fteher bey ihrem bisherigen Beſtan de 
in gemeinfchaftlicher Thätigfeit kennen; 
Namen, die und zugleich an fo viele, 
vorzüglich wichtige, unfrer guten Stadt 
durch Schriften, fo wie in Verwaltung 
öffentlicher Aemter und bürgerlicher 
Dfficien , geleiſtete Dienfte erinnern. 
Aber es it ge fehr dem Zweck unfrer 
heutigen Verſammlung angemeffen , 
auf verfchiedene Gegenſtaͤnde neuerer 
Vorzuͤge unfers werthen Hamburgs, 
deren wir wohl ohne Beförderung bie: 
fer Gefellfchaft, zum Theil gar nicht, 
zum Theil nicht ın dem Maaße, ges 
nießen wurden, unfre Gedanken zu len: 
fen, und uns an foldye, mit dem der 
Vorſehung gebührenden Danf, die un: 
ter unfern Bürgern Liebe zur Gemein; 
nuͤtzigkeit erhält, zu erinnern, Hierzu 
wird denn auch die mir obliegende Bes 
nachrichtigung von Verwendung aller 
feit Entſtehung biefer löblichen Geſell⸗ 
ſchaft bis zum Ende vorigen Jahrg er; 
baltenen Beyträge abzwecken. Einige 
von diefen geben ung die angenehme 
Bemerkung, daß oft geringe Nuslagen, 
durch ausgefeste Praͤmien, oder auf 
andere Art, zur Einführung mancher 


| *) Die Summe der Eaffenverwaltung von 
1765 bid 1789, ( davon die Rechnung bes 
fonderd vorgelegt ward ) war: 

Einnahme. 

An jährlichen Beytraͤgen von 2 Spec. 

Qucaten von jedem Mitgliede , Deren 

Anzahl von nah und nah und am 

meiften im Snpre 1789, bid auf 142, 


wichtigen Einrichtungen und Verbeſſe⸗ 
rungen Anlaß gegeben haben; die mehr 
betragenden find den michtigern Gegen; 
ftänden, fur welche jie beitimmt waren, 
angemeffen gemeien ; und überhaupt 
ift durch alle mehr oder weniger Nuten 
geitiftet worden *). 

Bey Ausgaben, mie bie unfrigen, 
muß man erwägen, daß fie zum Theil 
auch auf Berfuche, in Hofuung eineg 
zu veranlafenden Nußens, je zumeilen 
nur, um durch) eine aufgeworfene Fras 
ge gewiſſe Gedanfen rege zu machen, 
verwendet werden follten ; und aug dies 
fem Gefihtspunfte muß ben verfchiedes 
nen derfelben die Ubficht und die dama⸗ 
lige Beranlaffung beurtheilt werden. 
So wie indeffen bisher der einzige Zweck 
diefer Geſellſchaft nur gemefen, Künfte 
und nüßliche Gewerbe zu befördern, 
und bag darin mwurflich Geleiſtete zu 
belohnen, ohne auf bloßes Verſprechen 
einer etwa anzulegenden Fabrik, oder 
"= irgend jemandes Bequemlichkeit oder 

egunfigung , etwas -zu verwenden: 
fo wird fie auch fernerhin fich in diefem 
Plane zu befhranfen haben, und auf 
feine Art gleich einer Stiftung zu Wer; 
fen der Mildthätigfeit anzufehen ſezn; 
und fo mie fie bisher manche Vermens 
dung zu diefen oder jenen nüßlichen 
Verſuchen, in Betracht bes ungemiffen 
Ausganges, nicht hat wagen bürfen: 
fo wird fernerhin, auch bey su verhofs 
fenden immer mehr veritärften Kräfz 
ten, dieſe Behutſamkeit nothwendig 
bleiben. 

Einige 
(feitdem aber im Jahre 1790 bereits auf 
mehr ald 200, ) ift vermehrt worden 
Eour. ME. 43,255: 5 ſ. 
Ausgabe: 
von 1765 bis Ende 1789 

Eour. ME. 40,287: Bf, 
blieb aufrult, Decemb. 1789 
vorraͤthig ⸗·Cour.Mk. 2967: 12 


zur Beförderung der Künfte und nüglichen Gewerbe, 


Einige Aufmerffamkeit auf die Art 
des bisherigen Beſtehens diejer Geſell⸗ 
fchaft wird es jedem anfchaulich mas 
hen, daß fie, fo mie bisher, alfo auch 
fernerhin, nur durch jährlich fort: 
dauernde Beyträge der fic) ihr einmal 
zur Unterftüßung gemidmeten Glieder 
beſtehen könne. Hierauf iftindem Pla; 
ne ihrer erften Einrichtung, fo wie in 
der mit dieſem Jahre eingeführten Ne; 
viſion deffelben,, durchaus Ruͤckſicht 
— worden. In dieſer Zuver⸗ 
ſicht haben bisher diejenigen, welche 
die Bermaltung der Gefchäfte übernahs 
men , ihren Fleiß angemendet ; in die; 
fer Zuverfiht ift die Geſellſchaft heute 
- mit Öffentlicher Bekanntmachung fol 
her zur Ehre unferer Baterftadt gereis 
chenden Abfichten hervorgetreten. Solk 
te fie befürchten, daß diefer wefentliche 


131 


Grundfas in der Folge weniger beher⸗ 
ziget würbe? Keinesweges! Gie hofft 
vielmehr , ben num verbreiteter Kennt 
niß ihres Nutzens, und bey nunmehr 
vermehrtem Eifer ihren Wirkungskreis 
u vergroͤſſern; fie boft, daß ihre Ver⸗ 
— —————— fernerhin dem geſchaͤftigen 
Manne die edelſte Erholung in Unter— 
redungen über gemeinnüßige Gegen 
fände, dem jüngern es mit feiner Bas 
terftadt mwohlmeinenden Bürger Anleis 
tung zum Nachforichen, und zur frey 
müthigen Entwicklung feiner Ideen 
in Faͤllen, vo von ihm Borfchläge oder 
Gutachter gefordert werden, geben, und 
daß in ihren Beſchluͤſſen wir und unfes 
re Nachfommen bie Ausfaat zu vielen, 
wenn gleich zumeilen langfam-auffeis 
menden Srüchten, finden werden. 





II. 


Hirtenbrief des Fürften Bifchofs zu Speyer, morinn er feiner Geiftlichkeit 
das päbiiliche Breve, gegen die neue Organifation des Clerus in 
Frankreich, und eine Erzbiſchoͤflich Mainziſche Proteftation be: 
kannt macht, vom 15ten und zoten April dicfes Jahres, 


‚1. Von Gottes Gnaden, Wir Auauft 
Bifhof zu Sreper, Probft der ge: 
fürfteren Probftep Weiffenburg, 
des beit. Römifchen Reihe Fuͤrſt, 
Grafzu Limburg : Stirumzc. 2 

: Entbieten allen und jeden Melt: und 

Ordensgeiſtlichen Unfers am rechten 
Ufer der Dueichba 
zefan -Untheilg Unſern 


Geliebteſte Brüder! 


SS Herrn Erzbifchofs zu Mainz 
‘ Gnaden und Liebden  überfenden 
Uns eine — wegen Verlauf geiflicher 


une Did; . 


Güter Unferer Didzes im Elſaß erlafz 
— ——— nachfolgenden u; 
altes: 


Wir Sriederih Karl Jofeph von 
Gottes Gnaden Erzbiſchof und 
Rubrfürft zumainz / Sürftbifchof 
3u Worms ꝛc. ıc. 


n Unferer Eigenfchaft als Metros 
politan, mie auch zu Folge und in Ge; 
mäsheit Unferer am 19 März legthin 
erlaffenen Proteftation, thun den ge: 
fammten Welt: und DOrdensgeiftlichen 
bes im Elfaß gelegenen Antheils der 

Spey⸗ 
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Speyeriſchen Diözes und daranſtoſſen⸗ 
den Aemter fund und zu mwiffen: mag 
maßen Wir nicht ohne beſonderes Leib: 
mwefen zu vernehmen gehabt, daß man, 
mit Beratung der feyerlichften Fries 
densfchlüffe und ohne Rüdfihe auf die 
flaren und unmwiderfprechlichften echte, 
fortfährt, die geiftliche Kegierungsform 
umsuftoffen, und fogar ſchon Anftalten 
getroffen werden, die Kirchenguter in 
obbenannter Diözes, welche feit fo vie 
len Jahrhunderten ber Gemalt bee 
Bee von Speyer und Unferer 
rzbiſchoͤflichen Gerichtbarfeit unterge; 
ordnet ift, zu verfaufen. 
Henn Wir nun betrachten, welche 
Unordnung und unerfegliche Nachtheile 


für die Kirchen ſowohl, als für die. 


Käufere ſelbſt daraus ermachfen müffen, 
fobald die ſchon gemeldte Diözes in 
ihren — durch die groifchen Dem deut; 
fhen Reich und der Krone Sranfreich 
ehemals abgefchloffenen Friedensſchluͤſ⸗ 
fe beftimmten Stand und Berhältniffe 
wieder eingefetst feyn wird; fo glauben 
Wir Unſerer Pflicht gemäg zu ſeyn, folz 
chen vorzubeugen, und zu dem Ende an 
Euch, geliebteſte Bruder, gegenwaͤrti⸗ 
ges zu erlaffen. 

Wir wiedecholen und erneurren alfo, 
in jo weit eg n'thig feyn mag, alle 
Unfere vorhergehenden Protefiationen 
gegen jede — mit den geiftlichen Sa; 
chen in oftbemeldter Dioͤzes und mit der 
Uns aufdicfelbe zuftehenden — 
lichen Gerichtbarkeit, willkuͤhrlich und 
einſeitig vorgenommene Abaͤnderung. 

Wir beſtaͤttigen nochmalen alle von 
dem Hochwuͤrdigſten Biſchof — 
Probſten zu Weiſſenburg, des H. R. R. 
Fuͤrſten zu dieſem Ende erlaſſenen Ers 
klaͤrungen, Proteſtationen und Manis 
feſte, und ermahnen Euch ſolchen nach⸗ 
zuleben. 

Wir erklaͤren als null und nichtig, 
für jetzt und in Zufunft, alle Verkauf⸗ 


Hirtenbrief des Fuͤrſten Biſchofs zu Speyer, 


und Vertaufchung der geiftlichen Güter, 
welche ben heiligen Borfchriften der 
Kirche, den Verfügungen der rechts 
maäfigen Kirchengewalt, und dem freyen 
Willen der von dem Metropolitan ans 
erkannten Bifchöffe zumider find, 
Damit aber alle Unordnung und ber 
Verlujt eines jeden, fo viel an Euch 
ift, verhüter werbe; Als bedeuten Wir 
Eud) ferner, im erforderlihen Fall 
überall zu erklären, daß alfe mit den - 
Kirchen ın diefem Lande vorgefalfene, 
oder noch vorzunehmende Derträg: und 
Reichsgeſetzwidrige Veränderungen, 
der Berfanmlung bes deutfchen Keichs, 
als mitvertragenden Theil und Garant 
der zu Münfter, Nimmegen, Ryswick, 
Baden, und nachmals errichteten Sriez 
densfchluffe ohnverſchieblich angezeigt, 


und zur alsbaldigen Berathfchlagung 


werden vorgetragen werben ; weswegen 
(maßen der von dem deutfchen Neich 
zu faffende Schluß leicht vorzufehen iſt) 
ihr Euch für verbunden halten müffet, 
jedermann vor ber bey Anfaufung ders 
ley Güter fürwaltenden Gefahr zu 
warnen. i 
Schluͤßlich wuͤnſchen Wir mit eurem 
Biſchoffe und- mit Euch, daf es dem 
Allmaͤchtigen gefallen wolle, bie Ges 
muͤther der Fuͤrſten und der Nationen 
ehebaldeit dahin zu lenfen, damit die 
Gerechtigfeit und eines jeden eigene 
Sicherheit überall friedlich möge feſtge⸗ 
fest werden. Gegeben in Unſerm Pals 
lait zu Mainz am 7 April 1791. 
CL. 8.) $riedrih Rarl Jofepb, 
Erzbifhof und Kuhrfuͤrſt 
zu Mainz. 


Wir fäumen nicht, geliebtefte Brüder! 
biefes neue Merfmahl der Sorgfalt des 
HerrnKuhrfuͤrſteu Gnaden und Liebden, 
Eures Metropolitans, Euch zu uͤber⸗ 
ſenden. Die feyerliche Bekraftigung, 
welche Ihro Kuhrfuͤrſtliche Gnaden und 

| | kiebden 
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Liebden auf alle zur Bertheidigung der 
Rechte und Beligungen der Kirche von 
Uns erlaffenen Protefiationen und Er; 
Härungen zu ertheilen geruberen, muß 
nicht nur die Dualen lindern , welchen 
Ahr ausgeſetzt feyd, fondern auch Dank 
und Bewunderung Euch einflöffen und 
neue Kraft Euh geben zu Erfüllung 
derjenigen Pflichten , welche Jhr für 
die Erhaltung unferer heiligen Reli 
gion zu beobachten habt. MWirermah: 
nen Euch, geliebtefte Brüder! Euch 


darnach zu bemeffen, und allen Unords 


nungen, melde dem gemeinen Beften 
drohen, foviel an Euch iſt, vorzubeu⸗ 
gen. Gegeben zu Bruchfal am ı5ten 
April 1791. Auauft, 
( . 8.) Bifhofund Fuͤrſt zuSpeier. 
2. Erklaͤrung Sr. paͤbſtl. Zeiligkeit 
p| usVl.analle£rz undBifhöffe, 
amt. Geiſtlichkeit und das, Volk 
in Frankreich in Betreff der burger: 
lichen Einrichtung derGeiſtlichkeit. 
Bon Gottes Gnaden Wir Auguſt 
Bifhof zu Speer, Probft der ge- 
fürfteten Probſtey Weilfenburg, 
ve 5. R. R $urft, Graf von 
Kimburg + Stirum ⁊c. ꝛc. 
Entbieten den fämmtlichen — zu Unfe 
rer Dioͤzes gehörigen Welt und Drs 
densgeiftlichen im Elfaß, Unfern 
Gruß im Herrn! z 
Unfern bifchöflichen Pflichten gemäß 
haben Wir Euch, geliebteite Brüder! 
jene Gefinnungen mehrmalen zu erken⸗ 
nen gegeben, die Wir nad den unver? 
änderlichen Lehren der catholifhen Kir; 
che, in Nücficht der Schluffe ber 
fogenannten franzöfifchen Nationalver; 
fanmläng, die die Religion, die kirch⸗ 
liche Hierarchie und die Geiftlichkeit be; 
treffen, als Euer rechtmäßiger Bifchof, 
den y: nach dem ausbrüdlichen Ber 
fehl Chriſtus des Herrn hören müßt, 
und dem hr theils bey Empfangung 
Zweytes Stuͤck 1791. 


ber heiligen Weihen — theils bey Anz 
ſtellung zur Seelſorge Gehorſam ge— 
ſchworen habt, hegten. Eben ſo haben 
Bir. Euch auch die Geſinnungen des 
Herrn Erzbifchofs von Mainz Gnaden 
und Liebden, als Metropolitang Un; 
ſers Kirchſprengels, befannt gemacht, 
die mit den Unfrigen in diefer Sache 
ganz uͤbereinſtimmen. Da Wir nun das 
päbjiliche Breve erhalten haben, worin 
Se. Heiligfeit, ald Haupt der gans 
en Kirche, der geſammten Geiftlich? 
eit. und dem Volke in ganz Frankreich 
die Gefinnungen eröffnen , die Aller: 
hoͤchſtdieſelbe den Grundfägen der ca 
tholifchen Religion , der Erblehre , ber 
Koncilien und der. älteften Kirchendifcis 
plin gemäß, über die obengenannten 
Sclüffe — ſo verweilen Wir kei⸗ 
nen Augenblick, dieſes Breve Euch 
mitzutheilen. Ihr * unter andern 
daraus, was das Kirchenoberhaupt 
von den neuen, eingedrungenen, goͤttes⸗ 
raͤuberiſch geweihten Biſchoͤffen und den 
Pfarrern denke, die ihre Gewalt einzig 
von jenen empfangen; — Ihr ſehet 
daraus, mit welchen canoniſchen Stra⸗ 
fen der Pabſt dieſelben belege, und 
mit welchen Er ſie nach Vorſchrift der 
heiligen Kirchengeſetze noch bedrohe; 
— Jhr ſehet ferner, daß fie, mir Wir 
Euch längft fagten, nichts, als After: 
rag — nichts ald Diebe und Räuber 
nd, die fi und andere ing Verder⸗ 
ben flürzen; — hr ſehet, daß fie 
mit dein heiligen Stuhle, als dem Mit: 
telpuncte der Finigfeit, feine Gemein⸗ 
ſchaft haben, noch eine haben können, 
ungeachtet fie fich deffen ruͤhmen mol: 
ken; — Ihr fehet endlich, daß ber 
eingedrungene Afterbifchof, Brendel, 
in Diefem Breve ausbrüdlich unter je; 
ne zuzählen fen, deren Wahl und Eonfe: 
cration der Pabft als unrechtmäßig , 
als gottesräuberifch,, als ganz nichtig 
vermwirft ,_und daß auf ihn eben jene - 
=} Strafen 
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Strafen fallen, mit denen die übriz 
gen Lifterbifchöffe darin belegt werben, 
eb er gleich nicht namentlich genennet 
wird. Diefes fonnte auch wohl nicht 
feyn, da das Breve eher erlaffen wur⸗ 
de, als feine anmaßliche Aßahl ıu Nom 
bekannt ward, *) Dieſes Breve ift 
folgenden Inhalte: 


Unfern geliebten Söhnen, den Car; 
dinälen der heiligen römifchen Rir- 
che, und Unfernebrwürdigen Brü 
dern den Erzbiſchoͤffen, und Bi: 
fhöffen , wie aud unfern gelieb: 
ten Söhnen , den Tapiteln, der 
franzöfifhen Geiſtlichkeit und dem 
gefammten Volke. 

— der Sechſte, Pabft 

Unſere geliebte Söhne, Ehrwuͤrdige 
Bruͤder und liebe Soͤhne, Wir 
entbieten Euch Unſern Gruß und 
apoſtoliſchen Segen. 


Die Liebe, welche nach der Lehre 
des Apoſtels Paulus geduldig und guͤ⸗ 
tig iſt, leidet und erduldet alles, ſo 
lange noch eine Hoffnung uͤbrig iſt, 
daß den ee nen, bie ſich fchon 
einzufchleichen anfiengen, durch Sanft⸗ 
muth könne vorgebeuget werden. Wenn 
fie aber täglich und fo nberhand neh— 
men, daßfich die Sache zu einer Spal⸗ 
zung neiget, dann fordern felbit die 
Geſetze der Liebe, die mit den Pflichten 
des apoftolifchen Amtes , welches mir 
anverdient befleiden,, verbunden find, 
daß dem einreiffenden Uebel zwar mit 
vaterlicher , doch fchleuniger und nach: 
drücklicher Sorgfalt gefteuert , und den 
— der Unfug ihres ——— 
ſo, wie die Schwere der canoniſchen 
Strafen, in bie fie verfallen find, gez 
jeiget werde, Denn auf folche Weife 
werben bie, die von dem Wege der 
Wahrheit abgewichen find, in fich ges 
ben, ihre Irrthaͤmer abſchwoͤren, und 


*) Died iſt nunmehr zu Rom den 16 April gefchehen, 


11, Hirtenbrief des Fuͤrſt Bifchofs zu Speier, 


zu der Kirche zurüchfehren, welche als 
die licbreiche Mutter die Zurudfchrenden 
mit offenen Armen umfaͤngt; bie ubris 
gen Glaͤubigen aber werden den Betrüs 
gereyen der falfchen Hirten, melde an? 
ders ‚als durch die Thuͤre inden Echafs 
ſtall eingehen, und nichts anders fu; 
chen, ai daß fie ſtehlen, todten und 
Unheil anrichten, noch zu rechter Zeit 
entgehen. 

Da Wir diefe göttlichen Gebothe 
vor Augen hatten, fo vernahmen Wir 
nicht fobald das Gerücht von dem Krie⸗ 
ge, welchen die neuernden Philoſo— 
phen, die fich bey der franzöfifchen Na; 
tionalverfammlung miteinander verei/ 
niget hatten, und den größten Theil 
ausmachten, gegen die catholifche Me? 
ligionerregten ; als Wir darüber weh— 
muͤthig zu Gott ſeufzten, und, nad)? 
dem Wir die Heflemmung Unfers Her? 
zens Unfern Ehrmürdigen Brüdern, 
den Gardinälen der * roͤmiſchen Kir⸗ 
che zu erkennen gegeben hatten, ſowohl 
beſondere als öffentliche Gebethe ver: 
ordneten. Hierauf ließen Wir unterm 
neunten Julius des abgewichenen Jah— 
res 1790 an Unfern gelicbtejten Sohn 
in Chriſto, Kudwin, den allerchriftz 
lichften König, ein Schreiben ergehen, 
und ermahnten Ihn nachdruͤcklichſt, 
die bürgerliche Conftitution der Geiſt⸗ 
lichkeit, melche die Nation zum Jer— 


thume, und das Keich zur Epaltung 


verleitete, nicht zu beftättigen. Denn 
eine pur weltliche Berfammlung fonnz 
te keineswegs die allgemeine Kirchen— 
difeiplin umfchaffen , die Ausiprüche 
der HH. Baͤter, und die Decrete der 
Concilien zernichten, die Hierarchie zerz 
ftören, die Wahlen der Bifchäffe nach 
ihrem Gefallen anordnen, die bifchöfzs 
lichen Siße aufheben, und flatt der bef: 
fern Negierungsform eine fchlimmere 
in die Kirche einführen, * 
n 
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Und damit diefe Unfere Ermahnunz 
gen bey dem allerihrifilichtten Koͤnige 
deito gröfferen Eindruck machen moͤch— 
ten, lieſſen Wir am roten des nehmli— 
en Monats noch zwey andere Schrei⸗ 
ben in Form eines Breve an Unfere 
Ehrmürdigen Brüder, die Erzbifchöffe 
von Bourdeaux und Vienne, die fich 
ben dem Könige befanden, ausfertigen, 
mit der vaterlichen Ermahnung ſich 
mit Ung gemeinfchaftlich zu dieſer Abz 
ficht zu verwenden, damit nicht etwa, 
wenn befagte Gonjtitution auch durch 
das Anfehen des Königs follte beſtaͤti⸗ 

et werden, das Meich felbit in eine 

paltung verficle, und die Bifchöffe,, 
welchenach der Vorfchrift der National⸗ 
decrete gewaͤhlet würden, mit in bie 
felbe möchten verwickelt merden , die 
Wir alsdann felbit als eingedrungene 
Hirten zu erflären genöthiget würden, 
welche eben darum aller geiftlichen Ge; 
richtsbarfeit beraubt wären. Und da; 
mit man nicht im gerinafien mehr zwei⸗ 
feln könnte, daß Unfer ganzes Beſtre⸗ 
ben und Sorgfalt einzig auf das Beßte 
der Religion abziele, und den Feinden 
des apoftolifchen Stuhls alle Gelegen⸗ 
heit zu ferneren Klagen benommen 
würde, befahlen Wir, daß mit den 
Hoderungen der Taren, die für die 
Ausfertigung der franzoͤſiſchenGeſchaͤfte 
den ehemaligen Berträgen, und dem 
beftändigen Herkommen gemäß an Uns 
fere Gerichtsitellen müßten bezahlet 
merden, einsmweilen Einhalt gemacht 
werben follte. i 

Der allechriftlichfte König hatte auch 

ang fiher diefe Conftitution niemals 

Beftättiget ; dba aber die Nationalver; 
fammlung darauf beftand, und drinz 
gend dabey beharrete, ließ Er fich end⸗ 
lich dahin verleiten, fie mit feinem Anz 
fehen zu unterjtüßen, mie feine an Uns 
abgefertigte Schreiben vom 28 Julius, 
pom 6 September, und vom 16 Des 
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cember zu verfiehen geben, worinn er 
Uns inflandıg bath, daß wir zuerfi fünf, 
hernach fieben Artifel, die wenig von 
einander unterfihieden waren, und 
gleisbfam den ganzen Inhalt der neuen 
Conſtitution in Kurzem enthielten, we⸗ 
migiteng proviſoriſcher Weife gutheiſſen 
möchten, 

Wirbemerften fogleich, daß Wir weder 
bie erjien, noch die andern Artikel gutz 
heiſſen oder dulden konnten, als welche 
den canonifchen Regeln zumider liefen. 
Da Wir jedsch den Feinden feinen 
Anlaß geben wollten, das Volk zu hinz 
tergehen, gleich als ob Wir ganz abz 
geneigte waren, auf irgend eine Art 
eine Vereinigung zu £reffen, und noch 
immer.auf dem Wege der Sanftmuth 
fortfchreiten wollten, fo erflärten Wir 
dem Könige durch Unfer Schreiben, 
weiches Wir unterm 17 des Auguſtmo⸗ 
nats an Ihn augferfigen lieffen, daß 
Wir befagte Artikel ſeloͤſt ernftlich über; 
denfen, und die Gardinäle ber heil. 
röm. Kirche zu Rathe ziehen mürden, 
die in einer allgemeinen Berfammlung 
alles zur reifen Erwägung nehmen foll: 
ten. Als aber diefe am 24 September, 
und am 16 December zum zweytenmal 
ſich verfammelt hatten, die erſten Artiz 
fel ſowohl, als die andern zu erwägen, 
hielten alle, nach vorhergegangener ge: 
nauefter Unterfuchung” aller Dune, 
einhellig dafür, dak man die Meinun—⸗ 
gen ber franzöfifchen Bifchöffe über die 
vorgelegten Artikel einholen, und Ih— 
nen ben Auftrag machen follte, menn 
es ſich thun lieffe, dazu einen den caz 
nonifchen Rechten gemaßen Weg zu 

eigen, den man wegen Entlegenheit 
er Drte hier nicht füglich ausfindig 
machen fonnte, tie Mir felbft dem 
Allerchriſtlichſten Könige durch ein ber 
fonderes Schreiben ſchon zuvor ange 
zeigt hatten, R 
Sinzwifchen wurde der heftige Schmery, 
S 2 ben 
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den Wir empfanden, um ein merfliches 
gelindert, da indeffen der gröffere Theil 
der franzöfifhen Bifchöffe durch die 
Pflicht ihres Hirtenamts von felbiten 
bewogen, und vonder Kiebe zur Wahrz 
heit angetrieben, fich diejer Coͤnſtitution 
ſtandhaft widerfeßte, und diefelbe ın 
allem dem, was dag Kirchenregiment 
betrift, anftritt. Der Trojt aber, den 
Wir daraus gefchöpft hatten, befam 
auch noch dadurch einen neuen Zuwachs, 
daß Unfer geliebter Sohn, der Cardinal 
der h. röm. Kirche, de la Rochefoucault, 
and Unfere Ehrwuͤrdigen Brüder, der 
ee hof von Air, und andere Er 
und Bifchöffe, dreyfig an der Zahl, 
um fo vielen und groffen Uebeln zuvors 
zufommen, ihre Zuflucht zu Ung nah: 
men, und-Ung nebit ihrem Schreiben 
som 1o Detober auch eine Erklaͤrung 
über die Grundfäg: der Conftitution 
der Geiſtlichkeit zufchichten, die ein jeder 
eigenhändig unterzeichnet hatte, wobey 
fie Uns um Rath und Hülfe erfuchten , 
und von Uns, als dem allgemeinen 
Lehrer und Pater eine fichere Richt: 
fchnur ihres Verhaltens verlangten, 
bey ber fie ſich beruhigen könnten. Noch 
tröjtlicher war esfür ing, daß noch viele 
andere Bifchöffe fich mıt den erften ver; 
einigten, und die vorgemeldte Erflä: 
zung anerfannten, fo, daß, da hundert 
ein und dreyßig Bıfchöffe diefes Reichs 
hieruber einerley Gefinnungen hegten, 
und nur vier anderft gefinnet waren, 
und da überdag fehr viele Kapitel, und 
der gröffere Theil der Pfarrer und Seel; 
forger vom zweyten Range fich diefer 
fo groffen Anzahl der Biſchoͤffe beyge: 
ſellten, diefe fo einhellig angenommene 
Erklärung, als die Lehre der ganzen 
franzöfifchen Kirche angefehen. wurde , 
und es mwirflich war, 

Wir fchritten hiebey ohne den gering: 
ſten Zeitverluft zu Werke, und nahmen 
alle Artikel beſagter Conſtitution zur 
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Unterfuchung ; Aber die franzäfifche 
Natiozalverfammlung, wiewohl fie die 
einheitigen Stimmen diefer Kirche hörte, 
ließ dem ungeachfer von ihrem Borbaben 
nicht nur nicht ab, fondern wurde durch 
bie GStandhaftigfeit der Biſchoͤffe nur 
noch mehr erbittert. Da fie alſo gar 


„wohl einfab, daß von den Metropoli— 


tanen und alteren Biſchoͤffen Feiner zu 
finden ſeyn wuͤrde, der glaubte, daͤß 
er die neuen Bifchöffe , die durch Layen, 
durch Ketzer, durch Unglaubige und 
durch Juden inden Municipaldiftricten 
wären ermahlet worden, den von ihr 
herausgegebenen Decreten zufolge be: 
ftättıgen fönnte, und da fie uber das 
auch merkte, daß eine fo ungereimte 
Megierungsform nirgends beſtehen 
fönnte, indem ohne Bıfchöffe faum der 
Schatten einer Kirche übrig bleibt, fo 
verfiel fie auf den Gedanfen, andere 
noch ungereimtere Decrete herauszuge— 
ben, wie es am 15 und 27ten Novem— 
ber, und am 3, 4 und 26ten Xänner 
diefes Jahres 1791 bereits gefchchen 
it. In diefen Decreten, die bald dar; 
auf auch durch dag Fünigliche Anfchen 
mehr Kraft erhielten, murde feſtgeſetzt, 
daß, wenn der Metropolitan, oder 
font ein älterer Bifchof die neuzers 
mahlten einzumeihen fich weigerte, ein 
jeder Biſchof eines andern Diſtricts 
diefelben weihen ſollte. Und, wag noch 
mehr iſt: damit alle gutgefinnten Bir 
fhöffe, wie auch alle Pfarrer, die für 
die catholifche Religion eiferten, auf 
einmal und zu einer Zeit möchten ver— 
trieben werden , ward beynebens be; 
ſchloſſen, daß alle Seelforger ſowohl 
vom eriten ald zweyten Range unbes 
dinge fchmwören follten, daß fie bie 
Constitution, die bereits ergangen waͤ⸗ 
re, und die fünftig noch ergehen würz 
de, beobachten wollten: Yene aber, die 
es ftandhaft vermeigerten, nicht ans 
ders follten angefehen werben, als 

wenn 
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menn fie ihres Amtes and Würde entz 
feet, und ihre Sitze und Pfarreyen 
entlediget wären. Nachdem man aber 
die rechtmäßigen Seelſorger und Dies 
ner der Kırche auch mit Gemalt vectries 
ben hatte, follte ed ben Municipaldi—⸗ 
ftricten erlaube feyn, zur Wahl neuer 
Biſchoͤffe und Pfarrer zu fihreiten ; dies 
fe neuerwählten aber follten fich ohne 
Ruͤckſicht auf die Metropolitane und 
‚ alteren Bifchäffe, die den Eid nicht ger 
leiſtet hatten, an das Directorium 
wenden, dem es oblage einen Bifchof 
nah Belieben zu beſtimmen, der fie 
bejtättigen und einſezzen ſollte. 

Dieſe erft hernach abgefaßten Decre; 
te fchlugen Unjerm Herzen aufs neue 
eine ungemein tiefe Wunde, und ver: 
mehrten Unfere Arbeit, daß Wir in 
ber Untwort an die Bifchöffe, die Wir 
im Werke hatten, auch auf dieſe Decre— 
te Bedacht nehmen mußten ; fie erreg⸗ 
ten neuerdings linfere Sorgen , öffent: 
liche Gebete zu verorduen, und Unfere 
Zuflucht zu dem Vater der Erbarmniffe 
zu nehmen, Durch eben diefe Decrete 
wurden auch die franzoͤſiſchen Bifchöffe. 
die ſichs zum Geſchaͤfte gemacht hat— 
ten, ſich durch gründliche Schriften ge; 
gen die Conſtitution der Geiſtlichkeit zu 
fegen, beranlajfet, dem Volke neue 
Sırtenbrivfe befannt zu machen, und 
fih mit allen Kräften gegen die Ver; 
prdnungen zu verwenden, die in Bes 
treff des Eides, der Abfegung der Bis 
fihöjfe, der Erledigungen der biſchoͤfli— 
chen Sitze, mie auch der Wahlen und 
Beltättigungen neuer GSeelforger er; 
giengen. ‚Daher auch nach dem Be: 
kenntniſſe und der Uebereinffimmung 
der ganzen franzöfifd;en Kirche die bürz 
gerlichen Eide, als miderrechtliche, 
gottesräuberijche Eide, die nicht nur 
für die Geiſtlichen, ſondern auch für 
jeden Catholiken hoͤchſtunanſtaͤndig waͤ⸗ 
gen, alle darauf folgende Verrichtun⸗ 


gen aber als ſchismatiſch, nichtig, uns 
gültig, und den gröfferen Strafen und 
Genfuren unterworfen, mußten anges 
fehen werden. 

Diefen Löblichften Erklärungen des 
franzöfifchen Clerus entjprachen auch 
ihre Ihaten: denn fait alle Bifchöffe 
und der größte Theil der Pfarrer weis 
gerten ich mit unubermindlicher Stand? 
baftigfeit, den Eid zu leiften. Dann 
merften die Neligiongfeinde ganz deut- 
fh, daß ihre boͤſen Anfchläge — 
los ablaufen wuͤrden, wenn ſie nicht 
die Standhaftigkeit eines etwa ehrgeizi⸗ 

en, oder ſchwachen Biſchofs beſieget 
ätten, der ſich folglich nicht nur eid— 
lich verbande, die Conftitution zu ſchuͤz⸗ 
zen, fondern auch feine gottesraubertz 
fchen Hande zur Ginweihung anderer 
ausftrechte, fo, daß nichts mehr abs 
gieng, die ganzlide Spaltung zu 
Stande zu bringen. Unter diefen, die 
fich durch die Bosheit und den Betrug 
anderer dazu verleiten lieffen, war Carl, 
Difchof von Autun, der hikigfte Ders 
theidiger der Eonjtitution, der erite; 
der zweyte war Johann Joſeph, Bir 
ſchof von Lidda; der dritte Ludwig, 
Biſchof von Orleans; der vierte Carl, 
von Viviers; der fünfte der Cardinal 
de komenie, Erzbifhof von Sens, und 
nur menige, mahrhaft unglückliche 
Seelenhirten vom zweyten Range. 

Den Cardinal de Lomenie betreffend, 
fuchte fich derfelbe durch ein am 25 des 
verfloffenen Novembers an Uns abge: 
fchichtes Schreiben wegen des Eides, 
ben er geleiftet hatte, zu entfchuldigen, 
und behauptete, daß man denſelben 
nicht als einen inneren Bepfall be; 
trachten müßte; beynebens äußerte er 
in fenem Schreiben, daß er ganz uns 
—R waͤre, und nicht wuͤßte, ob er 
ben Neuerwaͤhlten die Einweihung fer⸗ 
ner verſagen ſollte wie er bisher ge— 
than harte) oder nicht. Da’aber ſehr 

63 viel 
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- Prüfung, und ohne Glaubensbefennt; 
vi, die das roͤmiſche Pontifical vor; 
ſchreibt, welches in allen Kirchen der 
nn Melt muß beobachtet werden, 

nd bennebeng mit Verachtung, Vers 
ferung, und Zernichtung aller Gefetse ; 
obſchon er wiffen mußte, daß die Wahl 
bes erſten zum Biſchoffe von Duimper 
wegen der wiederholten und dringend: 
ten Borftellungen des dafigen Capıtelg 
nicht rechtmäßig gemwefen, und der an; 
dere noch weniger rechtmäßig als Bis 
ſchof der Kirche zu Soiffons fen einge: 
fetst worden, deren red;tmäfiger Hırt, 
der ehrwuͤrdige Bruder Heinrich Joſeph 
Claudius von Bourdeilles noch bey Le⸗ 
ben und gefund iſt; welcher deswegen 
ſeine Pflicht zu ſeyn erachtete, ſich hef⸗ 
tig gegen die Handlungen einer ſo groſ⸗ 
fen Eutheiligung herauszulaſſen, und 
durch fchleunige Huͤlfe feiner Dioͤces 
Surfehung 5 thun, gleichwie er ver; 
möge feines gleich an dem darauf fol; 

enden25 Tage des nehmlichen Monats 
Derausgegebenen Schreibens gethan 


at. 
a Zu eben biejer Zeit wurde Und auch 
hinterbracht, daß der obbenannte Bi; 
ſchof von Lidda fein erites Verbrechen 
mit einem neuen verfchlimmert habe. 
Senn am 27 Tage des nehmlichen Mo; 


nats Februar nahm er die neuen Aftes⸗ 


biſchoͤffe Erpillp und Marolles zu Ge; 
bilfen, und erfrechte fih, den Par: 
rer Saurine in cben berfelben Kirche 
gottesräuberifcher Weiſe zum Bifchoffe 
won Air einzumeihen,, wiewohl auch 
diefe Kirche ıbren beften Hirten, den 
ehrivurdigen Bruder Carl Auguſt Le; 
quien, noch als ihren rechtmaͤßigen 


Biſchof noch mit Vergnügen verehret. h 


Und die war vielleicht die Veranlaf; 
fung, daß eben diefer Bifchof von Lıd; 
da, Johann Joſeph Gobel noch bey 
Lebzeiten des Erzbifchofs von Paris, 
zum Erzbifchoffe dieſer Kirche erwaͤhlet 
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wurde, nach dem Beyſpiele des Iſchy⸗ 
ras, welcher es durch falſche Anklagen 
dahin brachte, daß der heil. Athanaſius 
von ſeinem Sitze vertrieben wurde, und 
gr Vergeltung feiner rucblofen Dienſt⸗ 
eiſtung in dem Afterconcilium zu Ty— 
rus zum Biſchoffe derfelben Stadt erz _ 
nannt ward. 

Auf dieſe Fränfende und betrübte 
Nachrichten mu.den Wir zwar von eis 
nem unglaublichen Schmerzen und 
Traurigkeit faft niedergedruͤckt; jedoch 
richteten Wir Uns vermitteljt der Hof⸗ 
nung auf Gott wieder auf, und lieffen 
ben 17 März; abermal eine Berfamms 
fung der Gardinäle anfagen , die Ung, 
mie gewöhnlich , in einer Sache von 
folcher MWichtigfeit ihre Gennungen 
eröfnen follte, Und da Wir ım Begriffe 
maren, den Entſchluß, den Wir mit 
Beyftimmung ber Cardinäle abgefaßt 
hatten, zu vollziehen, ſieh, ba erhielz 
ten Wir am 21 befagten Monats durch 
einen andern Boten aus diefem Reiche 
die Nächricht, daß der Bifchof von Lid⸗ 
ba in feiner Vermegenheit noch meıter 
gegangen, und unter dem Benitande 
der Afterbifchöffe Erpillpund Saurine 
am 6 deffelben Monats in der vorer⸗ 
mwähnten Kirche, und mit eben der got 
tesrauberifhben Hand den Pfarrer 
Maffteu, einen aus den Deputirten 
ber franzöfifhen Verſammlung zum 
Bifhoffe von Beauvais, den Pfarrer 
Kinder, einen andern von ben Depus 
firten zum Bifhoffe von Evreur den 
Pfarrer Laurent, ebenfalls einen von 
den Deputirten zum Biſchoffe von Mou⸗ 
lins, und ben Pfarrer Seraudin, zum 
Bifchoffe von Chateauroux eingewei⸗ 
et, und diefes zu thun fich unterfans 
gen habe, objchon die zwo erjten von 
diefen Kirchen ihre rechtmäßigen Bi: 
fhöffe noch haben, und die zwo übrigen 
noch nicht durch apoftolifche Vollmacht 
zu bifhöflicden Sigen find erhoben 

j worden, 
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worden. Was man aber von benjeni; 
gen halten müffe, die fich zu jenen Fir? 
chen ermwählen und einweihen laffen, 
welche noch von ihren rechtmäßigen Bis 
-fhöffen regiert und beforget werden, 
das hat fihen vor ing der heil. Leo vor 
vielen Jahren fehr wohl erfläret: denn 
da er an den Julian Bifchof von Ros 
gegen einen gewiffenTheodofiug fchreibt, 
der fich in den Sit des noch lebenden 
Bifhofs Juvenal eingedrungen hatte, 
fagt er am sten Kapitel: was Dderje: 
nige für ein Mann ſey, der ſich in 
den Play eines noch Iebenden Bi— 
fhofs eingeſchlichen hat, daran Fann 
man nicht zweifeln, wenn man die 
Thar felbft betradytet , man Fann 
auch nicht zweifeln, daß der einen 
verkehrten Sinn babe, den die Sein: 
de des Glaubens liebten. 

Und in der That, wie gerecht der 
Abſcheu fey, den die Kirche jederzeit 
gegen jene geäuffert hat, die von einem 
Haufen Kaien oder gar von dem fchlech: 
teften Pobel gemählet werden, als mel: 
che eben fo, mie die, von denen fie ge; 
mwählet werden, von ber Seuche irri— 
ger Meinungen angejtecket find, davon 
werden Wir vollfommen überzeugt 
durch den mit eben diejer Gelegenheit 
Uns zu Handen gefommenen Hirtens 
brief, den der Afterbifchof Erpilly, um 
die Unmiffenden zu bintergehen , den 
25 Februar herausgegeben bat, in feis 
ner andern Abficht, als das unser: 
trennliche Kleid Chriſti zu zerreiffen. 
Denn, nachdem er zuerit von feinen 
unrechtmaͤßiger Weife abgelegten Eiden 
Meldung gethan hat, faflet er alle 
Gründe der franzöfifchen Eonftitution, 
die er faft von Wort zu Wort heraus; 
fchreibt, zufammen, und fucht nach den 
Grundfäsen der Verfammlung, auf 
denen er ——— zu erweiſen, daß 
durch dieſe Conſtitution, die Lehre der 
Kirche nicht geſchmaͤlert, ſondern nur 

Zweytes Stuͤck 1791. 


der Difeiplin eine beſſere Geſtalt gege⸗ 
ben, und dieſelbe zur Reinigkeit der 
eriten Jahrhunderte zurüce gebracht 
werde, befonder3 in jenem Theile, in 
dem mit Entfernung des Clerus, dem 
Volke die Wahlen, und den Metropos 
litanen die Einſetzungen und Einwei— 
hungen der Bifchöffe wieder eingeraus 
met werden, wobey er alleın die erften 
Decrete der franzöfifchen Berfammlung 
anführt. Und damit er etwa die Un: 
wiſſenden deſto leichter hintergehen möz 
ge, thut er “on einem dDEWPLZ Novem⸗ 
ber 1799 an Ung erlaſſenen Schreiben 
Meldung, gleich als wenn er fih noch 
in der Gemeinſchaft mit diefem apo— 
ftofifhen Stuhle befände ; endlich wen: 
det er feine Rede an alle Etände der 
Dioͤces, und ermahnet alle, ihn als 
ihren rechtmäßigen Hirten zu erken— 
nen, und die Conſtitution freywillig 
anzunehmen. 


Aber wehe dem Unglückfeligen ! Nicht 
u melden vou dem, mas die bürgers 
ihe Regierung betrift, welches Wir 
geflijjentlich übergehen, mit was für 
einer Verwegenheit wagt er e8, die 
Conſtitution, auch mo fie fi) mit geiftz 
lihen Dingen abgiebt , zu vertheidiz 
gen, welche faft alle Bifchöffe der franz 
zöfifchen Kirche, und andere mehr vom 
geiftlichen Stande, als der Lehre, und 
der gemeinen Diſciplin befonders über 
die Wahlen und Einmeihungen der 
Biſchoͤffe —— „verworfen und wi— 
derlegt haben? Dieſe Wahrheit, die vor 
Augen liegt, haͤtte er fuͤrwahr ſelbſt 
nicht verhehlen oder verbergen koͤnnen, 
wenn er nicht. mit Fleiß die ungereim⸗ 
tern Decrete, welche zuletzt in der franz 
zöfifchen Verſammlung herausfamen, 
verjchwiegen hätte. Denn diefe find 
nebit andern Gottlofigfeiten auch ſo— 
weit gegangen, daß fie das Einfez 
junger und. Beftättigungsrecht — 
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Biſchoffe nach Willkuͤhr und Willen des 
Directoriums zurigneten. 

Moͤchte doch dieſer Ungluͤckſelige, der 
auf dem Wege des Verderbens ſoweit 
fortgeſchritten iſt, Unſer Autwortſchrei⸗ 
den am die Biſchoͤffe von Frankreich 
tefen, in dem Wir alle — der 
in feinem Briefe enthaltenen Irrthuͤ⸗ 
mer ſchon vorläufig widerlegt und zer⸗ 
nichtet haben; und er wird bie Wahr: 
beit, die er haſſet, aus jedem Artikel 
ganz hell orleuchten fehen. In— 
—* ſoll Rwiſſen, daß er ſich ſelbſt 
Bas Urtheil geſprochen habe. Denn, 
wenn es wahr iſt, daß es nach der 
alten Diſciplin, die fih aus dem Canon 
Bes Nizaͤniſchen Rirdhenratbes, den 
ee anfuͤhrt, ergiebt , allerdings noth⸗ 
wendig ſey, daß ber Ermählte, um 
einen rechtnsäßigen Titel zu bekommen, 
Buch feinen Metropolitan beitättiget 
werde, welches Recht der Metropol 
tane von dem Rechte bes apoſtoliſchen 
Stuhls herfloß ; wie kann Erpilly 
glauben, daß er fanonifch und recht: 
mäßig eingefegt fey , da er feine Ein; 
mweihung nicht dem Erzbifchorfe von 
Tours, unter beffen Suffraganeate 
auch die Kirche von Duimper gezählet 
wird , fondern andern Bifchörfen zu 
verdanfen hat? Denn da diefe zu auss 
wärtigen Provinzen gehören, fo konn⸗ 
ten fie ihm gemiß die Jurisdiction nicht 
ertbeilen , die fie nach der Difciplin 
aller Zeiten felbft gar wicht haben, wenn 
fie ihn auch durch ein gottesraͤuberi⸗ 
ſches Unternehmen haben weihen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Gewalt, die Juris diction 
* ertheilen, kann nach der neuen von 

ehreren Jahrhunderten her ſchon an⸗ 
genommenen, von allgemeinen Kirchen⸗ 
derſammlungen, und ſelbſt durch bie 
Eoncardate beftättigten Difeiplin nicht 
einmal den Metropolitanen auf einige 
Meife zukommen, als welche, da fie 
wieder dahin zuruckgefallen iſt, woher 
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ſie — war, einzig dent apoſto⸗ 
liſchen Stuhle zufteht, fo daß gegens 
mwärtig der römifche Pabſt kraft feis 
ner Amtspflicht allen und jeden Rirs 
hen ibre Hirten Be: damit Wir 
Uns ber Worte des Kircherrathd vom 
Trient bedienen Scfl. 24. Cap. 1. de 
Reform. und aljo feine Einweihung im 
ber ganzen catholiſchen Kirche recht; 
maͤßig geichieht, als nach dem Befehle 
bes apoftolifchen Stuhls. 

Eein am Uns erlaffenes Schreiber 
aber trägt fogar nichts zu feiner Rechts 
fertigung bey, daß eg ihn. vielmehr alg 
Schuldigen darftellet, und dem Brand; 
maale der Spaltung micht entgehen 
kann: denn diefes hat blos eine Berr 
ſtellung zum Grunde, init der er ſchei⸗ 
ner will, als fuchte er die Gemein— 
[haft mit Uns zu unterhalten, thut 
aber mit feinem Worte Meldung vor 
der Beſtaͤttigung, die er von Ung zu 
erhalten hätte, fondern macht Uns nur 
nach der ausdruͤcklichen Vorſchrift der 
franzöfifchen Decrete die Anzeige vom 
feiner unrechtmäßigen Wahl. Wir 
hielten uns alfo am die Benfpiele Un: 
feree Vorfahrer, und achteten fan 
Schreiben feiner Antwort wuͤrdig, ſon⸗ 
dern liefen ihn ermitlich ermahnen, daß 
er fih nicht unterfangen nwöchte, meiter 
vorzufchrriten „ deffen Air Une auch 
zu ihm verfahen. Denn er mar deB; 
halden auch ſchon von dem Bifchoffe 
von Rennes gemarnet worden, da ihm 
derfelde die Einſetzung und Beftättis 
gung, um melche er inſtaͤndig anhielt, 
verfagte. Dader muß das Volk ans 
ſtatt ihn ale feinen Hirten anzuneh⸗ 
men, ihn als einen Raͤuber mit Ab⸗ 
ſcheu verwerfen: als einen Raͤuber, 
fügen Wir, der die Wahrheit, die er 
erkennen. mußte, zu befennen unterließ, 
der fein falfches Hirtenamt zu mis; 
Braschen anfieng, der endlich in feinem 
Hochmuthe foweit gieng, daß er _ 
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Bedenken trug, nm Ende feines Hir⸗ 
tenbriefs die —— Bor en 
zigtägigen Faſtengebots gu erlaffen , 
fo daß er dem Teufel nadhabmte, in 
der Wabrbeit nicht beftand, und 
Das Anſehen des angemaßten Cha— 
racters misbraudhte; mie fich der heil, 
£eo der Große von einem ähnlichen 
Raͤuber in feinem Schreiben an einige 
Biſchoͤffe Aegyptens ausdruͤckt. 

Da Wir demnach aus den ſo vielfaͤl⸗ 
tigen, an einander gereiheten — 
hungen erſehen, daß die Spaltung 
dem um bie Religion fo wohl verdien⸗ 
ten, und Uns fo lieben franzöfifchen 
Meiche immer mehr überhand nehme, 
und fich meiter verbreite ; da mir auch) 
ſehen, daß aus eben diefer Urfache tag: 
lich neue Hirten ſowohl vom erften alg 
zweyten Range alfenthalben gemahlet, 
die rechtmäßigen Diener der Kirche aber 
von ihrer Stelle abgefert und vertrie; 
ben, und flatt ihrer reiffende Woͤlfe 
‚aufgeftelfet werden, fo muͤſſen Wir über 
diefen fo Fläglichen Anblick der Sachen, 
‘wie billig, geruhrt werden. Um alfo 
der zunehmenden Spaltung eheſtens 
einen Damm entgegen zu fegen, damit 
die Irrenden zu ihrer Pflicht zuruͤcke 
geführt werden, die Gutgefinnten aber 
auf ihrem Vorhaben beharren, und die 
Religion in diefem fo blühenden Reiche 
aufrecht erhalten werde, fo befteben 
Wir auf dem Gutachten Unfrer Ehr⸗ 
würdigen Brüder, ber Cardinäle der 
heil. röm. Kirche, und richten Ung nach 
den Wunfchen aller Bifchöffe der fran⸗ 

fiihen Kirche , mie auch nach den 

enfpielen Unfrer Borfahrer, und er: 
Haren hiemit mit der apoftolifchen Ges 
malt, die Wir haben, kraft diejes ges 
‚genmwärtigen Schreibens, daß alle Car; 
dinale der heil. röm. Kirche, alle Erz; 


biſchoͤffe, Biſchoͤffe, Aebte, Vitaires, 


Chorherrn, Pfarrer, Prieſter, und alle, 
die dem geiſtlichen Stande einverleibt 


ſind, Tool Melt: als Ordensgeiſtli⸗ 
che, foviel ihrer find, meld;e den Bürs 

ereid, der die vergiftete Duelle aller 
Irrthuͤmer, und die Haupturfache des 
Leidweſens ber tatholiſch⸗franzoͤſiſchen 
Kirche iſt, unbedingt und fo, wie er 
von der Nationalverfammlung ift vor: 
gefchrieben worden , abgelegt haben, 


‚von der Ausübung einer jeden Weihe 


fufpendirt feyn follen, wenn fie nicht 
innerhalb 40 Tagen, von heute an zu 
rechnen, diefen Eid mwieberrufen mer 
den, und daß fie irregulär feyn ſol⸗ 
den, menn fie ihre Meihen ausüben 
werden. 

Beynebens erflären Wir noch insbe⸗ 
ſondere, daß die Wahlen der vorge 
meldten Erpillp, Marolles, Sauris 
ne, Maflieu, Kinder, Laurent, Se 
raudin und Gobel zu Bifchöffen von 
Quimper, Soiffons , Air, Beaus 
vais, Evreux, Moulins, Chateau: 
rour und Paris geſetzwidrig, gottes⸗ 
zäuberifh, und ganz nichtig waren 
und noch feyen, wie Wir diefelben, 
fo, wie bie Errichtung der Bisthuͤmer 
son Moulins, Chateauroux und ans 
derer verwerfen, aufheben und caffirem, 

Ferner erflären und entfcheiden Wir, 
daß ihre Binweibungen gottlos mas 
ren, und daß fie ganz unerlaubt, wis 
derrechtlich,, gottesräuberifh, und ges 
gen die Satungen der heil. Canonen 
gefchehen al und fie folglich als mis 
derrechtli Gewählte die zur Geelfors 
ge nöthige geiftliche Yurisdiction nicht 

aben, und als unerlaubter Weife Eins 
geweihte von aller Ausübung der bis 
ſchoͤflichen er fufpendirt feyen. _ 
— leichen — De daß Carl 

i von Autun, Johann Bap⸗ 
tiſt Biſchof von Babplon, und Jos 
bann Jofepb Biſchof von Lidday 
welche die Obigen gottesräuberifcher 
Weife eingemeihet, oder ihren Beys 
fand dazu geleiftet haben, von aller 

ta Aus 
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Ausuͤbung der Kifchöflichen Weihe ; 
alle diejenigen aber, die in dergleichen 
verabfchenungsmürdige Einmweihungen 
eingewilliget , oder dazu geholfen, 
und mit Rath und That etmas beyge— 
tragen haben, von der Ausuͤbung der 
priefterlichen,, oder mas immer für 
einer andern Weihe fufpendirt feren. 
Wir befehlen daher und verbieten 
alles Ernftes dem gedachten Erpilly 
amd andern unrechtmäfig gewählten 
und ıfmerlaubter Weiſe eingemeiheten 
unter eben der Strafe der Suſpen— 
fion, daß fie fich nicht unterfangen, 
ſich eine bifchöfliche Yurisdiction oder 
einige andere feelforgliche Gewalt anz 
umaffen, tmelche fie niemals erhalten 
aben; oder Erlaubnißbriefe zur Em— 
fangung der Weihen zu ertheilen, 
er Pfarrvermefer , Capläne, 
Miffionarien oder andere dergleichen 
Religionsdiener, mie fie immer heißen 
mögen, zur Scelforge und Augipen- 
dung der Sacramente unter was im“ 
mer für einem Vorwande der Noth auf 
zuftellen, zu ernennen oder zu beität- 
tigen; eben fo wenig andere derley 
Merrichtungen vorzunehmen, dieſes 
mag entweder von einzelnen, oder von 
mehreren zugleich auf Art eines After: 
conciliums in folhen Sachen geſche⸗ 
hen, die auf die geiftliche Jurigdiction 
einen Bezug haben ; Wir erklären bie; 
"mit, und thun den öffentlichen Aug: 
fpruch, daß ſowohl die oben berührten 
‚Erlaubnißbriefe, wenn dergleichen be 
reits fchon ertheilt wären, oder noch 
ertheilt werden follten, und die Ernen; 
nungen oder Beftättigungen, menn dev 
gleichen ſchon gefchehen wären, oder 
noch gefcheben follten, als auch alle 
andere dahin gehörigen Eingriffe mit 
allen ihren Folgen ganz fraftlos null 
und nichtig fenen. 
Eben fo befehlen und unterfagen Wir 
unter der nehmlichen Strafe der Su⸗ 
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fpenfion den Vorerwähnten,, fomohl 
denen, die bereits find eingeweihet 
worden, als denen, melde fie einges 
weihet haben, daß fie fich nicht unter; 
fiehen, dag Eacrament der Firmung,» 
oder die heiligen Weihen unerlaubter 
Weiſe zu ertheilen, oder was immer 
für eine bifchöfliche Verrichtung , von 
ber fie fufpendirt find, vorzunchmen ; 
und deswegen follen die, welche die 
geiftlichen Weihen von ihnen empfan; 

haben, miffen, daß fie fufpendirt 
ind, und wenn fie die empfangenen 
Weihen ausüben, auch irregulär ſeyn 
werden, 

Um aber größere Uebel zu verhüten, 
entfcheiden und erflären Wir auf gleis 
che Weife und mit gleicher Gewalt, 
daß alle andere zu den entweder erle— 
digten, oder, was noch mehr ift, noch: 
befesten, und, entweder fchon ehedem, 
oder gar erjt neuerlich und unrecht: 
maͤßig errichteten franzoͤſiſchen Gathe; 
dral: und Pfarrkirchen von den Wahls 
minnern der Municipaldiftricte nach 
der Form der gedachten Gonftitution 
des Clerus bisher gefchehene Wahlen, 
die hier als augdrucklich beſtimmt, folz 
len angefehen werden, wie auch alle 
Wahlen, die noch gefchehen werden, 
ungültig, mwiderrechtlich,, gottesräube; 
rifch, und ganz nichtig gemefen ſeyen, 
noch feyen, und feyn werden, die Wir 
hiemit durch gegenmwärtiges Schreiben 
für jest und immer aufheben, zernich- 
ten und caffiren: Wir erklären dem; 
nach, daß die, melche bisher ſowohl 
zu Cathedral: als Pfarrkirchen gefets 
midrig find ermählt worden, oder auf 
gleiche Weife noch werden ermählt wer; 
den, aller zur Seelforge nöthiger Ju— 
risdiction beraubt fenen, und daf die 
Bifchöffe, die bisher unrechtmäßig find 
eingemweihet worden , melde bier eben; 
falls ald namentlich angezeigt follen 
angefehen werden, und bie inskuͤnfti⸗ 

ge 
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ge noch werben eingemweihet merden, 
von aller Ausübung der bifchöflichen 
Weihen, mie auch die Pfarrer, welche 
ungültig find aufgeftellt worden, oder 
od) werden aufgejtellt werden, von 
aller priefterlichen Verrichtung fufpen; 
dirt fenen, und feyn werden; und da: 
ber verbieten Wır fomohl benen, die 
zu Bifchöffen find gewaͤhlt worden, 
oder vielleicht noch werden gewaͤhlet 
werden, daß fie fich nicht unterfangen, 
von einem Metropolitan, oder Bifchof; 
fe, wer er immer feyn mag, bie bis 
fchöflihe Weihe oder Confecration zu 
empfangen; als auch den Afterbifchüfz 
fen felbit und denen, melche fie gottes— 
räuberifcher Weiſe eingeweihet haben, 
und allen andern Erzbifchöffen und Br 
fhöffen, daß fie fich nicht erfrechen, 
die, welche ungültig find gemahlt wor⸗ 
den, oder noch werden gewahlt werden, 
unter was immer für einem Bormande 
oder Echeine einzuweihen, und befeh; 
len deuen, die zu Bifchöffen oder Pfar— 
rern find ermählt worden, ober noch 
werden ermwählet werden, daß fie ſich 
keineswegs als Erzbifchöffe, oder Bir 
fcböffe, oder Pfarrer, oder Vicaires 
betragen, auch feinen Titel von irgend 
einer Cathedral: oder Vfarrfirche au— 
nehmen, und fich feine Jurisdiction, 
oder feelforglihe Gewalt und Boll: 
macht anmajfen, und zwar unter der 
Strafe der Sufpenfion und Nulli— 
tät, von welcher Strafe der Sujpens 
fion feiner von den bisher Genanuten 
jemals wird Fönnen freygefprochen 
werden, auffer durch Uns felbiien, 
oder durch diejenigen , denen der apo— 
ſtoliſche Stuhl die Vollmacht dazu er 
theilen wird. 

Wir haben bisher mit aller Gute und 
Moaͤſſigung, welche Ung die Schwere 
derlci Bergehungen noch geftattete, Die 
"von den Kanonen darauf gefenten 
Strafen angefündigt, in ber beiten Ab⸗ 


fit , damit, mas bisher Böfes und: 
Geſetzwidriges gefchehen ift, möge ver; 
beſſert, und die weitere Berbreitung 
deſſelben möge verhindert werden. Denn 
wir hoffen in dem Herrn, daß die, 
welche andere widerrechtlich eingewei— 
het haben, die unrechtmäßiigen Pin 
nehmer fomohl der Gathedral: als 
farrfirchen , die Urheber und alle 
reunde der herausgegebenen Conftitus 
tion ihren Fehler erkennen, und reu— 
muͤthig zu dem Schafjtalle zurückfehren 
werden, von dem fie durch Raͤnke und 
Nachitellungen find getrennet worden. 
Zu ihnen alfo erheben Wir Unfere väs 
terlide Stimme, ermahnen und bitten 
fie nachdrücklichft in dem Herrn, daß 
fie die angemaßten Aemter niederlegen, 
von dem Wege des Verderbeng, den fie 
unvorfichtig betreten haben, wieder abs 
weichen, und niemals durch Leute, die 
nach der Weisheit diefer Welt denken, 
folche Abentheuer der Lehren unter dag 
Bolf fommen laffen, welche die Einſez⸗ 
zung Chriſti, die Erblehre der Väter, 
und die Satzungen ber Kirche anfeins 
den. Soliten jedoch diefe Unſere gelin: 
de et kein und Unſere vaͤterliche 
Ermahnungen, welches Gott verhuͤten 
wolle, fruchtlos ausfallen, ſo ſollen 
ſie wiſſen, daß Wir keineswegs geſinnt 
ſind, ſie von jenen ſchweren Strafen 
frey zu ſprechen, in die ſie vermoͤge der 
Canonen verfallen ſind; und ſollen 
verſichert ſeyn, daß Wir ſie mit dem 
Kirchenbanne belegen, und alsdann 
vor der ganzen Kirche als Schismati— 
ker, und von Unſerer und der Kirche 
Gemeinſchaft getreunte erklaͤren wer— 
den. Denn es geziemt ſich allerdings, 
daß , wenn jemand entſchloſſen ift, 
suf feiner Tborbeit zu bebarren , es 
bey den Dorfchriften fein Verbleiben 
babe, und er das Schickſal derjeni- 
gen erfahre, deren Jrrthümer er ge 
74 iſt, wie Uns der große Leo, Un; 
3 ſer 
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fer Borfahrer, in feinem Schreiben an 
Den Bifhof Julian von Kos be: 
lehret. 

Nun menden Wir Uns an Euch, Ehr⸗ 
würdige Brüder, die ihr, nur wenige 
ausgenommen, die Amtspflichten, die 
ihr eurer Heerde ſchuldig ſeyd, wohl 
eingefeben, diejelben mit Hintanfekung 
menfhlicher Abfichten oͤffentlich be; 
fanut, und geglaubt habt, daß ihr 
eure vornehmite Sorgen und Bemuͤ⸗ 
geh borthin zu wenden hattet, mo; 

er die größten Gefahren drohten; Wir 
wenden auf euch jeuen Lobipruch an, 
den der fchon belobte Leo der Große 
den zu Conjtantinopel verfanmelten 
catholifchen Bifchöffen Aegyptens bey; 
degte: Ich nehme zwar von ganzem 
Herzen Theil an den mübfeligkeiten, 
Die ihr für die Handhabung des cas 
tholiſchen Glaubens ertragen habt / 
und empfinde das, was euch von 
den Rettzern Widriges begegnet ift, 
eben fo ſehr, als wenn es mir felvft 
begegnet wäre, jedoch fehe ich wohl, 
daß man mebr Urſache habe, ſich zu 
erfreuen, als zu betrüben, weil ihr 

eftärft durdy den Seren Jeſus Chri—⸗ 

us bey der evangelifhen und apo- 
ftolifhen Lehre bebarret, und, Da 
euch die Geinde des hriftlichen Glaus 
bens gewaltfam vertrieben, ihr lies 
‘ber das Ungemach der Derweifung 

abt ertragen wollen, als daß ihr 
euch von dem Gifte ihrer Bosheit 
auch nur _im geringften wolltet an- 
ſtecken laffen. —— jede Erinne⸗ 
rung an euch iſt Uns troͤſtlich, und ver⸗ 
anlaſſet Uns, euch dringend zu ermah⸗ 
nen, daß ihr ſtandhaft bleiben moͤget. 
Wir fuͤhren euch alſo jene geiſtliche Ver⸗ 
Bindung mit euren Kirchen zu Gemuͤthe, 
welche nach canonifchen Worfchriften 
nicht anders als durch den Tod, oder 
Unfre apoftolifhe Gewalt kann aufges 
ößt werden ;. denfelben. bleibet alfo ges 
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treu, und gebet fie dem Unfuge der . 
reiffenden Wölfe nie preis, gegen derer 
Nachſtellungen ihr fchon von einem heiz 
ligen Eifer entflammet, eure Stimme 
erhoben, und euer rechtmaͤßiges Anz 
fehen ohne Scheu habe eintreten laſſen. 

Dann menden Wir Uns zu euch, ger 
liebte Söhne, ihr Ehorherren der preis 
würdigen Ekifter, die ihr mit der euern 
Erzbifhöffen und Bifchöffen gebuhrenz 
den Unterwuürfigkeit glrichfam als mebz 
rere Glieder in Verbindung mit dem 
Haupte einen geiftlichen Körper aus⸗ 
machet, welchen feine weltliche Macht 
trennen oder zeritören kann. Auch ihr, 
die ihr den herrlichen Beyfpielen eurer 
— fo lobwürdig nachgeeifert 
habt, verlaffet nie den rechten Aeg, 
auf dem ihre einhergehet , und laſſet 
auch niemals zu, daß jemand unter der 
entlehnten Maske der Bifchöffe ober, 
ihrer Vicaires in die Regierung eurer 
Kirchen einen Eingriff wage. Denn 
wenn diefe ohne ihren Hirten bleiben 
follten, fo werden fie boch allein 4 
zugehören, mas man auch immer dur 
einige gegen euch unternommene Neues 
rungen vergebeng zu bemerfftelligen fur 
chen wird. Haltet alfo mit volifoms 
mener Bereinigung der Gemuͤther und 
der Gefinnungen alle Gemalt, und die 
Kirchenfpaltung, fo weit ihr fönnt, von 
euch entfernt. 

Auch euch reden Wir an, geliebten 
Söhne, ihr Pfarrer und Geelforger 
vom zweyten Kange, die ihr euch wicht 
nur durch eure Anzahl, fondern auch 
durch eure Standhaftigfeit in eurem 
Amte ausgezeichnet Habt, und die ihr es 
jenen aus euern Mitbruͤdern nicht nach⸗ 
thatet, melche entweder aus Schwach⸗ 

eit, oder aus übertriebenem Ehrgeitze 

ich ven JIJrrthume überließen, von des 
nen Wir hoffen, daß fie auf Unfere 
Ermahnung bey Zeiten zu ihrer Pflicht 
zurüde eilen werden. ——* 
u 
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and denfet, daß menn ihr einmal von 
nern rechtmäfigen Bifchöffen einge 
ſetzet ſeyd, euch niemand als chen dies 
ſelben die ercheilte Gewalt benehmen 
Kune, fo daß ihr doch immer die rechts 
mäßigen Hirten bleiben werdet, ob ihr 
gleich durch Die weltliche Macht cures 
Amtes entfetet werdet, und daß ihr 
Amts halber verpflichtet Bleibet, ſoviel 
an euch ift, den Dieben abzumehren, 
bie ſich in eure Stelle aug feiner am 
dern Abficht einfchleicher mollen, als 
damit fie die eurer Eorgfalt anvertrau⸗ 
ten Ecelen, über derem Heil ihr Re 
sbenfchaft werdet geben muͤſſen, ins 
Verderben ſtuͤrzen. 
Desgleichen reden Wir auch euch an, 
fieden Söhne, Ihr Priefter und übrigen 
Mitglieder der franzoͤſiſchen Geiſtlich⸗ 
keit ! ihr, die ihr zum Erbe des Herrit 
Berufen feyd, müßt euern rechtmäßi- 
en Hirten anhangen, und im Glau— 
en und in der £chre ftandhaft verbarz 
ren; euch muß nichts näher am Herz 
gen liegen, ale daß ihr die, melche fich 
gottesrüuberifcher Weife eingedrungen 
baben, meidet und verabfcheuet. 
Endlich beſchwoͤren Wir euch in dem 
ern , ihr gefammten Catholifen 
ranfreihs! Wir erinnern euch an die 
eligion und den Glauben eurer Vor: 
eltern, und geben euch den beftgemeinz 
ten Rath, daß ıhr niemals von derſel— 
Ben abmeichet , als melche die einzige 
und mahre Neligion iſt, die nicht nur 
das ewige Leben ertheilet, fondern auch 
die bürgerlichen Gefellfchaften begluͤk— 
tet. Hüter euch forsfältig, daß ihr 
der verführerifchen Stimme der Weis; 
Beit diefer Welt fein Gehör gebet, wel: 
he den Tod bringt; und vermeidet alle 
eingebrungene Erzbifchöffe, Bifhöffe , 
oder Pfarrer, mie fie fih immer nens 
nen mögen, fo, daß ihr mit ihnen 
nichts gemein habet, befonders in got; 
tesdienſtlichen Sachen, höret allegeit 


die Stimmen enrer vechtmaͤßigen Hits 
ten, die noch leben, und die euch im 
ber Zukunft rechtmäfiig werden vorges 
feet werden; kurz, haltet euch ar = 
denn Niemand Fann. cın Glied der Kirs 
che Ehrifti ſeyn, wenn er fich wicht mit 
dem fichtbaren Dberhaupte derfelben 
vereimiget, und fih an dem Stuhle 
bes Petrus feſt halt. Und damıt alle 
deſtomehr zur Beobachtung ihrer Pflichz 
ten mögen ermuntert werden, fo flehen 
Wir den himmliſchen Vater für euch 
um ber Geift des Raths, ber Wahr: 
beit, und der Stmdhaftigfeit am, und 
ertheilen euch, Unfre geliedten Soͤhne, 
Ehrmürbige Brüder und lieben Eöhne 

m Unterpfande Unfrer väterlichen 
tiebe von ganzem Herzen ben apoftolis 
ſchen Segen. Gegeben zu Rom bey 
dem heil. Peter den 13 April 17917 im 
17 Jahre Unfers Pabſtthums. 

Pius, mie oden. 


Die Ermahnungen des heiligſten Va⸗ 
ters an bie gefammte Geiftlichkeit und 
das Volf geben auch Euch an: fie find 
viel zur dringend, ale dag Wir noch 
etwas hinzu zu feßen müßten. Dieſes 
einzige nur wollen Wir erinnern, daß 
ihr neun, geliebteften Brüder: da ihr die 
übereinftinnmenden Gefinnungen Eures 
Biſchofs, Eures Metropolitang und 
felbft des oberften Hirten der Kirche 
vernommen habt, daß ihr num, fagen 
Wır, gar nicht mehr zweifeln koͤnnt, 
welcher Theil Mecht habe ; mas auf 
beyden Seiten der catholifhen Melis 
gion gemäß fey, maß hingegen ihr zus 
wiberlaufe, mag folglich jedermann zu 
mwahlen habe, wenn er nicht fein Heil 
ſelbſt aufs Epiel fegen wolle. Jene 
wenige, die zu Unſrem empfindlichiten 
Schmerzen den rechten Weg verlaffen 
Gaben, ermahnen Mir alfo mit dem 
———— Vater der ganzen Kirche, 
daß fie zuruͤkkehren mögen; Euch uͤbri⸗ 

gen 
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gen aber, die ihr zu Unfrem innigften 
Trofte bisher unerfhütterlih ſtandhaft 
bliebet, — Euch ermahnen Wır aber; 
mal im Herrn, daß ihr Euch durch kei— 
ne Raͤnke, wie fie auch immer find, von 
Euren bisherigen Achten Gefinnungen 
und guten Benehmen wollet abmendig 
machen lafen. Nun if es aber auch 
Eure Pflicht , geliebtefte Brüder! daß 
Ahr das Eurer Seelforge anvertraute 


Volk über die Gefinnungen des allges 
meinen Vaters der Chriftenheit und des 
Dberhaupts der Kirche belehret, damit 
auch jene unter dem Bolfe, die mit dem 
Mittelpunet der Einigkeit ferner in 
Gemeinſchaft bleiben: wollen , wiffen 
mögen, wag fie zu thun haben. 
Gegeben Bruchfal den 30 April 1797. 
(LS) Auguft 
Bifchof und Fuürft, 
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Schreiben des Burgermeifters und Raths der fechs Hauprftädte Bayreuth, 


Eulmbah, Hof, Wunfiedel, N 


euftade an der Ayſch, Bann Ehriftians 


und Altſtadt Erlang an die Frau Gemahlin des Herrn Minifters, 
Freyherrn von Sedendorf d. d. Bayreuth den 8 Octob. 1790. 


N Pandftände des Fürftenthums 
Brandenburg z Bayreuth haben 
zwar gemünfchet, für alles das Gute 
welches Eurer Gnaden wurdiger Herr 
Gemahl, der vormalige dirigirende Herr 
Miniter, Cammerpräfident, und Land— 
fchaftsdirector,Sreyherr von Seckendorf 
un dem biefigen Lande während feiner 
zwanzigjahrigen ruͤhmlichen Direction 
gewirket hat, Ihm felbft ein Merfmahl 
ihrer Erkenntlichkeit darzubringen ; als 
lein höhere Befehle halten ſie von dieſem 
angenehmen Vorhaben ad. Dagegen 
macht die Dankbarkeit, wovon fie fich in 
dem Innerſten ihrer Herzen gegen Den— 
felbean durchdrungen fühlen, es ihnen zur 
licht, von der erhaltenen höchften 
Erlaubniß zu profitiren, Eurer ıc. und 
deſſen Kindern ein Gefchenf von 15009 
fl. frank. darzubieten, um folches als 
ein offenbares Kennzeichen derjenigen 
lebhaften Münfche anzufehen, melde 
gefammte Landſtaͤnde des Fuͤrſtenthums 
Bayreuth ſowohl fuͤr Dero eigne Wohl⸗ 


— 


farth, als fuͤr das ununterbrochene 
Gluͤck der Kinder eines Vaters hegen, 
deſſen Andenken dem ganzen Lande 


ſtets unvergeßlich, und theuer ſeyn 


wird. 

Die Landichaftsobereinnahme ift zur 
Auszahlung diefer Summe gegen Defz 
fen Quittung bereits angemwiefen, und 
von Seite der Fandftände wird mar 
fich glücklich ſchaͤtzen, wenn diefes Anz 
denken vorteilhaften Eindruck machen, 
eben fo willig angenommen, alg e8 mit 
Redlichkeit und Ergebenheit dargereicht 
wird, und in ber Familie ihres vors 
maligen Pandfchaftsdirectors Talente 
fortpflanzet, melche man in dem Vater 
bewundert bat. 

Uns übrigens zu Gnaden und hohen 
Wohlmwollen empfehlend verharren mir 
mit den Geſinnungen allfchuldiger Ver⸗ 
ehrung 

Euer ꝛc. 
Antwortſchreiben der Gemahlin des 
serrn Miniſtero, Freyfrau von 
Secken⸗ 
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Seckendorf an die Landftände des 
Fuͤrſtenthums Brandenburg-Bap: 
reutb d. d. Unterleinleiter den Iı 
Octob ı790. 

Die löblichen Fandftände des Fürften- 
thums Brandenburg : Bayreuth haben 
mich duch Dero an mid zu erlaffen 
beliebies Schreiben vom 8. diefeg auf 
eine Art überrafcht,, die mir doppelte 
Empfindungen erregt bat. Denn fo 
lebhaft ich noch) fühle, wie fchmerzhaft 
mir gefallen, meines Gemahls Ber: 
dienfte ohne alle Beranlaffung auf ein: 
mal von einem Fuͤrſten verfannt zu 
fehen , der ihn feines Vertrauens 34 
Sabre lang gemwürdiget hatte, meil er 
ihm und dem Staate mit ber feltenften 
Aufopferung aller feiner Kräfte, und 
dem gebeihlichften Erfolge gebdienet 
hatte: fd fehr bin ich von der Danfbar: 
keit gerahret, mit welcher Eingangs; 
befagte lobliche Kanditände demfelben 
Gerechtigkeit wiederfahren lajfen. Das 
Zeugniß eınes ganzen Yandes von dem, 
iwas mein Gemahl für daffelbe gethan, 
und gewuͤrkt hat, muß für jeden troͤ⸗ 
ftend feyn, der meines Gemahls Recht: 
ſchaffenheit, nügliche Thätigfeit, und 
warmen Eıfer für das Wohl eines feis 
ner Borforge 20 Jahre hindurch anver⸗ 
traut gewe enen Fuͤrſtenthums näher 

u beobachten, und zu fhäßen Gelegen: 
be gehabt hat. Das fchmeichelhafteite 
ob, das die löblichen Kandftände deſſel⸗ 
ben meinem Gemahl deswegen beyle: 


gen, zeugt von Ihrem richtigen Ges 
fühle, und erhebt den Werth der Er’ 
feantlichkeit, wovon Diefelbe durd) ein 
mir liebreich angebotenes Gefchenf von 
15000 fl. franf. mir die Eröffnung zu 
machen belieben wollen. Aus dieſem 
Gefichtspuncte betrachtet, acceptire ich 
folcheg Anerbieten wit dem gerährteiten 
Herzen, und bezeuge hiervor meinen 
reiniten Danf mit der bünaigften Ders 
fiherung, daß ſothanes Gefchenf zur 
Beförderung des Wohls meiner uud 
meines Gemahls Kinder beftimme feyn, 
und bleiben, auch von folchen zum 
ewigen Andenfen der Ihrer Denfungss 
art Ehre machenden Erfenntlichfeit ber 
löblihen Landitande eines Füritens 
thums, das dem rühmlichen Trieb folgt, 
einen Mann zu fegnen, der fih ganz 
für daſſelbe aufgespfert hatte, mit dem 
lebhafteiten Bezeugen danfbarer Ders 
gen genojfen werden fol. D.ejes Ans 
denken wird ben mir, fo lange ich lebe, 
nicht verlöfchen ; meine Wunfche für 
das W hl eines Staates, dem mein 
Gemahl fo viele Jahre vorgeitanden, 
find die feurigften, weil fie den Gefins 
nungen meines Gemahls gemäß find, 
der noch immer bdajfelbe liebt, und 
fhäßt, weil er von der fortdauernden 
Liebe und Zuneigung deffen Einwohner 
aller Elaffen fich überzeugt-halten darf. 

Mit diefen Gefinnungen, und wahr⸗ 
hafter Ergebenheit verharre ich 

Euer ꝛc. 





IV. 


Ein andrer Vorſchlag, wie mehr Aufklärung und zwar in der Landwirthſchaft 
unter das Landvolf auf das gefchwindefte zu bringen ſey. 


Dr neunte Stüd des Journals von 
und für Deutfchland 1790 hat über 
dieſe Materie etwas gefagt , melches 
dem Geift und Herzen feines Berfaffers, 
Zweytes Stud 1791, | 


des Herrn Ehegerichtsraths Köfter 


Ehre macht; ich glaube ihn aber nicht 
zu beleidigen, wenn ich, freylich mit 
einigen Erinnerungen über feinen Vor⸗ 

IN ſchlag, 


150 IV, Vorſchlag, wiemehr Aufklärung in der Landwirthfchaft 


fhlag, ſolchem einen andern an bie 
Eeite feße. . 

- Daß die Achtung für das Herformen 
von den Voreltern her den gememen 
Landmann noch abhält, weitere und 
gröffere Schritte in der Landwirthſchaft 
zuthun, dag bleibt vorerft wahr; daß 
aber die Schriften nicht fomohl bios 
gelehrter als zugleich erfahrner Deko; 
nomen, wo nicht unmittelbar doch mit— 
telbar in die Hütte des Landmanns 
drangen, und fich über feine Felder und 
Wieſen fchon verbreiteten, daß lehrt 
die allmahlige Ausbreitung der Futter; 
fräuter, und durch fie der Stallfüttes 
rung. Daß beyde zwey wichtige — 
der Aufklaͤrung find, wird kein Kenner 
Jäugnen, und daß fie durch Schriften 
ſowohl als Beyfpiele unter das Fand; 
volk gebracht worden, wird jeder fin— 
den koͤnnen, der ſich auch nur mit ſei— 
nem Vaterlande bekannt gemacht hat. 
Schubart hat ſich durch feine in Schrif—⸗ 
ten mitgetheilte Erfahrungen ſo bekannt 
gemacht, daß man ihn freylich nicht 
auf dem Tiſch des gemeinen Bauern, 
aber doch in den Haͤnden des groͤſſern 
Guͤterbeſitzers, des Edelmanns, Pach- 
ters, Beamten und Pfarrers findet; 
und das ſind dann doch wohl die Leute, 
die Bezfpiele geben, und fie nur des; 
wegen geben fonnten, meil fie Unter; 
richt erhielten. Und fo fönnte ich eben 
dag von allem dem Guten fagen, mas 
Burch Unterricht in der Landwirthſchaft, 
bie landirirthichaftliche Geſellſchaft zu 
Zelle, das Hannsverfche Magazin im 
Kuhrbraunfchmweigifchen, Herr Riem in 
Sachen, und noch andere in andern 
ändern Gutes flifteten. 

Beyſpiele, die dem Landmann offen; 
baren Nußen von irgend einer neuen 
Unternehmung in der Landwirthſchaft 
zeigen, verbreiten fich zwar oft nur in 
einem kleinen Kreife, aber auch als; 
dann ſchon bringen Ehrgeis und nz 


tereffe fie, mo nicht fogleich, doch we: 
nigftens in Jahrzehenden aus einem 
Kreiß des Landes ın den andern. 

Ach koͤnnte Efparcette an font un: 
fruchtbaren Bergen, Klee ım Brachfeld, 
Scen der Kartoffeln und andere dergleiz 
chen würkliche Berbefferungen, als Be; 
reife anführen, daß Unterricht Ben: 
fpiele, und daß Benfpiele Nachah— 
mung, folglich daf Unterricht Aufklaͤ— 
rung befördere, und dieß fo gar lang: 
fan nicht. Denn der Bauer hat auch 
feinen Stolz ; und Liebe zum Intereſſe 
bringen ihm die Rent- und Eteuer; 
kammern und Stuben, allenfalls durch 
Erecutanten bey, wenn er fie nicht hät; 
te. Das legtere Mittel ift frenlich miß— 
lih, weil e8 arm macht, und meil 
nichts ſchwerer zu heilen iſt, als Ars 
muth des Bauern. Aber dem Wohlha— 
benden wird das warnender Unterricht, 
und fo wird er Beyſpiel. Würden die 
Sürften dem in manchem fchönen Lande 
entmarften Bauern, Marf in die Kinos 
chen geben, mrden ihre Nentfanımern 
das erlauben und befördern, mas ihr 
Fürft oft will, würden fie ihm, wenn 
er fein Geld nicht gerne in Umlauf 
bringt. und es lieber verfchlieht, fagen, 
daß es beym Bauern die ficheriten 
Procente bringe, menn man ihm nur 
Zeit laffen will, fo würde der Bauern⸗ 
ſtolz wenigſtens entfichen , den man 
beym Pferde merkt, das mit Ehrgefühl 
gleichfam zu arbeiten fcheint, wenn es 
Hafer im Leibe hat. 

Wie oft denfe, oder fühle ich viel; 
mehr, mit Thränen in den Augen den 
fragenden Gedanfen: Warum beobach- 
tet der Furft, warum feine Rentkam— 
mer den Bauer nicht meniafteng, wie 
das Pferd, das er guf füttert, damit 
er frifch und gut darauf reiten Ffönne, 
mie die Kuh die er reichlich fürtert, da⸗ 
mit fie ihm gute und ferte Milch gebe? 
Warum überläßt er in Krankheiten 

— und 


unter das Landvolf am geſchwindeſten zu bringen ſey. 


und Eeuchen den auch unmiffenben 
Bauer feinem Schickſal, warum mens 
bet er an feinen Eefundheitssuntand 
nicht mebr Geld, da er e8 doch für 
fein franfes Vieh anwendet? Bringt 
ihm etwan der Bauer weniger ein? 
Doch faft ſchweift mein Gefühl aus — 
ich wollte nur, che ich meiter gebe, 
fügen, daß man die benden Haupttrieb; 
federn menschlicher Handlungen, Ehre; 
geis und Intereſſe auch durch eine ver; 
nuͤnftige Peitung beym Bauern in Bes 
wegung fegen fann, und dag für eine 
beifer werdende Landwirthſchaft, ohne 
beswegen ein eignes Fandescfonomie; 
Gollegium von befoldeten Mitgliedern 
zu errichten... Bes den Collegiig oder 
vielmehr gegen deren Wuͤrkung, auch 
nad) der beften Einrichtung , kann ber 
Erfahrung nad) gar zu vieles erinnert 
werden, das auch bey diefem ſtatt finz 
den würde. Ich thue nur die einzige 
Frage: Sollte man nicht glauben, daß 
nach dem unzumibderlegenden Örundfag 
einer vernünftigen Staatswirthſchaft 
der wahre und einzige Reichthum ei» 
nes —— beſteht in einem wohlha⸗ 
benden Bauern und Bürger, die Rent⸗ 
fammern der Fuͤrſten nur die Befürde; 
rung des Meichthums beyder, für das 
fürftlihe Anterejje hielten, und fein 
anderes in ihrem Mund und in ihrer 
Geder führten? Iſt aber ihr Gefchäfte 
größtentheils ein anders al dief, die 
Einnahme des Fürften, fey ed auch wie 
es wolle, von dem Vermögen des 
Bauern und felbit durch feinen Schweiß 
u vermehren, wenn auch gleich der 

efißer eines Bauerngutes daruͤber zum 
Tagelöhner oder gar Bettelmann wer: 
den follte ?_ Gehört nicht dahin das 
offenbar immer höhere Verpachten ber 
Kammergüter, das den Pachter, troß 
dem beiten Landesöfonomiez Collegio 
hindern würde, mehr zu thun als dag 
Gut fo fehr auszufaugen als möglich ? 
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Gehoͤrt nicht dahin die geitzige, oft him⸗ 
melſchreyend geitzige Urt, mit welcher 
man ihm nach Ueberſchwemmungen, 
Hagelfchlag, Viehſeuchen und dergleiz 
chen Ungluͤcksfaͤllen, einen Erlaf zu 
geben behauptet, der feiner ift, allenz 
falls nur den Namen eines gnädigften 
Erlaffes hat? Gehört nicht dahin — 
das offenbar betrügerifche Einz und 
Ausmeffen der Früchte, und dag, wie 
es beifit, durch beeidigte Sruchtmeffer 
auf den herrfchaftlihen Kornböden ? 
Gehört nicht dahin die — Verord⸗ 
nung, daß der Renthereybeamte ein 
vor allemal, die traurige Unmoͤglich— 
keit, daß dieſer oder jener verarmte 
Bauer durchaus nicht bezahlen koͤnne, in 
ſeiner Rechnung nicht fuͤhren duͤrfe, im 
Gegentheil das Fehlende ſelbſt bezahlen 
ſolle? Mit Thraͤnen wuͤrde ich ſchrei⸗ 
ben, nicht mit Dinte, wenn ich alles 
das Elend ans und ausführen wollte, 
das alles Ehrgefuhl des Bauern gänzs 
lich unterdrücden , und ihm nur daß 
Intereſſe benbringen muß, das ihr 
endlich zum Betrüger macht ? 

Möchte mancher Fürft es fühlen, wie 
fehr er hintergangen wird, aber auch 
größtentheils fich felbften hintergeht, 
meil erg fo haben will. Mein Wunfch 
it nicht Zabel , ift Klage um ihn 
und feine Unterthanen. 

Daß nun das von Herrn ARöfter 
vorgefchlagene Fandesöfonomie ; Colfes 
gium dergleichen falfche Grundſaͤtze 
nicht annehmen, dergleichen Handlun⸗ 
gen fich nicht würde zu Schulden kom⸗ 
men laffen, dag will ich gerne glauben. 
Allein wer ift mir oder vielmehr dem 
Lande Burge dafür, daß fie als Diener 
des Fürften, meil fie von ihm bezahle 
wurden , auch einen Rang erhielten — 
daß fogenannte oben angeführte. herr; 
fchaftliche Intereſſe nicht zur erſten 
Verbindlichkeit befommen mürden ? 
Wer iſt de nde gut dafür — daß fie 

42 nicht 
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fie nicht von der Rentkammer als ein 
Koliegium von Patrioten betrachtet 
würden, dem man völlig freye Hande 
laſſen dürfe — z. €. in Unternehmuns 
gen die oft nur Berfuche, aber define; 
gen fhon bedenklich wären, meil fie 
etwan in zehen oder zwanzig Jahren, 
irgendwo dem von ihnen angenonmes 
nen herrſchaftlichen Intereſſe ſchaden — 
etwan hier oder da einen Zehenden 
verringern oder dergleichen etwas ver⸗ 
urſachen fönnten ? Ber würde dem Lan⸗ 
de dafuͤr Bürge fen, daß jeber Land; 
öfonomierath für jetzt und allezeit 
roß, bieder und unparthenifch genug 
enn und bleiben werde, feine Stelle 
nicht als ein Plaͤtichen zu betrachten, 
von mweld;em er ober fein Sohn etwan 
einmal zu einem böhern und beffern 
auffteigen könnte — alfo dem Fürften 
bier und da einen Gefallen zu thun, um 
welchen die Rentfammer ıhn als einen 
Mann empfehlen fünne, der fo recht 
für ihr herrfchaftliches Jutereffe ge⸗ 
macht und geſtimmt waͤre? Wenn ich 
dergleichen fuͤr eine Krankheit halte, ſo 
wuͤnſchte ich, daß es eine ſeltne und nur 
qufällige feyn möchte; ſie it aber im 
tande der Dienerfcbaft Erbfünde — 
und muß es werden, je mehr fie bedarf, 
und je weniger fie bef.mmt. Kurz, für 
ein folches Kollegium fann ich mich 
nicht erflären; es vermehrt die Entia 
im Staat ‚und der gute Kath diefer 
Käthe, würde auch fehon megen der 
Sormalitäten bey den beften Beyſpielen 
dem Bauern Befehl zu feyn fereinen. 
Und er erliegt fhon fo unter Befehlen, 
"daß ihm auch. der gnaͤdigſte, Druck zu 
feyn fcheinen muß. 

Uberhaupt fcheinen mir. die Landräs 
the, die manches Land fchon hat, ders 
gleihen Landesöfononomieräthe ſchon 
gu jenn, oder doch feyn zu koͤnnen 
Sder zu muͤſſen, ohne daß fie einen 
Damen führen, über welchen der Baner, 


ber auch Defonom feyn will ober ift, 
vielleicht lachen wird. 

Wenn nun der Verfaffer gegen dad 
Ende feiner Abhandlung gar glaubf, 
daß der Yandesfürjtlichen Kaya dieh 
Inſtitut immer weniger zur Laſt falle, 
daß vielleicht gar von jeder Commune 
dazu etwas wuͤrde bengetragen werden, 
fo fcheint mirg fchon auf einen Grund 
gebaut zu ſeyn, den der Bauer — wie; 
mohl nicht mis dem vornehmen Namen, ° 
ben ich ihm gebe, eine Finamoperation 
nennen wird; der Bauer nennts eine 
Auflage. Daß der redliche ‚Herr Der; 
farjer ſich es ſo nicht denkt, ſondern 
die beſten und edelſten Abſichten dabey 
bat, davon bin ich überzeugt. Vor—⸗ 
chläge aber — weld;e Wohlfahrt des 
auern, alfo Gluͤck des Fuͤrſten find, 
oder merden fünnen, ſolche muß die 
Caſſe des Fürften allegeit auszuführen 
ſuchen, denn am Ende betrift e8 doch 

ihre Vermehrung. | 
Ich wünfche, daß man das Intereſſe 
bes Fürften und des Unterthanen, mie 
es folches iſt, nur für Eing halten 
möchte — fo auch die Caſſen — diedoch 
immer das Fand füllt; der Fuͤrſt fol 
fie eigentlich nur verwalten — und dag 
mieder zum Beſten des Landes — nıcht 
mie ein geiſtlicher Herr, feine Einfünfz 
te blog für feine Nepoten. Ben einem 
reichen Lande ift ein Kürft nie arm, 
das zeigt England. Allein der reichte 
— durch volle Caſſen ben einem arz 
men Land — noch mehr beym immer 
ärmer werdenden, ift immer ein armer 
ürft. eine außgelehnte Capitalien 
önnen verlohren gehen — das Volk, 
welches Capital und ntereffe ihm ver; 
bürgte, fann auffer Vermögen und 
Millen fommen fie abzutragen ; fein 
erfter oder ziweyter Nachfelger Fann ein 
Verſchwender feyn — und mag alsdann, 
weuns fand arm iſt? Ceyd groß ges 
nug, Ihr Fürften! zu — 9 
r 
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ihr nicht8 als Väter ſeyd — daf euer 
Erbfürjt nichts weiter feyn foll — und 
daß eure Unterthanen nıcht8 weniger ala 
Sclaven find, fondern Kinder , bie 
Durch euch, die allgemeinen Landesvaͤter, 
von ihren beſondern leiblichen Vaͤtern, 
Wohlſt and erben ſollen. Eure und ihre 
Enfel möchten Euch fonft fiuhen —und 
nut Ehren wollt ihr denn doch unftecb: 
fih ſeyn — — 

Doch — wie wäre dann — wenn eg fo 
nicht wohl geht, Aufklärung in der 
Landwirthſchaft unter das Landvolk zu 
bringen ? 


1J. 

Mich deucht, das lehrt uns die Natur, 
und die ſchon vorhergegangene, auch 
jetzt beginnende Aufklaͤrung. Die Na 
tur geht in Entwickelung der Pflanzen 
im gebauten Acer, in deren Aufteimen, 
Auffcbieffen, Blühen und Reifwerden, 


durch die verfchiedenen Jahrs;eiten den 


nıcht allzulangfamen und allzufchnellen 
Gang, den auch eine Auftlärung geht, 
Die nicht blos vorübergehende Mode 
oder Schwaͤemerey ift. Der Bauer muß 
frenlich für den Acker dag feinige thun, 
den Saamen ſaͤen und zwar guten, und 
durch die noͤthige Arbeit des Ackers 
pflegen, auf welchem er Srüd te davor 
Arndten will. Das lafit ung in Ruͤck— 
ficht auf jene Aufllärung auch thun. 
Mittel deucht mich wären folgende; und 
dem Bauer förnten und möchten fie 
durch Namen, Titel, Rang, Bezah— 
fung nicht verdächtig feygn. Unterricht 
und Benfpiel bleiben fie uͤberhaupt — 
insbeſondre aber gegeben fo: In kaͤn— 
dern mo man weiter gedacht hat, als in 
einem oder dem andern, das ich nicht 
nennen mag — bat der Bauer ſchon ei: 
nen andern Catechismus, ein verbeifer; 
te8 Geſangbuch, ließt vermimftiger als 
ſonſt, gefa rjebene Verordnungen ſelbſt 
— und eben fo Iehrreiche Anweiſungen, 
Die man ihm. im Ealeuder zu Diefem oder 
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jenem giebt — auch wohl Beckers Noth- 
und Huͤlfsbaͤchlein — wenn der Pfarrer 
darnach it, Predigten — —. Warum 
follte er denn nicht eine oder die andre 
Strift über Landwirthſchaft lefen, zus 
mal wenn fie an ihn in dem Lande ge: 
richtet wäre, in meld em er Bauer iſt? 
Der Firt — fein Edelmann, der Pfars 
rer— doc am beiten der erite gebe ihm 
folche nur in die Hand — ein oder ber 
andre gefcheute Bauer im Dorfe wird 
fie fefen, und fo wird fie durch Un 
preifung oder Tadel die Meubegierbe 
mehrerer reißen. Nur muß fie nicht ge: 
lehrt — nicht meitläuftig gefchrieben 
fenn, ihm feine Zeit nehmen, und ben 
ihm immer fürchterlichen Schein einer 
neuen Auflage nicht haben. 

Warum mollte ein Fuͤrſt — ich nchz 
me die Rentkammer mıt — den Fleinen 
Verſuch von Hundert Kthalern viel: 
leicht nicht machen, um Verſuche für 
fünftig Taufende zu verurfachen ? 


2, 

Da jeder fünftige Landbeamte und 
Pfarrer Finftig aufs Dorf oder dag 
Fandftädrchen fommt, auch gemeinig: 
lid) Ackerbau zur Beſoldung bekoͤmmt 
— auf die Uniderſitaͤt geht — und auf 
der Schule jetzt gemeiniglich ein Profeſ⸗ 
for der Kandmwirthfchaft iſt, fo befehle 
man diefem em dazu zweckdienliches 
Collegium ;u leſen — man verbinde die; 
fe es zu hören, und befehle dem Con; 
fiftorio ihn nicht zum Prediger vorzu: 
ſchlagen — menn er von jenem fein 
Zeugniß feines bewieſenen Sleiffes ha; 
be. Um dieß geben zu fönnen, müßte 
ber Profeffor wöchentlich einmal exami⸗ 
niren. Wegen der fünftigen Beamten 
überlaffe ich8 meiterem Ermeffen. Da 
aber jedes Kirchfpiel oder Dorf wenig⸗ 
fieng feinen > Se hat, bem vonderfo: 
genannten Seelſorge noch Täge ın der 
Woche übrig bleiben — fo finnte man 
ihm auftragen, gelegentlich den Bauern 

u3 durch 
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durch Rath und Beyfpiel Unterricht zu 
geben; und jährlich einmal über die 
Guͤte und Mangel der Yandwirtbichaft 
feines Dorfes — irgend wohin — mo es 
nutzen fönnte, Bericht zu erſtatten. Für 
des Bauern Wohlitand forgen, ütauch 
Seelſorge — denn ein guterStand macht 
ihn zufrieden. Ueberhaupt glaube ich, daß 
der Pfarrer als moralifcher Beamter 
endlich zu mehrerem zu gebrauchen waͤ— 
re, als zu dem ewigen zuletzt hand⸗ 
mwerfämärigen Predigen, oder Wieder; 
holen der alten, die er vor ı2 und 
mehreren Jahren bielt. 
Hiermit verbinde ich — welches ei 
Herr KRöfter berührt — beifere Schul; 
meifter als die gemeinen — und deßwe— 
gen Schulmeifterfeminaria, und da wo 
fie ind — etwas Naturgefchichte in ih⸗ 
ren Kopf, und zroechmafige oͤkonomi— 
ſche Buͤcher in ihre Hände — eins zur 
Mitgift — dag gut if. 
Daß in der Erziehung des Bauern 
etwas mehr gefchehen, und daft jeder 
Dorfpfarrer,einzoder zweyhmal woͤchent⸗ 
lich, unbeſchadet ſeines Hirtenrangs, 
Stunden den Bauernſeelen der Jugend 
u. fönnte, habe ich ſchon laͤngſt ge— 
aubt. 
r In dem neunten Stück ſteht noch eine 
die Aufilärung, Beſſerung und Die da; 
u bienlichen Mittel betreffende Ab— 
andlung; und im folcher wırd eine 
hierher gehoͤrige Stelle des groſſen 
Jinnee, in foljenden unveränderten 
Worten angefuͤhrt: Was — ſeufzt der 
groſſe Mann, murden wir alles zu ſe— 
hen haben? Beſetzte Hecken, wohlans 
gelegte Baumgarien , mit allerley 
Saamen befäcte Wieſen, auffer dem 
beiten Korn, Sarbefrautern und andern 
nörhigen Gewaͤchſen, wenn die geiftlis 
che Eminenz dergleichen verſtuͤnde, ver 
ſtehen wollte, und Luſt dazu hätte? 
Denn weder die Neigung noch der Beu— 
tel erlauben bem gemeinen Manne eis 


nen Verſuch zu machen. Deutfchland 
fange indeſſen an, bin und wicder folz 
he Geiſtliche zu haben. Dieß von mir 
vorgefinlagene Mittel oͤkonomiſcher 
Aufklaͤrung, möchte alſo nicht dug der 
Luft gegriffen feyn — un) Platz finden 
— wenn man einen fo aufflärenden 
Prediger belohnte. 


3. 

Ich fleige von unten oben hinauf. 
Möchte e8 wohl nicht gut ſeyn — wenn 
feiner, ſey er von Adel oder bürgerlich 
— cin Kammerrath des Landes würde, 
in welchem er nicht wenigitens ein Jahr 
— bey irgend einem Güterbefißer oder 
Pachter Landwirthſchaft würklich ftu: 
Dirt habe, Wenn er blos Einnahme 
und Ausgabe — jene vermehren — die— 
fe vermindern, und das bloß nach feis 
nen willkuͤhrlichen Einfällen thun fol 
— dann brauchte das freylich nicht. 
Wenn aber die Stimme des Volks, 
Gottes Stimme — oder nur die von ges 
funder Bernunft und erprobter Erfah: 
rung iſt — was foll man alsdenn fagen 
— wenn ber Bauer in manchem Deutz 
fchen Kande, der Kammer flucht und 


ihrer Raͤthe fpottet ? Wäre alfo anz 


fchauende Kenntniß der Landwirthfchaft 
feinem Geift und Herzen nicht nöthig ? 


4 

Belohuung und Ermunterung und 
zwar auszeichnende derer-- und das nach 
Stand und Gebühr, "welche Verſuche 
zu landmwirthichaftlihen Verbeſſerun— 
gen machen. Dahin gehören Verfo: 
nalz und Kealfreyheit, befonders Koss 
frrehung vom Soldatenjtand, thatiz 
ge Unterftügungen durch fleine Sum; 
men, Nang und Titel mit einigen 
Vortheilen. Ein Ehrenzeichen;. €. eine 
Denfmünze, mie ein Orden im Knopf: 
lod Sonntags zu tragen — ein Waſa⸗ 
orden — wie in S —, er fpötteln 
will, der fpöttle ; der Bauer muͤßte Land⸗ 
fand feyn — wieder Ritter und a = 


unter das Landvolf am gefchtwindeften zu bringen fen. 


des Bandes. Denn menn ein Orden Be; 
zeichnung von Verdienſten ſeyn foll, 
fo ſeh ich nicht ein, warum der Adel 
und Eoldat — hoͤchſtens und mit Recht 
der Gelehrte, ihn allein haben foll? Das 
fcheint mir zu fagen, daß der Bürger 
und Fe pl verdienſtlos ware, und 
doc) iſt dag die erwerbende Claſſe Men; 
koafe im Staat — jene find die verzeh— 
rende. 


Anhang zu diefem Vorſchlag von 
einem andern Derfajler. 

Ein Gedanfe ermecht den andern: 
und fo verdanft diefer Anhang feine 
Entjtehung dem vorhergehenden Bor; 
fchlag. Unfireitig kann der Fuͤrſt, der 
Edelmann, der Pfarrer und Amtmann 
durch Beyfpiel viel über den Kandmann 
gewinnen; Immer aber bleibt feinem 
mit Vorurtheilen umfangenen Kopfe 
bie Entfihuldigung von der Nachfolge 
ubrig: „Ja, diefe Herrn haben gut, 
Verſuche zu machen, hr Beutel oder 
bie Groͤſſe ihres Feldes erſetzt ihnen den 
Schaden, wenns fehlichlägt. Bey mir 
verhaͤlt ſichs anderjt. * 

Allein diefer Einwurf könnte am be; 
ften gehoben werden, wenn man dem 
Bauern ganze Kinder, oder wenigſtens 
Aemter, oder Dorfgfluren zeigte, wo 
verbejferter Kandbau die Oberhand ge; 
monnen, und auch Leute von feiner 
Claſſe glücklich gemacht hat: und dieſes 
lieſſe ich allein darch Wanderjahre bey 
dem Bauern einführen, wenn man feiz 
nem dag Heurathen auf ein Gut geſtat⸗ 


|— 
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tete, welcher nicht einige Jahre in einem 
Lande, wo der Feldbau ın einem guten 
Rufe sieht, ald Bauernkneecht gedient, 
und ein Zeugnis feines Fleiſſes mit fich 
gebracht hatte. Die Ausnahmen, oder 
Diipenfationgfälle find allen Regierun— 
gen befannt, wesmegen ich mich Damit 
nicht aufhalte ; nur müßten die Dis 
fpenfatioustaren nicht zu einer Finanzs 
fpeculation gemacht werden. Auch an 
dern Mißbrauczen, welche gegen das 
Wandern der Handmerfsburfche gerügt 
wurden, lieſſe fich leicht abhelfen: fo 
bald eg nur einem Landesherrn ernitlich 
darum zu thun wäre. Zu einer folchen 
praftifchen Univerfität des Fandbau’s 
würde ich die Oberaͤmter Heydelberg 
oder Bretten in der Pfalz vorfchlagen. 

Da man beynahe die allgemeine Erz 
fahrung haben will, daß gerade die 
Bauern, welche am hartnädigfien auf 
die Sitten ihrer VBoreltern halten, im 
Grunde die arbeitfamiten Menfchen 
ſeyen: fo würden die Knechte aus fols 
hen Gegenden, nenn fie fonft gute 
Zeugniffe von ihrer Obrigfeit mitbraͤch⸗ 
ten, die ihnen umfonft ertheilt werden 
muͤßten, aller Orten willfommen feyn. 
Bey ihrer Zuruͤckkunft würden fie zwar 
nicht ein jedes Land in die Pfalz ver: 
wandeln fönnen, aber gewiß felbit auf 
ihre Väter mit ihren anfchaulich erwor⸗ 
benen Kenntniffen am Ffräftigiten wir⸗ 


en. 

Ich hab's gefehen, ift dem finnlichen 

Menfchen mehr alg ein mathematifcher 
Beweis. 





Beſonderheiten des ſogenannten militaͤriſchen Points d'Honneur. 


vr habe über diefe Materie ſchon eins 


mal etwas im diefes Journal einz 


en und geftehe, daß ich den 
uellen nicht ſo ganz entgegen bin: fo 


lang 


\ 
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fang nemlih unfere Gefeggebung 
über die Verletzungen der Ehre, wel: 
che doch unſcreitig die empfindlichfte 
Beleidigung ift, die einem fich ſelbſt 
ſchaͤzenden Menſchen wiederfabren 
Fann, fo leicht, wie bisher hinaus— 
gehen. und uns in dieſem Puncte 
Feine Sicherheit verihaffen wird. 
Nur dieſes ift unerträglich, daß hier; 
inn cin Etand vor dem andern einen 
Vorzug haben fol. 
Dieſe meine Empfindlichfeit. wurde 
«neuerlich durch die Brofchure gereigt, 
worinn Hr. Obr. Lieut. v. M. zu Caſſel, 
‚aufgefordert von feiner hoben Behoͤrde, 
‚erweifen will, daß Hr. Ritter Zimmer; 
‚mann bag fchäandliche Pagquill, Bahrdt 
mit der cifernen Stiene, ſelbſt gefchries 
ben habe. *) j 
Es drückt fich bderfelbe hierüber in 
dem ad protocollum gegebenen Pro- 
Memoria folgendermayen aus: „Ge: 
fetst aber, ich hielte mich für beleidigt, 
und meine Erbatterung gegen den Ver: 
faffer märe aufs hoͤchſte geitiegen: fo 
ift es der befannten Denfungsart 
Des Officierftandes nicht angemceffen, 
Gerichte und Regierungen mit ibren 
Streitigfeiten zu bebelligen. 
Dieſes heißt nach einer Ueberfegung 
in die gemeine buͤrgerliche deutſche 
Sprache fo viel: „Es ſchickt ſich fuͤr 
uns nicht, Genugthuung zu erhalten, 
ſondern wir nehmen fir uns, aus an— 
geſtammter Beradıtung aller Civilobrig⸗ 
feıten, ſogar der hohen Yandesreg:e; 
rungen, felbft ; d. i. mir fordern den 
Belcidiger, wenn er unferg gleichen iſt, 
‘oder wir geben ihm, menn erg nicht 
ift, Stockſchlaͤge: und wenn er etwa 
fih unterfangen wollte, Stockſchlaͤge 
mit Stocfchlägen zu erwiedern, fo 
—* wir ihn, wenn er auch keinen 
egen an der Seite hat, nieder; weil 


ein gepruͤgelter Officier in keinem Dien⸗ 
ſte mehr dienen kann.“ — 

Betrachten wir nun dieſes Corolla— 
rium des militaͤriſchen Points d'Hon⸗ 
neur nach dem Grundſatze, woraus es 
herließt, fo kann dieſer fein anderer 
ſeyn, als: Es iſt Schande bey einer 
Obiigfeit zu Fiagen. 

Daß diefer Grundfaß gegen bie ges 
funde Vernunft fireite, dieſes i zei⸗ 
gen, braucht es weiter nichts, als ihn 
auf die ebengedachte Art auszuſprechen. 

Der Anzuflagende, der Beleidiger, 
hat eine den Gefeßen und der guten 
Ordnung zuwider lauffende Handlung 
begangen: alfo gebührt ihm Schande. 
Der Kläger, der Beleidigte, rächt durch 
feine Anklage die Verlegung ber Gefere, 
oder der guten Ordnung: alfo gebührt 
ihm Ehre, und es läft fich gar sicht 
denken, warum dem Abel oder dem Of⸗ 
ficieritande dasienige Schande feyn joll, 
mag dem Burger zur Ehre gereicht. 

Betrachten mir e8 aber nad) feinen 
Folgen, fo find folche dem Officierfians 
de ım böchfien Grade gefährlich und 
nachtheilig. 

Die Beleidigungen zwiſchen gleich 
und’gleich , und ihre Abmachungen moͤ⸗ 
gen hingehen. Sie find, in Deutſch⸗ 
land menigfteng, wenn es auch auf Piz 
fiolen geht, am mwenigiten hals brechend. 

Henn aber derjenige, welcher dag 
Unglüd hat, einen Dfficier zu beleidis 
gen, vom Civilftand iſt, fo bleibt ihm 
nichts übrig, ale zu der eriten Beleidis 
gung fogleich die andere hinzuzuthun, 
d. i. den Beleidigten über den Haufen 
zu ftoffen. | 

Sreylich wird er dadurch, wenn ihm 
die Flucht nicht gelingt, in die Hände 
des Griminalrichterg fallen, und unter 
feinem Schwerbdt bluten. Aber ich, und 
ich glaube jeder fühlende Mann, 2” 

‘ 


*) An der eigentlichen Fehde wird hier ganz fein Antheil genommen, 
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es für erfräglicher halten, nach Urthel 
und Recht unter der Hand des Scharf; 
richter8 den Kopf zu verlieren, alg 
fid) dem Stock oder der flachen Klinge 
eines Officiers auszuſetzen, der fie viel; 
leicht niemals, alg gegen eine unſchul⸗ 
dige Kate, oder über die Schultern 
eines armen Recruten auf dem Erer: 
cierplage heldenmaͤßig geführt hat. 

Dder foll vielleicht dieſer barbarifche 
Grundfag ein Bollmerf des Dfficiers 
ftandes gegen bürgerliche Beleibigun⸗ 
gen feyn? So iſt die Eitadelle größer 
als die Stadt, melcer fie zur Brille 
dienen fol, und riecht nah Aengſt— 
lichfeit.. 

"Eine andere moralifche Folge diefes 
Arioms ift, daß fich gerade der Feigejte 
hinter diefem Bollmerfe Bravaden er; 
lauben, und es den audern Etänden 
fo nahe legen wird, daß fie fich faum 
enthaltenfönnen, in Beleidigungen aus; 
jubrechen. Hieraus aber folgt weiter 


die Klugheitsregel, allen Umgang mit - 


dieſem verfchanzten Stande. zu ver 
meiden, 

Diefes wird bereifs in verfchiedenen 
deutfchen Kändern beobachtet, und daß 
ber Dfficier „darunter am meiften an 


- gefittetem Vergnügen , vielleicht auch 


an Sitten felbit, verliert, wird kei— 
nes Beweiſes bedürfen, 

Diefes fonderbare Point d'Honneur 
follte aljo entweder bey einer guten Ges 
fesgebung allen Ständen gemein ge; 
macht, oder aufgehoben werden. Ge: 
wiß mürde der allgemeine Gebrauch 
des Degens die Duelle nicht häufiger 
— mohl aber ein anjtändigeres gefellz 
fchaftliches Betragen mehr verbreiten: 
wie man in denjenigen Staaten fieht, 
wo die Regierungen ihre Autorität ges 
gen dieſes militärifche Point d'Hon⸗ 
neur aufrecht zu erhalten miffen, und 
ein nicht minder tapferes Dfficiercorps 
haben *). 

Der Berfaffer diefes Aufſatzes ijt fein 
Feind des Kriegsftandes. Er hat viels 
mehr aus befondern Verhältniffen eine 
fo ausgezeichnete Vorliebe für dieſen 
Etand, welche vielleicht bey wenigen 
Gelehrten gefunden wird. Aber wenn 
ſelbſt ein gelehrter Dfficier folche Grunds 
ſaͤtze in — Schriften aͤuſſert, 
dann muͤßte man gar kein Gefuͤhl von 
Ehre haben, wenn man dazu ſtillſchwei⸗ 
gen Fönnte, 





VL 


Oeffentliche Rüge einiger Graufamkeiten mit dadurch veranlaßten - 
Raͤſonnements. 


aß es eine Zeit gab, wo uͤber das 
Dechslein und Eſelein bey ber 
Krippe des Herrn fehr erbauliche Pre; 
digten gehalten wurden, ift befannt. 
Witz und Aberwig mußte der Kanzels 


rebner hierzu noͤthig gehabt Haben. 
Dhne eines von diefen Talenten zu 
Hulfe zu rufen, würde ich, wenn ich 
ein Landgeiſtlicher wäre, jährlich we: 
nigftens einmal über den Dchfen 87 

el, 


*) So caſſirte zum Beyſpiel erſt kuͤrzlich der Kriegsrath zu Turin einen Officier, weil 
er — einen Fuͤhrmann geſchlagen hatte. 


Zweytes Stüd 1791, 


æ 
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fe, welche in den Brunnen gefallen 
nd =), meinen lieben Zuhörern eine 
Predigt halten. Ach würde ihnen far 
gen, daß der göttliche Etifter unferer 
Religion fie hierdurch nicht nur habe 
belehren wollen, daß man auch am 
Sabbath Werfe der Liebe verrichten 
dürfe; daß Er nicht nur den Juden 
dadurch einen feinen Verweis ihrer Eis 
geunutigfeit gegeben habe, indem er 
fie auf das verwies, was fie an ihrem 
eigenen, Dieb in diefem Falle thun wuͤr⸗ 
den, weil auch noch zu unferer Zeit 
gerade der geigigfte Bauer am higigften 
aus der Kieche laufen würde, nicht um 
des armen Diehes, fondern feines 
Verluſts wegen, meil Ochfen und Efel 
Seld koften. Sondern daß Er die Abs 
ficht gehabt habe, fie überhaupt, au 
Werktagen ſowohl, ald an Sonntagen, 
gur Barmherzigkeit und zu bereitwilli- 
e Hulfleiitung gegen Menfchen und 
Fhiere zu ermahnen. Nun feyen zwar 
bey unferer Landesart die Falle nicht 
mehr wohl möglich, daß unjere Dchfen 
ader Efel im Bronnen fallen konnten, 
ober unfere Pferde oder Efel, Dchfen 
oder Kühe fönnten bey fchlechten Feld⸗ 
wegen im Kothe ftefen bleiben, und 
ich darinn zu Kruͤppeln oder gar zu 
tod arbeiten, unfere Wagen und Ge: 
fhirre fünnten brechen, u. dergl., und 
in allen diefen Fällen ſeyen fie ſchuldig, 
menn fie gute Meufchen und Chriften 
feyn wollten, Menfchen und Vieh, ja 
fogar einem Keßer oder Juden, ohne 
Eigeunug beyzuſpriugen: mie der liche 
u. bier den Walferfüchtigen ges 
heilt habe, ohme nur nach feinem Na⸗ 
men zu fragen, und noch meniger, fich 
etwas dafür bezahlen zu laffen **). 
Daß eine ſolche Predigtad hominem, 
und ſehr wohl angebracht waͤre, fiel 


*) Evang, Lucaͤ Cap. ı 
N n Di war ein Inienfe) vor ihm, 
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mir fchon vor einigen Jahren bey, ala 
ich mit einem Miethkutjcher eine Reife 
durch die Mittel: Pfalz nah Schwa« 
ben machte. Der finecht, melcher mich 
führte, war aus dem Anfpachifchen 
aber bey einem Kutſcher von Manns 
beim, in Diensten. Als mir die Würs 
tenbergifhe Grenze erreicht hatten, 
fprach er mit heller Stimme: „Nun, 
Gott Lob und Dank!“ Da.die PBfälzir 
ſche Ehauffee der Würtenbergifchen an 
guter Unterhaltung nichts nachgab, 
vielmehr noch bequemer zu fahren mar, 
und mir auch feine andere Gefahr übers 
fanden hatten: fo konnte ich nicht ums 
bin, ihn um die Urfache diefer fo herz⸗ 
lich geänfferten Freude zu befragen. 
„Ah, Derr!‘ war feine Antwort, 
„es iſt mir fo wohl, daß ich wieder 
bey Menſchen bin, von denen man fich 
im Fall ber Noth Doch eines Beyſtan⸗ 
des getröften kann. Hier in der Pfaly, 


wenn emem ein Ungluͤck an Pferden 


oder Wagen begegnet, und wenn daß 
gauze Dorf an einem Feyertage beyſam⸗ 
men ſteht, ftellen fie fich um einen her⸗ 
um, und koͤnnen zufeben, wie man ſich 
abarbeıtet, ohne einen Finger zu ruͤh⸗ 
re. Sie find fogar im Stande daruͤber 
u lachen, und wenn man fie um Hiülz 
ke anfpricht , fehlagen fie’s entweder 
mit einem falten YI& ab. oder fors 
dern Geld voraus, Durch ganz Schwa⸗ 
ben täßt der Bauer feinen ftug im Fels 
de ſtehen, ſpringt herbey, und nimmts 
wohl. noch uͤbel, wenn ich ihm ein 
Tranfgeld dafür anbiethe.‘ Diefe 
Behauptung beftärfte meinen Poftillion 
durch Erzählung verfchiedener eigener 
Erfahrungen. 

Nun will ich zwar micht glauben, daß 
alle Pfaͤlziſche dleute fo hartherzig 
ſeyn ſollten, und es de En 

ayen, 


* 


heißt ed, „und er heilere ihn. und lieg 
ihn geben,“ ö 


mit dadurch veranlaßten Räfonnements. 


daffen, ob alle Shwäbifche Bauern fo 
uneigennuͤtzig hülfreich fenen. Etwas 
aber mag doch an der Sache gewiß 
wahr fenn, und bejtättigt fehon genug, 
daß mein Tert fo übel nicht gewaͤhlt 
wäre. 
Ich Habe aber noch einige nenere 
Grunde von ungefär erhalten, ihn drin⸗ 
end zu empfehlen: unter ber Voraus⸗ 
esung, daß auch bie Fleine Nobleffe 
der Dorfer und Zandjtadte zur Kirche 
komme, 
Erit im verfloffenen Jahre 1790 ritt 
eine Gefellfchaft von Frankfurt ın das 
benachbarte Heſſen⸗Hanauiſche Städt; 
gen Bergen, welches megen der von 
den alliirten Truppen, zu Sranffurts 
Per Glück, dabey verlohrnen Action 
eruͤhmt iſt. Eie gaben ıhre Pferde 
den herbey gelaufenen Jungen zum 
Halten, und ein Judenknabe hatte bag 
Unglücf, daß ihm von einem der Pfers 
de dag Dein morfch entzwey gefchlagen 
wurde. Man lief nach einem Barpies 
rer. Diefer kam eiligft herbey, ver: 
murhlich, weil er hofte, daß einer von 
den Fremden den Arm gebrochen hätte. 
Als er aber den een auf der 
Erde wımmern ſah, betrachtete er ihn 
mit einer Art von Grimm, ohne fich 
nach ihm niederzubücden, und verfis 
eherte mit der falteiten Drenftigfeit, 
daf er ihn nicht mit einem Finger ans 
rühren wuͤrde, bis er Verfiherung we⸗ 
gen der Eurfoften habe. Diefe Verſi⸗ 
eherung wurde dem Elenden auf ber 
Stelle ertheilt, und nun erft bot er feine 
chriſtliche Kunft auf, um den Beruns 
luͤckten, aller Wahrfcheinlichfeit nach, 
o frumm, mie möglich, feiner Zeit wie; 
der auf die Beine zu ftellen. 
Noch ein Benfpiel aus der Mitte des 
Aprils gegenwärtigen Jahres 1791. 
Auf dem Wege von Mainz nach 
Bett fommt man durch bag D 
eilbacy, we Chauſſeegeld bezahlt wer 
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den muß. Eo ſchoͤn die im Mainzifcheh 

etroffuen Armenanftalten getroffen 
And, fo ift e8 doch kaum moͤglich, dies 
fe Straffe,, beſonders zu Mefzeiten, 
von Bettlern ganz rein zu halten, und 
das durch dieje paradiefifche Gegend 
froh gemachte Herz; der meiften Rei— 
fenden verleitet vermuthlich ſelbſt die 
Kinder in einigen Drten diefer Route, 
fie um eine Fleine Gabe anzufprechen; 
Wahrend des kurzen Anhaltens näher: 
te fi dem Wagen auch ein Junge, 
welcher nah Weilbah zu gehören 
ſcheint, umd erzählte und, febüchtern 
jwar, aber mit einer Art von Decla⸗ 
mation: „daß er fehr gebrechen ſey, 
daß ihm ein Barbierer zugefagt habe, 
ihm feine Geſundheit wieder su ver: 
fhaffen ; daß ſolcher aber 25 fl. haben 
muͤſſe, hieran hätte er nun 1ofl. zu⸗ 
fammengebracht, allein es fehlte dm 
noch daß Uebrige.“ 

‚Der Leibesſchaden dieſes Kindes ift 
nicht zu bezweifeln. Armuth nr S 
Eltern jcheint auch feines Beweiſes zu 
bedörfen. Nur an dem Umitande mes 
gen ber Forderung bes Barbiererg, 
und femer Graufamfeit, den Knaben 
fo lange fhmachten su laſſen, big er 
bie ganze Summe erbettelt häfte, koͤnn⸗ 
te man zweifeln, wenn ung nicht die 
Nachbarſchaft einen folchen Unmenfchen 
—— Die Wahrſcheinlichkeit bieſes 

mftauds wird noch ſtaͤrker bardurch, 
daß uns der arme Junge wırflich einen 
Namen, mit dem Beyfaß Serr, vors 
fang, den ıch aber ſowohl, als meime 
Gefellfchaft, vergeffen haben ; ſonſt ich 
auf Ehre verfichern fann, daß ich ihn 
ohne alle Schonung hier nennen würde. 

Zu was fol aber, möchte man fra— 
gen, das Einrücken diefer beiden Fälle 
im gegenmwärtiges Journal ? 

Antwort. Harts oder Unbarmher- 


orf zigfeit, Graufamfeit gegen Menfchen 


und Vieh gehören unser die Anzahl 
2 meh⸗ 
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mehrerer Unfittlichfeiten, welche auffer 
dem Gebiete unferer Polizeyanftalten 
liegen, und deren Verminderung doc) 
- für dag allgemeine Beſte zu wuͤnſchen 
wäre. Zwar haben einige abendläns 
bifche Gefetsgeber des Alterthums, vorz 
üglich ‚aber die morgenländifchen "), 
id mehr ober weniger in ausdrückliche 
Borfchriften über Handlungen oder 
Unterlaffungen ausgebreitet, die wir 
dem eigenen moraliſchen Gefühl oder 
dem Geift unferer reinen, fanften und 


liebevollen Religion anheimftellen. Ich 


wünfchte auch nicht, daß unfere pofiz 
tive Gefeßgebung fih mit dem Reiche 
der Sitten zu fehr befaffen möchte; 
wohl hingegen, daß fie ihm einige Uns 
terftügung angedeihen laſſen wollte . 
welche in ihrer Hand fteht, und in al; 
tern Zeiten gegeben wurde. 
‚ So gebrauchte man ehmals in drey 
Graden die Ehrlosmachung (Infamie), 
die Anrüchigfeit (levis notae macula), 
und die Unterfagung öffentlicher Gefell- 
onen, auf eine Zeitlang: wovon 
los der erfte, und gerade der graufamite 
und unmirffamfte, übrig geblieben ift. 
Gegen den zweyten ziehen fogar un; 
fere neueren Geſetze, unmächtig zwar, 
aber von Rechts wegen, zu Felde, weil 
dag, was nur eine Züchtigung für eins 
zelne Perſonen ſeyn ſollte, auf ganze 
unſchuldige Staͤnde ausgedehnt wurde. 
Denn unſtreitig ruͤhrte das Schand⸗ 
mahl, welches den Vollſtreckern der 
peinlichen Strafen aufgedrüct war, 
nicht aus dem Mißveritande bes canos 
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niſchen Rechtes, ſondern von ber grau— 
ſamen Behandlung der Verurtheilten, 
welche ſich dieſe Vollſtrecker in den 
barbariſchen Zeiten erlaubten: ſo wie 
ber Flecken der Bader von dem ehema— 
ligen Nebengebrauch der Badehäufer 
berfommt , welche zu galanten Zuſam— 
menlunften dienten. Und auf gleiche 
Weiſe würde fich auch der Urfprung 
ber übrigen Unehrlichkeiten oder Unreis 
nigfeiten, mie fie böflicher genannt 
werden, erklären laſſen. 

Der dritte Grad endlich wurde das 
durch aufgehoben, weil man das Mitz 
tel, welches die Verſchlimmerung der 
Sitten hindern follte, in eine Finanz— 
operation verwandelte, fich ‚die Zuͤch⸗ 
tigung von dem Keichen mit Geld abz 
faufen ließ, und nur dem Armen die 
gedachte Demuthigung vorbehielt , die 
damıt zu einer gedoppelten Gtrafe 
murde, 

Ob es nicht nüslich wäre, etwas 
von den. beyden letztern Hulfsmitieln 
zur Volfsbeiferung ın unſere nene Ges 
feßgebung zu verweben uͤberlaſſe ich 
hiermit denjenigen, welchen dieſe wich⸗ 
tige Obliegenheit zu Iheil wurde, zu 
reiferer Ueberlegung. 

An den obenerzahlten beyden chirurz 
giſchen Unholden aber, welchen auch 
noch ein reicher Apotheker beygefüge 
werden fönnte, der die Graufamfeit 
hatte, fich an der für einen armen Mann 
bey ihm verfertigten Arzney zu pfanden, 
fann fich menigitens die Publicität nicht 
verfundigen. 











vi. 
MWohlgemeinte Aufforderung an den deutfchen Adel, feine Geſchlechtsnach— 
richten in Ordnung zu bringen, und möglichft bekannt zu machen. 


F ieſe wohlgemeinte Aufforderung, 
fließt nicht aus beſonderen Meis 


*) Man Iefe dad Grfegbuc der Greter's. 


nungen, und (in Nückficht unfereg ges 
genmärtigen politifchen SERIE, 
wels. 
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welches jetzt mit fo manchen Dingen in 
Widerjpruch jtehet) Feinesmeges aus 
Lieblingsvorurtheilen, alg ob ber Adel, 


blos ein Hiengefpinit der Eitelkeit ſey; 


daß hingegen, Menfchen unter jedem 
Himmelsftriche Menfchen, und Ge 
fchöpfe eines Wefens find, und ein 
jeder verdienter Mann , aus jedem 
Stande, Achtung und Ehre verdiene, 
ohne dabey geradehin Ruͤckſicht auf feiz 
ne Geburt zu nehmen, — fondern, aus 
einer achten Duelle, welche aus Wahr 
heiten und gemachten Erfahrungen entz 
fprungen iſt; in welchem Betrachte, 
id) mir denn einige Aufmerffamfeit, 
auf das hier Gefagte veripreche. 

Die Geſchlechtsnachrichten des 
Adels, in verfchiedenen Gegenden 
Deutfchlandg, mo er doch auf feine Eris 
ften; Anſpruͤche macht, und in Achtung 


fiehet, find fehr unbekannt und vers 


nachlaͤſſiget. Diele Familien kennet 
man blog den Namen nach, und die 
gejchichten und gutwilligen Maͤnner, wel⸗ 
che es unternahmen, ſich ihnen zum 
Heften, gemeingüsig zu machen, muß? 
ten von ihrem Vorhaben abjtehen, weil 
fie weder Unterftugung noch Aufmuns 
terung fanden. Demobhnerachtet er; 
ſchallen über diefe Mängel und widrige 
Erfahrungen , laute Klagen. Biele 
Prozeffe, viele Beweiſe und Unterſu⸗ 
chungen, bleiben darüber unausgeführt, 
gerathen ins Steden und in unabfehbare 
Weitläuftigfeiten, aus Mangel der Quel⸗ 
len und Nachweiſungen, welche durch 
. Unachtfamfeit verworfen worden find. 
Woher dies alles koͤmmt, das muß man 
theils in der Erziehung, theils in der 
Unwiſſenheit, auch in dem Bigenfinne 
des Adels auffuchen,, vem zum’ Beſten 
doch fo viel Gutes zu fliften wäre. 
Die Erziebung iſt in vielen adeli- 
hen Häufern von der Art, daß der 
Zögling damit gefchmeichelt wird, die 
ganze Welt wife und kenne feine Ab⸗ 


funft, wenn fie nur blog feinen Namen 
höre, und er haf daher wenig Gelegenz 
ei und Drang, die Nothwendigkeit 
ennen zu lernen, Hausnachrichten, 
nicht allein gufammen zu bringen, zu 
erhalten, zu ordnen, fondern ſie auch, 
wenn e8 nur möglich ift, befanne zu 
machen. Er fennt die Falle nicht, die 
es nöthig machen, darauf Bedacht zu 
nehmen; fchast die Bemühungen feis 
ner Norfahren in diefer Abficht nicht, 
und halt fie im Gegentheile verborgen, 
da fie denn, wie die Fälle eg oft ger 
zeigt haben, mehrmalen der Raub der 
Unmiffenheit , des Moders und des 
Ungeziefers werden. Er glaubt ben veiz 
fern Kahren ‚ wenn fie ın andere Hans 
de, welche fie doch oft auf die nuͤtzlich⸗ 
fte Art behandeln fönnten, geriethen, 
fo würde ihm Schaden und Nachtheil 
daraus ermachfen ; und dann verdrießt 
e8 die mehreften Edelleute, fich -bie 
Mühe zu geben, diefe nukbar werden 
fönnende Nachrichten anzufehen, noch 
mehr aber, fie auf: und zufammen zu 
fuchen, weil fie umverantwortlich unter 
dem Wufte unbedeutender Papiere verz 
ftecft liegen. 

Die Unwiffenbeit beraubt den Edelz 
mann, ber leider darinnen ſteckt, der 
Beurtheilung deffen, was gut und nicht 
gut, nuͤtzlich und überflüffig oder un— 
tauglich ft, und er fürchtet den Manz 
gel an Kenntniſſe, die ihm noͤthig find, 
blicken zu laffen, meshalb er denn forgz 
faltig alle Gelegenheiten vermeidet, wo 
foldyer fichtbar werden fünnte. 

Und endlich der Eigenſinn, ift auch 
die Miturfache,, welche denenjenigen 
im Wegefiehet, welche Hand und Rei⸗ 
gung darbieten, um dem Adel nüßlich 
und dienſtlich Ei werden. 

Man erblidt diefe Fehler weniger 
bey dem Adel, in den legt verfloffenen 
Fahrhunderten. Er nahnı mehr Nücks 

cht, auf das Befte feiner Nactomz 

3 men, 
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wien, und bemühete fich ihm Denkmaͤh⸗ 
ler und Quellen zu hinterlaſſen, wel; 
che den entſtehenden Dunfelheiten der 
zeit, zur Aufklaͤrung und zur Erleuchs 
tung dienen fonuten. Dies Gute ent; 
ffand vorzüglid) mit Daher, meil er ſich 
mehr auf die Wiſſenſchaften legte. Die 
Berzeichniffe der Academien Deutſch⸗ 
klandg , von Etubirenden , aug dem 
16 und 17 Jahrhunderte, werden weit 
mehr Edelleute aufzeigen können , mel: 
he fie befuchten, alß die vom 18 Jahr: 
hunderte. Diefe damals zierende Der 
tanntſchaft mit den MWilfenfchaften, 
wiachte auch den Adel geneigter, fich 
mit der Gefchichte feiner Geſchlechter 
und Abftammung bekannter zu machen. 
Die Gelehrten, welche ſich mit derGenea⸗ 
Logie beichäftigten, fanden bei) ihm Uns 
terftügung, und ohnedem wurden mir 
ſchwerlich die großen genealogifchen 
CEzwar in dem Gefihmac ihrer Zeit ges 
fchriebenen) Werke haben, aus denen 
man jest nod mit Nuten fchöpft, und 
die leider nicht mehr fortgefeßt werden. 
Die Denfmähler in den Kirchen, an 
öffentlichen Dertern, die Leichenpredig⸗ 
ten, welche jest noch einen großen Bors 
theil bey Unterfuchungen verjchaffen, 
wenn fe mit gehöriger Behutjamfeit 
und Beurtheilung gebraucht werben *), 
leider aber ebenfalls aus dem Gebrauch 
gefammen find, und die Abbildungen 
theils beruhmter Männer, theild von 
Etamm: und Abnentafeln, Wappen ꝛc. 
find feltener geworden, und beynahe 
auffer aller Achtung, 

Ich denfe, daß in umferen Zeiten, 
wo die Verbindungen der Menfchen 
fehr fünftlich geworden ſind, es nicht 
ganz gleichgültig feyn fann, zu wiffen, 
daß man nicht aus der Luft auf die Erz 
de fiel, daß man nicht wie die Thiere 


gebohren ward, bie von ihrer Entſte⸗ 
bung jo wenig wiſſen, als mer ihre 
Eltern ind, wenn der erſte Naturtrieb 
gefärtige ift, noch weniger, „bag wir eu 
Gefchopf-des Zufalles find; fondern 
aͤuſſerſt interefant, weun wir unfere 
Abſtammung von Menfchen herleiten 
können, die ich durch Verdienſte und 
Tugenden einiges Anfehen erwarben, 
— Ich fchlieffe von diefem Intereſſan⸗ 
ten feinen Staud aus, und halte es 
für billig, ed aucd dem Bauer einzu⸗ 
räumen, wenn er ftols darauf wäre, 
von einer Reihe, durch ihren Fleiß 
beym Landbau und Biederheit befannt 
gewordener Ackerleute abzuſtammen. 
Im Gegentheil muͤßte ein ſolcher zu 
vergoͤnnender und wo nicht gar zu ers 
regender Stolz, die Bauern eben ſo 
aufmuntern , FR die Erhaltung des 
Menſchengeſchlechts mit Vorzuͤglichkeit 
arbeiten, als dem Adel, für die 
Bertbeidigung bes Staats fein Leber 
und Vermögen aufjuopfern. — Aber, 
nicht allein diefer Trieb, fich feiner Bors 
fahren zu rahmen, welcher beynahe als 
len Nationen, feit den älteften Zeiten; 
eigen iſt, macht es noͤthig, auf Abs 
ſtammungen Kückficht zu nehmen, ſon⸗ 
dern noch weit mehrere Bewegungs⸗ 
gründe. Ich milk nicht allein die Abs 
nentafeln und Stammbäume anfuͤh⸗ 
ven, die bey Erreichung einer Stifts⸗ 
oder Ordenswuͤrde unumgänglich noͤ⸗ 
thig find, fondern £riftigere Urfachen 
dringen darauf, daß ber Adel auf die 
Ordnung und Herbeyfchaffung feiner 
Geichlehtsnachrichten Bedacht nehme, 
- Nur allein die Erfahrung, fann das 
von überzeugen, wie viel unglückliche 
Rechtshaͤndel und Proceffe, unter as 
milien geherrfcht Haben, und noch ſchwe⸗ 
ben, welche leicht zu beendigen sone 
en 


®) Die größte und vollftändigfte Sammlung von Leidenpredigten , fol jest der Hert 


Dberconfiftorialpräfident von Der ange 


n zu Berlin, befigen, 
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fen waͤren, wenn fie und ihre Vaͤter, 
darauf Bedacht genommen hätten, ihre 
Haußnachrichten in brauchbarer Ord⸗ 
nung zu erhalten. ie viele Güter 
und Befitungen aus eben diefer Urſa⸗ 


he in fremde Hände gerathen find, 


und mie ſchwer die Enfel für die Nachs 
haffigkeit ihrer Vorfahren büffen müf; 
fen, ift befannt. | 
In den Staaten, mo der Adel, 5. 
3. in den preußifchen,, geradehin zu 
den Waffen beſtimmt ift, wird die Sorg⸗ 
falt, auf Bamiliennachrichten zu fer 
en, noch nöthiger. Die jungen Ebdels 
ute, kommen dort von den Wohnſiz⸗ 
gen ihrer Eltern weg, ba fie faum an— 
gefangen haben, Begriffe zu fammeln, 
und alfo fih wenig darum befümmern, 
mas ihnen ihre Abfunft, ihre Verbin— 
dungen und Verwandſchaften Befannt 
machen könnte. Die Brüder werden 
in verfihiedene Provinzen, 
ey den dort fiehenden Megimentern 
zerftreuet, bekommen fich zumeilen nıe 
wieder zu fehen, gerathen in mancher; 
ley Berbindungen, und fommen ba; 
durch unvermerft, ganz aus dem Zus 
famntenhange, der in ihrem Geſchlech⸗ 
te vorhanden ift *). Kommen fie durch 
die Lange der Zeit, die fie im Dienfte 
pemest haben, oder durch ihre Ber; 
ienfte zu Ehrenitellen, morınnen die 
Vorzüge ihrer Geburt, fie zu manchen 
Beneficien fahren, zu deren Genuf Be: 
weiſe einer untabefhaften und eben⸗ 
buͤrtigen Geburt nörhig find; fo wiſſen 
fie ſolche ſfehr oft wicht herbey zu ſchaf⸗ 
fer, und muͤſſen entweder darauf Ver⸗ 
ucht thun, oder Lügen erfaufen, mel; 
che endlich doch mut der Zeit entdeckt 
werden, 


Ich habe Dfficiere gefannt, die den 
u ihres Vaters, oder ihrer Mut⸗ 
ter, oͤfters auch ihrer Brüder und : himes 
Fern nidt Fannten. Gehört habe ich, 
daß ein Edelmann Johannitterritter wers 
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E8 find mir vVerfchiedene leichtfinniz 

. ge und Unwiſſenheit verrathende Urs 
theile, felbjt von Edelleuten vorgefoms 
men, die eine gewifie Kraft und Frey⸗ 
heit im Denfen verrathen follten, und 
two dennoch nichts als Geichtheit das - 
Hinter steckte. 3. E. ich hörte einem 
Edelmann, in einer bürgerlichen Ges 
fellfchaft, mo man vom Adel fprach,, 
fagen: „ich habe mich um meine Bors 
„fahren , nie befümmert , und ich will 
„gern alle meine Ahnen mwegfchenfen ; 
„das find nur Poſſen.“ Die — 
ſten Bürger, waren mit dieſem Urthei⸗ 
fe aͤuſſerſt zufrieden, und winkten mit 
Laͤcheln ihren Beyfall zu. Allein, der 
gute Mann bedachte wohl nicht ir 
dieſem Augenblich, daß ihm feine Ge 
burt bis. zur Lieutenantsſielle geholfen 
tte, und daß er die Mufquete mürd“ 
aben tragen müffen,, wenn er in deni 
Dorfe, aus dem er ſtammte, als Baue 
gebohren worden ware. Er überlegt: 
auch, aus Mangel an Welttennifl: 
nicht, ob es nicht einmal möthig fenn 
dürfte, feine Ahnen aufzufuchen, die 
er bier werachtete, und darüber verles 
gen feyn könnte, fie nicht auffinden zu 
fönnen. Ein anderer äufferft armer 
Dfficier, der fich ebenfall8 um fein’ 
Ahnen nie befunmert hatte, und fit 
auch weggeſchenkt hätte, erhielt durch 
einen ganz unerwarteten Zufall, eine 
Anwartſchaft, anf die reiche Commen— 
de eines anfehnlichen Ordens. Die 
Umftände vereinigten fih recht wun⸗ 
berbar, um diefen Mann gluͤcklich zu 
machen. Altein, man fonnte ihn nach 
den Etatuten, nicht von der Ahnen 
probe difpenfiren. Nun fieng er an, 
die verachtete Ahnen aufzufuchen, - 
ie 


den wollte, und da man ihn mach den bey— 
zubringenden Ahnen fragte , antwortete: 
ich weis nicht, wie mein Vater mic 

- Vornamen geheiſen bar ; Darum ha⸗ 
be ich mich mie bekuͤmmert. 
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die Unachtfamfeit der Vorfahren zu 
fhmälen, und die Muͤhe und Koften, 
find unbefchreiblich ,„ welche er anwen— 
den mußte, um nur fo und fo feinen Zweck 
zu erreichen, -- 

Gern mwünfchte ih, Beſitzer derer 
Güter zu feyn, die Familten entriſſen 
worden find, blog deshalb, meil fie 
aus Mangel der Nachrichten und Be; 
weife, ihr Mecht daran, nicht gültig 
machen fonnten. Befanntlich find eine 
Menge von Erbſchaften, in fremde 
Hände gerathen, weil die Anſpruͤche 
darauf, nicht Deutlich zu erklären wa— 
ren, und das geſchah, aus Mangel 
an guten Haus: und Zamıliennachrichz 
ten, die allein hätten entfcheiden koͤn— 
nen. Dergleihen Nachrichten, find 
aber nicht allein den adelichen, fondern 
auch den bürgerlichen Samilıen gleich 
nöthig, und ich ermahne daher beyde, 
ihre Erhaltung und in DOrdnungfezs 
gung, nicht zu verfaumen, 

Und endlich, fo fiehet man leider 


auch jest die betrübende Folgen, „der, 


überhand nehmenden Nachlafjigkeiten 
des Adels, gegen die eigentliche Wuͤr— 
de feines Standes. Die Menge von 
Mißheurathen, wodurch fo manche ade; 
lihe Gefchlechter verderbet werden, 
welches die Vorfahren aus vielen Gruͤn⸗ 
den verabfiheueten; die £egitimirung 
fo vieler, auffer einer rechtmäßigen 
ebenbürtigen Ehe, erzeugten Kinder, 
und der denfelben erlaubte Gebrauch 
des väterlichen Namens und Wappeng, 
bezeugen es leider, wie fehr der Adel 
feine Gelinnungen, zu feinem eigenen 
Nachtbeile,.geändert hat. — Unver; 
antwortlich ilt es, wenn ein alter Edel; 
mann, den das Gluͤck nicht ganz ver: 
laffen hat, fich auffer feinem Stande 
verheuratbet, und dadurch feinen Kin—⸗ 
dern ein Recht — —— wodurch ſie 
fo mancher Vortheile empfaͤnglich mer; 
den koͤnnen, und wozu beynahe einige 


Jahrhunderte gehoͤren, um den daraus 
entijandenen Schaden, wieder gut zu 
machen. — Mas aus blinder Liebe ge; 
fchiehet, beſtraft fich fehr empfindlich „ 
wenn die gejättigte Leidenſchaft, Dem 
Nachdenken Kaum giebt ; mag aber 
aus Begierde nach Geld und Vermoͤ— 
gen gefchiehet, verlieret feinen Werth, 
und verbittert den Genuß durch Reue. 
Aus ſolchen Grunden, forgten die 
licben Alten dafür, daß ihre Nachkom⸗ 
men, immer Aufforderungen vorfanden, 
die fie anfeuerten, auf Chre und Eben: 
bürtigfeit zu halten. Die Verbindung 
gen der Familien unter fich ſelbſt, machz 
ten * ehedem, vermoͤgender und anz 
ſehnlicher, wovon der aͤchte Reichsadel 
einen Beweis geben kann; ſo wie ſich 
jetzt der Adel, in einigen Provinzen 
Deutſchlands, auszeichnend unkraͤftig 
und unbedeutend macht. — Koͤnig 
Friedrich der 2te von Preußen, Fannte 
die Natur des Adels ſehr genau, und 
wußte ganz gut, was aus ihm zu ma— 
den war, wenn das Point d' Houneur 
bey ihm erhalten wurde. Aug dierem 
Grunde, bemilligte er feine Mißheu— 
rath anders, als unter gemiffen Um— 
ftanden. Er gab felbji feinem Adel, 
ein Beyfpiel, auf feinen Werth zu hal⸗ 
ten, indem er ihn bey feinen eigenthumz 
lihen Rechten, befonderd im Dienite 
beö Staats fchugte, und durch feine 
Sorgfalt, bey Unterfuchung der Abs 
fiammungen ber Dfficiere, von guten 
rer geigte, wie fehr er es nöthig 
abe, fih dabey zu erhalten. — Und 
daher iſt jede Bemuͤhung ſchaͤtzbar, bie 
angewandt wird, um die Gefhlechter 
mit dienlichen Nachrichten zu verfehen, 
welche ihnen, bey allerlen unzubeſtim⸗ 
menden Vorfaͤllen nüslich feyn fönnen. 
Danf der Nachkommen, ärndten dies 
jenigen würdigen Männer, und kluge 
Hausväter, gewiß ein, die dieſe Noth⸗ 
wendigkeit einſehen, und dafuͤr foraen 
a 
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baf ihre Enfel und Gefchlechtsgenof; 
fen, Nachrichten in die Hände befoms 
men, welche für fie bey vielen Gelegen⸗ 
beiten nuͤtzlich und unterrichtend wer; 
den können. Ein Stofd, Pofer, Lats 
torf, Muͤnchhauſen, Schlieffen, und. 
noch viele andere, werben für ihre Ber 
mühungen verewigt, und denen Fami—⸗ 
lien macht es die größte Ehre, welche 
gufammengetretten find, und entweder 
durch einen Gelchrten, oder einen ihs 
rer Mitglieder, dafür beforgt waren, 
daß die Gefchichte ihrer Häufer, aus 
der Dunfelheit an das Licht gebracht 
wurden. 

Aus dieſen Gruͤnden, die gewiß nicht 
unerheblich ſind, und wie ich wuͤnſche, 
wohl beherzigt werden moͤgen, habe ich 
diefe Aufforderung aͤuſſern wollen. Der 
Adel, bey dem fie willige Aufnahme 
findet, wird für fich felbit etwas Gu⸗ 
tes ftiften, das fortdauren wird, fo 
lange die Dinge in ihrer jesigen Ver: 
faffung, bey ung Deutfchen bleiben. 
Mag die Nationalverfammlung in 
Sranfreich, den Adel immer aufheben ; 
das ıft ein bloßes Hirngefpinft, wel: 
dies nur eine Zeitlang währen, und 
fodann verfhmwinden wird: denn eg ift 
der Vernunft nach , unmöglic) zu glaus 
ben, dag eine Einrichtung aufgehoben 
werden kann, welche die Menfchen feit 


fo langer Zeit, und beynahe der groͤßte 
Theil der gefitteren Bewohner der Erde, 
als ein Bedurfniß eingeführee haben. 
Diele Staaten, fünnen beynahe nicht 
ohne Adel feyn, und fo hat, z. B., der 
preuffifche durch denfelben mit, feine 
Gröffe gebildet und gegründet, wird 
auch durch denſelben, da ihm eine ſehr 
thätige und wirffame Bellimmung gege; 
ben worden ift, erhalten. Wenn ich 
rathe, daß die Familien, ihre Verdien- 
fte, und das Andenfen ihrer Vorfah⸗ 
ren in Ehren halten, fo will ich das 
durch nicht fagen, daß fie baraus Stof 
zum belachengmwerthen Stol;, zur Bruͤ⸗ 
ftung auf fremde Ehre, und zu ausges 
arteten Borurtheilen ſammlen follen. 
Nein, ich denfe mich deutlich genug ers 
Eläret zu haben, zu welchen Endiwels 
fen ich munfche, daß folches geſchehe, 
und will nur noch den Grund hinzufegs 
zen, daß durch diefen guten und nüßlız 
chen Betrieb des Adels, auch diejenigen 
lebenden Manner Gelegenheit erhalten, 
ihre Sammlungen und Kenntniſſe wirk⸗ 
fam zu machen, melche, wie ıch bey 
bereits verjtorbenen zu bemerken Ges 
legenheit gehabt habe, der Raub ber 
Unmiffenheit und der unverbienten 
Vernichtung, ohne Gebrauch und Anz 
wendung zu merdeg pflegen. 
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VIII. 


Ueber die Abhandlung: An Europens Fürften, über die 
franzoͤſiſche Revolutionsfeude, 
‘ “ (Jahrg. 1790. St. X. ©, 278.) 


fann feyn, daß der franzöfifche er vermuthlich nicht fennt, nicht denken 


8 
E Verfaſſer dieſes Aufſatzes einige kann. 


Fuͤrſten Europens im Blicke hatte, die 
ich mir aber in Deutſchland, welches 
Zweytes Stud 1791. 


Er glaubt Dinge, die ich niche 
laube, die fein Deutfcher glauben 
ann, Sanftmutb der, Regierung, 
9 fagt 
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fagt er, und Woblftand der Lnter: 
tbanen find Peine zureichende Schup: 
wehren gegen die ihnen drohenden 
Unruhen. 

Wir wollen als Deutſche dag Gegen: 
— annehmen. Haͤrte der Regierung 
-Alfo, Härte eines Fuͤrſten, der allen⸗ 
falls glaubt, daß er nichts als Herr, 
und alle ſeine Unterthanen jeden Stans 
des nur ſeine Sclaven ſeyen, und — 
Bun diefer Harte, Befehle, fo wie 

ie ihm einfallen, ohne darüber Kenntz 
niß und Kenner feines Landes zu Rath 
gezogen zu haben, und dieſe mit Stren; 
ge ausgeführer — follten diefe eine Si; 
cherheit gegen Unruhen durch eine etwa 
daraus entftehende Furcht des Unter; 
thans verichaffen ? 
ch laffe dag Herz eines jeden Deut; 
ſchen Unterthang fprechen, der im Für; 
ſten nicht: fomohl feinen Beherrſcher 
verehret, als feinen Landesvater liebt. 
Mistrauen in den guten ‚, den! befiten 
MWillen einer treuen Dienerſchaft gefett 
— und nach diefem fie beurtheilt und 
behandelt — follte das treuere , und 
fleißigere Arbeit bewuͤrken, als jenes 
Zutrauen, das den jungen Diener zu 
treuer und eifriger Arbeit anfeuert ; das 
den, der länger arbeitete, durch be; 
eugte Zufriedenheig ermuntert, und 
Härte; und dag jeden von ihnen ver; 
ichert, daß der Fuͤrſt ihn und feine Ar⸗ 
eıt bemerfe, nicht um ihn firafbar zu 
finden, fondern ihn zu belohnen, Geiz 
— mohl die gemiffefte, gemeinfte Folge 
von Kürftenhärte, — ber überall als 
raffınırte Eparfamfeit erfcheint ; der, 
wenns möglich wäre, gern alles an fich 
zöge, was im Grunde heiliges Eigen; 
thum des Unterthanen ift — Geiz, der 
ſich über jedes Verhältniß von Geiſtes⸗ 
gaben und Leibesfräften,, von Arbeit 
und Mühe, von Eifer und Treue hin; 
augfest, nach welchem jeber Arbeiter 
im Staate feines Lohnes werth ik — 


VIII. Ueber die Abhandlung: 


follte der mehr Sicherheit gegen Unru⸗ 
hen gewähren, als fie — die auch Pflicht 
des Fuͤrſten iſt — jene grofmüthig Treue 
und Fleiß belohnende Erkenntlichteit ? 
Kurz, gegen die Harte des Fuͤrſten, 
welcher jener Verfaſſer mehr zusraut, 
als feiner Sanftmurh, braumeıch wohl 
nichts mehr zu fagen. Nur durd) Liebe 
fann fich der Furft Herzen gewinnen, 
und wenn er diefer verjichert ıft, fo hat 
er feine Unruhen zu fürchten. Er wird 
die größte Anzahl treuer Unterthanen, 
alfo auch die verftändigern feiner Diez 
nerfchaft, die mächtigern feiner Sol— 
baten gegen murrende Freyheitsſchwaͤr⸗ 
mer gewiß auf feıner Seite haben. Wär 
re dag Gegentheil, dann fann er in 
Zeiten unficher fenn, mie fie jest find. 
de it unfer Herz. unfer Deutfiheg‘ 
erz, ihr Furften! Gebt ung dag Eus 

rige! Ihr ſeyd nur unfre Väter; gern 
mollen. wir eure Kinder feyn. 
Und auch Wohlftand der Untertha— 
nen foll Fürften feine Sicherheit gegen 
Unterthanen gewähren ? Ich gebe es 
zu: Wohlitand fann ausgelaffen ma; 
chen, um noch mehr zu fordern, als man 
wirflich hat. Alleın mo ift dag Volk, 
das Land in Deutfchland, von bejfen 
Wohliiand ein Fürft dieß zu fürdhten 
Bätte? Der reiche dritte ſchwaͤrmt al; 
lenfalls ın feinem Wohlftande, rebellirt 
aber nıcht. — Frankreichs Armuth aber, 
durch die defpotifche Verſchwendung 
ber Könige bewirkt, fchuf eigentlich ſei⸗ 
nen Aufruhr. Und mich duͤnkt — Fol; 
gendes fühlt fi als Wahrheit. Eın 
armes Volk, zumal menn der Fürft 
durch feine Armuth reich geworden ift, 
—— nicht viel, oder gar nichts zu vers. 
ieren, und kannchungerig und nadend 
fein ohnehin elendes Leben aufs Epiel 
fegen. Es rebellirt, und verlieret me; 
nig, ober nichts. Ein mohlhabendes 
Volk ift an feine Befigungen, an fein 
Eigenthum, an feine im Lande 
. rm 
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den unverfchuldeten Güter, an feine 
ungefränft gebliebenen Sreyheiten, an 
feine fiber ausgeliehenen Gapitalien, 
und richtig einfommenden Zinfen, an 
feinen einträglihen Nahrungsſtand, 
an feine Ehrenftellen, an feine verhälts 
nifmäßige gute Befoldungen, an feine 
ute Ausct in eine noch beffere Zus 
unft gebunden. Soll eg fich durch Auf: 
ruhr in Gefahr fesen, dieß, alles zu 
verlieren? D ihr Fürften! Verſucht's, 
bringt die Summen, die eure Städte, 
und Dörfer euch geben, wieder zum 
Umlauf ın die Haͤnde eures Volks! 
Mie ficher werben eure Capitalien ſte⸗ 
ben, wie ficher eure Zinfen feyn, mie 
ewiß eure Einkünfte! O feht jenen 
ettler eurer Hauptfiadt auf. eurer 
Landſtraße, und in euren Dörfern, ale 
einen Menfchen an, der lieber heute als 
morgen in einem Aufruhre raubte, pluns 
derte, und ftürbe, meil ihr ihn nabr 
rungslog laßt. Er mürde einen Dieb: 
ftahl, durch den er eure mohlgefüllte 
Caſſen ausleerte, für feinen halten. 
Das iſt ſchon Saamen des Aufruhrs. 
Die andern Puncte, melche der Ber: 
faffer als Gleichgiltigfeit der Europäis 
ſchen Fürften gegen die Drohungen ins 
nerlicher Unruhen anfuͤhret, pafen fo 
fehr nicht auf unfere Deutſche Fürsten; 
ene ausgenommen, welche in Europeng 
etigefage einen gröffern Einfluß haben. 
ch beruͤhre fie alfo nicht weiter, und 
erinnere hier nur folgendes. e 
Dereinigung der Deutfhen Fuͤrſten 
zu einer fanften Negierung ihrer Voͤl⸗ 
fer, zu gemeinfchaftlicher Beförderung 
ihres Wohlftandes fan Unruhen vors 
beugen. Aber eine, auch die geheimfte 
Verabredung zu mwechfelfeitigem Bey: 
ftand, bey einem in diefen oder jenem 
Staate ausbrechenden Aufruhr, wäre 
dag ficherfte Mittel, entweder ihn zu 
berürfen, oder aus einem Funken ein 
Geuer zu machen, das mit verzehren: 


den Flammen fich über mehrere Laͤnder 
zugleich ausbreitete. 

Der deutfche Soldat, ber blog aug 
Landeskindern beiteht, und alſo nur ein 
Corps , und keine Armee ausmacht, 
würde bey einem Aufrubre von Bürs 

ern und Bauern allenfalls zur eriten 
sedrohung, nicht aber zu beren Aug 
fuhrung und der von einem Deutfchen 
Fuͤrſtenthum gegen den audern eben ſo 
wenig, als die ereeutirenden Voͤlker ges 
gen Küttich zu gebrauchen feyn. Ders 
bindung Kleiner Fürften mit gröffern 
würde Ruf an die Voͤlker feyn, fich 
gegen Unterdrudung zu fichern. - Die, 
allgemeine Verbindung alfo, melde 
ber franzöfifche Verfaffer den Fuͤrſten 
Europens anräth, würde — denn durch 
ihre Völfer müßte fie doch ausgeführt 
werden — ben fchrödlichiten Aufſtand 
von Laufenden veranlaffen, vor welchem 
ung Gott behuͤte! — 

Auch feheint diefer Schriftfteller im 
Frankfurt bey der legten Wahl mehr 
gehört, und gefehen zu haben, als alle 
übrigen. Es waren Unrußen im Mainz 
jiichen ; man fürchtete dafelbit, dag 
Uebel mögte epidemifh werden; aber 
es wards nicht. Fürftenvorficht mogte 
es feyn, nicht jeden Fleinen Lärm fo— 
gleich fuͤr Aufruhr zu halten. Verdacht, 
den man zeigt; Furcht, die man äufs 
fert, find fhon mehr als einmal An; 
lofungen zu dergleichen Unruhen ge: 
weſen. Und der, melcher an dergleichen 


wicht dachte, wird oft aug dem Schreyer 


ein Aufruhrer, menn man ihm die un; 
vermuthete Ehre anzeigt, Canonen und 
Soldaten mit geladenen Gewehren ge: 

en ihn aufzuführen. Auch der härtefte 
Fuieft moird —9 beſinnen, ehe er Buͤrger⸗ 
blut vergießt. Jene Drohungen werden 
alfo leicht far leere gehalten. 

Die Sache der frangöfifchen Monar: 
chie, von welcher gefagt wird, fie fey 
die Sache ber Könige, Fönnte wohl die 
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von Sardinien, oder Epanien fenn; die 
von Deutſchland iſt fie nicht, und wird 
fie nicht leicht werben, fo lange Dentſch⸗ 
lands zwey größte Furften, Leopold 
und Friedrich Wilhelm, eine fanfte 
Regierung, und die Beförderung des 
Mohlitande ihrer Völker, mie bis jett, 
für ihre Pflicht halten. Die Eleineren 
gr durfen diefe nur nachahmen. 

n Ummerfung der Deutfchen Staats: 
verfaffung denkt fein Deutfcher, — er 
fey Fuͤrſt, Edelmann, Bürger, oder 
Bauer. Die Urfachen der Unruhen, die 
in Frankreich dergleichen jtifteten — 
Defpotismus und Abzapfung des Bürz 
gerblutes durch Auflagen ins Ganze 
und Groffe, find es in Deutfchland 


nicht. 

Bi ber That ift der erfte Auftritt, in 
welchem Leopold als Beherrfcher der 
Defterreichifchen Staaten erfiheint, ein 
Beyſpiel für alle Fuͤrſten. Wars auch 
nur die Abfchaffung der Eonduitliften, 
und anonymifcher Denunciationen, die 
er abfchaffte, fo wäre dag fchon genug. 
Wie fann ein Fürft den chef eines Col; 








ſegiums, der Be auch ein Menfch ift, 
zum Defpoten über deffen Näthe und 
Eubalternen machen ? Wenn er Menfch 
ift, iſt und bleibt er nicht dadurch jeder 
feidenfchaft ausgefest? Muß die Eins 
ficht eines Raths dem Prafidenten nicht 
oft widerſprechen ? Wird ers aber thun, 
wo ers oft thun müfte, wenn er nicht 
an die Conduitlifte dachte? Welchem 
Betrug ,. welcher Ungerechtigkeit fett 
fih alfo der Kürft nicht ſelbſt aus? 
Und follte nicht der Fuͤrſt einen jeden, 
ber, ohne feinen Namen zu nennen, 
andere bey ihm anſchwaͤrzet, für einen 
Schurken halten ? Der redlihde Mann 
thut dag niemals. Ihm iſts nicht gleichz 
gültig, was man von ihm bem Fürjten - 
fagt; aber mie diefer Gefinnung fett 
er ſich auc) in den Fall Anderer. Ein 
Fuͤrſe, der anonymifche Denunciatioz 
nen erlaubt, ſchuͤtzt den Verlaͤumder in- 
feinem Staate, und lehrt felbft den of; 
fenen redlichen Mann Lift und Verſtel⸗ 
lung. Doch, Leopold, Deutſchlands 
Fuͤrſten, als Beyſpiel darzuſtellen, er⸗ 
fordert eine eigene Abhandlung. 











IX. 


Ueber den 8. $. des 2, Art, der letztern Wahlcapitulation des Roͤmiſchen 
Kaifers, Leopolds des Zweyten, 


De neue Wablcepitufation des 
” Kaiferd zog in mehr als einer 
Ruͤckſicht die Aufmerffamfeit aller 
Deutfchen Patrioten auf ſich. Sie giebt 
dem Denfer reichen Stoff gu ernftlichen 
und wichtigen Betrachtungen. Ich ha; 
be jegt meine Aufmerffamfeit auf den 
8. $. des 2. Art. gerichtet. In den vos 
rigen Sapitulationen lautete er woͤrt⸗ 
lich alfo: 


Am mwenigften ( follen die Neichgge; 
richte) fih anmaßen, den Heilfamen 
Neichsfagungen zumider * ) über 
neue Editiones der Augeburgifchen 
Confeffionsverwandtin librorum 
J[ymbolicorum, fo fie vor, Oder nad) 
dem Religionsfrieden dafür ange» 
nommen, oder, nodh anneh— 
men mögten, den Sifcal zu bo» 
ren, oder Proceffe ausgeben zu 

laſſen; 


2) Es iſt alſo dieſes kein neued, ſondern ſchon ein nralted Reichsgeſetj. 


des Roͤmiſchen Kaifers, Leopolds des Zweyten. 


faffen; gleichen Rechts follen auch 
die Eatholifchen ihres Orts zu genieſ⸗ 
fen haben ; jedoch daß von beyben 
Theilen in den Fünftig neu zu verfer⸗ 
tigenden Schriften oder Büchern alle 
anzüglidye und ſchmaͤhlige Aus» 
drücke gegen beyderley Religionen 
im Reicye , den heilſamen Gabun; 
en gemäß, vermieden bleiben ; und 
IE deren enthalten; —— 
folgende Worte find aber bey der jetzi⸗ 
gen Raifermahl neu hinzugekommen: 
überhaupt aber Feine Schrift ges 
duldet werden, die mit den ſym⸗ 
bolifyen Büchern beyderley Reli- 
gionen, und mit den guten Sit- 
ten nicht vereinbariich ift, oder 
wodurdy der Umfturz der gegen: 
wärtigen Derfaflung, oder die 
Störung der Öffentlichen Rube bes 
fördert wird. 

Diefe legten Worte allein genom; 
men fcheinen das allgemeine Derboth 
in fich zu halten, den Nutzen und 
Wertb der Spmbole aller dreyer ges 
Duideten Religionen, ohne Ausnab- 
me, zu prüfen, zu bezweifeln, oder öf: 
fenrii dagegen zu fchreiben. Und 
doch giebt der Anfang diefes Paragraphs 
deutlich zu erfennen,, daß e8 erlaubt 
feyn müfle, die Symbole ın öffentlichen 
Schriften zu bezweifeln, und dagegen 
u fchreiben. Wie fönnte man fonjt ın 

iefer Verbindung fagen: die Druds 
fchriften, weldye Fünftig wider beys 
derley Religionen gefchrieben würden, 
follten ohne Anzuͤglichkeit, ohne Der: 
achtung, mit Befcheidenheit abgefaßt 
ſeyn. — Wie könnte es heiffen : die 
Reichsgerichte follten nidyt befugt 
fepn, wider die neuen Ausgaben der 
proteftantifchen Symbole den Fiſcal 
> bören ı nody Proceffe zu erlaf; 
en!!! — 


Hier entſtehet alſo die groſſe Frage: 
Wie laſſen ſich die neu hinzugekom⸗ 
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menen Worte des Geſetzes mit den 
vorhergebenden vereinigen? Welches 
iſt ihr eigentlicher Sinn? — 

Wenn das Verboth blog auf catho⸗ 
liſche Bekenntnißſchriften Bezug haͤt⸗ 
te, fo lieſſe ſich die Sache bald erklaͤ— 
ren. Allein man hat die Symbole der 
Kutberaner und beyder Religionen 
ausdrücklich benannt; dag Verboth er— 
ſtreckt fich mit Gewißheit auf alle Sym⸗ 
bole der Chriſten. Und mit dem Geift 
des Lutherthums läßt fich diefes Ver⸗ 
both garnicht vereinigen. Diefes billigt 
nicht nur; es befieblt freye Prüfung, 


befcheidene Zweifel, immer tieferes 


Eindringen und Forſchen nah Wahr; 
heit und Berichtigung der Bekennt⸗ 
nißbücder. Den Lutberanern und Res 
formirten ift in dem Paffauifchen Ver⸗ 
trage von 1552; in dem Religions— 
frieden von 1555 ; auf dem Reichsta: 
ge zu —— 1566 und mehrern 
andern; zuletzt aber in dem 7. und 8. 
Art. des Weftphälifchen Friedens aus; 
drüdlich die Befugniß eingeräumt; 
in Religionsangelegenbeiten ihres 
Landes das zu verfügen, was dem 
Gewiffen, der frepen Kinficht und 
Ueberzeugung eines jeden Theils ges 
maß zu feyn, und Fünftig zur Wohl: 
fahrt ihres Landes und ihrer Unter; 
tbanen wırd nüglich geachtet werden, 
ohne an ihre vorigen Befenntnißs 
bucher gebunden zu fepn. Dahin zie⸗ 
len bauptfächlich die Morte, welche 

man größtentheilg überfehen hat: 
Befennrnißbücher, die fie vor oder 
nach dem Meligionsfrieden dafür 
angenommen haben, und nod 
Pünftig dafür annehmen werden. 
Vielleicht werden diefe Schwierigfeis 
ten dadurch gehoben, und aller anfcheis 
nender Widerfpruch bey Seite gelegt, 
menn man fagt, daf ein jedes Reichs⸗ 
gefeß alfo gedeutet und angewandt 
— muͤſſe, daß keinem ———— 
e 


J 


170 IX, Ueber den 8.5. des .Art. der letztern Wahlcapitulation 


de und Feiner Religionsparthey in 
ibren übrigen woblbergebrachten 
Vorrechten, und Befugniffen irgend 
wo zu nabe getreten werde. 


Eo find ſwar allgemeine Hand- 
werfss und Policeygefege im Reiche 


vorhanden: wer mird aber einem je: 
den Reichsſtande die Befugniß freitig 
machen, in feinem eigenen Lande fol; 
che Abänderungen zu treffen, die ge: 
rade ber Lage und Befcharfenheit feiz 
nes Landes am zuträglichfien find, oh⸗ 
ne durch jene allgemeinen Geſetze ge, 
bunden zu feyn. Gerade fo ifts auch 
mit den Derlagsprivilegien des Kai: 
fers, und mit taufend audern Angele: 
in welchen die allgemeinen 
Reichsgeſetze Die Hände der uhr: und 

ürften des Neichg nicht binden. Folg: 
ich kann auch dieſes neue Geſetz der 
Kaiferliben Wahlcapıtulation Feine 
andere Anwendung leiden, als die, daß 


dadurch die kirchlichen, policeplichen’ 


und landesberrlichen Rechte der pro⸗ 
teftantifchen Gürften , und die Ge- 
wiffensfrepbeit überhaupt, gar nicht 
gefränft, oder eingefchranft werden; 
mithin die Wirkung davon nur Gelehr— 
te von catholiſcher Religion treffen 
Fönne. 

Wir wollen die Sache mäher betrachz 
ten. Den catho!iſchen Reichsfürften 
ift die Befugniß nie befiritten worden, 
in firchlichen Angelegenbeiten Landes—⸗ 
verfügungen zu machen. 

Durch den Paffauifhen und Reli: 
gionsfrieden , und befonders durch 
den 1. $. des 5. Art. im Weftphälifchen 
Srieden ift allen protejtantifchen Reichs⸗ 
fürften in Religionsfadhen eine voll: 
Fommene @leichbeit der Befugniffe 
mit den catholifhen Reichsfürften 
zugrftanden worden. Schon aus bie; 
fem Grunde wuͤrde e8 deu proteſtanti⸗ 
ſchen Fürften frey fiehen, nach ben Ein; 
gebungen ihres Gewiffens in Religions; 


fachen Verfügungen zu machen, ohne 
von irgend Jemanden im Meiche darinn 
befchranft zu feyn. Weder die. Wahls 
capitulation,, noch die Augeburgis 
fhen, noch Selvetiſchen Befenntnif« 
bücher koͤnnen darın Echranten ſetzen. 

Nicht die Wahlcapitulation; denn 
ihre Abſicht und Zweck iſt nur, der Rai» 
ferliben , fonft faft unumfchränften 
Gewalt ibre Beftimmung 3u geben. 
Daher verfpricht der Kaifer im 2. $. 
bes ı. Art., jeden Stand des Reichs, 
bey feinem Wefen, Sobeiten , geifte 
und weltlichen Gerechtſamen, bey 
der geift ichen Gerichtebarfeit , nach 
Anleitung des Weftpbälifchen Sriee 
dene zu fhüren. Er beftärtigt im 8. 
und 9. $. den Etänden alle ihre 505 
heits Regierungs Religions: Pos 
lıceprechre und alle übrigen Vorzüge, 
mie fie ım 5. $. des 8. Art. des Wefts 
phaͤliſchen Sriedens enthalten find, 
Er verſpricht hierbey ausdrüdlih, in 
allen dieſen den Reichsfürften Feinen 
Kintrag zu thun. Nach dem ıı. $. 
mil der Kaifer in Religıonsfachen gar 
Feine Pro eſſe geftatten. Nach dem 2, 
Art. und deifen 5. und 8. |. follen die 
Reichsgeſetze, Vertraͤge und Friedengs 
ſchluͤſe nicht durch den Raifer und 
die Reichegerichte erFlärt, nody dem 
Sifcal wegen der neuen Ausgabe der 
Bekenntnißbuͤcher der Augsburgis 
fhen Lonfeffionsverwandten, (Ges 
bör geftattet, oder Proceffe darüber 
3ugelaffen werden. Hier ift nirgendg 
von der Binfhränfung, fondern von 
der Erweiterung ber Befugniffe pros 
teftantifcher Reichsfurften , und von 
der Einſchraͤnkung der ehemaligen 
Raiferlihen Gewalt die Rede. 

Die Befenntnifbücher legen weder 
ben proteftantifchen Gelehrten, noch 
ben lutberifchen und reformirten Fuͤr⸗ 
ften, oder fonft Xemanden, den Zwang 
auf, bey der einmal angenommenen 

Formel 
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Sormel und Lehre der Religion ewig 
und unveränderlid zu scharren. 
Dieß miderlege fchon die Elaufel der 
Babhlcapitulation: 

Bücher, fo als fymbolifche ange 

nommen find, und noch Funftig 

dafür angenommen merden. 
: Die Dugsburgifhe Bekenntniß: 
fchrift wurde dem Reiche blog in ber 
Abficht überreicht, um den Kaifer, den 
Pabſt, die ganze Welt zu überzeugen, 
daß der Lehrbegriff der Lutheraner der 
Dffenbarung vollfommen gemäß fey; 
daß die Proteftanten den Bormurf ber 
Ketzerey gar nicht verdienen; daß das 
Reich weder in Abficht der Staatgver; 
faffung, noch ber öffentlihen Ruhe, 
noch der guten Sitten, das geringite 
von ihren Grundfägen zu befürchten 
babe ; daß fie die Bedrücung , die Be: 
fchimpfung und Gemaltthätigfeiten 
nicht verfchuldet haben, die man ihnen 
zugedacht. Nie wollten die Proteftan- 
ten fich verbindlich machen, von die— 
fen Grundfägen niemals abzugchen. 
Wer ihnen eine folche Abficht beymißt, 
der hat die Abficht, die proteftantifche 
Rirche unvermerft auf den Grund— 
fag der altcatbolifhen Rirche zurüd 
zu führen, welche feinen Zmeifel, kei— 
ne Berbefferung,, feine Abanderung lei: 
bet *); ber burbet ihnen etwas auf, 
was nicht erwiefen werden fann „mag 
ber Gefchichte widerfpricht. 

An einen folhen Zwana, bep den 
Bekenntnißbuͤchern zu beharren, oder 
der errungenen Gewiflensfiepbeit 
verluftig zu fepn, wenn man in den 
firhlihen Angelegenheiten etwas 
verändern wurde, ift gar nicht ges 
dacht worden. Es foll vielmehr nad 
bem oft angezogenen 1. $. des 5. Art. 
des Weftphälifhen Seiedens jedem 
Theile frey ſtehen, fih der Religion 


) Verſteht ſich; in der Dogmatit, D. %- 
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wegen 3u vergleihen Ein Zwang 
fann gar nicht Slate finden; eine voll: 
Fommene Gleichheit foU unter allen. 
Religionen fiatt haben; fein Stand, 
fol vor dem audern einen Vorzug ger 
nieffen. Die Reformirten find in dem 
7. Art. des Weitphälifchen Friedens 
den. Kutberanern und datbotifen 
gleich ‚gemacht. Allen Theilen werden 
thre alten Gerechtigkeiten, Vorzüge, 
Srenheit , landesherrlihe Gemalt in 
geiftlichen und weltlihen Dingen im 
8. Art. beftaätigt. : 

So menig nun bie proteftantifchen” ° 
Reichsſtaͤnde Urfach haben, zu unter: 
ſuchen, ob die catholifchen Deutfchen 
Fuͤrſten, und ihre Unterthanen von 
dem Lehrbegriff der Tridentinifchen 
Rirdıinverfammlung — welche bey 
dem damaligen» Sriedengfchluffe zum 
Grunde gelegt wurde — in irgend eis 
nem Punct abgewidhen find ; eben fo 
menig fiehet auch den catholifchen Mit⸗ 
ftänden, oder dem Kaifer und den 
Neichsgerichten die Befugniß zu, ders 
gleichen Unterfuchungen uber die Beps 
behaltung der proteftantifchen Sym⸗ 
bole anzuſtellen. Ein jeder Reichsfürft 
hat hierinn die vollfommene Freyheit, 
nach feiner Einfiht und nach feinem 
Gemiffen zu handeln; wenn nur die 
Toleranzgefege bes 7. Art. des Welt; 
phälifchen Friedens beobachtet werden, 
daß nemlich der Kandesherr feinen Uns 
tertbanen nicht Lehrer von einer ans 
dern Lonfeflion aufdringe. Gelbft 
die einzelnen Gemeinen haben nach 
diefem Reichsgeſetze die Erlaubniß, 
ihre Religion 3u andern, und wenn 
der Landesherr einer andern Confefs 
fion zugethan ift, dem Kandesfürs 
fien gewiffe Lehrer ih er Confeflion 
porzufchlagen, um diefen durdy Con⸗ 
fiftorialen von gleihem Befenntniß 
prüfen, 
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prüfen, und einführen zu laſſen. 
Und man follte nicht einmal die Erlaub; 
niß haben, über ein Glaubensbetennt; 
niß feine Gedanken zu auffern ? — 
Wenn nun die Frage entfchieden wer: 
ben foll: ob diefe od. rjene Aeufferung 
eines Schriftſtellers irgend einem 
Symbol entgegen Bes — Wer fol 
fie enefcheiden — Der Kaifer und das 
Meich, bey welchem eine fo enticheiden; 
be Mehrheit der catholifhen Stims 
men vorhanden it? — Solche Rich— 
tee, melde von dem Begriff einer 
alleinſeeligmachenden Kirche und Res 
ligion ausgehen, und die Unfehlbar— 
keit der Kirche als das höchſte Glau— 
bensgeſetz betrachten ? — 


Sp meit war mein Auffaß vollendet, 
als mir das 45. Intelligenzblatt der 
enaiſchen Kitteraturzeitung in die 
ande. fiel, in welchem unterm 21. 
ebruar 1791 die Bewegungen aus; 
ührlich erzahlt merden , welche eine 
von dem Herrn Profeſſor Dillaume 
entivorfene Schrift in Berlin veranfaßt 
hat. Diefe Schrift führt den Titel: 
tleber die. Rechte des Staats und der 
Rirche in Anfebung der Symbole; 
oder ———— der Roͤnnebergiſchen 
Schrift über die ſy mboliſchen Bücher. 
Ich habe meder die Rönnebergifche 
noch die Villaumſche Schrift gelefen; 
mir find alfo nıcht einmal ihre beyder; 
feitigen Behauptungen ,  gefchmeige 
ihre Grunde, befannt. chwerlich 
würde ich diejen Aufſatz fo, mie er ift, 
aus meinem Pulte hervorgeholt haben, 
wenn nicht die Sache fchon durch die 
gelehrten Tagebücher zur Sprache ges 
fommen wäre. Darum mag denn nun 
diefe Schrift, ohne etwas darinn ab; 
uändern ‚in die groffe Welt treten, 

eine Gründe find von denen, welche 
das Minfterium in Berlin geäuffert 


bat, ganz verfchieden, und fie werben 
vielleicht auch von benen des Herrn 
Profeſſors Dillaume eben fo verfchies 
den feyn, obgleich das Kefultat unfe 
rer Betrachtungen auf einen Punct su: 
fammen trifft. Ich dächte wohl, daß 
Diefer Gegeüſtand es verdiene, von 
mehrern Sreunden der Wabrbeit und 
ber. vernuͤnftigen Gewiffensfrepbeit 
beherziget und oͤffentlich behandelt zu 
werden! Die Wahrheit —— bey 
jeder durch Wahrheitsliebe geleiteten 
Unterſuchung, und viele Deutſche Pa⸗ 
trioten werden die Gruͤnde fuͤr uͤnd 
wider mit Vergnuͤgen leſen. 

Freylich kann man nun ſchon freyer 
von der Bruſt reden, nachdem die 
preiswuͤrdige Publicitaͤt des Berliner 
5 dem erwartenden Publicum ge⸗ 

attet hat, einen Blick in die reiche; 
tägıgen Berhandlungen thun zu fönnen, 

Entfcheidend waren fhon die Schritz 
te des Corporis Euangelicorum in dies 
fer Angelegenheit, als daffelbe durch 
feine ernftlichen Aeuſſerungen die vom 
hoͤchſtſeeligen Kaifer erlajjenen harten 
Befehle und Commiffionsdecrete vom 
Jahre 1778 und 1779 wider den Doctor 
Bahrdt, daß er nemlich von feinen 
Aemtern zu Leiningen entfegt, und 
feine Bibeluberfegung ganz vertilgt 
und unterdrüct werden follte, auffer 
Wirkung feste. Allein, nachdem in 
Berlin gerade die Sache dahin entfchiez 
den und befannt gemacht worden , daß 
jene Clauſel der Wablcapitulation 
die Proteftanten nicht binde, und von 
dem evangelifchen Reichetheile fo wes 
nig für gefeglid angenommen wer= 
de, als e8 vielmehr evangelifcher Seite 
noch nicht beſtimmt ſey, welches allge- 
meine Befenntnißbücyer fepen; nach: 
bem man dajelbit erklärt hat, die Vor⸗ 
forge, verderblichen und gefährlichen 
Lehren und Meinungen inbalt zu 
tbun, muͤſſe jedem. Laͤndesherrn vor⸗ 

behalten 
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behalten bleiben, es koͤnne weder dem 
Raiſer, noch den Reichsgerichten, noch 
dem catholiſchen Reichstheile ein Ur⸗ 
theil und Erkenntniß uͤber proteſtan⸗ 
tiſche. Religionsſchriften, und deren 
Uebereinſtimmung mit dem evange⸗ 
liſchen Lehrbegriffe, oder ihre Ab; 


weichung davon eingeräumt werden, 
diefer Reichsſchluß werde von bemevans 
gelifhen Kuhr- und Fürften als Kin“ 
griff in feine landesherrliche Hoheit 
und Religionspolizepredte betrady» 
tet — bat num der protejtantifche Ges 
lehrte kaum noch etwas zu fürchten. 
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Gefchichte der vom Schauſpieldirector Großmann unternommenen Stiif— 
tung eines Leffingfihen Denkmahls. | 


(Ein Auszug aus der Schrift: Leſſings Denkmahl. Kine vaterländife 
Geſchichte, dem deutfäyen Publicum zur Urfunde vorgelegt, von ©.0 
mann. Sannoper, gedrudt.bey W. Pockwitz ı791. Mit einer Titels 
vignette, und einer Zueignung an Kaifer Leopold, und König Sriedrich 


Wilhelm. ) 


effings Grab zu Braunfchweig deckt 
L kein Stein. Nur wenige wiſſen das 
Bläschen Erde nachzuweiſen, melches 
die Gebeine des Edlen aufgenommen 
hat. Ob er ein Denkmahl verdiene ? 
— Diefe Frage würde feine Aſche ent 
weihen, und bemeifen, daß man bie 
Gefchichte der. deutichen Lıtteratur fo 
wenig, als Leſſings Verdienſte darum 
fenne. 

Dem Schaufpieldirector Broßmann 
u Zannover gebühret bie Ehre des er; 
= Gedanfen, Leſſing ein Denfmahl 
u fliften. Er brachte deshalb eine 

erbindung der deutfchen Bühnen in 
Borfchlag, an einem zu beflimmenden 
Tage die DVorftellung eines Leſſing- 
ſchen Schaufpielg zum Bellen bes ges 
dachten Endzweckes zu geben. Um der 
Borftellung mehr Feyerlichkeit zu geben, 
folfte fie mit einer Trauercantate, wel⸗ 
che einer unfrer beliebteften Dichter 
verfertigen und ein geſchickter Tonkuͤnſt⸗ 
fer ſetzen müßte, eröfnet werden. In 
diefer Abficht ließ Großmann ein Um⸗ 

Zweytes Stud 1791, 


lauffchreiben an die deutſchen Shaw 
buhnen ergehen , und bat vorläufig 
nur um Zufage, dem Unternehmen beyz 
sutreten. 
Auf diefe Aufforderung verficherten 
ihren Beytritt Schröder für Hamburg, 
Herr von Dalberg durch Jfland für 
Mannheim , Bergopzoom für Öfen 
und Deft, und Großmann felbft er 
both ſich für Hannover, Braunfdywei 
und Wolfenbüttel. Tabor in Frank⸗ 
furt berief ſich auf den Seren von 
Dalberg, unter welchem feine Geſell⸗ 
ſchaft nun zu Mainz diene. Madame 
Waͤſer in Breslau entſchuldigte ſich, 
weil das dortige Publicum, welches 
bey dem jährlichen Benefisfhaufpiel 
für die Armen jedesmal erſt flehentlich 
um eine Benftener gebeten werden müßs 
te, ſich dazu nicht verftehen wolle, 
Man hatte fich unterdeffen von Seite 
errn und Madame Lampe, melche 
ch vorzüglich für die Sache interefs 
firten, wegen bes a und ins 
fonderheit wegen des Plages zum Mos 
3 numen⸗ 
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numente an Se. Durchlaucht den Herrn 
2 v9 von Braunfdweig gewendet. 
** gab nicht allein ſeinen voͤlligen 
Beyfall zum Unternehmen, ſondern be— 
willigte auch gern jeden Platz zur Er: 
richtung bes Denkmahls. 
Eſchenburg, den Großmann um 
die Merfertigung der Trauercantate er⸗ 
fucht Hatte, entfchuldigte fich mit feinen 
vielen Gefchäften,, und feinem poeti- 
chen Unvermögen zu einer folchen Ars 
beit. Nach diefem erhaltenen Korbe 
wendete fihb Großmann an Engel, 
und zugleich, um fich auf jeden Fail 
egen die Laune der Dichter ficher zu 
Eben, an einen jungen gefchicften Mann 
in Sannover. Auch Engel lehnte das 
bernd unter dem Vorwan⸗ 
de des Unvermögens ab, bald darauf 
aber hatte Großmanns Freund in Hans 
nover die Kantate fertig. . 
Die Direction des YIationalthea= 
ters zu Berlin verficherte, nach einiz 
en geäufferten Bedentlichfeiten, end⸗ 
ich , daß fie zu feiner Zeit bey des Kos 
nigs Majeftät anfragen wolle, und daß 
fie an der Bewilligung der Bitte nicht 
zweifle. Neefe in Bonn verſprach Uns 
terftugung, wozu er aber erjt die Eins 
mwilligung feines Kubrfürften, der fich 
noch zu Ellingen befinde, einholen 


muͤſſe. 

Da die Antworten ſo ſparſam einlie⸗ 
fen, fo ließ Großmann eine wieder⸗ 
holte Aufforderung ar die Deutfchen 
Schaubühnen umlaufen, und erhielt 
von den beyden Schaufpieldirectoren 

m in Coblenz, und KRoberwein 
in Strasburg eine abfällige Erflärun 
weil der Erſte nicht Herr ber Einnads 
me, und von der Behörde, fo wie ber 
Andere vun feinen Mitdirectoren eine 
abfchlägige Antwort empfangen habe. 
Ein Schreiben eines Reiſenden vers 
fprach der Sache von Wien aus nicht 
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viel Gutes, weil der Graf, nunmeh— 
rige Färft von Rofenberg , durch ben 
dag Unternehmen an den Kaifer gelans 
gen müßte, und welchem Stephanie 
ſchon längft vorgetragen hatte, fich 
nicht fonderlich vortheilhaft dafür erz 


‘fläret hatte. Friedel hatte etwas guͤn⸗ 


fliger darüber gefprochen,, ftarb aber 
eher, als er etwag dafur gethan hatte. 
So fihleht waren die Aushichten für 
ein beyfallmürdiges Unternehmen, uns 
eachtet auch der Srepberr pon Rnigge 
n feinen dbramaturgifchen Blättern die 
Eache fehr angelegen empfohlen hatte. 

Unterdeffen hatte der Maler Waitſch 
in Braunfdhweig fünf, verfchiebene 
Zeichnungen zum Monumente verferti: 

et, und man mwünfchte nun, baf Se. 

urchlaucht der Herr Herzog fich be; 
flimmt und förmlich für einen Platz 
dazu erflären möge. Großmann hats 
te Gelegenheit , diefen Wunſch dem 
Herrn Herzog erft mündlich, und dbaun 
auch fchriftlich vorzutragen, und erfuhr 
von dem Minifter von Muͤnchhauſen, 
daß e8 Se. Durchlaucht am fchicflich? 
ften halte, das Denfmahl nach Wols 
fenbürtel , wo Keffing bey der Biblios 
thek angeftellt gewefen, zu verlegen, . 
und daß er allda in der Gegend der 
Bibliothef einen Pla augfuchen möge, 
Er mahlte einmuthig mit dem Maler 
Waitſch, und Profeſſor Trapp den 
$infenberg, und machte diefe Wahl 
mit Ueberreichung der Zeichnungen dem 
Minifter befannt. 

Bald darauf erhielt Großmann bie 
foͤrmliche Erlaubniß des Herrn Herz 
Sr machte diefelbe fogleich mit einer 

efchreibung der verfchiedenen. Zeichz 
nungen, deren Auswahl die zuſammen⸗ 
gebrachte Summe beffimmen mürbe, 
in einer Anzeige an die Deutſchen Schaus 
_ *) befannt, und forderte dies 
felben auf, ihre Beytraͤge, nemlich 

den 


*) M. f. Journal v. u. f. D. Jahrg. 1789 St. 10 ©. 340, dad Modejournal, und den 


Theatercalender. 


unternommenen Stiftung eines Leffingfchen Denfmahls. 


ben Ertrag der Vorſtellung eines Leſ⸗ 
fingfhen Schaufpiel8, an den Rath 
Campe in Braunfchmeig einzufendeu. 

Zugleich wendete fih Großmann an 
Drten, wo fein Schaufpiel befindlich 
war, an ſolche Männer, von denen er 
Beförderung feines Unternehmens er: 
warten durfte. Jacobi in Pempel—⸗ 
fort bey Düffeldorf verwies an die 
Roberweinifhe  Schaufpielergefell: 
fhaft, und Roberwein ſchuͤtzte auf 
eine wiederholte Einladung die fchon 
gegebene Entfchuldigung vor. Cramer 
in Riel verfprah Bekanntmachung, 
aber wenig Erfledlihes von feinem 
MWohnorte, der arm an Geld, und noch 
armer an Enthufiasmus ſey; und rieth, 
ſich an einen Dänen, Namens Rabs 
bef, einen der wärmjten Freunde Leſ— 
fings , zu menden, welcher aber auf 
die gefchehene Aufforderung feine Ant; 
wort ertheilt hat. Opitz in Dresden 
entfchuldigte ſich mit einer Unmöglichs 
keit wegen ber Berfajfung der dortigen 
Bühne, verfprach aber, wenn die übris 
gen Theater Deutfchlands beytreten 
mürden, fich eifrig für die Sache zu 
verwenden. Der Präfident von Kotze⸗ 
buein Reval antwortete, daß die Dis 
rection des dortigen Liebhaberthea⸗ 
ters, weil die Einfünfte deſſelben blog 


für Arme beftimmt fenen, nicht glaube, 


folche zu einem andern Behufe verivens 
ben zu fönnen, fo fehr fie eg auch ber 
daure, eine fo vortrefliche Idee nicht 
mit befördern zu fönnen. 

ee hatten verfchiebene Freunde 
Keflinas den Plan Broßmanns, das 
Denkmahl blos durch die Deutfchen 
Theater zu bewirken, für unzureichend 
erfläret, und vorgefchlagen, Privat: 
fammfungen Feiner willführlicher Bey⸗ 
träge unter Leſſings Verehrern mit zu 
Hilfe zunehmen, und in jeder gröfern 
deutfchen Stadt einen patriotifch ben; 
fenden Mann zu biefem Sefchäfte anf; 
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— Einige Edle hatten für die; 
en Zweck fhon gewirket; denn fo las 
gen beymPräfidenten von Rogebue 38£ 
Rubel, als Ertrag einer folchen Preis. 
batjammlung bereit, und Campe hatte 
bereits die erjte Einnahme von 5 Rthlr. 
vom Eonfiftorialrath Wolf in Sanno» 
vier, im Braunfchweigifden Fournaf: 
bejcheiniget. 

Diefem Vorfchlag zufolge änderte 
Großmann feinen eriten Plan, und 
machte im Modejournal befannt: 

I) daß er alle Bunde Leffings auf: 
fordere, Privatfammlungen in ihren 
MWirfungsfreifen zu veranftalten; 

2) daß jeder Sammler die erhaltene 
— bis Oſtern 1791 behalten; 
aber 

3) vierzehn Tage vor dieſem Termine 
bie geſammelte Summe im Modes 
journale anzeigen folle ; j 

4) daß er nochmals die Directoren der 
fammtlichen Deutſchen Schaubuͤh⸗ 
nen bitte, eine Vorſtellung eines Ceſ⸗ 
ſingſchen Stuͤcks zu dieſem Behufe 
zu geben, die Summe zu behalten, 
und angegebenermaffen anzuzeigen; 

5) daß durch eben jenen Weg Dftern 
1791 befannt gemacht werden folle, 
ob die angezeigten. Summen hinreis 
gen würden, en Leffings wuͤrdiges 
Denfmahl aug;uführen ; 

6) daß in diefem Falle alle Gelder an 
den Rath Lampe in Braunfdhweig 
gegen einen zu erhaltenden Empfangs 
ſchein * t, und zugleich 

7) die Namen ber Unterflüger, ohne 
bie Summe des ae ju nen⸗ 
nen, angezeigt werden follen, um fie 
in dem genannten Journale befanuk 
machen zu fönnen ; daß aber 

8) wenn die Summe zu unbeträchtlich 
fey, folches in eben jenem Journale 
befannt gemacht werden folle, wor: 
auf die Sammler die empfangenen - 
—— zuruͤckzahlen müßten, m. 
3 2 ie 
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die Theaterdirectoren die Einnahmen 
in ihre Caſſen ftreichen fönnten. 
Grofinann felbit war der Erfte, 
weicher in Caſſel Minna von Barn- 
beim zum Behten des Leffingichen 
Denfmahls gab, und verfprach, for 
gleich, nach feiner Rückkehr nach San- 
nover daſelbſt eine zweyte Borftellung 
u geben. Die Einnahme der eriten 
oritellung war 15 Rthlr. 12 gar. 
Hei. Waͤh. Aufferdem trug die dor: 
tigeSchaufpistergefellicyaft einen Theil 
ihres Wochengehaltg, welcher die Sum; 
me von 70 Kthir. betrug, der Galle; 
rieinfpector Tifchbein feine Sammlung 
geäster Blätter, und fein über die Aetz⸗ 
funjt gejeprjebenee Werk, deren Werth 
der Verkauf beftimmen wird; die Grä; 
fin von Schlottheim eine halbe Caro; 
lin, und ber Cammerherr von Jas— 
mund einen -Friedrichsdor zur Stif⸗ 
tung des Denfmahls bey. — 

Dies ift der getreue Auszug der oben 
angezeigten Schrift , und die Gefchich? 
te eines Unternehmens, welches. feinem 
Urheber ‚-fo wie den Wenigen, die fich 
für. dafjelbe intereffirt haben, Ehre 
machet ; über deſſen langfame Sort; 
fchritte. aber Deutfchlands Genius fein 
Antlis beſchaͤmt verhüllen ,- und eine 


befinden, 


Thräne des Unmuths meinen mögs 


te! — 





Noch eine Bemerfung zum Schluf 
fe! Großmann bedauert, feine Rachz 
richten von Keffings Lebenslaufe. fei- 
ner Schrift beyfügen zu können, und. 
beflagt fid über die magern Yiady* 
richten, welche daraber im Yourn. v. 
u.f. D. Jahrg. 1790 St. 5 ©. 444 ſich 
Freylich waren diefe Nachz: 
richten, wenn man fie als biograpbie. 
ſche Nachrichten von Keffing bem 


Publicum hätte auftifchen wollen, der 


Aufnahme nicht werth gemwefen: allein 
man lefe jene Stelle genau, vergleiche 
damit auch die im Jahrg. 1788 St. 9 
©. 236 befindliche, auf welche fich jene 
bezieht, und man wird fehen, daß dieß 
weder des Einfenders noch des Heraus: 
gebers Meinung geweſen fey , daß jene 
Stelle weiter nichts, ald Nachrichten 
von Kefling, fo wie fie in des 5. von 
Fiſchbachs hift. polit. Beptr. befinds ' 
lich find, und fo wie fie in der An— 
frage verlangt wurden , enthalte, 
und dafi der Einfender uber jene lacos 
nıfche Biographie buchitäblich fo, wie 
Großmann jelbft, gedacht habe. 
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2. in Mittel zur Vertreibung der 
“ Raupen. 


18 Fi unlängft durch dag Hohenlo⸗ 
hiſche reifte, fiel mir in dem Pofts, 
—— zu Oehringen das dort heraus⸗ 
ommende Wochenblatt in die Hand, 
und ich lad in dem 10 Stuͤcke vom 5 
Maͤrz 1790 unter dem Artickel: Oeco⸗ 


nomifhe Nachrichten, folgende fehr 
erbauliche ee er r * 
„Im 7 Stüce dieſer Blätter wur; 

„den 2 Mittel zu Vertreibung der 
. „Raupen angepriefen, von welchen 

„das Nauchern unter den Baͤumen 
„in allem Betracht ben Vorzug verdies 
„net; indem die Raupen wie taub vom 
„Baume fallen: ſtehen aber die Baͤu⸗ 
me 
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„me im Grasboden, daß man felbi: 
„ge nicht vertreten fann, fo echos 
„ten fich viele und friedyen mieder 
„nach den Bäumen. Das Beite ift 
„immer für einen forgfamen Land’ 

“ „wirth einem Uebel ım Anfang zu 
„feuern, che fich felbiges zu ehr 
„verbreitet. Das Auffüuchen der Raus 
„penneſter, welche durch zufammenz 
„gezogene Blätter fo leicht zu finden, 

„lohnt die Fleine Bemühung, felbis 

„ge vermittelft einer Baumfcheere ab: 

„‚zufchneiden, oder fie eine Schuß 

long mwerth zu achten, wo man 
„nicht gut mit der Scheere hin kann. 

„Man binde nemlich ein Piltol an 

„eine Stange, befeftige am Abdruck 
„, einen. Faden, lade gedachtes Piftol 
„blos mit Pulver und leichtem 
„Pfropf, und laffe den Schuß in 
„nicht zu weiter Entfernung gegen 
„das Raupenneft log, 190 dann durch 
„die Prefung der Luft alle diefe ver; 
„derbende Gefchöpfe zerfchmettert 
„werden. Gefchiehet diefe Opera: 
„tion etwas ſpaͤter im Jahr, mo die 
„Raupen fchon außgefrochen : fo 

' „mählet man einen Fühlen Morgen 
„darzu, ehe die Sonne zu hod) fteht, 
„weil fie bann meiftens’noch beyſam⸗ 
„men find. i 

Dis dahin erträglich , aber nun-fommet 

das Beßte. A Et: 

„Das allerleichtefte Mittel aber dies 
„Ungeziefer aus feinem Garten zu 
„vertreiben, wäre wohl, da nun 
„einmal jedes Webel bey natürlichen 
„Mitteln auch feine unergründliche 
„ſympathetiſche hat, dieſes, mel; 
rched aus den geſammelten Auszuͤ⸗ 
„sen eines erfahrnen Mannes iſt: 
„nemlich man foll’ an bem ſogenann⸗ 
„ten Rupertustag, welcher auf den 

26 oder 27 May füht, Morgens 
„vor Sonnen Aufgang alle feine 

„Bäume und Deden puͤtteln, an 
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„ſtarke Baͤume aber nur ſtoſſen, ſo 
„wuͤrde fuͤr dies Jahr nichts von 
„dem Ungeziefer zu bemerken ſeyn. 
„Bey Gebrauch dieſes iſt, wie bey 
„jedem dergleichen Mittel etwas fuͤr 
„unſere Zeiten nichts Paſſendes: 

„Nemlich man ſoll beym Aufite: 
„hen aus dem Bette *86 als bey 

„ber Operation nichts ſprechen, und 
„von Molle nichts an fich haben.’ 

So etwas follte man doch bey unjern 
aufgeflärten Zeiten , nicht mehr unter 
dag Publicum zur Belehrung des Land⸗ 
volkes ausftreuen, da man auf der anz 
dern Seite Aberglauben und Vorurthei⸗ 
le zu bekaͤmpfen fucher ! 


2. Abergläubifche Cur eines Krebs⸗ 
ſchadens. 


Wie tief Vorurtheil und Aberglau⸗ 
ben unter dem gemeinen und vornehzs 
men Poͤbel Wurzel gefchlagen — und 
Trotz aller Strafpredigten immer noch 
in Winfeln und öffentlich herrſchen, 
davon leget nachfolgender officieller Bes 
richt des Ordinarii an bag Kuhrmainzi⸗ 
fche Oberamt Krautheim eine auffallens 
be Probe dar. Er verdienet um fo mehr 
öffentlich befannt gemacht zu werden, 
damit eines Theilg dergleichen Quads - 
falbern das Handwerk gelegt werde, 
andern Theils aber das Publicum fich 
vor folhen Betrügern hüten möge, 
Hier ift er buchftäblich : ® 

‚„ Einem Hochtöbl. Oberamt halte 
„ich mich verpflichtet von folgendem 
„Vorgang Bericht zu eritatten: 

„Geſtern ale den 2 Nov. 1790 lief 

„mid Georg Keppler von Morlach 

„bitten ihn heute zu befuchen, und 

„megen feines fchon lange andauz 

„renden Krebsſchadens im Geficht 

» Rath zu ertheilen. Dem Berlans 

„sen des Patienten gemäs begab. ich 

„mich heute zu ihm. Bey biefem 

33 Be⸗ 
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„Beſuche wurde mir von beffelben 
# Ehefrau, denu der Patient war gu 
„ſchwach viel zu fprechen, folgende 
„Erzählung von den Umſtaͤnden und 
„der bisherigen Behandlungsart 
„ihres Mannes in Betreff feines 
„Krebsſchadens gemacht: Bereits 
„vor 8 Jahren babe er auf der rechz 
„ten Seite des Geſichts ungefähr 
„eines Fingers breit unter dem Auge 
„ein Blätterlein in der Größe einer 
„Linſe befsmmen; diefeg zu vertreis 
„ben wären mehrere Mittel vorge; 
„ſchlagen und gebraucht worden. 
„Das Uebel habe fi aber immer 
„vergeöffert.. Bor ohngefähr 8 Wo⸗ 
„hen hatte ihr Mann auf Anrathen 
„bekaunter Perfonen, den Bader 
„, Sauer in Morsbach rufen laſſen, 
,, und diefem angeblihen Wunder; 
„, mann fein Anliegen entdeckt. Dies 
„ſer habe gewijje und baldige Hulfe 
„verfprochen. Da fihb nach einigen 
„Wochen nicht die geringite Beſſe— 
„rung auf feine gebrauchten Mittel ges 
„zeiget, hieß der Kranke fein Mis—⸗ 
„, teauen in feineBerfprechungen mer⸗ 
„ten,darauf der gedachte Sauer geäufs 
„fert: er muͤſſe bekennen, daß, nach dem 
„ſeine bisherigen Verſuche fruchtlos 
„geblieben, er ſelbſt zweifle, den Scha⸗ 
- „den durch die ſonſt dienliche Mittel 
heben zu fönnen, und zwar deswe⸗ 
„gen; weil dieſes Uebel feine natuͤr⸗ 
„liche Urfache habe, fondern einer 
„Berherung zuzuſchreiben ſeye; es 
„müßten demnach ganz andere Mit; 
„tel angewendet werden. Diefe be; 
„ſitze ee — und menn der Patient 
„zutrauen zu ihm habe, wolle er 
ihn bald. gefund machen. Boll 
Sehnſucht nach Hulfe, habe fi 
diefer zu allem verftanden, und ber 
„, mehrgedachte Sauer hat feine Spies 
„‚ gelfechtereyg folgendermaffen bes 
„gonnen, 
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Zuvor derſt wurde von ihm eine 
„Schuͤſſel mit Waſſer und ein Bor 
„gen Papier verlangt, mit diefen 
„Stuͤcken fpielte er allerhand Sauce; 
„leyen, da er fie bald hin. und her; 
„Kellte und wandte, und am Ende 
„das Papier inden Ofen warf. Wahr 
„reis ald er diefe Blendwerke vor⸗ 
„nahm, habe er ihr, der Frau des 
» Patienten, verbotten, irgend je 
„mand in das verfchloffene Haus zu 
„Laien, oder wenn jemand an der 
„Hausthuͤr Flopfte, folche zu öfnen, 
„noch weniger zum Feniter hinaus 
‚zu ſehen. Nach diefem verlangte 
„er 10 Carolin von einem Jahrgang 
„und 17 fr. von einerley Gepräg , 
„unter dem Vorwande, diefeg Geld 
„müfje an einem Creuzweg 4 Wochen 
„lang unter die Erde vergraben wer⸗ 
„ben, um dadurch die Here, die ihm 
„das Uebel gemacht, zu bannen, und 
„auſſer Stand zu feßen, ihm ferner 
„in feiner Eur hinderlich zu feyn. In 
„der Angft, mworinnen der Kraufe 


. „wegen feines Uebels gemefen, und 


„da ihm der Betrüger ein lateiniz 
„ſches Buch gezeigt, welches nach 
„feinem DBorgeben ſchon über 100 
„Jahr alt ſey, habe er fich überres 
„den laffen, daß Geld berzugeben, 
„und fo gut als möglich zu verfihafz 
„fen, worauf Sauer daffelbe in ib; 
„rer, der Frau und des Mannes Ges 
„genwart mit ihrem Petfchaft verſie⸗ 
„gelt. Hierauf hätten fie ıhre bey; 
„derſeitige Namen auf ein Papier 
„schreiben müffen, welches er Sauer 
„auch zu fich genommen, nachbeme 
„ee vorhero noch einige ihnen unbe⸗ 
„kannte, Worte hinzu geſetzt. 

„Seit diefem Vorgang, welches 
„einen oder- zwey Tage vor Maria 
„Geburt gefchehen, fey er einigemal 
z, wiedergefommen , den Patienten 


„ri beſuchen, und babe fie sone : 


machen 
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„machen wollew , die Heilung gehe 
„ſehr gut von ftatten, 

„Weil aber weder der Kranfe,noch 
„feine Anverwandte fich davon über; 
„zeugen konnte, hätte fie dem Sauer 
„ ** laſſen, am letzt verfloſſenen 


„Sonntag zu ihnen nach Morlach zu 


„fommen, fie wolle zur nemlichen 

J — ihren Schwager und den 

„Schultheis zu Altenfrantheim auch 
„darzu beitellen, um genau die Sa: 
„che unterſuchen zu können, und von 
„ihm eine Erklärung zu vernehmen, 
„ob er dem Uebel vorftehen koͤnne, 
„oder nicht. 

„Der Sauer fen an dem beſtimm⸗ 
„ten Tag nicht, fondern erſt Mon: 
„tag früh mit Anbruch des Tages 
„gelommen. Sie Kepplerin habe for 
„gleich geäuffert , ihren Schwager 
„und den Schultheig auch holen Taf 

„fen zu wollen. Er Sauer habe dar; 
“mauf geantwortet, es fey genug, 
„wenn eriierer allein fomme, fen 
„aber , ohne: die Ankunft deſſelben 
„abzuwarten, unter dem Bormand, 
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„es wäre ihm wicht recht wohl, und. 
„wolle fich in dem Wirthshauſe einen 
„Brandwein geben lafjen, aus ihrem 
„Haufe in aller Eil binmeggegan: 
„gen, und eben fo gefchwind zum 
„Dorf hinaus und bavon geritten. 
„Auf diefen Borgang habe ihr 
„Mann einen erfahrnen,und gewiſſen⸗ 
„baftern Ehirurgug rufen 43 und 
„da dieſer erklaͤret, daß er ſich ohne 
„Beyrath eines Arztes in nichts bey 
„dieſem aufferft bedenflihen Fali 
„einlaffe, wolle fie mich nunmehro 
„bitten, alles mögliche zu Rettung 
„ihres Mannes anzumenden. 

„Da ich bey meinem heutigen Be: 
„ſuche den Patienten , fo ſchwach fans 
„de, daß zu beforgen, er mögte feir 
„nem Lebensende nahe feyn, fo habe 
„Nicht ermangeln wollen, E. Hochlöbl. 
„Oberamt unverweilte Nachricht von 
„dieſer Sache zu ertheilen, um dag 
„weitere bienfame von Obrigfeitswmes 
„gen verfügen zu fönnen, “ *) Krautz 
heim den 2 Nov. 1790, — 
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1) Pfalzbayerſche gegen den Illumi⸗ 
natismus, vom 15 Nov. 1790. 
Wir Rarl Theodor ꝛc. entbieten 
edermann Unſern Gruß und Gna⸗ 

de zuvor! 


DIN Wir nicht ohne Grund hof; 
fen konnten, daß Unfre gegen die 

lluminaten und andere dergleichen 

ecten und ihre Anhänger am 14 Heu; 
monatd 1784, am 16 Auguſtmonats 
1735 und an eben diefem Monatstag 
1787, im oͤffentlichen Druck erſchiene⸗ 
nen, und zu jedermanns Wiſſenſchaft 


publicirten Verordnungen den voraus⸗ 
gefesten Eadzweck erreichen wuͤrden; 
ſo haben Wir ſedennoch zu Unſrem nicht 
geringen Leidweſen, und Bedaurung 
erfahren muͤſſen, daß bisher noch im⸗ 
mer das Gegentheil eingetroffen habe, 
indem Uns theils aus eigenem, und 
freymwilligem Geßändniffe einige ihrer 
Mitglieder, theils hingegen aus ben 
eingeholten verläßigften Nachrichten 
befannt ift, daß fie in Unfern Erbitaas 
ten, fonderheitlich aber in Unfrer hiefiz 
gen NRejidenzfladt, und der umlicgens 
ben Gegend, jener fcharfen Verbote uns 

ge⸗ 


.Wenige Wochen nach dieſem Vorgang If diefer Unglüdlide an feinem, Krebifhaden 


wirflih gekorben. 


180 


geachtet, noch, wie vormahls, jedoch 
nicht mehr in fo groffer,, fondern ver: 
‚theilter und verminderter Anzahl der 
Mitglieder in verfchiedenen Orten, und 
zu. verfchiedenen Zeiten unter allerley 
Vorwand und Beranlaffungen geheime 
Zufammenfünfte halten, und noch im; 
mer dreiſt fortfahren, unter Dem erdichz 
teten und taufchenden Borgeben der 
Bruderliebe, hoben Tugenden und gereiz 
nigten Neligionsbegriffen groͤßtentheils 
junge Leute an ſich zu locken, um ſie zu ver⸗ 
führen, wie auch mit auswärtigen Ge⸗ 
felfchaften, und Mitgliedern einen un; 
ausgeſetzten zweckdienlichen Briefmechz 
ſel zu unterhalten. Wir find auch ge; 
nau unterrichtet, und die untrugliche 
Erfahrung bejtättigt es, daß fie ın ih— 
ren Derfammlungen gegen die Reli— 
gion, den Staat, und die Kegierung, 
die gefährlichfien Projecte ſchmieden, 
ihre abjcheuliches Syſtem je länger je 
mehr zu verbreiten, und mithin vor; 
zuglich unfere geheiligfie Keligion, Kirz 
chengebräuche, und übrige dahın Der 

ug habende Sachen bey allen Selegen; 
beiten theils mündlich, und theilg mit 
ihren heimlich zum Drud beförderten, 
und verbreiteten Spott: und Schmäb: 
fchriften in Verachtung zu bringen , 
und, mann es ihnen möglich märe, 
ganz zu zernichten fuchen: überhaupt 
aber fich zu Durchjerung diefer und 
anderer böfen Abfichten nach ihrem aus 
genommenen Hauptgrundfaß alle Mit; 
tel erlauben, worunter nebft andern 
auch diefes zu rechnen ift, daß fie jene 
Leute, die nicht von ihrer Gefellfchaft, 
“oder ihren Abfichten binderlich find, 
auf die gemiffenlofefte Art zu verlaͤum⸗ 
den, verfolgen, und zu unterdbrücen, 
ihre Mitbruder hingegen zu erheben, 
und zu befördern pflegen. Da Wir es 
nun Unfrer Regentenpflicht fchuldig 
find , dieſem - gemeinfchädlichen,, und 
no immer mehr um fich greifenden 
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Uebel allen möglichen Einhalt zu thun, 
fo beftättigen Mir andurch Eingangs 
gedachte Unjre Verbote nocdymahl, und 
verordnnen nebjtbei weitere, und ernſtge⸗ 


meſſenſt, daß, mer und wo immer 


ı Keligiongfpöttereyen, und uner? 
laubte Gritifen über diefelbe, oder ans 
dere gegen den Staat und zur Stöh: 
rung der öffentlichen Ruhe abzmeden: 
be Reden hört, bey ſchwerſter Strafe 
fehuldig feyn fol, fie entweder bey ber 
ordentlihen Obrigkeit, oder, wann 
etwa bedenkliche Umftände gegen bies 
felbe obmwalten erg Unſrer höchften 
Perfon ſelbſt gehorf. anzuzeigen. Wuͤr⸗ 
de fich etwa ein —— oder weltli⸗ 
cher Vorſtand ſelbſt hierinfalls ein Ver⸗ 
gehen zu Schulden kommen laſſen, ſo 
ſoll eben darum die Anzeige an Uns 
Gyr gefcheben. Eben auf die vorige 

rt foll es auch 

2) mit Verbreitung gebruckter Bücher, 
oder dergleichen nur geſchriebener Stuͤcke 
gehalten werden ; mem 

3) befanne ift, ‘oder übermiefen wer; 
ben fann, daß es ihm habe befannt 
ſeyn fönnen, und müffen, daß in feis 
nem Haufe oder Garten obengedachte 
Zufammenfünfte gehalten, oder neue 
Mitglieder aufgenommen worden find, 
und es verfchmweigt, wird eremplas 
rifch, und nach Ungnade geftraft wer⸗ 
den. Wer Dagegen bey Uns 

4) über die in vorfichenden Nume⸗ 
ris enthaltenen Puncte die pflichtmär 
fige Anzeige macht, wenn er auch ein 
Mitfchuldiger ſeyn follte, den verfichern 
Wir in Kraft dieß, daß Wir feine Treue 
und Gehorfam entweder mit einer anz 
gemeffenen Geldportion , oder aber 
nach Befchaffenheit der Umftände mit 
einer anftändigen Verſorgung — 
belohnen, und folglich einen Mitfchul; 
digen mit gar feiner Etrafe belegen, auch . 
ihre Namen auf ihr Verlangen geheim 
halten laſſen werben, Sollte 
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5) doch eine folche Anzeige, oder wie 
immer, entdecdt werben, daß mehrer: 
waͤhnte Sectirerverfammlungen gehal⸗ 
ten, und in oder auſſer denſelben eines, 
oder mehrere Mitglieder aufgenom— 
men, oder aber mit auswaͤrtigen Ges 
fellfchaften und Mitbrüdern , ihren 
Briefwechſel fortgeſetzt haben; fo follen 
diefe Sowohl, als alle ben diefen Zus 
fammenfünften anmefend geweſene 
Dre und andere ntbeilhaber an 
Leib und Peben unnachläfig geftraft 
werden, Weil diefe Leute 

6) in Fallen, wenn fie zu geiftlichen, 
oder weltlichen, Militär s oder Civil: 
ämtern befördert werben, ihre ver: 
dammte Grundfäge noch mehr verbrei; 
ten können: fo erklären Wir andurd, 
daß Wir feinen mehr, ed wäre dann, daß 
er fich durch eine gemachte Anzeige hier; 
um verdient gemacht hatte, weder auf 
eine Bedienung, oder Pfründe mehr 
anftellen, noch zu einer befiern oder 
hoͤhern Stelle vorrüden laffen werden. 

Wir befehlen baher alljenen, die Ganz 
didaten zu begutachten, oder Uns nach 
eingegangenem Gollegialgutachten , in 
unfürgreiflihen Antrag zu bringen ha; 
ben, den forgfamften Bedacht Hierauf 
zu nehmen, fohin ung feinen mehr -vors 
zufchlagen.. Würde e8 von jemand 
Bannoch gefchehen, und ein folcher 
Mefpicient überzeugte werden fönnen, 
daß er wiffentlich obige Eigenfchaft ei: 
nes Candidaten verfchwiegen habe, oder 
daß er felbe hatte miffen können, und 
folfen,denfelben werden Wir Unfre hoͤch⸗ 
ſte Ungnade fühlen laffen, und fogar 
nah Beſchaffenheit der Umftände die 
Dimiffion aug Unfern Dienften geben. 
Wir verorbnen ingleichen, daß ſich 


auch 
8 bey ſchwerem Einſehen alle Unſre 
lieben, und getreuen Stände mit Ans 
ftellung ihrer Beamten, Stadt: ober 
Markſchreiber, und Berleihung der 
Zweytes Stud 1791, 


_ eine Pfarren, oder andres 
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Pfarreyen oder anderer geiftlichen 
Pfründen nach diefer Unfrer heilſamen 
und unumgänglich erforderlichen Ver— 
ordnung fchuldgehorfamft achten follen, 
Gleihmie aber doch 

8) möglich ift, daß ein dergleichen 
Gandidat nicht als ein Mitglied von 
öfters gefagten Secten, beſonders, 
wenn er ein gebecktes, oder nach der 
biefigen Benennung ein verſchwundenes 
it, befannt ſeyn möge, weil fich diefe 
Leute gar fehr zu verſtellen miffen, und 
es zu längnen pflegen, alfo auch befchs 
fen Wir bez ſchwerer Strafe, daß feiner 
mehr, mer der immer feyn mag, ehen⸗ 
der zur wirklichen Verpflichtung, oder 
Pflichtserinnerung , wenn er vors 
mals ſchon verpflichtet worden iſt, 
zugelaffen werden folle, ber nicht 
zuvor eidlich betheuret, daß er weder jez 
mals ein Mitglied des Flluminaten ober 
einer andern dergleichen wie immer ges 
nannten Secte gemeien, noch zur Zeit 
eye, auch in Zufunft A feiner derfel: 

n tretten werde. enn ſich dabey 
ber Fall ereignet, daß einer derfelbet 
vor dem Schwur einbefennt, ein Mit⸗ 
lied hievon gemefen, oder noch zu feyn, 
8 iſt ſelber mit feinem Verpflichtungs⸗ 
geſuch ohne weiters abzuweiſen, und 
deswegen ein unterth. Nachſuchsbericht 
ad manus ungeſaͤumt zu erſtatten: le 
aber ein ſolcher den Eid wirklich 
und kann nachhin bewieſen werden, da⸗ 
er falſch geſchworen babe, ſoll ſelber 
ohne Verzug dem Criminalproceß unz 
terworfen, und als ein Eibbrüchiger 
abgefraft werben. Wird hingegen 

9) ein Geiftlicher entweder von Un 
ober von einem unfrer Landſtaͤnde a 
eficiun 
praͤſentirt, oder ein Landſtand ſtellt ei⸗ 
nen Beamten, oder einen Adſunctum 
auf, fo find fie bey gleichmäßiger 


fchwerer Straf gehalten, jenen Eip, 


wie unfre Beamten und givar jener, 
Aa wann 
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wann er feine Pfrund im hiefigen Rent; 
amt erhält, bey Unferm geiftlichen Rath, 
und der meltliche bey Unfrer Oberlan— 
degregierung, wenn fie aber ihre Stel; 
Sen auffer dem hiefigen Rentamt zu be; 
ziehen haben , bey einer der treffenz 
den äußeren Regierungen pflichtmäfig 
abzulegen, und ſoll eg in Betreff ihrer 
eben fo, wie es im naͤchſtvorſtehenden 
Paragrapho beſtimmt ift, jedoch nur 
mit dem einzigen Unterfchiede gehal⸗ 
ten werben, baß, ftatt einen Bericht 
an Uns zu erjlatten, dem Patrono, 
refpective dem Anfteller eines neuen 
Beamten, oder Abjunctens von dem 
Vorfall ex officio Nachricht gegeben 
wird. Dabey aber verbieten Wir allen 
unfern Collegien ausdruͤcklich, von 
diefen Perfonen für diefe Handlung ei; 
nige Taͤx⸗ oder andre Gebühre zu nebs 
men, oder von den Subalternen eins 
bringen zu laffen , und befehlen gnas 
digft, daf die bey diefer Gelegenheit 
abgehaltene fämmtliche Protocolle wohl 
aufbewahret werden follen. Würde fich 
dagegen ein folher Geijtlier , oder 
fändifche Beamter, gegen all befferes 
Vermuthen, zur Eidesablegung nicht 
flellen, und dennoch fein amt antreten, 
oder wohl gar von feiner —* 
ſelbſt als Magiſtrat einige Hinderniß 
deßwegen veranlaßt werden, fo find 
jenem vor der geeigneten Stelle ohne 
weitere Ruͤckfrage die Temporalien zu 
ſperren, und dieſer ihr ſtraͤflicher Un; 
gehorſam von Unſerm naͤchſtentlege⸗ 
nen treffenden Beamten bey Uns pflicht⸗ 
ſchuldigſt anzuzeigen, damit dagegen 
die erforderlichen Zwangsmittel verfügt 
werben mögen. Inzwiſchen verfehen 
Wir Uns 

10) zu Unfern lieben und getreuen 
Unterthanen gnädigft, daß fie, fonder; 
heitlich die geiſtlichen ſowohl, als melt; 
lichen Borflände, und Obrigfeiten, zur 
Verhinderung all weitern Uebels beſt⸗ 


XII. Verordnungen und Edicte, 


möglich/t mitwirken, und biefe in Zur 
funfe ihre Schuldigfeit vorzüglich bez 
obachten, fofort fich vor der bevorfte; 
hen den Kaffationsjtrafe hüten werben, 
Wir ermahnen nicht minder Eingangs 
erwähnte Sectirer ſelbſt landesfuͤrſtlich 


und huldreichit, daß fie von ihren 
höchft » gefährlichen und  verpönten 
Grundfagen , Abfichten, und allen 


Bundniffen dermaleinit abftehen, und 
weder Verfammlungen mehr halten, 
noch neue Mitglieder anmerben, noch 
meniger aber Briefe wechfeln, fohin 
midrigenfalls Ung zur Ergreifung der; 
jenigen noch empfindlichern Mittel, de? 
ren man fich nach Zeugnig der Gefchichz 
te in andern Fanden, und in verganz 
genen Zeiten bedient hat, widerwillig 
vermögen werden, 

Damit fich aber niemand mit der 
Unmiffenheit entfihuldigen möge, ift 
Unfer Wille, und Befehl, daß biefe 
Unfre gnaͤdigſte Verordnung auf die 
gewoͤhnliche Art öffentlich abgekuͤndigt, 
und angeheftet werben folle. Gegeben 
in Unfrer Haupfs und Reſidenzſtadt 
Münden am 15 Novembr. 1790. 


Carl Theodor Kuhrfuͤrſt. 
L.S. Vt. Graf v. Vieregg. 
Ad Manditum Sereniffimi 
Dni. Elettoris proprium, 
von Schneidheim. 


2. Weitere Verfügung vom 15 Sebr.. 
1791. 


emnach Se.Rubrfürfil. Durchlaucht 
in Abficht auf die unterm 4 Jänner 
jüngfthin ın Belang der Slluminaten 
und anderer Sectirer durch den Druck 
verfündeten Höchfter Verordnung vom 
15 Novembr. v. J. und in derjelben 
sten Abſatz vorgefchriebene Belegung 
der nen eintrettenden Diener mit einem 
Eide am 26 9, M. weiters befohlen — 


XIII. Auszüge aus Briefen, 


ben, baf von benfelben nachfolgender 
Eid abgefchmoren werden folle; 
Ihr N. N. follet geloben und ſchwoͤ⸗ 
“ren zu Gott dem Allmächtigen einen 
feiblichen Eid, dag Ahr nach Be; 
kanntmachung des Kuhrfürftlichen 
snadigfien Edicts von 15 Winters 
monat 1785 feiner von den lu: 
minaten, noch anderen Secten gez 
haltenen Loge mehr beygewohnet, 
und weder mittels nody unmittel- 
bar zu Erhaltung, Aufnahm , und 
DBerbreitung dergleichen Orden und 
ihrer Grundfäße etwas bengetras 
gen, folglich diefer legt ermähnten 
kandesherrlihen Verordnung in 
aller Rücklicht den pflichtfchuldigs 
ften Gehorſam geleiftet habt, auch 
in Zukunft getreulih, und ehne 
allen Hinterhalt leiften, nicht minz 
ber all jenes, was immer zu Bez 
zweckung gedachter wiederholter 
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verbottener Abficht von anderen 
unternommen werden börfte, bey 
der Behörde unverzüglich anzeigen 
werdet; So mahr euch Gott helfe, 

und fein heilige Wort. j 
Anbey der geäufferten Höchften Wil⸗ 
lensmeinung gemäß ift, daß von denen 
vorher ſchon eingefrettenen und vers 
pflichteten Ihro Dienern bey Eure 
weiteren Beförderung und dabey ein; 
trettenden Erinnerung auf bie vorgans 
gigen Pflichten nehmliche VBerfiherung 
abgegeben merben folle ; Als wird, 
ſolches dem Dberamt N. zur 
ehorfamiten Nachachtung und ges. 
pe weiteren Verfügung andurch 
unverhalten. Mannheim am 15 Febr. 


1791. 
e Kuhrpfalz Regierung. 
€. P. Freyherr von Venningen. 
Leberſorg. 











XIII. 
XIII. Auszüge aus Briefen, 


1. Austinem Schreiben aus Weimar, 
die Zulaffung des Öffenti carbol, 
Gottesdienftes 3u Jena betr, 

Fer Herr Herzog von Sachſen⸗ 

Weimar hat zu mehrerer Aufnah— 
me der Gefammtafademie zu Jena *), 
den daſelbſt findirenden catholifchen 

Glaubensgenojfen einen öffentlichen 

Gottesdienſt zu geſtatten, und einen 

eigenen GSeelforger in der Perfon des 

Herrn Ruppert, aus dem Mainzifchen 

geburtig, zu beitellen, auch feldigen 

aus Ihrer Rentcammer mit einem Fleis 
nen Gehalte zu begnadigen geruhet. 


+) Nicht allein die Aufnahme der Gefammt: 
afademie, fondern auch und. hauptfächlich 
bie bekannten teleranten Grflanungen ded 


2. Aus einem Schreibenausder Wet» - 
terau, eine merfwürdige Cur tes 
D. Wendelftadt zu Weglar. 
Erlauben mir Eure ıc., daß ich Ih— 

nen eine merfwürdige Eur des Herrn 

Hofraths D. Wendelſtadt in MWeslar 

mittheile, und um deren Befanntmazs 

dung durch das Sournal v. u. f. D. 

itte, 

Bor länger als 20 Jahren hatte ich 
bag Unglück, einen gefährlichen Sturz 
mit dem Pferde zuchun. Der Sturz war 
fo heftig, daß meine Uhr in der Tafche 
platt gedruckt war, wie ein Laubthaler, 

Ya2 und 


Herrn ‚den 8 werden wohl dieſe Anord⸗ 
nung veran at haben. 


’ * 
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und die Schulter mar auseinander. Et; 
wan ein halbes Jahr nachher,alg ich von 
meinen. Duetfchungen und an der 
Schulter längft geheilt war, fpürte ich 


einen Schmerz im Unterleibe, undbald ' 


fam ein Austritt zum Borfchein in der 
Gröffe einer Welfchennuß. 

Theile Leichtſinn, theils Schaamhaf⸗ 
tigkeit hielten mich zuruͤck, mich einem 
Arzte oder Wundarzte zu vertrauen. 
Ich trug dieſen Umſtand uͤber 17 Jah— 
re. Endlich ward er von auſſen zu ſicht⸗ 
bar, und ich zog einen Wundarzt zu 
Rathe, der mir aber ſchlechten Troft 
gab, mweiler die Sache zu meit gekom⸗ 
men glaubte. — Mir ward bange vor 
einem fo fehmerzhaften Tode, wovon 
ich feit furzem einige betrübte Beyfpiele 
gefehen hatte. Ich vertraute mich dem 
gejchichten und eben fo menfchenlieben; 
den Herrn Cammermedicus, Hofrath 
Wendelftadt in Wetzlar. Er riet} mir 
einsweilen ein Band zu fragen, big der 
Winter da fey. (Es war im Herbit als 

ich beichtete ). 2. 

Der Winter fam, und nun fcehrieb er 
mir folgende Cur vor, die ſechs Io; 
chen dauern mußte. - Wer fich ihr aber 
unterziehen will, muß Schmerz an fei: 
nem Keibe ertragen fünnen, 

Sechs bis acht Stunden des Tages 
mußte ich auf dem Rüden liegen und 
und immer fauftdiche Eigklumpen auf 
den fhadhaften Drt legen, und neue 
Stüde, fo.oft die alten anfiengen zu 
fhmelzen. Die erften Tage mar ber 
brennende Schmerz, den bie Kälte des 


) Wenn ich bier einen unrechten Ausdrud 
gewählt habe, fo werden die Herrn Mu 


aus Briefen, 


Eifes auf der bloßen Haut hervorbrach⸗ 
te, fait unerträglich. Nach und nach 
gewohnte ich mich dran, und hielt mei; 
ne 6 Wochenmarter rein aus. 

Hierbey mußte ich täglich zweymal 
einen halben Köffel voll Lenitivlatwerge 
nehmen, durfte nichts als Kleifch, uns 
gefalzene Sifche, aber meder Suppe noch 
Gemuͤſe, und von allem mich nur halb 


ſatt eſſen. Kaltes Waſſer mit einigen 


Tropfen mweiffen Weins, war mein Ges 
tränfe. Caffee, gebrennte Waſſer — 
alles war mir verboten — und wenn 
ich von meinem nafen Lager nach 8 - 
Apr aufjtand, fo mußte ich mich 
o feit binden, dag mir oft vor Schmerz 
die Thränen in die Augen traten, 

‘ch fühlte auffallende Erleichterung. 
— Einige folgende Jahre wiederholte 
ich die Eur, und nun fühle ich kaum 
die Stelle des beſchaͤdigten Ortes, mo 
er verfnorbelt ift *). ch reite — ich 
fpringe, ohne den mindeften Schaden, 

Freylich brauche ich die Vorſicht, 
wenn ich Gefahr vermuthen Fann, ein 

ute8 Band umsulegen , meil ges 
chwaͤchte Theile gar leicht wieder entz 
nervt werden können, Aber dag kann 
ich betheuren, daß ich durch Wendel— 
adts Vorfchrift, und die Folge, die 
ch ihm geleiftee habe, vor allen üblen 
Ereigniffen gefichert und rein geheilt 


in, 
* % den 26 Der. 
17%. 


8. 9. 
dieiner mir verzeihen. — Ich bin kein 
Arzt. 


— —— 


Journal— 
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J. 
Nach richt 
von den drey Thuͤringiſchen Bergſchloͤſſern die Gleich en genannt. 


Gen dem Dreyecke, welches die Städte 
—J Erfurt, Ohrdruf und Arnſtadt ma⸗ 
chen , liegen drey alte Bergſchloͤſſer, 
wegen ähnlicher Bauart und Lage bie 
Gleihen genannt. Sie heißen bie 
Wadfenburg, mübhlberg und das eis 
gentliche Gleichen, welches dicht an 
ber von Erfurt nach Ohrdruf führenz 
den Straße, und alfo faſt in der Mitte 
u Dreyeds gelegen ift. Suͤdwaͤrts 
iege in der Entfernung einer guten 
Diertelfiunde das Bergſchloß Mühl; 
berg; in Südoflen aber in dreyviertels 
[ms an Entfernung die Wachfenburg ; 


enes anderthalb Stunden von Ohr⸗ 


ruf, diefeg eben fomeit von Arnſtadt. 


*) Eine Abbildung diefer Echlöffer im Klei⸗ 
nen und von der Wachſenburg aufgenom: 
men, findet fib in Meliffantes erneuerten 
Alterthum, andere Auflage 1721, Es fteht 


Drittes Stüd 1791. 


Sie künnen von der großen Land⸗ 
firaße gefehen werden, welche von Leip⸗ 
sig über Erfurt und Gotha nach Frank⸗ 
furt am Main führe. Weit ſchoͤner 
aber würde der Reifende die Anficht | 
finden, welcher den nee (Chauffee) 
verlieffe und feinen Weg über die Brüs 
bercolonie NeusDietendorf und Apfels 
ftäde durch ein Thal nähme, das in ſei⸗ 
ner Art eben fo merfwardig iſt. Eine 
dritte Anficht gewährt auch noch die 
Etraße, welche von Erfurt und Gotha, 
über Arnftadt und Ohrdruf nach dem 
Thüringer Walde gehet. — *) 

ihre Schidfale verlieren fich in dem 
graueften Alterthume. Gie find * 

mehr 


aber Wachſenburg zu weit rechts; auch iſt 
die Höhe der Schloͤſſer nicht genau,be⸗ 
ſtimmt. Die damals geftandenen Gebäude 
aber And ziemlich richtig angegeben. 


Sb 
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mehr oder weniger der Schauplatz der 
aͤltern Thuͤringiſchen Geſchichte, und 
Befehdungen geweſen, haben nie einen 
einzigen Herrn zugleich gehabt und nur 
1230 oder 1231 daß ſeltene Unglück ger 
meinfchaftlich erlitten, durch den Blitz⸗ 
ſtrahl an dem nemlichen Tage in Brand 
gefeßt zu werden. hr jegiges Schick— 
fal ijt ganz ungleich. Muͤhlberg ift bis 
auf eine Marte und einige Mauern ganz 
zerfallen; auf Gleichen wird ein Flügel 
mit der nöthigiten Dachung erhalten. 
Die Wachfenburg aber ift im vollfom; 
men baufertigen Stande, 

Schloß Gleiden liegt dicht an der 
Landftrafe von Erfurt nach Ohrdruf. 
Weſtwaͤrts liegt ihm der Rhoͤnberg fo 
nahe, daß die Spigen beyder Berge nicht 
uber zwey taufend Fuß von einander 
abſtehen. Zwifchen diefen, die Süd; 
feite ausgenommen, mit Laubholz be; 
mwachfenen Bergen, zieht ſich ein krum⸗ 
mer Hohlmeg auf Erfurt zu, nach dem 
Freudenthal, einem an der Nordfeite 
des Schloffes liegenden Haufe , dag 
fonft die Scene vieler Zweykaͤmpfe und 


*) Herr von Bofe war ein Adonis feiner | 


Zeit und Bräutigam. In Arnftedt kaufte 
er Tags vor dem Duelle feiner Braut ein 
balbdugend feidene Strümpfe, zu feinem 
Andenfen zu tragen. Als er in dad Freu— 
Denthal fam, ließ er fich eine eigene Stube 
piben, wo er eine ganze Stunde febr an⸗ 
dächtig betete. Seine Leiche ftand 10 Tage 
in einem Gemölbe, che er bearaben mer: 
den durfte. Weil er dad Duell nichr ver« 
meiden fonnen, erfolgte endlich die Beers 


bigung. Seine Braut ſchickte ihm ein 

emd mit Brüßler Spigen und einen 

chlafrock von Brofar. .d. E. 

*#) Auf feine der mir bekannten Gegenden 

— ſcheinen mir die Verſe des 
Dichterẽ mehr zu paſſen: 


Sommelli accenti & tacite parole, 

Rotti fiagolti e flebili fofpiri, 

Della gente che’n un s’allegra e duole, 

Fan che per l'aria un mormorio 
s'aggiri, 


ber Aufenthalt verdächtigen Gefindelg 
mar, In neueren Zeiten bat es die 
Fuͤrſtliche Hagfeldifche Herrichaft dem 
Foͤrſter des Reviers, welcher ehedem 
auf dem Schloſſe wohnte, eingeraͤumt, 
und das Fuͤrſtliche Amt zu Wanders— 
leben iſt bemuͤht geweſen, durch genaue 
Aufſicht allen Duellen vorzubeugen. 
Das letzte tödtliche fiel 1717 vor, wo 
ein Herr von Bofe dag Unglück hatte, 
von einem ‚Deren von Buttlar, (beyde 
waren Dfficiers unter dem Herzogl. 
Eachien s Gothaifchen Dragonerregis 

mente) erjchoffen zu werden *). 
Durch Bermeidung folcher traurigen 
Begebenheiten it denn diefe Gegerd 
ihrer urfprunglihen Benennung, deren 
fie fo mwerth war, miederum wuͤrdig 
eworden, bie aufferbem durch die 
* welche hier jeden Wanderer 
efiel, ein hoͤchſttrauriger Aufenthalt 
war: um fo mehr da die Gegend aufs 
ſerſt melancholifh mit Bergen ums 
ſchloſſen, holzreich, mıt düftern Hohl⸗ 
wegen zerſchnitten und voll Waſſerriſſe 

war **). 
Jetzt 
Qual nelle ſolte felve udir fi ſuole, 
S’avvien, che per gr fronde il vento 
ın1z 


pP 
O quando in fra rg appreflo = 
idi 


Sibila il mar percoffo in rauchi firidi, 

Leiſe Lau. , facht’ Gefpräch der Meng’, 

Sreud und Schmerz madt ihren Bus 

fen enge, 
Eröhnend Schluchzen 2 Seufzerklage 
v 

RN die Luft ein mıırmeinded Gedränge, 
ie ed in den dichten Wäldern töft, 

Wenn der Wind durch Das Gebüſche 


Dder wies dur Klippen liſpelnd 
auſet;, 
Wenn dad ferne Meer in Stürmen 


raufet. 
a zu haben, au 
ege. 


brauf 
Man bereiſe, um dieſe 
a. d, E. 


einem Herbſtabende dieſe 
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Jetzt wird fie jeber, zumahl am öftli- 
chen Fuſſe des Berges nach der Wach⸗ 
fenburg zu, aufferft reigend und romanz 
tifch finden, wenn er noch dazu nicht 
weis, daß er dem Duellantenplate 
(einer Vertiefung und einem Baumgar— 
ten, mo fich noch ein kleines fteinerneg 
Kreuz an der Stelle, wo Herr von 
Boſe fiel, befindet) fo nahe iſt. Un 
biefer Stelle fprıngt auch ein fehr kuͤh— 
ler Brunnen, aus welchem dag Schloß 
mit Waffer verfehen wurde. Es ward 
durch Kiel, die noch jetzt ſogenannte 
Eſelsſtieg hinauf geiragen. Das Freus 
denthal ſelbſt foll ſchon 1140 erbauet 
worden ſeyn, wenigſtens zeigt die Bau⸗ 
art ein aͤuſſerſt altes Gebaͤude an. 

- Aufdem Schloſſe Gleichen, welches 
jegt bis auf dag noch unter Dachung 


*) Eine Nachricht davon hat der eremalige 
Dhrdrufiihe Steuereinnehmer Gleich; 
mann, den Merkwürdigkeiten aus 
der Landgrafſchaft Thüringen, Jena 
1731 einverleibet. Er fand folgendes. 
Spuren einer Zugbrüde. Kurz vor derfels 
ben linfer Hand in der Mauer, einen lies 

enden Loͤwen mit aufgeiperrtem Rachen, 

aft in Lebensgröße von einem Dunfelbraus 
nen Steine. Dad Mauerwerf noch Auf: 
.ferft Dauerhaft und von ver.hiedener Far: 

e. Zur rechten Hand, iſt eine dem Uns 
fheine nah in neuern Zeiten erbaute 
Schloßkapelle mit einer Nebenfapelle. — 
"Der Schloßhof ift ziemlich lang und weit ; 
- zur linken, we nocd dad alte Mauermwerf 

eht, war die Küche, Kellerey und Eanj- 
ley. Cdie Keller find noch in gutem Zur 
Rande) Wenn man da fortgeht, kommt 
man zu einem hohen fteinernen Thurme , 
am Ende des Schloßplatzes, welcher fo tief 
in die Erde gebauet ſeyn foll,alder über der 
Erde ſteht. Gegen Nordweſten ſteht dad 
1588 reparirte Gebäude , melched gleich ge: 
gen dem Eingange fi anfängt, und nebit 
einem Seitengebäude bid an die Ruinen 
ber Kirche fortgeht. Weber dem Thore 
gest der Gleichiſche Loͤwe aufrecht, und das 

ey die Jahraahl 1588. Auf diefem Ge: 
bäude finder man in der fogenannten Jun⸗ 
kerkammer dad angebliche Ehebett Grafen 


erhaltene Hauptgebäude, und die Wars 
te, fehr zerfallen uf, befand fich big 
1590 noch. die jest zu Ohrdruf vorhan⸗ 
bene Furftl. Hohenlohiſche, ehemals 
Graͤflich-Gleichenſche Canzley *8). 
Dieſes Schloß war das Stammhaus 
der Grafen von Gleichen, und ſoll nach 
einigen 876, nach andern gar ſchon 
454 erbauet worden ſeyn. Im Jahre 
1088 ward es von Kaiſer Heinrich IV 
neunzehn Wochen lang bie Weihnach⸗ 
ten belagert, von dem Thüringifchen 
Marggrafen Efbert aber durch ein 
beimliches Verſtaͤndniß mit dem Erzbi- 
fchoffe von Magdeburg , melcher dag 
DBelagerungscorps commandirte, nach 
einem beftigen Treffen entfeget *5*). 
Eine andere vergebliche Belagerung ers 
litt das Schloß von dem Kubrfürften 
Sb 2 von 
Ernftö von Gleichen und feiner beyden Ges“. 
mablinnen. Es ift 41% Ehle lang und 
3 Ehlen breit, von ſchlechtem Holje ges 
macht, oben mit Holze zugemölbet, und 
mit allerhand Farben angeftrihen gemefen. 
An dem gemölbten Himmel fann man noch 
eine Figur wahrnehmen, melde mie ein 
orientalifhes Gewaͤchſe ausfiehr, fo dag 
vermuthlich mehrere dergleichen Früchte an 
dem Himmel gemalt geweſen, von mels 
dem Die er auch nur noch die Hälfte 
übrig gelaffen hat. Das ganze Bert und 
Zimmer ift mit den Namen der Keifenden 
vollgefhrieben. Nach einer andern Nach: 
richt it das Schloß Gleichen fiebenedig, 
maſſiv von Steinen und mit Ziegeln ges 
dedt. In dem reparirten Gebäude find 
verfdiedene große und Pleine Stuben und 
Kammern, über dem großen Saale ift au 
ein Eleined Badeftübchen Noch find imep 
feine Ecilderipen , ald ein Refidenzs 
ſchloß und eine laͤndliche Gegend zu fehen. 
Nach dem Rhönberge zu find 24, nach dem 
Hofe nur 20 Fenſter. ; 


:Dd. 8, 

*+) Die lange fat halbiährige Dauer der 
Belagerung fommt mir etwas zmeifelhaft 
vor, weil man nicht die geringfie Spur 
von einem Brunnen innerbalb den Ring, 
mauern findet, 

u a: d. E. 
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von Sachſen 1450. Er raͤchte ſich an 
Ohrdruf, und den umliegenden Doͤr— 
fern, welche abgebrennt wurden. 

Nah dem Tode bes letzten Grafen 
von Gleichen 1631 fiel das Schloß an 
den Kuhrfürften von Mainz, welcher eg 
1639 nebit dem nahe gelegenen Flecken 
Mandersleben den Grafen von Habs 
feld verlieh, unter deren Herrfchaft es 
auch nach ſtehet *). 

Das Schloß Muhlberg, anderthalb 
Etunden von Ohrdruf, zwey von Arn⸗ 
ſtadt, drey von Gotha, und vier von 
Erfurt gelegen, war, nach einem unge: 
fehr 200 Jahre alten Gemälde, ein fehr 
ſchoͤnes Gebäude, ift aber feit diefer 
Zeit ganz zerfallen, fo daß nichts mehr, 
als einige Mauern, nebft einer Warte 
davon ubrig find. Diefe noch ftehen: 
de Trümmer machen die Sage, daß es 
‚unter allen dreyen dag feftefte geweſen, 
fehr wahrſcheinlich. Nach der Nord⸗ 
und Oſtfeite, ſtehen noch zwey, an einem 
Orte gar noch drey Mauern hinter ein⸗ 
ander. Ein hoher viereckter Thurm, 
welcher gegen Mittag zuſtand, und von 
welchem man noch die Grundmauern 
ſieht, iſt ohngefehr vor 16 Jahren ein⸗ 
geſtuͤrzt. Hinter dem Schloſſe gegen 
Morgen zu hat eine Kapelle geſtanden, 
von Ban aber auch nur die Grund⸗ 
mauern zu fehen find. Gie ift nebſt 
dem Schloffe durch einen Wallgraben 
eingefchlofien. 

Der Berg, worauf diefes Schloß ge; 
bauet ift, ziebt fih nach Morgen zu, 
wo in einer Entfernung von einigen 
taufend Schritten ein Gipfel hervor: 
ragt. Hier hat chedem gleichfadg eine 
Warte, die Neuenburg — in der Spra; 
che des Landvolks die Rumburg — ein 


*) Die Wahrheit oder Unmahrheit der Ge 
fdichte von einem Grafen von Gleichen, 
welcher zwep Weiber gehabt haben foll, 


fo genanntes Compoftell geftanben, 
deren ehemalige Exiſtenz noch cinige 
Ueberbleibfel eines Wallgrabens bes 
mweifen. Nicht weit von diefer Neuens 
burg ift der fo genannte Meinhardes 
brunnen, der feinen Namen, von eis 
nen ums Jahr 1227 lebenden Grafen 
hat. Die Rordfeite des Berges iſt vols 
lig mit Holz bewachſen, an der Vor; 
derjeite aber, nach dem Sleden Weil: 
berg zu, hat er einen ftarken Erdriß, der 
alle Fahre gröffer wird und fo jühe 
hinabgeht, daß der Beherztefte nicht 
ehe Schwindel hinunter zu fehen im 
Stande if. 

Mönchschronifen zufolge, fol diefes 
Schloß 319 von einem edeln Thüringer, 
Namens Hogerle, gebauet worden feyn. 
Herr Galetti jest die Erbauung wahrz 
fcheinlicher ins Jahr 720. Man hat 
feine Nachricht, ob Mühlberg gleich ans 
dern Thäringifchen Schlöffern belagert 
oder eingenommen worden, oder was 
es für fonftige Schichfale gehabt. Nach 
Abiterben der Grafen von Muühlberg 
fam Schloß und Flecken an die Lands 
grafen von Thüringen, Grafen von 
Schmwarzburg , und zu Henneberg, an 
Kuhrfachen, Altenburg und zulest an 
Kubrmains, welches noch im Beſitze iſt. 

Das Schloß Wachſenburg liegt ans 
derthalb Stunden von Arnftadt, drittz 
halb Stunden von Ohrdruf, vierthalb 
Stunden von Erfurt, und ift fo mohl 
das höchfte, ald das am beiten erhal⸗ 
tene unter dieſen dreyen. Es hat viele 
Gebäude, eine Kapelle, melde 1660 
eingerichtet worden, viele Cafematten 
und Keller. Unter feinen verfchiedenen 
Höfen ift befonderd ein großer Bor: 
plag, auf welchem wohl taufend Pe 


werde ich mit Hilfe einiger alten zu Ohr: 
druf befindlihen Denfmähler endlich eins 
mal zu erweiſen mich hab n. 


we L 
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fiehen koͤnnen. Noch big jest bat «8 
Graben und Ringmauern. Der tiefe 
Brunnen, in welchem das Waffer durch 
ein Rad heraufgetreten wird, bat noch 
im * 1789 800 Thaler zu repariren 
ekoſtet. Herzog Ernſt der Fromme 
atte erſt die Abſicht, bier ein Zucht: 
haus anzulegen, allein es unterblieb, 
und dag Zuchthaus fam nad) Gotha. 
n altern Zeiten mag Befakung auf 
dieſem Schloffe gelegen haben ; jet 
wird nur in dem Falle Mannfchaft da; 
bin verlegt, wenn Staatsgefangene da 
find. Deshalb hat es aud) einen Com: 
mendanten,, ber entweder auf dem 
Schloſſe felbft, oder doch in dem am 
Du des Berges gelegenen Dorfe ‚Bol 
aufen wohnt, und m: ein als 
ter verdienter Dfficıer if. Blog die 
nördliche und öftliche Seite ded Berges 
find mit Holz; bewachſen, fonft iſt er 
allenthalben fahl. Auf diefem Sclof 
fe, fo wie zu Gleichen werden noch zus 
meilen alte Gewehre und Pfeile aus; 
egraben. Die Ausſicht von diefem 
Schloffe ift befonders nach Erfurt und 
Arnfiade hin, ganz unuͤbertreflich. Das 
letztere kann man ganz überfehen. 
Wachſenburg gehörte in der Vorzeit 
den ehemaligen Grafen von Kefernburg, 
ward 955 vom Abt Meingoth zu Hers⸗ 
feld befeftigt, und 1098 reparırt. Im 
Jahre 1120 nahmen es die Thüringer 
ein, ba e8 von faiferlichen Truppen be; 
fest war. Es ift hierauf an die Grafen 
von Drlamunde und von Schmarzburg, 
an die kandgrafen von Thüringen, an 
Erfurt, die Kuhrfuͤrſten von Sachſen, 
an Sachfen Weimar und endlich an 


*) Einmehrered enthalten Sapirtard Schrif⸗ 
ten, Olearii Syntagma rer, Tharing. 1703, 
Der Gothaiſche Kirhen- und Schulenſtagt 
1759 Th. 2 S. 5. Hallers Thüringiſche 
Merfwürdigfeiten 1731 410. Meliffavted 

er hieß eigentlih Zunold und lebte ald 
lehrter zu Halle Alv Bruder ded Commiſ⸗ 
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Sachſen⸗-Gotha gekommen. Das ehe⸗ 
malige Amt auf dieſem Schloſſe iſt jetzt 
mit dem zu Ichtershauſen vereinigt. 

Soviel zur Erläuterung der Kupfers 
tafel *). Aber nun noch einiges fur 
diejenigen, weiche Gelegenheit haben, 
diefe Denfmahler des grauen Alters 
thums beffer als aus Befchreibungen 
fennen zu lernen. Die Lage dieſer 
a gewährt jedem Sreunde der 
ſchoͤnen Natur mannigfaches Vergnus 
gen. Eins der größten genießt man 
dann, wenn bag Thal, mworinnen dies 
fe Berge liegen, voll Nebel ift, mels 
ches fehr oft in den Herbiimonaten ges 
fhieht. Dann find diefe Schlöffer über 
ben Nebel erheben , und ſchwimmen 
mie Inſeln auf dieſem leichten, oft 
von der Morgens oder Abendfonne 
burchhellten Nebelmeer, welches be; 
nen, die fih auf den höher liegenden 
Dergen im Umfreife befinden, dag reis 
zendefte Schaufpiel verfchaffet. 

Diefe Bergfchlöffer find mit andern 
Bergen, Auhöhen und Hügeln umges 
ben. Die verjchiedenen Öruppen, mels 
che dadurch fur verfchiedene Stand; 
pläße gebrldet werden, übertreffen als 
les, was fich in hiefigen Gegenden von 
fchönen Augfichten finden läßt. Der 
Derfaffer dieſes Aufſatzes, der öfters 
Gelegenheit hat, fich diefe Standpläge 
zu waͤhlen, fann nicht En bieje; 
nigen, welche die ag ewohnen, 
und die fchöne Natur lieben, mit einis 
gen ferner Ideen befannt zu machen, 
und ihre Aufmerffamfeit für dag Ver⸗ 
gnuügen zu erregen, das er fo viel: 
faͤltig genoffen, und welches von je 

Db3 dem 


ſionsraths —— Wanderdfeben ift er 
alio hier erg ermtuerted Alters 
thum_2te Auflage 1721. Alte Thüringis 
ſche Ehronif ohne Jahrjahl und Drudort, 
— gewiß ——— an * 
etti in der Geſchichte Thuͤringens und de 
Herzogthums Gotha. 
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dem gefucht und genoffen zu merben 
verdient. 

Die Wachſenburg nimmt fih am 
fchöniten von der Seite von Arnitadt 
aus, und befonbers it ein Platz, che 
„ man die Höhe des Bittitadter Berges 
binaufgeht, ungemein vortheilhaft, 
nicht allein diefes Schloß im VBorgruns 
be, fondern auch alle andere neben und 
hinter einander liegende Hügel und Ber⸗ 

e, von welchen ber mit ſeinemlhohen 

annenhaine prangende Seeberg den 
Hintergrund macht, im ſchoͤnſten Ver⸗ 
haͤltniſſe zu ſehen. Will man aber die; 
fe Befchreibung durch ein Bild geho— 
ben ſehen, fo kann ich mir in der ganz 
en Natur fein vollfommeneres voritel- 
en, als dag fich die Jmagination von 
einer Ebene machen fann, auf welcher 
durch unterirdifche Kräfte, Berge und 
Hügel fchnell empor gearbeitet werden. 
Eine eben fo große, unordentliche . res 
gellofe, ſchwankende Maſſe von Hüs 
geln, Anhöhen, deren einige nun faft 
auf ihrem Grunde fiehen, andere aber 
noch im Merden find, ftell biefe 
ganze Gegend dem Auge der Einbil- 
dungsfraft vor. 

Yon Abend hingegen, oder von ber 
Ceite des Enfelberges erfcheinen diefe 
Schloͤſſer am beften, in dem eigenen 
Berhältniffe und Bezuge, den fie gegen 
einander in dem Yuge bes Beobach⸗ 
ters haben. Auf einer Geite haben fie 
nach der Verfiherung eines Reiſenden 
eine frappante Aehnlichkeit mir einer ges 
wiſſen Aussicht im griechifchen Archipel. 
Der nächte und ſehr vortheilhafte 
Standpunct, aus welchem fih dieſe 
Berggruppe überfehen läßt, ift bei dem 
fogenannten Bergwerfe, oder dem Gut 
Ninghoven, auf dem Wege von Gotha 
nach Arnftadt liegend. Auf diefer Stel: 
le ffand 1777 ein Mann, der eine der 
fhönften Ausfichten in Deutfchland 
täglich vor feinen Blicken hatte, und 


dennoch an diefer Gegend foviel Feners 
liches und Neizendes fand, daß er ins 
nigſt geruͤhrt über dieſen herrlichen 
Platz zur Aufnahme der Gegend und 
—X Befehl gab. Ein Großer die— 
ſer Erde, welcher in dem Genuſſe und 
der Fuͤlle aller irdiſchen Gluͤckſeligkei— 
ten und Vergnuͤgungen, die Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Natur ſchaͤtzt und liebt, 
und durch die Hand der Kunſt zu ver⸗ 
vielfältigen fucht , verdient bey der 
Nachmelt danfbar genannt zu werden. 
Es ſchreibe alfo dankbar jeder jegige 
und Funftige Bewohner dieſer Gegend 
den Namen bes verehrungsmürdigen 
Mannes in fein Herz. Es war -- 
Emmerich Joſeph Aubrfürft von 
Mainz. 

Eine fchöne Ausſicht, beſonders in 
Abſicht auf das Schloß Gleichen ge 
winnt man von dem Dahnberg zwiſchen 
Wechmar und Ohröruf. Die fehönen 
Verhältuiffe des Bergrücens, an def 
fen weitlichen Abhange Muͤhlberg fteht, 
gegen die Wachfenburg fann man am 
beften von einem auf wenig Ruthen 
eingefchranften Raume, mo man bins 
unter nah Wehmar gebt, mwahız 
nchmen. 

Kein Gegenftanb aber verſetzt mehr 
in die Zeiten der Vormelt, wo Wald 
an Wald, Schloß an Schloß gedrängt, 
jener die Zuflucht der Verfolgten, die— 
ſes der ſtolze Ruheplatz der Verfolger 
und Ausfpaher war, als menn man 
die beyden Schloͤſſer Gleichen und 
Muͤhlberg vor dem Apfelfiädter Wege 
betrachtet, ehe man in das Freudens 
thal fommt. Ein nicht unbeträchtliz 
cher Berg und Holzung ließ bier den 
Fremden gewiß den Anfang einer nicht 
geringern als der 

Dierzig Tagereifen langen Sercy⸗ 

nifhen Waldung 
muthmaffen. Ein enger Schlund zwi⸗ 
{chen biefen Bergen und Gleichen; an 
feinem 
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feinem Eingang ein einfames Haug 
(das Sreudenthal :, die leute Zuflucht 
der Verirrten und vielleicht ihr Grab, 
dag uber dıefem Haufe in BangE Ent 
fernung fich erhebende folge Gleichen, 
mit feinen uralten Mauern und Däs 
ern, berefchend uber den Wald ver 
des Berges Seiten decket. Links neben 
ihm blickt in einiger Ferne hervor Muͤhl⸗ 
berg , oder ſcheint vielmehr ein feſteres 
Schloß auf demfelben Berge zu feyn, 
wenn nicht die gefchrecfte Eindildunggs 
kraft zroifchen beyden Bergen ein unges 
heures tiefes Thal vermuthete. Fuͤrch— 
terlicher mag fein Schloß und Wald, 
befonders beym Untergange der Sonne 
fich denten lajfen, wenn man Verfolger 
und Peiniger darinnen vermuthet, Freus 
diger und herrlicher mag die Sonne 
wohl aber auch auf niemand gefchienen 
haben, als der, welcher e8 wagte die; 
fen Hohlweg zu durchwandern und nach 
wenig Minuten fich in dem lachenden 
Thale zwifchen Muͤhlberg und Gleichen 
"befand. 

Die bey weiten fchönfte Ausficht aber 
geben diefe Berge, wenn man fie rein, 
das ift, mit andern Bergruͤcken und 
Hügeln unvermifcht fehen will, aufder 
Anhöhe, wenn man von Einleben nach 
Schmabhaufen geht, welches, darf 
ich anders meiner Empfindung frauen, 
der mannigfachfte und fehönfte Pro; 
fpect in dieſer Gegend ift, ja den mit 
Recht fo fehr geruhmten und von Thiel 
aus Arnſtadt gezeichneten Profpect *) 
des von Arnftadt nach Ilmenau fuͤh— 
Plauenfchen Grundes uber; 
trift. 

Vielleicht bin ich von allen biefen 
Dingen zu fehr eingenommen, vielleicht 
finde ich in den fchönen Verhältniffen 
mehr, als ein anderer ſucht und er; 
wartet. Aber mas fann ich zu dem 


*) Diefe Zeichnung finder fi zu Arnſtadt und in Dresden, 
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Wunſche, den mein Herz hegt, dieſe 
mit Fülle und Ueberfluß die Seele ftärz 
fende Anjicht oft zu genieifen, und die; 
ſes Vergnügen auch mit andern zu £heiz 
len! — Ohne daß fich dag Auge ein fo 
nahes Verguäigen träumen laßt, (denn 
die Höhe ift fo fanft, daß man das 
Aufjieigen wenig merft) erblicht man 
ſchnell Faum eine Viertelitunde vor fich 
Schwabhauſen, ein in Garten ruhenz 
des und lang geſtrecktes Dorf, deſſen 
Ende ein Thurm macht, wie es fcheint, 
an einen Berg fich lehnend, deifen Fuß 
fruchtbare Felder fchmücen , deſſen 
DBergrücen ein alten Gain, melcheg 
auch der Name bes Berges ift, bedeckt. 
Gleich zur Linfen fteigtjaus dem Thale 
ein anderes Dorf ( Günthers Leben ) 
mit feinem Schloffe hervor, welches 
hinter fich ein nicht unbeträchtlicheg 
Gebirge hat, dag auf feiner äufferften 
Koppe einen hoͤchſt romantifchen Tanz 
nenhain tragt, welcher die Ebene Thüz 
ringens beherrfcht, in die der Berg ſich 
jah und fchnell herabſtuͤrzt. Zwiſchen 
beyden Dorfern fieht man meiter hin 
Wechmar mit feinem alten fpigigen ehr⸗ 
würdigen Thurme , welches an dem 
Rhoͤnberge zu ruhen fcheint. Diefes 
fchöne weite Thal wird von der Ohre 
durdyirömt, die zwiſchen dem Rhoͤn⸗ 
berge und Seeberge linfer Hand in die 


Thuͤringiſche Ebene tritt, und dag 


Auge big zu dem 6 Meilen entfernten, 
bey Weimar liegenden Elterserze leis 


tet, — 

Auf der rechten Eeite des Rhoͤn⸗ 
bergs , alfo zmwifchen diefen und dem 
Hahnberge erifnet fih dag liebliche 
Thal worinnen die drey Schlöffer lie: 


‚gen, welche fich hier in ihrer alten ehr: 


würdigen Geſtalt und gleichfam Terafz 

fenmeife um fo viel fchöner daritellen. 
Sollen aber das Auge und „Herz 
recht 


A. d. E. 
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recht genießen, fo wähle man das 
Fruͤhjahr, mo grümende Saaten dieſes 
meite Thal bededen, früh am Tage, 
wenn die Sonne auf den Zinnen dies 
fer Schlöffer ruht, oder an fchönen 
Herbftabenden, wenn der Mond über 
diefem flillen Thale hängt. — Freund ! 
Wenn du hier feine Sinne für die ſanf⸗ 
te Schönheit der Natur befommit, fo 
verzage auf immer. 
Doch ich fihließe, und überlaffe je 
dem bie fhönen Profpecte, die man auf 
ber Kupferftraffe nach Bittſtadt und 
Arnftabt haben kann, ſelbſt zu fuchen 
und zu fludieren. 

Wie gern wohnt? ich er = gekombes 

uf e, 
Befuchte gerne Tempe's Thal; 
Saͤh ahndungsvoll * — 
uͤ 


e 
Des Sandes ungemefine Zahl, 
oͤrt gern' in Gottes Welten-Saal 
rhabner Wunder feyerlicheStimme! 
Saͤß gern mit einem Freund bey 


Tivoli 
Und ſaͤh den Feuerſchlund Veſuvs im 


rimme; 
Traͤnk deine Himmelsluft ſchoͤnküͤ⸗ 
ftend Napoli. — 
Das alles iſt vor meinem Blick vers 
i ſchloſſen. 
Der Fuͤr ſicht wohlgemeint Gebot 
Hat mich im engen Kreis beſchloſ⸗ 
en 


u harren da bis an den Tod, 

tiefmutterlich hat fie mirs nicht 

verliehen - 
Sie gab mir Quellen, Feld und Wald 
mit einem Herz für ihre Pracht zu 


glühen, 
Aenn auch ber Fleinfte Ruf erfchallt. 


Hur freu ich mich an-Flaren Wieſen⸗ 
quellen, 
Geh oft in fliller Nacht im fanften 
Schein des hellen 
Mondes, heiliger Betrachtimg nach ; 
Und freu des Himmels mic) nach Er; 
den Schmad. 
Oft lockt mich ſuͤſſe Zauberey 
Aus meinem engen Sorgenfrey 
Hervor, um mir an drey erhabnen 
Schlöffern . 
Der Wonne Zirfel zu vergeöffern ; 
Dann drüde ich mit tugendhaftem 


ei 
Die hohe Schönheit N Gruppe 
Und ihrer griechfchen Formen Rei 
Durchs Auge, dem des Pöhels 
Schuppe 
Mein guter Genius entriß, _ 
Tief in mein Herz. Wie herrlich, und 
mie füß 
Iſt dann mein Loog, wenn ich in dies 
fen Schäßen 
Durch mannigfaltigen Gebrau 
Und mit Genugfamfeit den innern 
Sinn ergögen 
So reichliih fann, als wur beym vol; 
len Schlauch 
Tofayerweind der reichfie Mann 
et ben. 
— — Mer auf dem Bläschen mo er 
wohnt 


Wo Gott ſowohl als im Drion thront, 
Die Wünfhe fpart, die Klagen 


ont, 
Und ſich ergößt an — Landes 
onnen, 
An feinem Knabenquell und Juͤng⸗ 
lingshain, 
Wie vieles hat der Mann gewonnen, 
Um größern Glüdes werth zu feyn! 


m a 
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II. 
Ueber die Möglichkeit einer allgemeinen Juden: 
befebrung, 
von 


Wilhelm Sriedrih Hezel, 
Fuͤrſtl. Heffifhen Geheimen Kegierungsrath und Profeffor der orientalifchs 
biblifchen Litteratur zu Gießen, 1790. 


VBorerinnerung- 


Es ift dem Publicum, vielleicht mit zu 
lauter Stimme, ſchon gefagt, daß 
ich einen neuen Plan, zu einer all 
gemcinen Tudenbefehrung » bis 
fünftige Oftermeffe ‚ befannt machen 

werde. Die vorläufigen Urtheile 
aber, welche mir daruber zu Dhren 
gekommen find, haben mich zu dem 
Endfchluß vermocht, ben au dritt⸗ 
halb Adfchnitten beſtehenden Anfang 
meines Buchs dem Publicum erſt als 
—* vorzulegen und nur dann zur 

usführung und Vollendung des 
lang zu fchreiten, wenn biefe Pros 

e ein gutes Vorurtheil fürd Ganze 
follte erwecken können. 
Hezel. 


m. ©. 
1, Siftorifche Ueberfiht der Juden» 
bekehrungen. 
3" bürgerlichen Verbeſſerung ber 
Juden Vorſchlaͤge thun, fie als 
Henfchen den Großen empfehlen und 
ihnen die vollen Menfchenredyte unter 
der Menfchheit zu verfchaffen ſuchen, 
ift unferm toleranten Zeitalter ange 
meſſen und macht ihm Ehre. Die Vor; 
fchläge — aber auch die ihnen entgegen 
—— Schwierigkeiten find befannt. 
ie letztern laufen alfe auf den Satz 
aus: „Sie find Juden! find nicht als 
Drittes Stud 1791. 


‚hriftliche Staatsbürger zu geb 
nn. falalın auch der vo en Rechte 
„‚ Hriftlicher Menfchheit nicht fähig. "— 


"Und fo erftarb denn der menfchens 


freundliche Gedanke bald wieder nach 
feiner Geburt, — anftatt daß man 
hätte erwarten follen, er werde noch 
von mehrern Seiten betrachtet werben, 
werbe ald Keim zu einer noch beffern 
Pflanze ermachfen und zu einem Baum 
gedeihen, ber eins der fchönen Denk⸗ 
mähler diefes merfmürdigen Jahrhun⸗ 
derts feyn fönnte. Ich war unter den 
Ermwartenden und erharrte — nichts! 
Ich ermartete, daß die Frage aufges 
morfen wuͤrde: Ob denn die Juden 
der Chriftenheit wirklich nicht einver⸗ 
leibt werden fönnten? ermartete Vor⸗ 
fchläge dazu, mie fie noch fein Zeitalter 
gegeben hatte, und noch nicht hatte ges 
ben koͤnnen und — erharrte nichts, 
Soltte denn ein allmähliger allgemei⸗ 
ner Uebertritt der juͤdiſchen Nation zum 
Chriſtenthum nie uber dag Feenreich der 
Wuͤnſche und Träume erhoben werben 
fönnen? Sit er etwa an fich unmoͤg⸗ 
lich? Ober fireben ihm unüberfteigliche 
Hinderniffe entgegen ? oder ift vielleicht 
ſchon fo viel vergebens verſucht, daß 
es dem MWeifen lächerlich feyn müßte, 
neue Derfuche zu magen ? — Keins von 
dem Allen? — „An ſich unmöglich ?“ 
— Nach welcher era sc „Aber 
doch unuͤberſteigliche Hinderniſſe thuͤr⸗ 

Ce mer 
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men fich dem großen Werfe entgegen!” 
— Unüberjteiglih dem dir fie, Fie der 
ilger die Alpen ohne Alpeuſchuh und 
Stabund Führer,zu erjieigen gedenlt. — 
Und „die bisher gemazhten Verſu— 
he?” — fcheinen blos den guten Wil⸗ 
len beweifen zu follen! find zum Theil 
traurige Denfmähler der Berirrung des 
Menſchenverſtandes, zum Theil Be: 
weife chriftlicher Graufamfeit, die, fürs 
Ehriftentyum, bey der Nation, die man 
für daffelbe gewinnen wollte, ein übler 
Empfehlungsgrund warb. — 

Schon Kaifer Juftinian gieng dar; 
auf aus, die Juden zu Chriften zu ma; 
chen. Den erften Schritt dazu that er 
durch die Verordnung, daß die Juden 
ihr DOfterfeft nicht nach ihrem Kalender, 
fondern zu gleicher Zeit mit den Chri: 
ften feyern follten: daß die Juden ſich 
biefer — widerſetzten, war 
natuͤrlich. Der Kaiſer mußte ſich da: 
fuͤr zu raͤchen, nahm ihnen verſchiedene 

ehheiten, und insbeſondere die der 

ffentlichen Religionsuͤbung, ſonder⸗ 
lich in Afrika, und verwandelte ihre 
Synagogen in Kirchen. Dies traf auch 
den uralten Tempel zu Borium, im 
Diftrict Pentapolig, deſſen Erbauung 
die Juͤdiſche Fabel dem König Salomo 
verdanft, und nun zwang er die dafis 
gen Juden , ihre väterlid;e Religion 
zu verlaffen und fich dieſes vorgeblichen 
Salomon’fchen Tempels alg einer chriſt⸗ 
lichen Kirche zu bedienen *. -— Pabft 
Gregor der erfte, verfuhr gegen bie 

uden , wie fihs für dag fichtbare 

berhaupt der damalıgen Chriitenheit 
giemte. Er fchärfte feinen Chriſten 
Menfchenliebe gegen die Juden ein, 
und empfahl ihnen liebreiche Mittel sur 
Gewinnung bes irrenden Volks; bes 
firafte den blinden, gemaltthitigen 


11. Hiftorifche Ueberfiht 


Belehrungseifer der Bifhäffe, die bie 
Bekehrung von dem laͤcher ichſten Thei⸗ 
le angegeiffen — und Trutifire und Ma— 
rienbilder, darch einige Profelyten, in 
den Synagogen hatten aufſtellen laſ— 
ſen. Daß er es mit dem Chriſtenthum 
hierdurch nicht uͤbel gemeint und nur 
gewaltthaͤtige Bekehrung gehaßt habe, 
erhellet aus der, vorhin auch ſchon von 
den Kaiſern Conſtantin dem erſten, und 
Theodoſius dem erſten gemachten Ders 
ordnung, daß fein Jude einen Chriſten 
zum Knecht oder Eclaven haben, viel; 
mehr jüdische Eclaven, die fich taufen 
liegen, hierdurch die Freyheit erlangt 
haben follten, wenn gleich fonft eigent; 
lich Feiner, ohne Einmilligung feines 
Herrn, die Freyheit erlangen konnte. 
— Yuc) in Sranfreich zwang man viele 
von denjenigen Juden, welche im ſechs⸗ 
ten Jahrhundert, aus Spanien dahin 
gezogen waren, die chriftliche Religion 
anzunehmen. — Im fiebenten Kabhr; 
hundert, in welchem fich die Juden, fon; 
derlich in Spanien, ungemein häuften, 
verfeste ihnen Sifibut , König der 
Gothen, einen empfindlichen Streich. 
Er gab im Jahr Chriſti 612 das harte 
Gefer, daß die Juden bey Todegftrafe, 
entweder ſich taufen laffen, oder = dag 
Fand räumen follten. Bey neunzig 
taufend Juden nahmen nun, nothge: 
drungen , die chriftliche Meligion an, 
und die übrigen wanderten aus. — 
An der, unter der Regierung des Kö: 
nigs Sifinardy gehaltenen vierten 
Kırdenserfammlung zu Toledo‘, im 
Jahr Chrifti 633 ward dieſer Zwang 
verworfen, jeooch aber gut befunden, 
daß die bereitd durch Zwang, fürg Chris 
ſtenthum germonnenen Juden gezmuns 
gen fern jollten, Ehriften zu bieıben. 
Würden Profelgten wieder zum en 

thum 


*) ©. Procopii Hiſtor. arcan, ca... .8. und de a-difticiis Jultiniam lib. 6 «. 2. Büſchings 
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thum zuruͤckkehren, oder andere ber 
fhneiden: fo joilten fie von den Bi: 
ſchoͤffen beitraft, würden fie ihre eignen 
Kinder oder ıhre Eclaven beſchneiden: 
fo .foliten jene ihnen genommen, und 
biefe in Freyheit gefent werden. Auch 
möchte man Yudenfinder nehmen, ebe 
fie das Gift des Judenthums einfügen, 
in ein Kloſter ſtecken und fie dafelbit zu 
Chriſten und Chriſtinnen bılden laſſen. 
Die Guͤter wieder abfallender Proſely— 
ten ſollten eingezogen, aber denjenigen 
ihrer Kinder, welche Chriſten wuͤrden, 
den ihnen zukommenden Antheilen nach, 
gegeben werden. Getaufte Juden ſoll⸗ 
ten bey Lebensſtrafe, feinen Umgang 
mit Juden haben ; Juden, die fich mıt 
chriſtlichen Frauensperſonen verheuras 
thet, follten zur Annahme des Ehris 
ſtenthums ermahnt, und, menn fie fich 
vergeblich ermahnen liefen, vor ihren 
Frauen gefchieden, die Kinder aber in 
der chriftlihen Religion erzogen, und 
eben fo follte in Anfehung der Yüdins 
nen, die Ehriften zu Männern hatten, 
verfahren werden. Kein Profelyt, der 
wieder zum Judenthum zurückgekehrt, 
ſollte öffentlichen Glauben haben und 
nicht als Zeuge gelten; die Juden, als 
Juden, ken öffentliches Amt befleiden 
und feine Ehriiten zu Sclaven haben 
tönnen *). — Wie wenig Chriften, 
des Namens werth, durch folche Mit: 
tel mögen germonnen worden feyn, läßt 
ſich leicht denfen. Heuchler und nur 
defto erbittertere Ehriftusfeinde — wa; 
ren der ganze Gewinn. — E8 wurden 
indeffen diefe Verordnungen auf ber 
achten (im Jahr 653 ) und zwoͤlften 
(im jahr 681) Kirchenverfammlung 
zu Toledo beftätigt. König Egiza woll⸗ 
te Anflalten zu einer Empörung der 
Juden in Spanien, in Verbindung 
mit denen in Afrifa, bemerft haben, 
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weswegen auf der ſiebenzehnten Tole⸗ 
daniſchen Kirchenverſammlung (Jahr 
694) verordnet murde, daß alle ent— 
weder mieder abtrünnig gewordene 
Projelyten, oder die fich gegen den Koͤ⸗ 
nig verſchworen hätten, zu Sclaven 
gemacht und ihrer Guͤter beraubt wer⸗ 
den ſollten; den Juden ſey keine freye 
Religions aͤbung Be su geftatten; 
F Kinder vom ſiebenten —* an, 
ihnen zu nehmen und chriſtlich zu erzie⸗ 
hen. — Durch aͤhnlichen Zwang ſuchte 
man auch in Frankreich aus Juden, 
Chriſten zu gewinnen. — Unter Carl 
dem achten, ließ ein Biſchof des Sonn⸗ 
abends in den Synagogen der Juden 
Chriſtenthum predigen. — Im eilften 
Jahrhundert, wo ſchon viele Juden in 
Deutſchland waren, zwangen ſonder⸗ 
lich die fuͤr die Kreutzzuͤge Begeiſter⸗ 
ten, im Jahr Chriſti 1096, viele Ju⸗ 
den zur Annahme bes Chriſtenthums, 
und ermordeten viele, bie fich wider⸗ 
fegten ; welcher Barbarey endlich Kai⸗ 
fer Heinrich der Vierte 1097 entgegen 
trat, und benen, die wider ihren MWils 
len zum Chriſtenthum gebracht worden 
waren, erlaubte, wieder zur Religion 
ihree Väter zuruͤck zu treten. — In 
den folgenden Jahrhunderten war man 
fo graufam, fie allerley grober Verbre⸗ 
chen zu befchuldigen, um an fie, oder 
doch an ihr Geld zu fommen, und wel⸗ 
chen Dpfern fie nur dadurch zuvorkom⸗ 
men fonnten, daß fie fich taufen ließen. 
— So verbrennte man viele Juden zu 
Belig, in der Darf Brandenburg 1247, 
weil fie eine — Hoſtie durchſto⸗ 
chen haben ſollen, aus welcher Blut ge⸗ 
8 en ſeyn ſoll. Ueber zwey hundert 

ahre nachher waͤrmte man die aben⸗ 
theuerliche Fabel wieder auf und ver⸗ 
jagte die Juden aus vielen deutſchen 
aͤndern, ſonderlich aus dem ganzen 

€c a Bisth ume 


*) ©. Ferraras Tom, II, p. 303. ſq. Buͤſching a.a.D. ©. a f. 
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Bisthume Paſſau. Und noch im Jahr 
1518 faute man in ber Kuhrmarf Bran⸗ 
denburg die elende Fabel wieden, fette 
noch Chriſtenkindermord hinzu, ver: 
brannte dreyßig Juden lebendig, und 
verjagte die übrigen aus dem Lande. — 
Die Fabel klingt recht eigentlich jüdifch 
und die Juden, denen zum Unglück fie 
erfonnen war, mußten fie fehr gut zu 
erklären .wöiffen, da in ihrem Thalmud 
vom Kaiſer Titus Vefpafianus, nach⸗ 
dem er Sjerufalem und den Tempel er: 
obert hatte, eine Parallele gleichen In⸗ 
lts und Werths ficht *). - Unter 
bilipp dem Fünften in Franfreich 
wurden wieder viele Juden mit Feuer 
und Schwerd befechrt. 
er aber diefe Befehrung fo menig, 
daß fie fich Lieber felbit entleibten, als 
von Unbefchnittenen fich entleiben zu 
laffen. — Dies Spiel ward nun vft 
und in verfchiedenen chriftlichen Staa; 
ten wiederholt, umd fo gewann benn 
freylich das Chriſtenthum hin und mie; 
der eine handvoll Juden, mie fie Chris 
ſtus und feine Apoftel nicht würden 
aben gewinnen mögen. Die armen 
uden mußten bad Waſſer vergiftet, 
rijtenfinder getödtet, Seuchen ver; 
urfahf und fogar an dem Wahnſinn 
eines Königs *”*) fchuld gervefen feyn, 
nur um neue Veranlaffung zu bekom⸗ 
men, fie es — zu laſſen, daß es 
ihr Ungluͤck ſey, —— zu ſeyn, und 
daß fie als Chriſten dies alles nicht 
au befürchten haben würden. Gegen dag 
nbe des fünfzehenten Jahrhunderts 
(1492) ließ Ferdinand der Gatholifche, 
befannt machen, daß alle Juden, bin; 
men ſechs Monaten, entweder den chriſt⸗ 


») Im Tractat Girtin fol. 56. Cof. 2. ſtehet: 
2. Der gottlofe Titus hat Gott geſchmaͤhet 
„und geläßert — hat eine Hure ins Alr 
s.lerheiligfte geführt und fie auf den Ges 
„ſetzbuch beſchlafen. Auch, ald er, mit 
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lihen Glauben angenommen, ober gang. 
Spanien verlaffen haben müßten. Biete, 
liefen fich freylich taufen — aber der 
gröffere Theil wanderte aus, auf den. 
Troſt, den ihnen ihre Rabbinnen eins 
fprachen, daß Gott eben fo munderz 
thätig bey ihrem Auszug feyn wuͤrde, 
als ehedem beym Ausgang ihrer Väter 
aus Egypten, und mandten ſich nach 
Portugal, Frankreich, Italien und 
Afrika. Nach Portugall allein giengen 
83,009 Juden. Der damalige König 

ohannes von Portugall, hatte vers 
prochen, fie nach Afrifa überfeten zu 
laffen. Man behandelte fie aber auf 
ber See barbarifc) und zmang fie ent⸗ 
weder zur Taufe, oder zur Leibeigen⸗ 
fchaft. Denen gleich nach Afrifa übers. 
gegangenen giengs nicht viel beffer, ins 
dem fie von den bafigen Mauern ent; 
weder umgebracht, oder doc des 
Ihrigen beraubt wurden, fo daß 
1496 viele wieder nah Spanien zu 
rückfehrten, und — aus Noth — dh 
taufen lieffen. Emanuel, König von, 
Portugal, Sprach die in fein Neich ges 
flächtete Juden anfangs zwar von der. 
Leibeigenſchaft wieder frey: allein 1497 
ließ ers ganz wieder zu dem fommen, 
mwoben es König, Johannes gelafen 
atte, lien noch überdies alle Juden⸗ 
inder, die unter ——— Jahren wa⸗ 
ren, ihren Eltern mit Gewalt wegneh⸗ 
men und — taufen; daher die Juden, 
um diefer Gemaltrhätigfeit zuvor zu 
fommen , ihre Kinder erfäuften und 
fich felbft häufig entleibten. — 

Ach darf mohl nicht erft erinnern, 
daß , da nie der Zweck die Mittel heis 
ligt, — all diefe graufamen — J 

ie 

„einem Schwerd, den Vorhang (vor dem 

„Allerheiligſten) durchſtochen, iſt dies 

„Wu derjeihen geſchehen, daß Blue 

„beraus gekommen if, — 

*) Karls des Sechsten. 
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bie Juden zu Chriſten gu machen, den 
Namen der Befehrungsanftalten nicht 
verdienen und einen fraurigen Beweis 
geben, daß fich, mit dem Chriſtenthum, 
mo mans blos ind Glauben fest und 
feinen gittlichen Geiſt und Zweck ver 
kennt, die heidnifchfte Barbarey ver; 
trage. Möchte ewige ——— die⸗ 
ſe Schandflecken der Chriſtenheit tilgen! 

Nicht eher, als vom ſechszehnten 

ahrhundert an, findet man vernuͤnf⸗ 
tige und chriſtliche Verſuche, die Juden, 
durch Ueberzeugung, zur Annahme des 
Ehriftenthums zu bewegen. Pabſt 
Gregor der Dreyzehnte verordnete Ju⸗ 
denpredigten, die in bem Oratorio del- 
la fantiflima trinitate, zu Rom, welches 
dem , vom Pabſt Paul dem Vierten, 
den Juden zur Wohnung angemieles 
nen, abgefonderten und eingefchloffe: 
nen Plab ( Ghetto) nahe liegt, jeden 
Sonnabend gehalten werden, und mel; 

en jedesmal hundert Männer und 
fünfzig Weiber von dafigen Juden, beys 
wohnen mußten. Bey diefen Predig: 
ten rsird die Bibel zu Grunde gelegt 
und dem Zweck gemäß, ein Gebrauch 
davon gemacht, wie man ihn, für eis 
gentliche catholifche Chriſten, fonft nicht 
zu machen pflegt, woraus ich mir den 
an der Thür angefchlagenen Befehl, 
baß niemand als Juden, diefen Pre 
digten beywohnen dürfte, und bie 
Wache vor dem Draterium erkläre, 
weldye jeden, der nicht Jude if, zurück 
weißt; Es müßtg denn Stöhrung der 
Aufmerkffamfeit der Juden, ah au 
mung und Necereyen daburd haben 
norgebeugt werden follen. — Heſſen, 
welchem die Jahrbücher der Gefchichte 
fo viele unvergängliche Denfmähler bes 
großen Geiftes feiner erhabenen Fürs 
ſten gefent haben, bot auch dem irren 
ben Volk menfchenfreundlich die Hand. 
Landgraf Georg ließ, mittelft eines 
Keferipts, (de dat. Gießen den 26 
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Gebr. 1642) ber Univerfität Marburg 
einen Plan zur Ueberzeugung der us 
den, von der Wahrheit und Göttlichkeit 
des Chriſtenthums, zum Bericht und 
Bedenken, zufertigen, welchen ich, da 
er, wie die Sache felbft, auswaͤrtig 
nicht fehr befannt geworden zu feyn 
cheint, am Schluffe diefer hiſtoriſchen 

eberficht, aus dem biefigen Univerfiz 
tätsarchiv wörtlich mitzucheilen mich 
verbunden achte. A) Die Beranlaf 
fung dazu gab die Erfahrung, daß die 
Heſſiſchen Schußjuden der Fürftlichen 
—— dem ohageachtet fie fie, 
eſchworen, in vielen Stücken zuwider 
handelten und — läfterlich von Chriſto 
und Chriſtenthum geurtheilt haben fols 
len. Es follten alfo nicht nur die Bes 
amten ihnen die Fuͤrſtliche Judenord⸗ 
nung gehörig erklären, fondern auch‘ 
Geiſtliche jährlich zweymal ihnen Bes 
Iehrung von Ehrifto und feiner götelis 
hen Lehre, nach beygelegter Borfchrift, 
ertheilen, und zu dem Ende follten fich 
die Heffifchen Juden an bejiimmten Drz 
ten, bey Strafe einfinden. Der ganze 
u. macht dem verklärten Fürjten viel 
Ehre, der unmittelbare Zweck diefer 
verordneten Judenbelehrungen mar, 
den Juden zu zeigen, daß ſie gar nicht 
Urſache haͤtten, auf Chriſtum und Chri⸗ 
ſtenthum zu laͤſtern, und Nebenzweck, 
— fie, bey dieſer Gelegenheit, vielleicht 
ur Erfenntniß zu bringen, und fie, 
ur die Religion Jeſu zu gewinnen. 
Die theologische Facultaͤt zu Marburg 
prieß in ihrem, von den damaligen 
Theologen, Juft Seuerborn und Meno 
Sanneden , unterzeichneten Bericht, 
ben ganzen Plan. Weiter reichen die 
im biefigen Univerfitätsarchiv liegenz 
den, von biefer Sache handelnden Acz 
ten nicht. bin alfo auffer Stand; 
von dem Erfolg weitere Nachrichten zu 
geben. Und ich wuͤrde diefe nicht zu 
geben im Stande gemefen ſeyn, wenn 

c mi 
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mich nicht Se. des Heren Geh. Raths 
und Staatdminifterd Neichsfreyheren 
von Bagert, Ercellen;, bey Dero An; 
wefenheit in Gießen, mit ber Sache 
und — ben Acten, befannt gemacht 
hätte. 

Sieben und vierzig Jahre nachher 
(1689 ‘, vermuthlich burch das Beyſpiel 
bed Kandgrafen Georg zu Heffen, bes 
wogen, gab auh Georg Wilhelm, 
Herzog zu Braunfhmeig- Lüneburg, 
eine Berordnung zum Unterricht der 
Schußjuden feiner Yande, im Chriſten⸗ 
thum heraus und befahl, daß dic Pre; 
diger an jedem Ort, mo Juden wohn, 
ten, fie jährlich menigftens einmal vor 
fich fordern, und ihnen die Grundſaͤtze 
der chriftlichen Religion gründlich vor; 
tragen follten. Auch gehört das Preu⸗ 
ſiſche Edict Roͤnigo Friedrich des Er⸗ 
ſten, (d. d. 28 Aug. 1703) hierher, 
worinnen es beißt: „Wie wir deun 
„inſonderheit die Geiſtlichen und Seel: 
„forger ermahnt haben wollen, fo oft 
„fie Gelegenheit dazu erfehen, fi) zu 
„bemühen, mie fie dieſes unglänbige 
„Bolt mit Sanftmuth, gründlich über; 
„zeugen und dem Meſſia unferm Herrn, 
„zuführen mögen. “ 

Am berühmteften hat fich indeffen das 
Callenberg’fche Inſtitut, zur Bekeh⸗ 
rung der Juden gemacht. Den eriten 
Grund legte Johann Müller, ein bies 
derer Prediger zu Gotha. Er fihrieb 
anfänglich erft für durchreifende Juden, 
deren Bekanntfchaft er fuchte, einen 
Brief von der Verföhnung durch Ehris 
ftum, in jüdifch s deutfcher Sprache und 
ließ ihn, auf eigne Koften druden. 

ierauf fchrieb er ein kleines Buch in 
he eines Geſpraͤchs mit bem Titel: 
das Licht am Abend, welches 1727 
der Profeffor Johann Heinrich Callen- 
berg , zu Halle erhielt, die Koften zum 
Drud 82 auf den Rath des Arz⸗ 
tes D. Frommanns, eines Proſelyten, 
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ſelbſt juͤdiſch⸗ deutſche Buchſtaben ans 
ſchafte und ſich des D. Frommanns 
dazu, als Setzers bediente. Das Licht 
am Abend war gedruckt und Callen— 
berg dachte nun auf einen bequemen 
Weg, dies Buch unter die Juden zu 
bringen. Man riet) ihm, ein Paar 
Candidaren der Theologie, bie der juͤ— 
difchen Sprache fundig wären, herum— 
reisen, fe mit Juden liebreich fich uns 
terreden, und das Buch unter fie auss 
theilen zu laſſen. Hierzu fchickte ſich 
M. Wiedmann, aus dem Herzogthum 
Wurtemberg, der ſchon zwey Jahre 
lang auf eignen Antrieb und auf eigne 
Koſten unter den Juden herum gereiſet 
war, um —— machen. Er 
ward dem Profeſſor Callenberg 1730, 
aus Wien empfohlen, gewaͤhlt — und — 
ein anderer Candidat, Manitius ent: 
ſchloß ſich, Wiedmanns Gehülfe zu 
werden. Chriſtliche Menſchenfreunde, 
denen dieſe Anſtalt bekannt wurde, 
verſprachen ſich gute Wirkung, und 
ſchickten an den Profeſſor Callenberg, 
freywillige Geldbeytraͤge zur Beſtrei⸗ 
tung der Reiſekoſien, und zum Druck 
noch mehrerer zweckmaͤßigen Bücher. 
1736 trat auch der bamalıge Candidat 
Stepban Schulz zu dieſen Miffionaren 
und dıe Stelle ber Abgehenden erfegten 
immer wieder andere. Sir thaten uns 
geheure Keifen, nicht nur durch den 
größten Theil von Deutfchland, ſon⸗ 
dern auch durch Holland, England, 
Schweiß, Jtalien, Dänemark, Dreufs 
fen, Pohlen und Ungarn, ja fie fcheus 
ten auch ben Weg nach Afien und Afris 
ca nicht, famen nach Conftantinopel, 
Kleinafien, Syrien, Palaͤſtina und 
Egypten, nachdem fie zu dem Ende fich 
u Stockholm und Petersburg Gelegen; 

eit zu ihrer Reiſe in bie Kevante zu 

verfchaffen gefucht hatten. — Auf dies 
fen ihren Reifen lieſſen fie fich mit Ju⸗ 
den in Religionggefpräche ein, F en 
ihnen 
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ihnen die zu. ihrem Zweck gedruckten 
Bücher, machten aber — nicht das 
Glaͤck des Apoſtels Paulus, obgleich 
ihre Bemuͤhungen nicht ganz verloͤhren 
waren. Im Jahr 1760 übertrug Prof. 
Callenberg die Direction des Inbituts 
dem damaligen Prediger zu St. Ulrich) 
zu Halle, Stephan Schulz, der vor: 
her Miſſionar gervefen war, und dieſer 
1775 nicht lang vor feinem Tode, dem 
dangen Prediger, Herrn Juſt Iſrael 
Berer, welcher 1777 als Director die; 
fes Inſtituts, von Berlin aus, obrig- 
feitlich autorifirt und beftätige wurde. 
— Da das Inſtitut von vielen Men; 
fchenfreunden mit Geldbeyträgen un; 
terflußt wurde: fo war es auch billig, 
daß die jedegmaligen Directoren dem 
Public-m öffentlih Rechnung ableg- 
ten, Und dies thaten fie von Zeit zu 
"Sr Gallenbergs Nachrichten von die; 
fer Judenbekehrungsanſtalt füllen al; 
lein neun Dctaubinde. Seit 1777 fett 
fie Herr 9. Beyer fort, welcher auch 
in der Worrede zum 2 Staͤck feiner 
fortgehg en Nachrichten zc und 
Schulz in feiner Furzen Nachricht von 
diefer zum Seil der Juden errichteren 
Anſtalt (1760 auf 34 Bogen), eine 
kurze Usberfiht der Gefchichte dieſer 
Kallenberg’fchen Judenmiſſion giebt *. 
— Die Deutfchen find es aber nicht 
allein, die, in neuern Zeiten, an den 
Juden auf diefe Weiſe gearbeitet ha— 
ben. Auch die Engländer haben ſichs 
fehr zur Zingelegenheit gemacht und 
v.cle Heine Schriften in bebräifcher 
Sprad;e drucden laffen und unter die 
Juden vertbeilt. Und wenn ich urtheis 
len fol: fo ift Die einzige Fleine zu Lon⸗ 
don gedruchte hebraͤiſche Schrift, die 
mir zu Geſicht gefonimen ift, weit zweck⸗ 
mäßiger, als das Licht am Abend, 
auf welches, beym Callenbergſchen In— 
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ſtitut, mehr gebauet wurde, als das 
ſchwache Fundament ertragen konnte. 
Ich getraute mir, durch das Licht am 
Abend, keinen Juden, dems im Kopfe 
daͤmmert, zu erleuchten! — 

Was die Evangeliſche Bruͤdergemei⸗ 
ne, unter den Juden verſucht hat, ers 

aͤhlt Cranz *5. — Es ift aber geras 
be fo wenig, als man von den Bemuͤ⸗ 
hungen diefer Secte, vermöge ihrer 
zwar fehr frommen, aber fur Juden 
am allerwenigften taugenden Grund’ 
fügen — erwarten fonnte. | 

r Probſt Sarenberg hatte, in Ders 
bindung mit einem Profelvten, From⸗ 
mann, Luft, ein, gemiffermaffen ahnlis 
ches Inſtitut, wie das Kallenberg’fche, 
ur Untermweifung, Verpflegung und Bes 
—— ſolcher Juden, die zum Chri⸗ 
ſtenthum uͤbertreten wollten, zu errich⸗ 
ten, machte auch ſein Vorhaben 1757 
in einer beſondern, gedruckten Nach— 
richt bekannt, und bat um milde Bey: 
träge dazu; allein c8 kam nicht zu 
Stande. 

Bon den einzelnen jüdifchen —— 
ten, die in dieſem und den verfloſſenen 
Jahrhunderten, die chriſtliche Religion 
angenommen haben, erwaͤhn' ich hier, 
als hieher nicht gehörig, gar nichts. — 

Wir ſehen indeffen fchon aus diefer 
furzen hiftorifchen Weberficht der Ans 
ftalten, zur Beförderung des Uebertritts 
der —— zum Chriſtenthum (die ich 
für bloße dürftige Skitze und für nichts 
weniger, als für vollitändige Geſchich⸗ 
te der fogenannten Judenbekehrungen 
angefehen miffen will), daß mans ent; 
meder (fo verfchieden man auch zu Werf 
gegangen ift) immer noch beym uns 
rechten Theile angegriffen habe, oder — 
daß der Yude ein vom Chriſtenthum 
fehr ſchwer zu uberzeugendes Gefchöpf 
ey. 

Anlai⸗ 


*) Vergleiche Buͤſchings a. a. O. S. 248. *) Evangel. Bruͤderhiſtorie ©. 321. 428. 638, 


A. *) 
Anlaitung 


Sn was vor Studen bie Sermones 
beftehen möchten, welche inskuͤnfftig 
bey Anhörung der, an gewiffen Orts 
ten des Oberfuͤrſtenthumbs Heffen, 
und der zugehörigen ve und Herr: 
fhaften,, verfambleten Juden, folz 
ten gehalten werden, 

Nachdem der Durchleuchtige Hochge⸗ 
bohrne Fürft und Herr, — Georg, 
Landgraf zu Heflen, Gra u Gagenelns 
bogen, Diet, Ziegenhain, Nidda, Dfens 
burg und Büdingen ꝛc. auß Landes 
Sürftlicher Rierfers angesrdnet , daß 
denen in Sr. Für. Gn. Fürftenthumb und 
Landen wohnenden Juden die von Ibro 


ublieirte Judenordnung alle und jede - 


ahr zwenmal vorgelefen, und etliche 
darin begriffene Puncten, welde melt- 
fiche ſachen betreffen, vonden Beambten, 
welche aber die verbottene Laͤſterung bed 
Herrn _Chrifti, unjerd ewigen Erlöfers 


und Seligmachers, fodan Verhütung 


allerhand Xergernuß bey den Chriften 
anlungen , von denen dazu deputirten 
Geiſtlichen erleuterr, denfelben alio aller 
Dormand einiger Unwiſſenheit benom: 
men, die Judenordnung dadurch deſto 
fteiffer und fefter gehalten, und zugleich 
vermittelt Goͤttlicher Gnad befördert 
merde, daß fie die Juden deſto eher zur 
Erkandtnus deß hellen Lichts des heyligen 
Evangely gelangen mögen: Go hatt der 
ieded oris zu ſolchem aktu verordnete 
Ge:ftliche zu allererft Gott inbrünftig an⸗ 
uruffen, Er wolle zu dem vorhabeuden 
Üerd Seine krafft und fegen, von oben 
herab verlephen, damit bey demſelben 
Sein heyligernahm durch Jeſum Chriftum 
Seinen Sohn deſto mehr geehrt werde, 
auch foll Er erlihe Tage, vor der * 
ſtellten zuſammenkunfſt der Juden ſich 
mit dem Beambten deß orts beſprechen, 
und dahin, damit zu erreichung des vor⸗ 
geſteckten zwecks, aͤlles fein übereinſtim— 
me, und nicht wider ein ander lauffe, 
—— daß Sie beederſeits den Ju⸗ 
den daßienige, was ihnen fuͤrzubringen 
ſey, wegen Unſers gnädigen Fuͤrſten und 
Herrnd Sr. On. auf eine freundliche und 


*) Steht in dem erften Tom des Codex Refcriptorum principalium p. 269—279. 
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gelinde art vortragen, und alle exacer- 
bation, verbitterung , higisfeit und une 
ziemlichen evffer meiden, in allem behuts 
ſamlich, ohne einige ſchaͤrpfe oder Betro⸗ 
bung verfahren, und zu Anfang, daß 
auf hochermelted Unſers gnädigen Fürs 
ften und Herrn Sr. Gn. fonderbahre ver: 
ordnung und in Erafft derfelden Sie ots 
liche in der Judenordnung begriffene, fo 
wohl in Weltlihe fawen laufende al die 
bereitd von ihnen geſchworne Abftellung 
oller versottener Laͤſerung deß Herrn 
Ehrifti, und allerhand äraernıffen bes 
treffende Punckten, zu der Juden infor- 
mation zu erleutern befelicht fepen, vers 
melden, auch zugleich den ob angedeutes 
ten Zweck gebührlich vor augen haben, 
und zu erreichen ihnen anliegen laffen. 


2) Nach geſchehener Red deß Beambten 


und Dorlefung ded Fuͤrſtl. Befelchs, fol 
der Geiftliche mit freundliden Geberden 
daher anlaff nehmen, mit den Juden zu 
reden; Sie hetten gehört, waß Unfergn. 
Fürſt und Herr ihnen habe anbefohlen, 
nemblich den Ihrer Für. Gn. gelaifteten 
und teumer gefchwornen and fteiff und 
fett zu halten, und Chriſtum, Unfern 
Meſnam und Erföfer feines wegs zu läs 
tern. Geſtalt dan folded auch in den 
Satzungen deß ganzen Heyl. Römifchen 
Reichs, ihnen durchgehend anbefohlen 
werde, und wo Juden im Heyl. Roͤmi⸗ 
ſchen Reichangenommen worden, ſolches 
anderſter nicht geſchehen ſolle oder koͤnne, 
ohne auein mit ſolchen conditionen, daß 
Sie den and den Sie über Die ihnen vor» 
gelegte Punkten ſchwoͤren, Jeemahl hal» 
ton, und Ehriftum nicht läftern wollen. 
Darumb auch fie die gegenmertige Juden, 
die Bedingungen, wie Sie den Gatuns 
en des heyl. Römifchen Reid gemoed 
even, und Sie ſich zu deren fteiffer fans 
des geſetzter haltung endlich verfunden, 
und angelobet, billih zu halten, fchuldig 
feven, und ihnen ſolches anligen faffen 
follen. In Betrachtung wie Gott, der 
gerechte Richter, in der zeit den Mayınz 
ayd gehaſſet, und haͤrtiglich aeftraffet 
babe, und ſolches ſoll der Geiſtliche ih—⸗ 
nen wohl vorzeigen, auß einem dieſer 
Spruͤchen, auf dem alten Teſtament ge« 
nommen, 2 Paral. 36. v. 13. Ezech,-17, 
v. 16.17. 18.19. Zach. 5.9.3.4 Plalm, 

15.0.4. Exod. 20, v. T* 
3) Daß 
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3) Daß Sie dan auch zumahl feine Urſach 
hetten Chritum der auß ihren’ Bättern 
herfommen au fhmähen, def wolten Sie 
doc, bitte Er bödih, als vernünftige 
Menfhen, Die Gott felbft weiße Leuthe 
nenne, wan Sie auf fein herfig Wort 
— geben, für ſein aigenthümliches 
Volck halte, man Sie de. Prophetiſchen 
Schr fftin nachgeleben, die Die Prophes 
tirhe Bücher immer fielen, und Sie ald 
Görtlihe Bücher hielten, und Die da 

- vorne ber heylige Dorfahren hetten, felbit 
erwören, dan daß der von Gort verfpros 
chene Meibas ſchon lengſt müfe fommen 
fein, könnten Sıe an den kn zehlen. 

1.) Auß den zweyen hauptiprüden, fo 
Die zeit, wan Er fommen werde, fo Elar, 
al die Sonne am himmel feuchter, an 
jagen thäten, alß Genef. 49. v. 10. Dan, 
8. v.24. Daß nun folche zeit lengſt mehr 

en vor ı 1/2 Taufend Jahren vorüber ſey, 
muͤſſ der Geiſtliche ihnen auß dem Vers 
lauff der rerum gefarum , und dem com- 
plemenuto, ganz deutlih und glümpflich 
jeigen. 

’ ) Auß dem daß der herr Mefias hatt 
fode zu Bethlehem gebohren werden, und 
jum andern Tempel zu Jerufalem kom— 
men, Mich.5. v. 2. 3. Hagg. 2. 0.7.8. 
9.10. Mal.4. 0.1.2.3. Nun ſey folde 
Statt Bithlehem, wie Sie damahls der 
Prophet anredete, Ing verflöret, und 
liege auch der andere Tempel nun über 
die a 1/2 Taufend Jahr in der Aſchen, 
wie Sie felbft müften und beflagten. 

3 ) Yuß dem dag die Propheten fo 
Flärlich die Stämme unterfeideten, und 
den Stamm Juda, und fonderlich daß 
Hauß David in demfelben anzeigten, ia 
‚mit fingern auf daßelbe zieleten , daß 
nemlih auß demfelben der Meflias her: 
kommen follte, hiermit anzudeuten, daß 
man auch daher ben herrn Melliam fennen 
ſollte, daß Erd wahrhaftig fen, weil Er 
aus o er a. er dem 

uß David bürtig ſey, dan alle Pros 
de Belchreibungen def Herrn Mef- 
hr documenta feyen, den wahren Mef- 
fiam gemff zu erkennen Gen. 49. v. io, 
Efa, ı1- 9.10. Jerem. 23. v. 5. €. 33.0.5. 
Mich, 5. 9.2. 3. Jer.30, 0.9. Ezech, 34, 
9.23 feq. c.37. 0.24. Hol. 3.0. 5. 

Nun feven ja ihre Stämme heutiges 
tags fo vermorren, daß Feine, wie Sie 
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ſelbſt fagen müfften, auch freywillig fagen 
und befinnen, es wiſſe Feine ei.en Stamm 
vo andern zu untericheiden, auß mels 
dem Stamm .icher oder iener gerwiff fey, 
zugefchmweigen , daß Haug Davids zu 
nennen. j 

4.) Sie follen doch auch bedenden, die 
p gar lange zeit, melde Sie auf ihrem 
and, Statt und Tempel feyen verjagt 
emefen, nemblich über die ı 1/2 Taufend 
Sahr, Sie gingen im exilio herumb, 
ine facrificiis, facrrdote, templo, Rege 
proprio. Nun man man ihre vorige pref- 
furen, bei Verſtoſſungen von Bott in und 
auffer ihrem Land, betrachte, als zun 
zeiten der Egpptiſchen, Dienſtbarkeit 
der Ridier under dın Königen, und 
zulest der Babplonifhen Gefaͤngnus, So 
befinde fihd, Daß Feine folang gewehret, 
nemblich in Die ı »/2 Taufend ıahr, fons 
dern nur etwa 30. 70. Aufs meifte 400. 
Jahr, darumb daß Gott immer im finn 
hette, fi ıhrer wieier zu erbarmen, und 
Sie in ihr Zand zu bringen, au ihnen 
immittelft durch eine Propheten vers 
heißen laffen, Sie wieder heim zu holen, 
und zu retten, und den bern Melliam 
darnach kommen zu laffen, wie in allen 
Propheten ſolche tröftunge und verheifuns 
ge zu finden find, aber nun hettö geweh⸗ 
ret, über ı 12 Taufend Jahr, und het⸗ 
ten feine Propheten darzu, Darab.flära 
I: erfcpeine , daß Gott den herrn Mel 
fiam ſchon gefandt habe, und Er Sie 
meh wider in ihr Land wolle fommen 
laſſen, fondern ed folle die Verwuͤſtung 
darüber biff and ende der Welt a 
wie Daniel redet c. 9. und felle fein Pros 
phet mehr fommen, darumb daß die 
Weiſſagungen berait in allem erfüllt, 
und nun auf nichts mehr ald den jüngften 
Tag und Aufferftehung der Todten zu 
warten feve, darıu auch noch diefes kom⸗ 
me, Babes von vielen Taufend Juden 
in wehrenber zeit von ber legten jerftd« 
rung an, offtverfucht worden, die Statt, 
und den Tempel zu Zen wider zu 
bamwen, aber fie wüflen ſelbſt wohl, daß 
ed Gott nie zulaffen wollen, ſondern Sie 
hettens au mit grofem Derluft mülfen 
anfteben laſſen, zur; itded Klii Adriani, 
Conftantini, M.Juliani &c Imppp,. Rom, 
allermaſſen folhed Bünding fein zufam« 
men gelefen hat, in ktin, fuo p, 90. feq: 


ab un 
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und ift zu hoffen, daß Diff argument, 
mo es fein beweglich und deutlich ihnen 
fürgebracht würd, Durd Gottes Krafft, 
nicht ohne Frucht abgehen, fondırn in 
ihren Horgen wuͤrcken werde. 

Ferner wie vergeblich ihre Ausflucht 
feye, daß darumb es jo lange mehre, 
weil Sie fehr gefündigt hetten, daß ſeye 
Daher unmiderforechlic zu fehen, daß ı.) 
Sort verheißen, die Sunde ſollten den 
Herrn Meiſiam fein Reich aufzurichten , 
nicht aufhalten, psalm 89. v. 30. 31.32. 
33 34.35. 2.) Gott felbft habe die zeit 
beſtimbt, in welcher ed gewiß nefchehen 
fole, vide argum. 1.&3 Ddicfelbe Fänne 
nicht verruͤckt werden, durch der Men: 
ſchen Unglauben. 3.) Ihre Voreltern, 
wie die Propheten Flagten, heiten weit 
groͤſſere fünde begangen, nemlich die 
Demi Abgötteren und Greumel, alf 

ie die heſtige Juden vermeinen, be: 
aanacn zu haben, dan Sie vor der jer« 

örung tınd vor der zeit her, Feine folche 
Heydn ſche Greumelgethan, fondern ſich 
immer an den Gott Iſraelis jo Himmel 
und Erde erichaffen, gehalten. Noch 
feven ihre Vorrahren nicht fo fang im 
elend aeblieven, alß Sie, darumb müjfe 
ed norhmwendig etwas anders aut ſich has 
ben. 4.) Es aeraiche ihnen felbit zur 
Schand, daß Sienemlich in ı 1/2 Taufend 
ahren, nie Buß actban haben, dan 
bald ihre Vorfahren Buße gethan, 
habe fie Gott bald darauf auß ihrem 
exilio errertet, und ed nicht übe Tau— 
fend und mehr Jahre mehren laſſen, umb 
feines Tempel und deß Regiments wil— 
len in Juda, damit ſolches nicht immier 
jerüörer bleibe. 

Diefe argumenta aber alle auf einmahl 
zu Beh: iſt nicht noͤthig, fondern eins 
oder ander, pro ratione loci &tempnris, 
4) Nachdem nun der Beiftiiche erwicfen, 
( dazu Er ſich dan vorher mit allem Fleiß 
gefaßt machen, und darauf Audiren foll, 


.) Mich: 5. 9.2.3. conf:Matth: 2. v. 5. 6. 
b.) Gen: 12. v. 3. &c. 
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damit alles deutlich, und aus dem Grund 
herfür gebracht, und ihren Einreden zus 
gleich trefflich vorgehauet werde:) Die 
* fey voräber, dab der Herr Melhas 
onmen foll; Sol er darauf zum Bes 
weiß fchreiten, daß unfer Herr Chriſtue, 
derſelbe Herr Metlias —* F * 
ſolchen ſcaluſſ führen; In welche fein 

Perſon, Lehr, thun und Wandel alle 
Prophetiſche Weiſſagungen und eigens 
ſchafften, mit melden Sie die Prophes 
ten, den Herrn Meiham befchrciben, und 
und vorgemahlt haben, in alterı ubers 
einftimmen und erfüllet feind, derſelbe 
müff der rechte wahre Mefüas unfaildare 


lich ſeyn. 


Nun ſtimmen oder treffen, nad der 
erfüliten zeit, da der Herr Meibas hat 
folten geboren werden, in feinem mehr 
alte ſolche Prophetiſche Weiffagungen und 
aigenfchafften des Herrn Meffia: ein, ohn 
allein in unferm Chrito ven Nazarcıh. 
Darumb müffChridus von Nazareth, der 
rechte, wahre, Meflias ohnfailbarlich ſein. 

Der Major in diefem Fyllogismo ift vor 
fib richtig, und wird von den Anden 
geftanden , darumb ift fernerd Beweiß 
nichdt nöthig, und deßwegen hafftets all 
an dem minore, oder an der »Nlumtion, 
darinn muſſ nun auf-Diefen Schlag pro- 
cedirt werden. 1. waͤren die Prophetis 
ſche Weiffagungen und proprietates Mei- 
fie compentiole fo viel möglih, aus 
den Propheten zu ersehlen, Ale der Herr 
Metiias folle gebohren werden, zu Der 
eit, melche oben erörtert worden zu a.) 
Gerehent im Judifchen Land Aus dem 
b.) Samen Abhrsh®, dem Stamm c.) 
Jüuda, Dem Hauß d ) David, und zwar 
e,) war Daffelte faft gar zerfallen, und 
in Absang Fommen ſeyn werde, lehren 
und iolch thun und Wandel auf Erden 
führen, daß f.) Er mahrer ewiger Geit 
fey, Sein Lehr 8.) anmutbig, und den 
Sünder erfreufid h.) arm und ufm * 

i 


alibi pafimin V.T. pf 2. v.7. altpf.ıra. 
v.ı. Ffa.9 0.6. &apudhuncpropheram 
miülta loca occurrunt ubi collatio ostendit 


a 
ec.) Gen:49 v 9.10. 
d.) 2. Sam. 7. v. 13. 14. Par: 18. v ı2. PG 


mellam effe veram Deum Jer: 23, v.5. c. 
89. v. 32. Fſa. 11: v. 10. Ezech: 34, v. 


? 33. v.5. Mich:5, 9.2. Mat, 3. v. 1, &c, 
23. &c,.conf, Matth. 22, v. 42, R i 
erg 8.) Ela. 42. 0.1.2.3. 0.61. 9.1.2.3, 


f.) Gen: 18. v. 3, feq: de angelo Jehova & b.) Zachı:9, v. 9, 10, 
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fin in Jernfalem reitend, veracht i.) und 
dem Ba Juda und Ifrael ein fels deß 
Anſtoſſes, fein Herofck.) und Vorlauffer 
Elias und der 1.) groſſe Wundermerd 
verrichte, bierauf m.) von feinem aige- 
nen Jüngerumb 20, Silberling verrathen, 
gegeiffeit, gerauffer, mit Galle und Eifig 
gerränfet, gecreadiger und zwar under 
andern Ubelthätern, über feine Kleider 
das Loß geworffen worden, endlich fter: 
ben und begraben worten. Und dan 0.) 
wider lebendig werden, p.) gen Himmel 
fehren, q-) fich zu rechten Gottes ſetzen, 
den r.) heyligen Geift uber feine Apo— 
fteln ausgießen, welche Durch deifen Kraft 
im Qudiihen Land und in aller Welt 
Zeichen und Wunder thun, allen Juden 
und Heyden predigen und verfündigen 
folten, daß in Ihm Sie s.) alle, mer ihn 
annehmen werde, gefegnet und gerecht 
fein folle, und alfo Er fein Geiſtliches 
Reich under ihnen haben folle, biff daß 
Er t.) fonıme, das Gericht zu halten. 
&o viel ıft genug zum Anfang, und 
meil die Juden die angezogene Beweiß— 
thumben auß den Propheten , theils leug = 
nen, daß fie vom Herrn Melia zu verſte⸗ 
hen feven, Theits anderft auslegen ; So 
muſſ ihnen die Wahrheit, Theild auß 
ihren aigenen Rabinen, Theild aus dem 
Text felbit, Flärlih vorgeseigt werden ; 
Es fan aber wegen fürze der zeit nicht 
fein, daß ihnen alle dicka völlig ausgelegt 
und erörtert werden, fondern ift genug 
fürd erftemahl, daß Ihnen bey einem je⸗ 
den Puncten nur ein Sprücdlein funda- 
menotaliter und ex fonte vorgehalten, Die 
andere aber nur recitirt werden, Sol 
endd bey den folgenden conventibus, 
And die andre Spruchlein nach und nach 


i,) Efa. 8. 0.13.14. 6, 53. 0.2.3. Pſ. 18. v. 
22. 23. 

k.) Eſa. qo. v. 3. Matt. 4. 9.5.6, 

1.) Efa. 35. 9.1.2. 3.4.5. 

m.) Zach: ır. v. 13. 14. pf. 16. v. 10, 11. 
p/.22.per totum, quod eaput cum primis 
contra Jüdees urgendum utpote efhicacif- 
fimum, ad quod plerumque plane obmu- 
tescere ſolent. Experientia teste c, 63. 
Ber totum, quo pertinet etiam typi V. T. 

acrificia &c. 


e.) pf. 16, v 10. Ela, 53+ v. 8. 10. 


ebenermaſſen zu eroͤrttern, zu welchem, und 
denen hiezu beſtimdten Geiſtlichen Lu- 
theri fefenı fim phorafes Item deſſen tra- 
&atus de Judzis in Seinem Tom. 8. zu 
finden, die Elenchi Jndeorum, deffenD, 
Helvici&. oder der Jalatinus fehr dDienlich 
fepe, und demnach feiffig von ihnen ges 
braucht werden ſollen. Hierauf find num 
alle erjchlte proprietates Meliz auf 
Chriftum von Nazareth perspicne & ner- 
vofe repeteudo figilletim zu ziehen, daß 
Er alle an fih habe; Er fepe arboren zu 

er Zeit &c. vide fupra, Und darauf 
Fräfftlichlich zu erweifen , Daß lie alle aus 
unfailbarer Göttlicher, lungezweiffelter 
Wahrheit, und in der Thar ihme zuſte— 
hen, Theild weil dieſelbe zum Theil ih— 
ren Vorfahren fo befannt gewefen, als 
ipſum efle natum ex femine Davidis in 
Bethlehem &c: daf auch die Bettler auf 
den Strafen ihm alfo zugeruffen; Ges 
Kalt denaud feiner auß den alten Juden 
u Chriſti Zeiten folches als für ſich uns 
ftreitbahr in difputat gezogen, wicwohl 
fie fonft viel mit ihm difputirt de con- 
cioeribus eius, de miraculis ipfius & eius 
Apoſtolorum. Theils ſeye den juden noch 
heut zu Tag bekandt, ald de morte & 
erucifixione eius, daß ihm die Heyden 
in aller Welt anhangen, und in ihm 
ihren Troftund ar eit ſuchen. Theil 
aber, und zwar fondlich feye offenbahr 
auß den Schriften, welche Seine jünger 
von eben folhen und andern Puncten zu 
der Zeit alß bald geſchrieben; da dan, 
daß Gie die unfalbahre Wahrheiz ges 
ſchrieben, unwiderleglich erwiefen würd. 

2 Auß eben den Kennzeichen, mit 
melden Sie die Juden, Ihrer Prophes 
ten Schrift wahr fein, erweifen, Alß 

d 2 auß 


p.) pl. 47: d. 6. 7. pſ. 68. v 18. 19. Zach, 
14. v.4. 
g.) pl.8 per totum pf. 110 v.ı, Dan.7. v. 


13. 14. p[.89. 9 26 


r.) pl. 68. v. 10. Efa. 43- d 26.27. Ezech, 


34. 0.26 27. Joela v. 28. 


s.) Gen. 12. 9. 3. &c. pf 2. v.8. pf. 22. v. 


28. pf.47: 0.9.10. Pf. 72. 0.8.9 10. 11. 
ſeq. pf. 68. v. 12. ge Eſa. 2. 9.2. c. 9. 
V. 3. c. 11.00.10. c. 60. per totum c 52. 
9.7.14. 15. & alibi paflim in prophetis 
Hagg. 2. 9.8. Zaclı 9. 9.9.19, &c. 


t.) Dan, 2. dr 44: 7. v. 9% 
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auf ihren Weißagungen, die ohnerfüllt 
feind, Wunder Werden , Hevligfeit, 
auch tieffer unerforichlichfeit ihrer Fehr; 
mwunderliher geichwinder Derenderung 
ihrer ſelbſt, welches alles auch in dem 
Schrifften der Evangeliſten und Apoſteln 
zum Augenſchein, mit einem und andern 
exempe! verftändfih und greifflich, von 
dem Geiftliben foll gezaigt werden. 

2.) Sie haben gefhrieben von den Tha⸗ 
ten Shr.fti, zu der Zeit, da viel taufend, 
und aber Taufend Juden gelept, welche 
um Ehriftum und fein thaten, die Sie 
beſchriben, ſelbſt gewuſt. Nachdem Sie 
nun ihnen ıhre Lehr, fogar fein Schertz 
und Gedicht haben fein laffen, daß fie 
fib auch darauf aufs fchredlichite mars 
tern undtödten laffen, auch gemwöllt, und 
zu dem end auch alles gefhrieben, damit 
jederman, auch die, * damahls dabey 

eweſen, an Chriſtum — Wie 
fie etwas dichten koͤnnen, fo die 

euth anders gehört und gefehen? deffen 
fie auch ſelbſt nicht gemiß warka. 

3) Nichts zu ihrer Ehr, daß fie auch 
ihre Fehler und Sünde nicht verſchwigen. 

5) Daß Sie in allem mır den Prophe: 
tifhen Schriften überrinftimmen. 

4.) Nichts zu Weltlicher Hoheit , dan 
——— abgeſchlagen, auch ihres 
gleichen. 

* Gerad wider des Teuffels Reich 

ehen. 

’ 7.) In ihren Schriften ganz einia find, 
ob fie ſchon zu unſchicklichen Zeiten, und 
an underfchiedlichen Ortten aefhr ber. 

8.) Sole Lehr in den graufambiten 
Derfolgunaen bißher nicht hatt Fönnen 
rg werden, we fehr auch die 
- ganze Welt ſich darmider aufaelchnet, 

mit aller ihrer macht vielmehr folche Lehr 
fib in oller Welt außaebreiter, und biff 
auf den heutigen Tag erhalten worden, 
eben mie Chriltus geweifaget. Ma:th. 16, 
v. 16 &c. ER 

Nachdem nun hiermit erwieſen, daß 
Sie glei denen Propheten Göttliche 
Zeugen fepn müffen, in allem maß fie 
von Chrifto von Nazarerh aefchrıeben 5 
Soll darauf erzehlet werden, daß ſie alle 
Die obige Propherifche proprietares Mef- 
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fie gewiſſ, umbſtaͤndlich und beftändig 
von Chritto erzehlen, und damit die Qu: 
den auch aus Ahnen eiwas reifen und 
ſelbſt hören, foll ihnen vom Geiſtlichen 
auß denfelben deutlih und beweglich 
u werden. 

(6 de doärina Chrifti sublimifima. 
Joh. 3. v 17. usque 23. Luc 18. v.1.14 
usque 29. Damit der Zeit an der fub- 
ftirairt worden. 

de miraculisChrifli Matt. ıı v.1.2. ſeq. 

de refurrefione Chrifi Matt: 28, per 

totum. ö 

Luc, 24. per totum. ı Cor. 15. v.3.4 

usque Il. 

de ascenfione eius, effufione spiritus 

fandi & converfione multorum iu- 

deorım AR 1. v.9,.usque is c. 2. 

per totum, und mad mit der zeit 

mehr für nötig fein würd. 

Und hierauf fteber nun der obiaeSchluff 
unbeweglich, Daß Chriftus ven Nazarerh 
der einige, mahre, rechte Metlias fe, 
Und demnach fchen fie die Juden, das 
Ehriſtus keineẽwegs follegeläftert werden. 

5.) Der Geiſtliche hatt zuzuſehen, daß 
diefer aus überein oder anderthalb ſtund 
nicht währe, und Er dieſe partes fein in 
die Zeit eintheile. 

Der Beſchluß foll fein, daß er die Ju— 
den nur bitte, doch Diefed alled umb ih: 
rer Seligfeit millen wohl zu ermöaen, 
und Daheim ihrer ferner begehre mit ihm 
hieraus zu reden, foller fi erbierig und 
willig machen , zu ihme ind Hauß zu 
kommen, molte alsdan auf allem feinem 
befften Dprmigen ferner Davon reden. 

Mit der Zeit fanvonandern Puncten, 


. man dieſer Grund vorher wohl würd ge» 


legt fein, mit den Juden gehandelt wer— 
den, Als de impoflibilitate legcm im- 
plendi, de abropatione ritüüm L+ virico- 
rim; de S. S Trinitate, de Baptismo, 
de $. Eucharifiia de virginitate Marie, 
eg Chrifi per Suritum San» 
&um &c. Nach gehaltener Sormon mürd 
der Geiftlihe zu Hauß, Gott inbrünftig 
bitten, daß Er feinem Bemühen wolle 
Kraft geben, und mächtig inihren ers 
gen würden, zu Lob feines grofen Nabe 
mens, Durch Jeſum Ehritum Amen, 
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2. Beurtbeilung der bisher verfuchs 

ten Mittel und der MöglichFeit 
einer allgemeinen Judenbefehrung 
uberbaupt. 


Graufamfeit und Güte, Härte und 
Gelindigfeit hat alfo bisher noch nichts 
fruchten wollen, und wo beyde Mittel 
fich fruchtlos zeigen, da pflegt man num 
fonft alle Hoffnung aufzugeben. Härte, 
Graufamfeit hätte man, als Bekeh— 
rungsmittel überhaupt nur den Türken 
überlaffen follen. Denn mit Feuer und 
Schwerd Ehriften machen wollen, wi—⸗ 
derfpricht dem Chriftenehum , deffen 
Hauptgebot bie Liebe ift. Da man aber 
doch-auch Güte verfucht hat, warum 
mar auch dieſe fruchtlos? Natürlicher 
eife weil die gewählten Mittel nicht 
binreistend waren. — Der Arzt, der 
eine tief erhgersurzelte Krankheit glück 
lich heilen will, muß vor allen Dingen 
ben eſten Grund der Krankheit auszus 
fosh n fuchen, und diejenigen kraͤfti— 
gen Ar;neyen wählen, die dies Uchel 
in feiner Wurzel erfchuttern. Daß dies 
bey dem fittlich + Franken DBolf der 
Hebraͤer gefchehen ſey, wuͤſt' ich eben 
nicht. Kein Wunder alfo, wenn Pal; 
liativfuren nicht die ermünfchte Wir; 
fung thaten und dag Uebel nur mit defto 
mehrerer Hartnäcigfeit wieder aus; 
brad. Die Inhen in der bisherigen 
traurigen Qualität ihres Geiftes zu laſ⸗ 
fen, fie auf der niedern Stufe ihrer 
Bildung und Aufflärung ftehen zu laf: 
fen und ihnen nun von höherer Stufe 
herab, ein helles Licht zu zeigen — 
heißt fie nicht erleuchten, fondern ihre 
ſchwachen Augen vollends blenden wol; 
len. Ihnen, ohne alle Vorbereitung, 
Predigten halten, Apostel unter fie 
aus ſchicken, wicht mie Chriſtus, mit ſei⸗ 
ner ſchlichten Lehre, ſondern mit einem 


*) Tract. Sanhedr. fol. 34. col. 1. 


ſehr verkuͤnſtelten, ſyſtematiſchen Chri⸗ 
ſtenthum, heiße ein Gebäude auffuͤh— 
ren, ohne erft einen Grund gelegt zu 
haben. — Borurtheile fehen wir oft 
der beiten, flärften, lichtefien Sache 
fhaden und — mill man diefe erhals 
ten: fo mäffen erft die Vorurtheile 
beitritten und meggeräumt werden. 
Nun därfte nicht leicht ein Volk auf 
Erden feyn, das, mit fo fraffen Vorz 
urtheilen, beladen wäre, als die Ju— 
ben, dies Volk, dag, durch feinen 
Mofaismug, dag Weiſeſte unterm Mon: 
de zu ſeyn wähnt. Ein einziges diefer 
Vorurtheile erwähn? ich hier nur Bes 
fpielämeife; von den übrigen zu reden, 
roird fich unten Gelegenheit finden. Es 
it offenbar, daß der erſte Zauptſchritt 
jur Ueberzeugung der Juden, mit dem 
Beweiß, aus ihren heiligen Büchern, 
von der Wahrheit des bereits gefommes 
nen Meſſias, gemacht merden müffe. 
Man fchläagt ihnen alfo ihre Propheten 
auf und zeigt ihnen dbarinnen den Mef 
fing Jeſus, von Nazareth. Wer diefen 
Verſuch mit Juden gemacht, oder hat 
machen fehen, wird milfen, daß all 
bie Stellen, die nach dem ganzen Ges 
fühl des gebildeten Auglegers , fons 
nenflar bemeifen, mag ie bemeifen 
follen, für den Juden feine Beweig; 
frafr haben, weil ihr Auslegergefupl 
völlig verdborben und an den unfeligen 
Grundſatz gemöhnt ift: „Jeder Vers 
„der heiligen Bücher hat mehr, als 
„einen Sinn!” und diefer verfchiedes 
nen Sinne zählen ihre hochgelahrte 
Rabbinen , und zwar die noch Bes 
fdeidenften unter ihnen, netto 49, 
fchreibe neun und vierzig. — In dem 
Drafel der Juden, dem Thalmud *) 
wird über die Stelle Jen 23, 29 bes 
merft: „Wie ein Hammer in viel Fun⸗ 
„ten zertheilt, fo hat auch eine Stelle 

Dd 3 (der 
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(der heiligen Bücher) viele Sinne. 7— 
Und anderwarts *) heift ed: „N. 
„Jannai lehrt, Gott habe dag Mofais 
„sche Geſetz fo gegeben, daß eine Sache 
„auf 49 Arten für unrein und wieder 
„auf 49 Ürten für rein fonne gehalten 
„werden (und nun der Beweiß!) wie 
he 2, 4) ftehet Wediglo (und 
„fein Danier ) welches Wort, der Zahl⸗ 
„, bedeutung nad , 49 macht.” ind 
diefer unfinnige Witz des Thalmuds mar 
nun hinreichend, den Verfaſſer eines 
andern jüdifchen Buchs **) zu beſtim⸗ 
men, daß er lehrei: „das Geſetz wırd 
„auf 49 Arten erklärt." — (laßt neun 
und vierzigerleyg Auslegungen zu — 
da nemlih eine fo wahr und richtig 
feyn fol, als die andere.) — Aber 
9 ift den meiften Juden noch zu wenig. 
Sıe nehmen lieber fiebenzig an, um 
berechtigt zu feyn, noch 21 Abſurditaͤ⸗ 
ten mehr ın jeden Vers der Bibel tra; 
gen zu dörfen. Den Beweis gründen 
fie auf den großen Buchſtaben =") der 
5 Mof. 6, 4. ficht und, ale Zahl, fies 
benzig ausdrudt. Die ungewöhnliche 
Größe dieſes Buchftabneg foll nun, vers 
bunden mit feiner Zahlbedeutung, die 
er haben kann (mo er fie haben fol !—) 
unter andern tröftlien Geheimniffen 
auch anzeigen, daß die heiligen Bücher 
auf 70 Manieren ausgelegt werden 
fönnten und dorften. **555) — Und 
R. Menachem, von Nefanat ****) 
ſchreibt in bitterm Ernſt: „Das Geſetz 
„kann auf 70 Arten ausgelegt werden 
„und iſt doch jede wahr, oder rich— 
„tig.“ — Und diefen Unſinn wieder; 


*) Tr. Sopherin c. 16 fol. 13 col, 3 'ded Amts 

**) Pliktha rabbtlıa fol, 23 col. 1. 

===) y Yin, im JDV, 

2345) * De b 

++”) In ſ. Commentar, über die Bücher 
Mofe, fol, 61, col.2. — 
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holen noch viel andere Rabbinen , 
a) und erflüren fih zum Theil 
ſehr deutlich dafür, daß diefe fiebenzig 
Auslegungen gar fuglich einander mis 
derfprechen dörften und doch wären fie 
alle göttlich, alle wahr und richtig! 
****). Dep fo fürchterlicher Aus⸗ 
artung des Gemeinfinns der Gelehr⸗ 
ten diefer Nation — — — — bey fo 
abentheuerliher Auslegungsfunde der 
Juden denfe man fich nun, daß chriſt⸗ 
liche Prediger, oder Kandidaten ihnen, 
in Predigten, oder Privasunterredunzg 
gen Stellen aus den Propheten verers 
Hlären und fie dadurch von der Wahr⸗ 
heit überzeugen wollen, daf der Mefz 
fiag gefommen — und — daß es es 
ſus von Nazareth fey. Chriftliche Pres 
diger, oder Kandidaten, oder — meis 
nethalben auch PBrofefforen — denke 
man fich, denen die Jeden noch oben? 
drein gar feine gründliche Einfichten in 
die hebraͤiſche Sprache zutrauen. Iſts 
alfo nicht ein wahres Kinderfpiel, auf 
fo ungebahnten Wege, Profelyten fur 
chen zu wollen? — Iſt nicht ber erſte 
Gedanke des Juden: Was wollen bog 
die Leute Eulen nach Athen tragen? 
Wo haben fie die Bemeife, daß ihre Ers 
tlärungen die einzigen, und die einzig 
richtigen find? — Wir fehen, — ein 
einziges von den Juͤdiſchen Vorur: heis 
len, deren Name Legion iſt, — iff ım 
Stande dem erjten Hauptfchritt, der 
zu ihrer beſſern Ueberzeugung gemacht 
werden koͤnnte, undurddringlich ents 
gegen zu fireben. Verdenk es alfo, 
guter Chriſt, dem Juden nicht, wenn 

i er, 


re) G. Eifenmenger Entdeckt. Jude 
Th.1. ©. 454. f. 

*******) 5, Eiſenm. a. a. D. ©. 455 f. 
wo man zugleich finden wird, dab mande 
Nabbinen fogar fehzigmal zehntaufend 
Erflärungsarten ftatuirt haben, — 


und der Möglichkeit einer allgem. Judenbekehr. überhaupt. 


er, bey all deiner guten Meynung, läz 
chelt und — dic) für menig weiſe hält. 

Aber — vielleicht its im Kath der 
Vorſehung befchloffen, dan die Juden, 
bis ans Ende der Welt, Juden bleiben 
follen? — vielleicht liegt alfo das Miß⸗ 
lingen der zu ihrer Befehrung bisher 
angewandten Mittel, mehr in der Vor— 
fehung, die es nicht will, ais an ber 
Unzulänglichfeit der gewählten Mittel 
feld? — der Meinung find wirklich 
einige. Und Worte Chriiti muͤſſen fich 
ſelbſt ju diefer Behauptung misbrau—⸗ 
chen laffen! die Worte: „Mit einem 
„Spruche verfihere ichs euch: Dies 
„Geſchlecht wird nicht vergeben, bis 
dies alles wird gefcheben fevn !44 =) 
— Man fest nemlich den Gedanfen 
voraus, daß Chriftug die Junger von 
den Vorboten des jünaften Gerichts 
und des Endes der Welt belehre und — 
daß die Juͤnger, bey Betrachtung des 
prachfigen Tempels, nicht nur van ber 
Zeit der zerfichrung deſſelben und bes 
ganzen juͤdiſchen Staats — ſondern 
auch von der Zeit des Untergangs ber 
Welt — hätten beichrt ſeyn mollen. 
Ein Gedanfe, der eden fo feltfam und 
abentheuerlich iſt, alg er vor noch nicht 
langer Zeit, zur Echande aller gef :5l8; 
fähigen Ausleger, ziemlich allgemeiner 
Glaube war. — Deſto meniger hätte 
ichs noch im Jahr 1790 erwarten moͤ— 
gen, daf ein Kunitrichter, der den Th. 
8 meines Bibelwerks recentrt hat, mich 
belehren würde, „die Junger unter: 
„febieden zwo ee I) die: Wann 
„wird Serufalem zerftöhrt merden ? 
„, Und 2) welches wird dag Zeichen deiz 
„ner (Jeſu!) Zukunft und der Welt 
„Endes ſeyn?“ — Freylich zwo Fra⸗ 
gen! die aber nicht er verichiedene 
und dabey fo fehr ungleiche Revolutio— 
nen betreffen — die des juͤdiſchen 


*) Matth. 24, 34 
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Staats, und die bavon fo ganz vers 
fehiedene , ganz auffer dem damaligen 
Gefichtsfreiß der Jünger Jeſu liegen? 
de Ickte Katajirophe der Welt, — oder 
ben fogenannten jüngften Tag; — fon: 
dern zwo Sragen, eine und eben diefels 
be Revolution betreffend, — die des 
judifchen Staats, die den Jüngern fo 
nahe lag und fo fehr mit ihrem Inter— 
eſſe in Verbindung fand! — bie erſte 
frage betrift die Zeit, wann fie fich 
ereignen- fol („Wann — wird das 
gefhehen?, und die andere berrift die 
Borboten berfelben. (,, Welches wird 
„das Zeichen deiner Zufunft feyn und 
„des Endes dieſes Zeitalters?“ —) 
Wer heißt denn die Ausleger, Welt, 
für Zeitalter zu ſubſtituiren? — und 
aus Ehrifti richterlicher Ankunft über 
Serufalem, feine Ankunft, zur Hal—⸗ 
tung des allgemeinen Weltgeridyts, 
zu machen. Doch hier kann ich mich 
nicht meiter daraber erflären — und 
ich glaube auch im Th. 8 meines Bi. 
belwerks bey Matth. 24, 3 die Erfläs 
rung ziemlich feft und ficher geſtellt zu 
haben. — Auf die gegenfeitige alte, 
ganz offenbar falfhe Erklärung der 
Berffagung Chriſti (Matth. 24 2c.) aber 
gründet fich der Beweis, daß es im 
Kath) der Vorfehung befchloffen ſey, 
dienunmehrigen Juden des Glucks Chri⸗ 
fien zu werden nicht zu würdigen — 
weil Chriſtus geſagt haben fol: dies 
Geſchlecht (die Juden überhaupt — 
mie mang gemeintglih deutet) wird 
nicht vergeben , bie daß dies alles 
(nemlich mie man glaubt, die unmits 
telbaren Vorboten des jüungften Taz 
ges --) wird gefdyehen { oder erfüllt) 
fern! — Das fann — Chriffug uns 
möglich gefagt haben , weil Chriftug 
nichts der Gute Gottes widerſprechen— 
des gefagt haben kann. Und — auch 

als 
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als bloße Weiffagung iſts zu hart und 
ſteht mıt einem großen Apoıtel ın ſicht— 
barem MWiderfprud. Er —* aber auch 
wirklich nicht geſagt; denn die ganze 
Vorausſetzung, daß Chriſtus von dem 
juͤngſten Gericht rede, iſt grundfalſch. 
Chriſtus belehrte ſeine Juͤnger uͤber ihre 
Fragen ‚ wann denn dieſer herrliche 
Tempel zertraͤmmern und — an was für 
Vorboten man das Ungluͤck Jeruſalems 
und des juͤdiſchen Volks würde erkennen 
koͤnnen? Und als er fie, über dieſe Bor: 
boten, belehrt hatte, fette er die ohnz 
gefähre Zeitbeitimmung, zur Beantwor⸗ 
tung ihrer erſten Frage, mit den Worz 
ten, hinzu: „Dieje Generation (dies 
jegt lebende Judenvolk, dirg jesige 
Menfchenalter —) wird nicht vergehen 
(nicht mit dem Folgenden erjt mechfeln) 
bis dies alles gefchehen ſeyn wird. „Alſo 
„kurz :,, dies alles wird noch in dieſem 
jegigen Menfchenalter geſchehen — noch 
ehe 50 Jahre vergeben, oder ein neues 
Menjchenalter das jett lebende ver; 
drängt. — Und mo bleibt num — der 
Beweis, daß die Juden, bis ang Ende 
der Welt, verfolgt bleiben wurden ?!— 
Die Apoſtel hatten ihren Herrn und 
Meifter auch beifer verkanden, als uns 
fre alten chriſtlichen Ausleger, und, in 
der Zuverficht, daß das Chriſtenthum 
unter den Juden noch viele Verehrer 
finden würde, feheuten fie feine Muͤhe, 
unter diefen ihren ehemaligen Glaubens: 
brüdern die Lehre Jeſu zu predigen. — 
Hürden fie dies gethban haben, wenn 
fie jene Worte Jefu, wie unfre chriftli- 
chen alten Ausleger, verjtanden hätten. 
— — — Alſo — Ehriftus hat nicht ers 
klaͤrt und auch nicht gemeiffagt, daß die 
Juden bis ans Ende ber Welt, oder, 
da diefer Ausdruck — iſt, bis an 
den juͤngſten Tag, — bleiben wuͤr⸗ 
den! — Aber im Gegentheil Paulus 


*) ©, mein Bibelwerk. Th. 9. bey diefer Stelle. 
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ſoll eine noch bevoritehende allgemeine, 
Judenbekehrung geweiſſagt haben. 
Mont. 11, 26. 27. — Geweiſſagt, im 
eigentlichſten Verſtande geweiſſagt? 
Das ſeh ich nicht! aber dag ſeh ıch, *) 
daß der große, liebensmürdige Apoftel 
fie nicht nur für wünfhenswerrh er: 
Flärte, fondern auch, als eine gar nicht 
unmahrfcheinliche Sache, hoffte. Er 
fagt: (v. 2. — — „Srerlid find die 
„Iſraeliten zum Theil unempfindlich 
(gegen das Chriſtenthum) geblieben, 
(doch weil nur ) bis die Mienge der 
Heyden (ins Reich Jeſu) wird ein« 
„getreten ſeyn.) B. 26. und fo wird 
„wohl noh ganz Jfrael gerettet 
(durchs Chriſtenthum beglüct ) wer- 
den ‚, — Und nun führt der Apoftel 
eine Efelle aus dem Prophet Jeſaia, 
(Kap. 59, 20.) nach der alerandrinifchen 
Ueberfegung, an, nach welcher fie fich, 
u feinem Zweck, ſchickte. — Wir fehen, 
—8 hoffte — noch einen allgemei⸗ 
nen Uebertritt der Juden, zum Chriſten⸗ 
thum, und,- mas dieſer große Apoſtel 
hoffte, der, als gebohrner ae die 
Unart feines Volks und beffen Sinn 
und Betragen gegen dag Chriſtenthum, 
doch am beiten Fennen mußte, follten 
wir doch nicht unwab: fcheinlich finz 
ben wollen, und follten das unfrige 
bazu beptragen, mas dieſe Hoffnung 
— Erfüllung naher bringen koͤnnte. 
Konnte Paulus, mie, aus en Wor⸗ 
ten, ſonnenklaͤrlich erhellet, hoffen, 
daß der Segen des Chriſtenthums ſich 
noch über Die ganze irregehende Nation, 
verbreiten würde: fo muß er doch auch 
jene Worte Ehrifti, beym Matthäus, 
nicht wie unfre Ausleger, fondern mie 
ich, — verftanden haben, meil jene feis 
ne Hoffnung fonft entweder lächerlich 
wäre, oder — Jefu Rede ihm eine Null 
gewefen feyn mußt. — — 

i Alſo — 
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Alfo — einen allgemeinen Uebertritt 
ber juden, zum Chriſtenthum, hoffen, 
iſt nicht lächerlide Hoffnung , nicht 
Schwaͤrmerey, meil dies Urtheil fonjt 
auch den Apojtel freffen mußte, der ſich, 
mit jeder Zeile feiner Schriften, fo fern 
von aller Shwärmerey und jo ehrwuͤr⸗ 
dig anfündige, daß er auf die Hochach— 
tung der ſpaͤteſten Zeitalter rechnen 
fonnte, wenn fie ihn auch nicht alg 
Apoſtel Jeſu betrachteten. — Und es 
ifi dies eine der Meynungen unfrer al: 
tern Theologen, denen auch unfre heutis 
* ſtrengpraͤfenden Zeugenoſſen ihren 
Beyfall nicht zu verſagen Urſache haben. 
Nur bin ich mit einem großen Ausleger 
unſers Zeitalters darinnen nicht einig, 
daß die Propheten A. B. ſo häufig einen 
allgemeinen Uebertritt der Juden zum 
Chriſtenthum geweiſſagt haben follen. 

Es ift der Mann, deſſen Lieblings» 
idee eine zu hoffende allgemeine Juden— 
befehrung ift, und dem es freylich in 
fo fern nicht zu verdenfen iſt, daß ihm, 
bey jenen dunklen ABeiffagungen, deren 
Erfüllung er, nach feiner Erklaͤrungs⸗ 
art, noch nicht zeigen gu fünnen glaubt, 
jene feine Kieblingsidee beyfaͤllt, und — 
aus der Noth hilft. Was man üsriz 
geng, bis in die Mitte diefes Juorhunz 
derts, fürdie Hoffnung zu einem bevor 
fiedenden allgemeinen Uebertritt der Zus 
den, zum Chriftentbum, Wahres und 
Gutes, Falſches und Schlechtes gefagt 
bat, hat M. Sam. Benj. Sehr in ei: 
ner befondern Abhandlung *) gezeigt. 
Die neueſte hieher gehörige Schrift iſt 
der Anhang des Hrn. Geh. K. R. D. 
Döderlein zum zweyten Theil feiner 
Sragmente und Antifragmente, in 
welchem die oben angeführte Stelle des 
Apoſtels Paulus beleuchtet wird. **) 


2) Derfuch einer Abhandlung von der 
noch bevorftebenden merkwürdigen 
Bekehrung der Juden, 1753. 
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Alfo — zu hoffen — find wohl noch 
ein allgemeiner Uebertritt der Juden zum 
Chriſtenthum. Zu wuͤnſchen — mar er 
ohnehin — in fo fern jedem rohen Bolf 
Bildung umd Aufklärung, zu feiner eigez 
nen Gluͤckſeligkeit, zu wünjchen iſt. Auch 
vortbeilbaft waͤr er — meil ein gebilde; 
te3 Volk brauc;barer im Staat ift, als 
ein rohes und mit Borurtheilen belade: 
nes. Dann fiel die Frage, ob Juden, 
im Staat, zu Civilz oder Militärdienz 
fien, zu brauchen, von ſelbſt weg, und 
dann brauchte man wicht mehr über die 
bürgerliche Berbejferung der Juden zu 
philoſophiren, wenigſtens hatte man 
dann mit feinen berielben entgegentres 
tenden Hinderniffen mehr zu kaͤmpfen. 
— Die Pflicht, die Mittel dazu 
die jedes Zeitalter, nach dem Grad 
feiner Bildung und Aufklärung vers 
mag, mit Eifer anzumenden , ergiebt 
fi) daraus von felbft. 


3. Der wahre und einzige Weg zur 
Judenbefehrung felbft. 

Wenn ein allgemeiner Uebertritt ber 
Juden zum Chriftenthum möglidy ift, 
menn ihn ein großer Apoftel, der auf 
unfre ganze Hochachtung gerechten Anz 
fpruch macht, hoffen konnte: fo müffen 
auch Mittel dazu möglih feyn. — — 
Diefe ftehen zwar in der Hand ber Vor⸗ 
ſehung: allein fie wirft nicht gerade 
durch Adunder ; fie bedient fich ihrer 
MWerfzeuge, die fih daher auch millig 
und bereit dazu finden zu laſſen, vers 
flichtet ſind. Die kleinſten Werkzeuge 
nd die, deren ganze Macht auf ihren 
Kopf eingefchranfe ift, die dienliche 
MittelzurErreichung des groffen Zwecks 
ausfpähen und fie —noch das fteht in ih: 
rerGewalt! — derWelt, zur Pruͤfung * 
Ver⸗ 


+) Doͤderlein: Giebt uns die Bibel 
Hoffnung zu einer Fünftigen allge: 
— Sudenbekebrung 
€ 
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Nerbefferung, vorlegen. Die gröfern 
Werkzeuge der Vorſehung fennen mir 
in den Großen der Erden, die, wenn 
fie thärig find, auch deſto mehr Kohn, 
und, wenn fies nicht find, deito mehr 
Verantwortung dafur dahinnehmen. 
Und mas wären das für Mittel, de; 
ren fich die Vorfehung, zur Erreihung 
des großen Zwecks, bedienen fönnte 
und — würde ? Ich glaube, fie finden 
fi leiht, wenn man den Urfachen 
nachfpäbet, warum die Juden damalg, 
als der Meifias auftrat, ihn — verfannz 
ten. Wegräumung Ddiefer Urfachen 
giebt zugleich das wahre und einzige 
Mittel! — Warum giebtg faft achtzehn; 
hundert Jahre nach der Ankunft des 
Meſſias, noch Juden, die ihn verwerf: 
fen — fie, denen er zunächit verheifen, 
denen er zunächft,, zum Beglücer, be; 
fimmt war —— — Sie verftan 
den ibre Propbeten nidt. — 
Alfo die Duelle, aus der fie die wahre 
Idee vom Meſſias fchöpfen mußten, 
mar ihnen trübe, oder — fo gut, als 
ganz verfchloffen! Ehriftus fagts Joh. 
3, 10 nicht undeutlich felbit : Nicode— 
mus, ein vornehmer und gelehrter Ju— 
de, ein Beyſitzer des hohen Mathe, 
fragt: En mie follte dag zugehen ? (daß 
die Juden mohl gar um den Meſſias 
fommen fünnten ?) „Biſt du (antworz 
„tete ihm Chriftug) ein Lehrer der Iſrae⸗ 
„liten — ein jüdifcher Theolog und 
„weißeft das nicht?” — — Und mar; 
um verflanden die Juden damaliger 
Zeit ihre Bropheten nıcht? — die Ant: 
wort ift leicht und Handgreiflih: Aus 
Mangel des Gefhmads? — 
Himmelstochter ! warum ſenkteſt du 
dich nicht zu dem Wolf herab, dag fo 
großer Bemweife göttlicber Güte fich ruͤh⸗ 
men fonnte? Du allein fonnteft ein ganz 
sed Volt vor dem empfindlichften 


*) Jeſ. 66, 
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Schlag, den es je fühlte, Teicht be— 
wahren! Du konnteſt fie, mit dem Geiſt 
ihrer Propheten, mit melden du dich 
fo herzlich vermählt hatteit, vertraut 
machen. Durch dich fonnten fie fo leicht 
finden, mas, ohne dich, ihnen zu fins 
den unmöglich war! und — du micdeft 
fie! Vielleicht daß fie dich nicht wollten ? 
daß ihre Lehrer die Religion, aus Einfalt, 
ſo verunſtalteten, daß ſie, blos als 
Pflicht, als ein laͤſtiges, aber nothwen⸗ 
diges Joch galt — einer ſonſt zuͤrnenden 
Gottheit wegen! — die fo ganz um allen 
Gottesgeiſt gekommen war, daß man 
ſich Volksgluͤck nicht als natürliche Fol⸗ 
ge von ihr — ſondern als Lohn, wun— 
derthaͤtig aus dem Himmel kommend, 
zur Verſuͤßung der druͤckenden Reli— 
giouslaſt — dachte und aͤußern Glanz, 
Usabhängigfeit und Uebermacht des 
Staats zum untrügliden Merkmahl 
göttlicher Gnade mare. —— Die Juden 
erwarteten einen Meſſias, der ihnen, 
als Weltbezwinger Ehre machte und ſie 
von dem heydniſchen, wiewohl ſehr er⸗ 
traͤglichen Joch der Roͤmer befrente, 
Noch in den letzten Augenblicken des ju— 
diſchen Staats, als ſchon ſtinkende 
Leichname vieler tauſend Juden den 
letzten ſchaͤndlichen Opfergeruch der 
nunmehr Opfer haſſenden Gottheit *) 
gaben ; als Zitus vor den Mauern fiand, 
um ihnen den letten Stoß zu verfegen, 
hofften fie noch auf den Meſſias, der ihz 
nen nun heifen follte, meil fie glaubs 
ten, daß ihnen ein folcher Helfer, der, 
mit eiferner Heldenkeule , ihre Feinde 
jerichmettern würde, von ihren Pros 
pheten verheifen fen.) Blos Wangeldeg 
feinern Geſchmacks war es, der fie 
dies überredete und fie ın dies Unglück 
verfenfte. Ihre Propheten Ichten entz 
weder zu der Zeit, da der Eeſchmack we; 
nigftens unter ben Gelehrten der Nation 

— ſichtbar 
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— fihtbar wohnte, oder, wenn fie in 
fpätern Zeiten auftraten, hatten fie — 
fih doch nach Propheten und andern 
Schriftſtellern des goldenen Zeitalterg 
gebildet. Poefie ward dag Gewand ihr 
rer Weifagungen. Die Größe des Ge; 
genftandeg, den fie der Nation vor Aus 
en zu mahlen hatten, entzündete das 
ec ihrer Einbildungsfraft und fo 
entwarfen fie Gemäblde, ‚in welchen 
zwar nicht der rohe Laye, wohl aber 
die Gelchrten, von welchen fie Vertrau— 
lichfeit mit dem ganzen Prophetengeift 
verlangen konuten, das erhabene Ur; 
bild fehr fenntlih — und ohne Mißge: 
ftalt, finden mußten. Die Ausfichten 
auf den Meſſias, fein Reich und Zeit: 
alter find meist die feinften Zeichnungen, 
die, auch) bios als Werf der Dichtung 
betrachtet, jedem Zeitalter und jeder 
Nation Ehre machen würden. Sieaber 
zu lefen und zu verfichen, ſetzt nothwen⸗ 
dig achten Sinn für Dichtfunft und — 
Gefhmad voraus. Die Propheten zeich⸗ 
nen ben Meffiag algeinen Koͤnig, deſſen 
Reich fich weitüber die Erde ausbreiten 
würde und, mit ıhm, ein wahres gold- 
nes Weltalter. König if er den Pros 
pheten, — weil cr Geſetze geben und die 
Menge derer, die fich feinen Geſetzen 
unterwerfen wuͤrden, fchüsen und be; 
glücken follte. König — fonderlich, oder 
—— der Juden ſollte er ſeyn und 
hnen Ehre machen in aller Welt — u. f. 
w. — Wir — verjichen dies — und bie 
Sprache der Propheten überhaupt, fo 
bald wir ung ruhmen können. ivgend 
einen andern Dichter zu verfichen. Es 
iſt auch gar nicht zu zweifleln, daß nicht, 
in frühern Zeiten, dieſe poetifch-propher 
tifchen Zeichnungen von vielen Hebraern 
follten verftanden worden feyn. Aber 
es fam die Zeit, da felbft die Gelehrten 
der Nation, denen die Bewahrung und 
Erflärung der heiligen Bücher zufam, 
fo ganz von jener Stufe des Geſchmacks, 
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auf welcher die Propheten und viele ih⸗ 
res Zeitalters geftanden hatten, herab; 
gefunfen waren, daß fie nicht miehr 
mußten, was fie laſen. Nichts weiter 
war ihnen übrig geblieben, als Hoch: 
achtung gegen diefe prophetifchen Denks 
waͤler, wie gegen ihre heiligen Bücher 
überhaupt ; Hochachtung gieng leicht 
in Superfittion über , die ohnehin allen 
Gefhniad neben ſich zu verdraͤngen 
pflegt und — fo glaubte man denn vers 
pflid;tet zu feyn, fich ängfilich an den 
Buchftaben zu halten — deutete alles 
buchtäblich und eigentlich und — miß— 
deutete die Propheten — — fand alfo 
einen irdifchen Meſſias, ein irdifches 
Meffragreich,in welchem man die Natıon 
emft eine furchtbarsglängende. Rolle, auf 
dem Schauplag ber Staaten der Melt, 


‚fpielen ſah — und von dieſem Gemaͤhlde, 


dag man, durch fo fehr gefürbte und 
getrubte Slaäfer, in den Propheten gefez 
hen hatte, konnte freylich Jeſus von 
Nazareth, in ſeinem befannten, dürftis . 

en äußern Aufzug, unmeglich dag Urs 

ıld ſeyn. Jeſus von Nazareth mufite 
— verfannt werden! Was Mangel 
an Gefchmac, verbunden mit fuperftiz 
tiöfer Hochachtung gegen Religion und 
ihre Heilige Duelle, unterm Mond fchon. 
für Unheil gejtiftet habe, davon werden 
einft die Jahrbücher der Religion traus 
ige Denfmäler auffiellen. Noch nicht 
lang üt die Zeitperiode verlaufen, da es 
um den Gefihmadf unfrer —— 
Gottesgelehrten und um ihre Bibelaus⸗ 
legung wahrhaftig nicht beſſer, als juͤ⸗— 


diſch — ausſah. Der Begriffchriſtlicher 


Theologen und chriſtlicher Bibelausle; 
ger erforderte freylich, daß man den 
Mefliag, in feinem wahren Bilde, nicht 
mißfannte : allein dag DVerdienft, ihn 
in den Propheten zu finden, hatte man 
dem neuen Teftament, der chriftlichen 
Tradition und den Vätern, und mahrs 
haftig nicht feinem Geſchmack zu vers 

Era danken, 
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danfen, van beffen Acht jüdifchem Ge; 
halt die altern Kommentare, ſammt den 
ältern Kompendien und Syſtemen des 
christlichen Glaubens, zum Theil trau; 
rige Denkmaͤler find. Tauſend Stellen 
und Stuͤcke der aͤlteſten ſchriftlichen Ur— 
kunden der Welt und der Bibel uͤber— 
haupt findet man darinnen erklaͤrt, wie 
nur ein Jude fie erklaͤren konnte, von 
dem man fi, blos durch den vaͤterli— 
chen Glauben, durch Auslegungsgrund; 
fätse aber und Geſchmack, in der That, 
fehr wenig unterfchied. Die richtige 
Idee vom Meffias würden unfre ältern 
chriftlichen Ausleger auch ſchwerlich ge: 
funden haben, wenns ihnen überlaffen 
gemefen wäre, ihn, ganz ohne Leiter 
und Führer, zu fuchen; dies zeigen fie 
mwenigftens an einer Menge anderer 
Stellen, die fie völlig fo behandelt ba; 
ben, wie die Juden die Mefanifchen. 
— Geſchmack fehlte ihnen alfo, mas 
den Juden, ſchon zu Chriſti Zeit fehlte, 
um ihre Propheten zu verftehen, und fich 
aus denfelben ein richtiges Bild vom 
Meffias zumachen. Die Folgen von 
dem Mangel des Gefchmac unter den 

uden marenzum Theil fchrecklich. Weil 
2 ihre Propheten nicht verſtanden, fınz 
diſch⸗aͤngſtlich ſich an ihre Worte banden, 
und ſich ein falſches Ideal vom Meſſias 
bildeten: ſo mußte ihnen alſo der Meſſi— 
as, als er in einer ganz andern Geſtalt, als 
die ſich ihre verdorbene Einbildungskraft 
geſchaffen hatte, erſchien, fremd und — 
für fie — verlohren ſeyn; mußten ihren 
— idealifhen Meffıas immer nod er: 
warten und dreiftgnug feyn, ſich Wun— 
derhälfe von ihm, gegen die furchtbare 
Macht ihrer vermeinzlichen Dranger, zu 
verfprechen. Durch diejen ıbren Irr— 
mwahn, ward ihre Empörung sfucht ger 
gen ıhre damalige Oberherrichaft ges 
naͤhrt, zum Ausbruch gebracht und hierz 
durch ihr ganzes Ungluͤck vollendet. Of⸗ 
fenbar floß es aus der fo ſchwach feheis 
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nenden Duelle — dem Mangel an Ge; 
ſchmack, — der fie, zur Mifdeutung ib; 
rer Propheten, verleitete, — Wären 
fie gebildet gnug geweſen, dieſe zu vers 
ſtehen: fo hätten fie fich keinen melchz 
chen Meſſias erfräumen fünnen: ſo 
mürden fie den Meſſtas ın Jeſu von 
Nazareth gefunden, und ihn und feine 
£chre angenommen haben. Diefe aber 
mürde fie belehrt haben, daß Rebellion, 
gegen die melcbeherrfchenden Roͤmer, 
Unſinn — und, mit wahrer Religion, 
nicht vereinbar ſey; fie würden, unter 
Roͤmiſcher Oberherrfchaft, ein glückis 
ches Volk geblieben feyn. Nun aber er; 
folgte von allem das Gegentheil— und 
— ich finde, von den Urfachen des traus 
rigen Schickſals der Juden, keinen 
Ausdruck treffender, als den, der in 
den heiligen Büchern N. B. fo oft mies 
derholt ſtehet, daß Chriftus, Jeſus 
Nazareth, der ſtrafende Richter Je— 
ruſalems fep— : daß Er — dag trauz 
rege Schickſal über diefe Stadt und dies 
fe8 Bolf bringe ; natürlicher Weife das 
Durch, daf die Juden ihn und feine 
göttliche Kehre verfannten und verwars - 
fen, — rohe Menfchen blieben, einen, 
egen wahre Religion und Klugheit, 
BEER Schritt thaten und — ſich fo 
das ganze fürd;terlihe Ungluͤck zuzo— 
gen. — Traurige Paraliclen, was Maus; 
gel an Geſchmack, verbunden mit relız 
giöfer Superſtition, für Unheil an;us 
richten vermögen, finden wir leider! wo 
mir fie am wenigſten ermarten follten, — 
mitten im Schoos der Chrijienheit — zu 
einer Zeit, wo fie, allen ihren Secten 
nach, gerade am oerthodoxeſten, ober 
rechtglaubigfien zu feyn glaubte. Wels 
che Verwuͤſtung hat chriſtliche Geſch mac⸗ 
loſigkeit in der Chriſtenheit angerichtet! 
Menſchenhaß, Berfolgung , blutige 
Kriege — und was nur irgend der grau— 
ſamſte Muhammedanismus und das 
roheſte Heydenthum Schreckliches hütte 
unter 
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unter die Chriſtenheit bringen koͤnnen! einen traurigen Beweis davon. Und 
Barbarey, derenman, zur wahren Eh: eben das Verhaͤltniß, in welchem ſich 
re der fo fehr gepriefenen und — eben jo die Juden in den babylonifchen Staa— 
fehr wieder verlaͤſterten — Aufflärung, ten, befanden, — ihr Eril, welches ihr 
fi jetzt ſchaͤmt! — — ren Gottesdienſt geſtoͤhrt hatte und ihre 

Die Urfahen des -gefunfenen Ge-, Gelehrten unthätıg machte, zog fie auch 
ſchmacks unter den Juden, zu Chriſti > ım Studium der heiligen Bücher ab, 
Zeit, find nicht ſchwer zu finden; Eis wie zugleich die vorzüglichften Geiſtes— 
gentlich iſts zur eine einzige, die aber, Iperke der Nation enthielten, und entzog 
auf verfihiedene Weife, traurig wirfte, ihnen alfo das Ipuen noch übrige einziz 
— ihre Unterdrüfung , dürch die ge Mittel zur Erhaltung des Grades 
Uebermacht der Chaldaͤer, und ihre von Bildung, der fie mıt nach Babylo- 
Verpflanzung in die Babplonifyen nien begleitet hatte. Es iſt mahr, wir 
Staaten. Ein font freyes Volk, dag finden unter den Juden, aus der Zeit 
in Sclaveren verſenkt wird, verliert, des babylonifhen Erild, immer noch 
mit der bürgerlichen Freyheit, auch jes einige Männer, denen man Bildung 
ne edle Freyheit des Geiſtes, die wir und Geſchmack nicht abfprechen fann, 
nie in Sclaven zu fuchen gewohnt find. ob fie gleich bald mehr, bald meniger, 
Es ſinkt der Muth, vermehrt der Geift den Einfluß, den die Ausmanderung ih— 
und Geſchmack. Siebenzig Jahr im ba- rer Nation in die babylonifchen Staa— 
bylonifchen Elend , gewöhnten fie fih ten, aufıhren Geiſt hatte, nicht verleug: 
an die elende Sprache und Philojophie nen können. — Aber — diefe Munner 
der Babylonier, melche letztere, zum Gottes ftarben — und babylonifcyer 
Demeis des Mangels an Geſchmack, Geiſt hatte fich der übrigen Nation zu 
ſchon Längit die ſeltſamſten Grundfäse fehr mitgerheilt und, nach ihrer Zuruͤck⸗ 
von Engeln und Geitern, und Träumen Funft in ihr Land, hatten fie zu viel, für 
und Traumdeutere auf dafıgen Boden dieWiederherftellung ihrer bürgerlichen 
gepflanzt hatte, und welche, unter der Glüdjeligfeit, zu forgen, als daß ihr 
Herrſchaft der rohen Friegerifihen Chalz nen Zeit zur Umbildung ihres Geiſtes 
dier, (die man forgfältig von den ein? und Gefihmads, hätte übrig bleiben 
gebohrnen Babyloniern zu unterfcheis können. Der Gottesdienft ward indef; 
den hat!) fich unmöglich veredlen konn- fen wieder eingerichtet und, nach eben 
ten, vielmehr nothwendig g. immer bdamaligem Geift, feftgejtellt. Die Ueber: 
mehr verfhlimmern mußten. Denn die zeugung, daß hoͤchſte Keligiofität das 
Herrfchaft eines fremden barbarıjchen einzige Mittel_fey, Etaat und Bolf ges 
Volks begräbt doch gewiß den Heft des gen ahnliche Zerrittung für die Zukunft 
Geſchmacks der Eingebohrnen weit naz zu fiters, machte, dag man Aehnlich— 
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turlicher, als daß fie ihm aufhelfen ſoll⸗ 
te. Und ſo ſah es in Badylonien aus, 
als die Juden dahin verwieſen wurden. 


eit in Gegenſtaͤnden der Religion, mit 
einmal angenommenem verderbten Ge— 
ſchmack, verband, und, auf dieſem 


Es läßt ſich alſo leicht denken, daß fie Weg, aus guter Einfalt, religiöfen 
ſich, nach dem Geſchmack, der unter Unſinn ſchuf, der der Nation, noch 
ihrem Herrfihersolf der herrſchende bey der foaten Nachwelt, zur Unchre, 
war, fehr unvartheilhaft merden gebil- und ihr felbft fogar zum Unglüd gevieh. 
det haben, und taufend Spuren aus der Dies ift ohnftreitig die mahre Duelle der 
Zeit nach dem babylonifchen Eril geben sn Reifen jüdischen Orthodorie zu 

e 3 Ehrijti 
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Chriſti Zeit, und die Mutter ihrer ge; 
treuen Kinder, der Pharifaer, der er; 
klaͤrteſten Feinde Jeſu und jeiner Lehre. 
Licht, oder Auftlaͤrang konnten ſie nicht 
vertragen, meil ihre Augen, duch ſchon 
zu lange Sinfterniß, geſchwaͤcht waren. 
Und, da tie die Herzen des Volks in dei 
Hinden hatten : fo Fonnte unmögli 
ein Meſſias, der ſich ale Licht, oder 
Aufilärer, und Begläder durch Auf; 
flirung, anfündigte, auf ihren Bey; 
fall rechnen. — Es bedarf alfo feines 
Beweiſes weiter, daß Mangel an Ge 
ſchmack, und- insbefondere Sinn für die 
edle und erhabene Sprache der Prophe— 
ten, diewahre Urfache war, warum die 
Juden, in der Perfon Jeſu, von Naza— 
reth, den wahren Merfiag verfannten, 
fobald man die ung noch übrigen Denk— 
mäler ihres damaligen Geſchmacks, mit 
dem Zweck und der Fehre Jeſu, ver; 
gleicht. — Ward nun der Meſſtas da; 
mals, als er auftcat, aus jener, zwar 
klein ſcheinenden, aber traurigen Urfa; 
che, verfannt: fo mußte in der Folge, 
wo der Geſchmack des DVolfs immer 
elender wurde, mie aus ben zu verfihie; 
denen Zeiten gemachten chaldäifchen 
Urberjesungen, dem Thalmud und den 
übrigen jüdischen Schriften, erheilet, 
der Uebertritt der Juden zur Religion 
Jeſu noch weit ſchwieriger werden. Die 
Schaͤndlichkeit des juͤdiſchen Ge 
Pmacks ſieht man nicht eher ein, als 
is man ihre Schriften liefet. Gelehr; 
ten, zumal foldyen, die einige Kennt; 
niß der chaldaͤiſch-thalmudiſch⸗rabbini— 
ſchen Litteratur haben, iſt er bekannt; 
da ich aber am allerwenigſten fuͤr ſolche 
Gelehrte ſchreibe und mir uͤberaus viel 
daran gelegen ſeyn muß, daß er allen 
und insbeſondere auch denen Staͤnden 
bekannt werde, in deren Hand es ſteht, 


*) Erflär. der sBB. Moſe, fol. tub. c. r. in 
der Parafch, Tıfla, 
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das Volk dem reinen Menfchenver fan: 
de näher zu bringen : fo kann ich nicht 
umhin, bier einige Proben davon 
mitzutheilen : | 
Weiles 2 Moſ. 34, 28. heißt: „Mofe 
„war dafelbfi, bey dem Heren, vierzig 
‚Tag und vierzig Nacht, — fo konnte 
die Srage entjichen, wie Moje habe 
Tage und Naͤchte zahlen fünnen, da 
doc bey Gott Fein Wechfel des Lichts 
und der Fiuſterniß ift. Und R. Bechyaı *) 
antwortet: „Wann der hochgelobte Gott 
„ihn das ſchriftliche Geſetz gelehret hat: 
„ſo hat er gewußt, daß es Tag war; 
„wann er ihn aber in dem muͤndlichen 
„Geſetz unterrichtet hat: fo hat er ge: 
„wußt, daß es Nacht war.,, (Freylich 
würde ſich Mofes in Nacht gehuͤllt ges 
aubt haben, — menn er fid) hatte den 
Ihalmud dicticen laffen muͤſſen!) — — 
Serner: „Wann er gefehen bat, daß 
„fich die Sterue und die Planetew vor 
„Bott geneiget und ihn angebetet has 

„ber: jo hat er gemußt, daß e8 Ta 
„rar. Wann er aber gefehen hat, daß 
„bie Eonne fich vor Gott genciget und 
„ihn angebetet bat: fo hat er gemußt 
„daß es Nacht war. ,, Anderwärts, mo 
die Fabel miederholt wird ,„ heißts 
auch noch **) ‚Wann er gefehen hat, 
„bag die Engel das Manna gejtoffen 
„baben, um es den Sfraeliten (vom 
„Himmel) hinab zu geben: fo hat er 
„gewußt, daß e8 Tag war. Mann 
„aber das Manna hinunter (auf Erden) 
„kam: fo hat er gewußt, daß es Nacht 
„war. — Ganz natuͤrlich! — denu 
jeden frühen Morgen fanden ja die fs 
raeliten das Manna; — folglic) mußs 
te es die Nacht vorher vom Himmel — 
herabgefommen feyn und folglich — 
mußtens die Engel, ben Tag vorher, 
mit ihren Himmigen[hörfelfeulen erft 
lein 


**) Tall. Schim. über den Pent. Nr. 406 
fol, 111. col. 1. . 
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klein geftoffen gehabt haben, damit es 
den Ifraeliten feine Löcher in bie Koͤpfe 
fhlug, — wenns fo hoch herabfiel. — 

Og, König zu Bafan, mar, nad) 
sMof. 3, 11. noch einer von den alten 


Rephaͤern — und von ungeheurer Lei— 


besgröße. Diefer gewinnt nun durch 
die Fabel jüdischer Augleger ungemein. 
Im Thalmud wird erzählt : „Abba 
„Schaul, und, wenn man will, der 
„R. Jochanan bat verfichert, er ſey 
„einmal Todtengräber gemwefen und 
„einmal einem Reh nachgelaufen und 
„darüber. in die Schienbeinröhre eines 
„Todten gefommen ; fen Darinnen dem 
„Reh drey Meilen weit nachgejett, 
„babe e8 aber nicht einholen koͤnnen; 
„er ſey alfo wieder zurückgegangen 
„und ba habe man ihn belehrt, daf eg 
„die Schienbeinröhre deg Königs Og, 
‚zu Bafan, gemejen.,, — Man wird 
fih nun leicht die Größe Sr. Bafani; 
tiſchen Majeſtaͤt abſtrahiren fännen. 
Aber ein Crimen laefae Majettatis iſts 
und ein eben fo unverzeihlicher Anazs 
chronismus, daß Abrahams Knecht, 
Elieſer, eben dieſer ungeheure Koͤnig 
geweſen ſey. Denn ſo ſteht im Jalkut 
Chadaſch **): „Abrahams Knecht, 
„Elieſer, war Og, der Koͤnig von Ba⸗ 
„fan. Seine Fußſohlen maren vier⸗ 
zig Meilen lang. (Nun denke man 
erit fein Schienbein! und lobe den Tod; 
tengräber Abda Schaul, daß er dem 
Hehe nicht: weiter, als drey Meilen 
meit, in dem Dg’fchen Schienbein nach: 
gefent, fondern meislich wieder umge; 
kehrt ift; er hätte fonft, auf feiner laͤn⸗ 
gen Neife, da fchmerlich cin Wirths— 
haus wird unter Weges gemwefen feyn, 
wahrlich verhungern müffen!—) „und 
„den Abraham konnt' er in feiner er 
len Hand verbergen. ,, ( Sehr glaub; 


*) Tr, Nidd. Fol. 24. col. 2, 
»*) Fol 16. col. 2, Nr, 102. 
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lich, fobald Fußſohle und Schienkein 
recht gemejfen war! — ) „Einmal ſchalt 
„Abraham auf ihn; da ficl ihm, aug 
„Furcht, ein Zahn aus. Und Abraham 
„nahm denjelben { Zahn ) und machte 
„fich eine beinerne Beitlade (Sulla-Ca- 
„napee) daraus, (dieſe faure Arbeit 
mag nun Abraham mohl feinen Og— 
Elieſer ſelbſt übertragen haben!) wor: 
„innen er fchlief. Andere fagen, cr 
„babe einen Stuhl daraus gemacht 
„und, fo lang er lebte, darauf geſeſ— 
„ſen. — Aber nicht gnug, dag Og 
fchon zu Abrahams Feit, in der —— 
ſeines treuen Elieſers, lebte. Er war 
ſchon leider! in Waſſersnoth, zur Zeit 
Noa ! wiewohl er, meinem Beduͤnken 
nach , feiner — und ſeinem 
Schienbein nach, gemaͤchlich hätte 
durch die Suͤndfluth maden koͤnnen, ohne 
daß er noͤthig gehabt haͤtte, dem Noah ein 
gut Wort zu geben. Allein wir chriftz 
lichen Ausleger fönnen freylih wicht 
miffen, wie tief das Waffer damals 
war. Das miffen nur die Juden — 
und nun wiffen fie freylich auch, daß 
ohne Noahs Gutigfeit, auch Se. uners 
meßliche Majeftät hätte erfauffen muͤſ⸗ 
fen. In — das Schiff hinein — wär 
er nun freylic nicht gegangen , oder“ 
hätte andere Kreaturen um ihr Logis 
ebracht; alfo mußte er, laut der Ur: 
unde ==) fic) einen Plaß fuchen , der 
bey Noahs Schiff ohngefähr das ger 
weſen feyn mag, mas der Bock auf 
der Kutfche: „Er ſaß (fo heißes da!) 
„auf einem Holz (oder Baum,) unter 
„der Leiter des iffs, und ſchwur dem 
„Noah und feinen Söhnen, daß er ewig 
„ihr Knecht (dafür) feyn wolle. Und 
„was that nın Noah? Er bohrte ein 
„Loch in den Kalten und reichte ihm tägz 
„kich feine Speife.,„ — — Wenn ee: 
da 


***) Jalkut Schimoni über! ı B. Moſe. 
fol. 14. col. 6. Nr. 56. 
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das war: fo muß Noa entweder unge; 


— Vorrath angeſchafft gehabt ha—⸗— 


en, oder — ſeine uͤbrigen u 
nojfen mußten Hunger leiden. Denn 
nah dem Thalmud *) mar feine (taͤgli⸗ 
che) Speife „taufend Ochſen und eben 
„fo viel Wildpret verjihiedener Gat: 
„tung! — 

Die Seligfeit der Gercchten im Pas 
radies, oder in jenem Keben, oder auch 
fchon zur Zeit des Meſſias, feten die 
Juden in ein herrliches Gajtmahl. Es 
it zwar fehr befannt, daß frohe Haft: 
mahle, auc bey Dichtern aus dem 
goldnen Zeitalter hebräifiter Sprache 
und Dichtkunſt, Bild der edelften Freu; 
den waren. Das Bild behielten auch 
die Juden fpäterer Zeiten bey, mahl— 
ten es aber jo abentheuerlich, und mit 
fo kraſſen Farben aus, daß Driginal; 
gemählde und Kopey das Derhaltniß 
des Geſchmacks der Juden von Daby/ 
lonifchen Eril an, zu dem in den ältern 
Zeiten, fehr anfchaulich machen. Die 
verdorbene Einbildungsfraft der Juden 
fpäterer Zeiten machte den ganzen Küs 
chenzettel für ihre Nation im Paradies, 
Das erfte Gericht wird alfo, laut deſ— 
felben, aus dem großen Fiſch, Kevia— 
tban, beitehen, von wel&er Gattung 
Gott nur Ein Paar geſchafſen hat. Das 
Weibchen hat Gott, gleich beym Anz 
fang der Melt, gefchlachtst und auf 
die große Mahlzeit, im Paradieſe, eins 

efalzen. Das Männchen aber laßt 

zott, bis um die Zeit der herrlichen 
Paradiefesmahlzeit , leben; dann foll 
es mit dem großen Ochſen, Behemoth, 
der auch auf diefe Mahlzeit gemäftet 
wird, in einem Zweykampf getödet 
werden und der Behemoth durch daf; 
felbe; um, auffer dem gefalsnen Fiſch 
(der von der Schoͤpfung an, big zu 
jener Mahlzeit im Paradiefe, wohl ver: 


*) Tr, Sopherim fol, 14, col, 4 


II. Der wahre und einzige Weg 


falzen feyn möchte,) für ben Appetit und 
Liebhaber, auch friſchen Fiſch — zu has 
ben. Das zwepte Gericht wird der, 
im Zwenfampf, mit dem fLeviathang; 
mann, getödbete milde Ochs. Behe— 
motb , von feinem Fleiſch hergeben, 
dag bis dahin fehr fett jeyn muß! — — 
Das dritte Geriht gibt der Vogel, 
Bar juchne, und das vierte — ſehr 
ferte Gaͤnſe! — Diefe verdienen es, 
daß ich eine von ihnen handeinde Haupt: 
ftelle des TIhalmuds *) hieher feße: 
„Rabba, des Channa Entel, hat ge 
„tage: Wir giengen einmal in einer 
„Wuͤſte und fahen Gänfe, denen, für 
„Fettigkeit, die Federn augfielen, und 
„unter welchen Ströme von Fett her; 
„floſſen. Da fagte ich zu ihnen, ba: 
„ben wir auch Theil an euch, in ber 
„zukünftigen Welt?” (zur Zeit des 
Mefiag — und — im Paradieg) — 
„da bob eine, ihren Slügel auf und 
„die andere bob ihren Zuß auf.” 
iermit wollten die Ganje fagen: Ya! 
cheufel und Flügel wird dein Theil 
an ung. — So erflärts R. Salomo 
fehr richtig. — Ben fo ungeheuer vie; 
lem Fett folte man freylich nicht glauz 
ben, dafi fichs im Paradies dabey wohl 
befinden ließ. Allein die Juden verfi; 
chern es doch, und zwar, mas man 
von folcher Bauernfoft am menigften 
erwarten follte, — unter andern Schär; 
fung des Verſtaudes. — Zur guten 
Verdauung fieht daher auf dem obigen 
Huͤchenzettel ein fehr guter alter Wein! 
— ein Nein falt fo alt, als die Welt, 
den Gott — freylich nicht in Faͤſſern, 
Krügen und Bouteillen, fondern in den 
Beeren felbit, big zur herrlichen Mahl 
eit, aufbewahrt, und — von welchem 
pe der Erzvater Jakob getrunfen Gas 
ben foll. un — nach der Mahlzeit 
wird König David dag Gratias ber 
ten 


**) Tr, Baba batlıra fol. 73, col. 2. 
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ten— vielleicht unter andern aus bem bil; 
ligen Grunde, meil Er, bey diefer 
Mahlzeit, den gröften Becher mit jenem 
alten Wen geleert haben wird. Denn 
der Thalmud *) verfichert: „der Ber 
„cher Davids in der zufünftigen Welt 
(zur Zeit des Meſſias — und — im 
ze —) wird 221 Log jedes zu 

Huͤnereyerſchaalen gerechnet — alfo 
etwa 109 Bouteillen!) „halten, wie 
„8 deswegen dort (Pſalm 23, 5) 
- „beißt: Mein Becher ift beraufchend, 
„Denn das Wort „beraufchend” (re- 
„waja) macht, der Zahlbedeutung nach 
„fo viel“ (221.) — Alfo zugleich ein 
feines exegetiſches Pröbchen! — Die 
Thalmudifer haben bier frenlich nicht 
bedacht, daß David, uberladen mıt fo 
viel altem Wein, das Gratiag unmögz 
lich würde fprechen koͤnnen. Beſſer hät: 
ten fie ihn, nach ausgeleertem Becher , 
u Bette bringen laſſen! — Doc ich 
Hicchte, mit mehrern Proben jüdifcher 
Geſchmackloſigkeit, mit welcher ich 
gar eicht noch einige Alphabete fullen 
önnte, wenns hier auf eine Schnur; 
renlectüre, zur Erfchütterung des 
Zwerchfells, oder auf Füllung anfäme, 
eben fo wohl, ald durch meine Öloffen, 
die ich unmöglich unterdrücen kann, 
ernfthaften Leſern laͤſtig zu werden. 
Ich verweiſe alſo auf Eiſenmengers 
entdecktes Judenthum, worinnen man 
dergleichen in Menge finden kann, und 
pe Theil noch meit auffallendere und 
ächerlichere Proben, von der Art, wie 
die Borfchrift, **) nach welcher Him: 
melögegend zu, man feine Nothdurft 
verrichten muͤſſe — u. d. gl. Die Stel: 
le des Thalmuds felbft nimmt fich fe 
naiv aus, daß, wenn fie nicht beleidi— 
gend für meine Leſer wäre, fie hier 
‚eine ber erften Stellen behauptet hätte, 


*) Tr, Joms fol. 76. col. 1. 
Drittes Stuͤck 1791. 
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yon Beweis ber Eraffeften Rohheit der 
uden. — 

Die Juden fagen freylich, es hätten 
die lächerlichen Fabeln, von welchen 
ich einige Proben angeführt habe, eine 
höhere und edlere Bedeutung. Und R. 
Menajfe Ben Afrael und — der viel; 
leicht Gefcheidefte unter den judifchen 
Schriftſtellern, R. Mofe B. Maimon 
(Maimonides) fagen ausdrücklich, daß 
jene Mahlzeit zur Zeit des Meſſias und 
im Paradies, figärlich zu nehmen fey. 
Sch bin auch meit entfernt, in Ei: 
fenmengers zum Theil fehr unbillige 
Befchuldigungen einzuflinnmen; viel; 
mehr feh ich in vielen jüdischen Fabeln 
die Moral, oder Allegorie ſehr deuts 
lich — und unter andern auch in der 
Befchreibung des herrlichen Gaſtmahls 
zur Zeit des Meffias und im Parabie; 
fe. Allein dies [hust die Nation nicht 

egen den Vorwurf der Geſchmacklo— 
—3 Ein Volk, deſſen Gelehrte 
Allegorien der Art — dichten mögen 
und welches fie als tiefe Weisheit, 
mit beyden Händen, ergreift — fpricht 
fih ſelbſt alle Bildung , allen Ges 
fhmad ab. — Allein eın fehr großer 
Theil jüdifcher Fabeln, die ein Beſtand⸗ 
theil des Thalmuds und anderer, von 
den Juden, gefchäßten Bücher find, 
ift, mie jeder Derjtändige einfieht, gar 
feiner erträglichen Deutung fähig, 
find blofe Alte⸗Weibermaͤhren und 
unter der Würde des Menfchenverftanz 
des; ſetzen alfo, durch fich felbft, den 
jüdifchen Gefhmad zur niedrigiten 
Stufe herab. — Wie fih nun bie 
Juden in diefen Fabeln zeigen, eben fo 
erfcheinen fie, als Augleger. Alles 
wird buchftäblich erflärt und jeder 
Buchftabe noch vollends zu Pulver ges 
ftoffen und dem noch duͤmmern Layen 

in 

*+) Eifenmenger Th. 1. ©. 341 f. 

öf 
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in die Augen geſtreut. Wie fonnten 
fie da fehen — mag bag gefunde Aug 
des gebildeten Auslegers ficht und fehen 
muß? Und — wie fann mans ihnen 
verdenken, daß fie Juden blieben? — 
gegen alle bisherige Anjtalten, zur Bes 
förderung ihres Uebertritts zum Chriz 
ſtenthum, lau und taub und unempfinds 
lih blieben ? Hr. Geh. Math von 
Dohm *) rechnet ihnen dieſes fogar 
zur Tugend an, die eg auch, in gemwif: 
tem Betrachte, feyn mag, — in fo fern 
mir ung nemlich die Juden auf der trau? 
rigen Stufe ihrer Auftlärung als noth— 
wendig fichend denfen: „Ich mage 
es, ſchreibt er) ſelbſt die Handhafte 
Anhanglichfeit an die ihren Vätern von 
der Gottheit felbit verlichene Lehre, 
dem jüdifchen Character als einen gu: 
ten Zug anzurechnen, und ich hoffe 
bierinnen die Beyftimmung eineß Jeden 
S erhalten” (doch nur unter jener 

orausfegung!—) „der nicht von al: 
len andern Menfchen verlangt, daß fie 
mit ihm in den Gefichtspunck feiner 
Kindheit eintreten follen, und der zu 
fehr an den VBorurtheilen feiner Kinds 
heit flebt, um, gegen eben diefelben, 
bey Andern gerecht zu feyn. Was dem 
Ehriften unmiderjprechlich einlenchtend 
und deutlich fcheint, ift für den Ju— 
den ‘ (nad) feinem jegigen Geſchmack 
und — Lehren, die ung Chriſten felbft 
unbegreiflich find und mit welchen man 
freylich den Juden erft ganz zuletzt fomzs 
men muß! ) „widerſprechend und 
dunfel; was jener Blindheit und ver; 
ſtockte Hartnaͤckigkeit nennt, ift bey dieſen 
ftandharte Beharrlichkeit bey dem, mag 
er einmal als göttliches Gebot glaubt.” 
(Vielleicht nur Rohheit, unmiffende 
Orthodoxie und Mangel an Aufklaͤ— 
rung!) „Und können wir, wenn mir 


*) Ueber die büraerliche Verbefferung der 


— 


Juden. Th. I. S. 9 


II, Der wahre und einzige Weg ur Judenb. felbft. 


unpartheyifch richten mollen , ihn far 
deln, daß er fo lange der Wahrheit, 
wie er fie — erfennt, getreu bleibt, bis 
ihm dag Glück wird, fi von einer 
hoͤhern überzeugen zu können, ein Glück, 
das, nad der einſtimmenden Lehre des 
Philoſophen und des Chriften, nie 
mand fich felbit wirfen kann, dag viel 
* wie dieſer lehrt, nur nach einer 
hoͤhern Leitung vertheilt wird.“ Aber 
dieſe hoͤhere Leitung bedient ſich ihrer 
Werkzeuge — und dieſe muͤſſen den 
Willen haben, ſich als Werkzeuge braus 
chen zu laſſen! — Durch folhe Urtheis 
le, wenn fie gleich als Urtheile deg ver: 
fchwenderifchsgütigen Menfchenfreundg 
jeder fchägen maß, dörfte aber, wenn 


fie unter Juden fehr befannt und ges 


glaubt werden follten, (mie denn bey: 
des zu vermuthen iſt; jenes, weil die 
Dohmfche Schrift, als nicht nur fürs 
treflich in ihrer Art, fondern auch hoͤchſt 
fchmeichelhaft für dieg Volf, von dem⸗ 
feiben begierig verfchlungen worden 
ift; und dieſes —, weil die Sache 
felbft ihnen fehr behage!) — Durch fol: 
che Urtheile, fag? ich, dörfte dag Ziel 
der Begluͤckung durchs Chriſtenthum 


‚und den bamit verbundenen Genuß vols 


ler Rechte chriftlicher Staatzbürger , 
von neuem fehr weit hinaus gefteckt 
merden. Paulus , der große Apostel 
Jeſu, fieht die Sache von anderer Sei 
te an und ift mit mir — eind. Er 
ſpricht *55), nachdem er die Decke vor 
dem Gefichte Mofig fehr fein far ein 
Symbol des Mangelhaften feiner Res 
ligien, die gleihfam, als fchmächlich, 
nicht jeden Blick aushielt, erklärt 
hatte, mit Anfpielung auf den Ge 
brauch, da die Juden, beym Leſen ihr 
rer heiligen Bücher, den Kopf bedecken: 
„Verſtockt find ihre Sinnen (zu "sr 

r⸗ 


**) 2 Cor. 3/ 14. 15. f. f. 
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Verſtandes, zu wenig aufgeklärt) „Bis 
iest hängt noch die Dede über den 
pbeiligen Büchern alten Bundes, 
„wenn fie fie leſen“ (werfichen fie 
nicht! — ) „die fih nicht aufdecken 
„laßt. Nur beym Chriſtenthum 
m wird fie aufgezogen (denn dieſes er⸗ 
Flärt die Dropbeien fo leicht und deut; 
li durch die Erfüllung!) „VNoch bis 
„auf den heutigen Tag, wenn Mo—⸗ 
„ſes von ihnen gelefen wird, hängt 
eine Dede über ihrem Derftand. ,, 

Diefer große Apoftel fah doch gewiß 


die Sache aus dem richtigen Geſichts— 
puncte an. Und Er ſagt ung, daß es 
am Mangel der Bildung und des Sinns 
für ıhre heiligen Bücher liege — kurz: 
daß fie fie nicht verſtehen! 

Haben mir nun einmal den Grund 
ber Krankheit ausgeforfcht: fo wirds 
nun fchon leichter werden, ihr zu bes 
en wenn gleich ein tief eingewur⸗ 
zeltes Uebel oft auch dem gefchickteften 
Arzt viel zu fihaffen maht und den 
Eräftigften Mitteln widerſteht. 
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Merkwiirdigkeiten einer Muͤnz - und Medaillen: Sammlung in Danzig, die 
vorzüglich aus einer Päbftlihen Münzs und Medaillen: Suite, und 
Gedaͤchtnißmuͤnzen auf berühmte Perfonen aller Nationen und Stände 
befteßt, von C. B. Lengnich, erftien Diakon und Bibliorhefar bey 
der Oberpfarrficche zu St. Marien in Danzig, auch Ehrenmirgliede 
der Kön, Deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg. 


Erfte Anzeige. *) 

I. Einige fehr feltene Franzoͤſiſche und 
Engliſche Muͤnzen aus ‚dem XVI 
und XVII Jahrhundert. 

A. Sranzöfifche Difmünzen Carls IX. 
Seinrihe IT. u. IV. und Ludwigs 


XII, mit Randſchriften. 


*) Diefe Anzeige foll zu einer Probe der Merk: 
wuͤrdigkeiten meiner Fleinen Münzfamms 
fung dienen, zu deren Bekanntmachun 

id in Privarbriefen —* als oͤffentli— 

aufgefordert worden bin. Daß ich dieſer 

Aufforderung jetzt nachgebe, geſchieht mit 

in der Abſicht, um Kenner und Liebhaber 

auf diefe Sammlung zum Beften der Mei— 
nigen aufmerffam au machen, wenn fie bey 
meinem geben oder nach meinem Tode zer: 
freut werben follte; da ich zweifle, ob meis 
ne Zage einen langen Befig derfelben mir 

chern werde, auch nichts fo lieb habe,mas 

&, den Bedürfniffen meiner Familie abs 

ubelfen , nicht willig aufopfern möchte. 
. durfte nebenher vielleicht man: 

che uber Die von mir beſchriebenen Münzen 


I) AROLUS VIIII DG FRANCO, 
REX 1573. Deffen rechtsfehens 

bes Bruftbild im Lorbeerkranz und 
Halsfragen. x. SIT NOMEN DO- 
MiN! BENEDICTUM Daß gefröns 
te Sranzöfifhe Wapen. Zu beyden 
Seiten deffelben ein gefröntes Cund 
Ff 2 unten 


emachte Anmerkung dem Sammler will⸗ 
ommen, und manche Berichtigung mei— 
ner Vorgaͤnger zur Ermeiterung der ünjs 
Funde brauchbar feyn. Wäre Died, fo wuͤr⸗ 
de ih durch den Abdrud diefer und der fol« 
gen Anzeigen eine gedoppelte Abſicht ers 
reihen, und den Freunden der Numismas 
tif wenigen feinen geringern Dienft, al® 
mir felbit leiften. — Der erfte Abſchnitt 
meiner Handichrift von antiken Münien 
warzum Abdruck im Preußifchen Archiv 
beitimme, ift aber Durch fremde Bernache 
läßigung verlohren gegangen. Ihn noch 
einmal ausjuarbeiten fehlt mird an Geduld 
und Mufe ; daher ich mich jet blos auf 
moderne Medaillen und Münjen eins 
ſchraͤnke. 
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unten der Stadt Paris Münjbuchz 
ftabe a. Um den äufferen Nand: vE- 
RAE RELIGIONIS ASSERTORI #. Ein 
hauptrarer Dickthaler, der 25 Loth 
Eölin. wiegt, und ı Zollz fin, Braun 
im Diameter hat. Er ift fehr fauber, 
mit den Stempeln des im le Blanc 
(Monoyes de France, à Amfl. 1692. 
4.) p. 269. tab. 52 abgebildeten Tes 
ftons ausgeprägt, mo aber weder 
von der Nandichrift, noch von der 
Schwere dieſes Gepräges die gerings 


fie Spur zu finden ift. So viel ich - 


weiß, hat Tenzel denfelben allein 
und zuerft (in feinen monatlichen 
Unterredungen vom Jahr 1695, 
als eine filberne Muͤnze, ohne Ge⸗ 
wicht, ©. 1001.) befaunt gemacht, 
und vermuthlic) ift er, dieſes Umſtan⸗ 
des wegen, nachher der Aufmerkſam⸗ 
feit der Verfaſſer des Thalercabis 
nets entgangen. Das von ihm bes 
fchriebene Eremplar ift entweder gröfz 
fer oder a See druckt fich 
zmendeutig daruber aus) als das 
meinige gemefen, deſſen Durchfchnitt 
dem Tefton bey le Blanc völlig 


* iſt. 

2) HENRICUS. III, D. G. FRANCOR. 
ET. POL. REX. Zwifchen bem Anz 
fang’ und Ende der Umjchrift ein Lis 
lienfran;, und unter dem linfgfehenz 
den B. B. des Königs im Lorbeerfrang 
und Harnifch die Jahrzahl : „1577. 
8. SIT. NOMEN, DOMINI, BENE. 
DICTUM. Gefröntes Wapen. Uns 
ten: A. Ranbfihrift: PACI. QVIE- 
TI. AC. FOEL'CITATI, PUBLICAE, 
* Dieſer Dickthaler hat die völlige 
Schmere und Gröffe des vorhergehen⸗ 
den, und ift weit rarer, als ein anz 
drer ähnlicher, mit dem Lilienfreuz 
ftatt des Wapens auf der Ruͤckſeite, 
ben Lilienthal aus des Königsberg. 
Stadtraths Luͤbeck Kabinett zuerft 
befannt mashte, (T. C. n. 122.) Le 


Blanc hat ihn fo menig, als den von 
Carl IX bemerkt, obgleich er 0.270. 
tab. 53. eine Abbildung des Teftone, 
mit deſſen Stempeln er ausgepraͤgt 
ift, geliefert hat. Seroldr glaubte 
diefen Thaler (in feinen dem Muͤnz⸗ 
vergnugen — Nebenſtun⸗ 
den, Nuͤrnb. 1774. 4. S. 45) juerft 
ans Licht zu ziehen: allein er war 
vorher ſchon im Catalog des Kayſ. 
Muͤnzſchatzes p. 143 abgebildet, aus 
welchem Madai denſelben in die 
dritte Fortſetzung des T. C. n. 6098 
aufgenommen hat — Wenn Herr ©. 
$. Goeze (in feiner Befchreibung 
von neunzebn goldnen und filb. 
Münzen, Hamb. 1786. 4. ©. Ir.) 

laubt, die von ihm befchriebene 
Richtmuͤnze Geinrichs III. mit der 
Jahrzahl 1578 fey wahrfcheinlich die 
erſte Muͤnze miteiner Randſchrift; 
ſo koͤnnen die beyden jetzt angezeigten 
Thaler ihn vom Gegentheil Beten. 
Ueberdied führe Tenzel am oben 
a. ©. p. 1000 eine Goldmänze Sein- 
richs II. vom Jahr 1555 (vielleicht 
gar von 1553 nach le Blanc p. 268. 
ber gleichwohl die Nandichrift fo mes 
nıg, als de Bie in f. France n.etalli- 
que p. 179. tab. 59. n. 27. bat) mit 
der Randſchrift an: Soli Deo Honor 
Et Gloria „1555. ch würde freylich 
mistrauifch gegen dies ohne Gewaͤhrs. 
mann vom Tenzel angeführte Stuͤck 
feyn, wenn nicht die vorhin befchries 
bene Eilbermünze Carls IX. mel; 
der es ——J— an einem Zeugen 


fehlt, fuͤr ſeine Glaubwuͤrdigkeit 
ſpraͤche. 


3) HENRICUS. IIIL D. G. FRAN.ET, 


NAVA, REX, 1607. Ein £ilienfreuz. 
». SIT. NOMEN. DOMINI. BENE. 
DICTUM, Daß gefrönte Wapen. Zu 
beyden Seiten die getheilte Werth— 
zahl eines Quart d’Ecu: Il | U. Uns 
ten ; A. Randſchrift: PROBATI. 

NUMIS. 
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NUMISMATIS. EXEMPLUM. Dies 
fer hauprare mit dem Quart d’kcn- 
Stempel ausgeprägte Dickthaler iſt 
eigentlich eine Franzoͤſiſche Richt⸗ 
münze, die 2$ Koth, mie die beyden 
vorhergehenden Thaler, wiegt, und 
nur um eine halbe Linie Fleiner als 
jene im Diameter it. Le Blanc weiß 
wiederum von diefer Art von Gepräs 

en nichts: fondern hat blos einen 

uart d’Ecu p. 294. n. 55. abgebils 
det. Im T. C. fehlt diefer Thaler, 
ebenfalls. Allein Geroldt hat denfelz 
ben ama. O. p. 49. zum erſtenmal 
befannt gemacht, und nicht nur ſau— 
ber, fondern guch, big auf ein paar 
unbedeutende Puncte, fehr accurat 
in Kupfer ftechen laffen. - 

4.5) Ein ganzer und halber Dicktha— 
fer Seinrichs IV. von 1607. mit ber 
Randſchrift: Perennitati. Principis, 
Gallise, Reftitutoris. die auf jenem 
größer, auf dieſem kleiner if. An 
Gewicht, 2 Loth, und X ı Loth; an 
Größe, zu ı Zoll, und zu 11 fin. 
Beyde find im I Th. m. Nachr. zur 
23. u. M. R.auf ber britten Kupfer; 
tapfel n. 5. 6. zu S. 280. nur mit et; 
mas zu großer Schrift, genau abge⸗ 
bildet, und unterfcheiden fich in der 
Umſchrift der V. S. blog durch Einen 
Buchſtaben, indem auf dem ganzen 
Thaler Franc. auf dem halben Fran, 
zu lefen ift. Der halde ſteht im T C. 
n, 2552. der ganze aber wicht, ob: 
gleich ich denfelben dem fel. Madai 
fhon zur zweyten Sortferung mit: 
gerheilt hatte. Le Blanc hat feinen 
von beyden,, fondern nur p. 294. 
tab. 55.) einen fogenannten Franc, der 
diefen fonft gleihförmig, aber meit 

rößer ift, und auch als Doppelthas 
er mit der oben angezeigten Rand— 
fchrift vorfommt. ©. T. E.n. 130. 

6.7) Ein ganzer und Viertel - Did: 

tbaler Ludwige XL, von 1643. 
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Jener bat die Randſchrift: Exem- 
plum Probati Num:'smatfs *F dieſer: 
Ludouien XII Monetae Reftitutori 
"An Gewicht 28. und Forh; an 
Größe, zu 1 Zoll, und zu 9 Lin. 
Beyde find ungemein fihen, indem 
der beraͤhmte Warin die Etempel 
dazu gefchnitten hat. Abbildungen 
berfelben fucht man, auch beym le 
Blanc, vergebene. Im T €. find fie 
n. 2558 und n. 134. befchrieben. 
Diefe rare Frangöfifche Dickmuͤnzen 
(n. 4. 5. ausgenommen) hat vormalg 
ber berühmte Thalerfammler, Herr von 
Seufferbeld in Nuͤrnberg, befeffen, 
aus deffen Kabinett fie nach dem Tode 
deffelben in das meinige übergegangen 
find. ©. ben 1785 ing. gedruckten aus⸗ 
—— Catalog des von Seufſer- 
eldifchen Münz-Cabinets, p. 23, 24, 
25. Einige in demfelben angezeigte 
Difmünzen find beym Verkauf der 
Sammlung nicht vorhanden geweſen; 
wie ich aus einem nad) geendigter Aucz 
tion erhaltenen Exemplar mit beyge⸗ 
fhriebenen Preifen erfchen habe, 5. $, 
. 23. ein halter Thaler Car. IX. v. 
1573, mie der von mir befchriebene 
ganze, und p. 24. der Kroͤnungstha⸗ 
ler Lud, XIUI. Numismatis exemplum 
1610; deren Eriften; mithin, durch dies 
fen Catalog wenigßens nicht entfchieden 
merden Fann. Ueberhaupt ift e8 zu bes 
dauern, daß dies Muͤnzverzeichniß, mel; 
ches ſe beträchtliche Bereicherungen für 
das Thelercabinert enthalt, nicht mit 
gröferer Genauigfeit abgefafit ift. Doch 
dies nur im Vorbeygehen, treil ich eiz 
gentlich bier fagen mil, was ich von 
den angezeigten Münzen weiß, und 
nicht meiß, nachdem ich viel und übers 
al beynahe vergebens darüber nachge⸗ 
fucht habe. 

Daß fie unter Öffentlicher Autorität, 
mit vn Vorſchrift des Echroteg 
und Korns, in der Königlichen Münze 
-5f3 iu 
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zu Daris ausgeprägt worden find, dar: 
über lajfen die Randſchriften, und die 
Uebereinftimmung des Gewichts und 
Gehalts mehrerer von Einem Stempel 
noch vorhandenen Stüde, wohl feinen 
Zweifel zuruͤck. Die Vermuthung alfo, 
daß dieſe Dickmuͤnzen einem bloßen Ein; 
fall der Muͤnzliebhaber ihr Daſeyn zu 
verdanken haben koͤnnten, die zuwei— 
len in den Muͤnzſtaͤtten willkuͤhrlich 
ſchwere, das gewoͤhnliche Gewicht der 


Currentmuͤnzen uͤberſteigendeStuͤcke ſich 


auspraͤgen laſſen, faͤllt hier gaͤnzlich 
weg. Gleichwohl bleibt es befremdend, 
daß le Blanc fie beynahe ganz mit Still⸗ 
ſchweigen übergeht. Bon allen vorhin 
befchriebenen fennt er nur Eine. nem; 
Lich die letzte, deren er um des fchönen 
Gepräges millen beyläufig, doch mit 
Verſetzung ber Worte in der Rand— 
ſchrift: Ludouico XIII. Reftitatori Mo- 
netae, p. 302 erwähnt. Außer diefer 
bemerft er noch zwey Sorten. Eine 
unter Seinrich IV gefchlagene, mit der 
Mandfchrift: Perennitati Principis Gal- 
liarum Reftitutoris; die andere unter 
Ludwig XIIL mit der Randfchrift : 
Perennitati Juftiffimi Principis. Wahr; 
fcheinlich hat er Feine von allen gejehen, 
weil die Randſchriften aller bisher be; 
fannt gervordenen Eremplare von feis 
nen Angaben abweishen. Die ns ans 
geführten Eorten Seinrichs IV nennt 
er Pieds-forts des Francs d’Argent, und 
die von Ludwig XIII. Pieds-forts des 
Qusrts-PEen, Diefe Benennung giebt 
einigen obgleich nicht vollig befriedigen; 
den Auffchluß ber dag Gemicht und 
Werth der quäftionirten Dickmuͤnzen. 
‚„‚Pieds forts — fagt Mr. de Bettanze 
in f. Trait€ des Monoyes (à Avignon 
1760, 12.) I Part. p. 22 — ou deniers 
forts, font des efp&ces qui pefent le 
quadruple plus que celles qui font fa- 
briauees pour avoir cours.,, Dem zus 


; 
folge wären bie Franzoͤſiſchen Dick⸗ 


münzen, wenn ich etwa bie jüngften 
unter Ludwig Xlli. und X'V in den 
beyden Jahren 1643 und 1644 gefchlas 
genen ausnehme, Feine zum gemeinen 
Umlauf ausgeprägte oder gaungbare 
Muͤnzſorten: fondern zu diefem oder 
jenem bejtimmten oder unbejiimmten 
Gebrauch dienliche Probe- und Ge 
daͤchtnißſtuͤcke, von vierfachem Gewich⸗ 
te der damals von gleicher Groͤße und 
mit eben dem Stempel ausgepraͤgten 
Currentmuͤnzen. 

Die Seltenheit und Schönheit der⸗ 
felben fiheint diefe Meynung vor anz 
dern zu begünstigen, und macht mich 
rg fie jo lange, big man mid) ciz 
nes beffern belehrt , für.die meinige 
auszugeben. Auch läßt ſich unter dies 
fer Vorausfeßung das Stillſchweigen 
des le Blanc am leichtefien erflären,, der 
blog die Currentmuͤnzen in feinem Wer⸗ 
fe gefammelt und bekannt gemacht hat. 
Bon diejen gab es aber, nach feinem 
und andrer Münzfchriftfteller uͤberein⸗ 
ftimmenden Zeugniffe, big auf die legs 
ten Negierungsjahre Ludwigs XIL, 
oder vor 1640 feine gröberen Sorten 
in Silber, als ganze und halbe Teftons, 
ganze, halbe und viertel Frances, und 
ganze und halbe Quarts d’Ecu, Eine 
einzige Ausnahme von der Kegel macht 
ein balber Thaler, den Seinricy 177, 
unmittelbar nach dem Tode feines Vor⸗ 
gängers, im erſten Negierungsjahr 
1589 mit der ausdrücklichen Werths⸗ 
beftimmung : Demi Escu su St. Lo 
bat fchlagen laffenz; und den man im 
le Blanc auf der 55ſten Kupfertafel-zu 
S. 294 zwar abgebildet, aber im Tex⸗ 
te nicht erläutert oder angemerkt findet. 
Alle andere jest fogenannte halbe, 
ganze und Doppeltbaler aus dem vor: 

in angegebenen Zeitraum find nicht 
mit eignen dazu verfertigeen Stempeln 
ausgeprägt worden : fondern man ges 
brauchte die in der Parifer Münge vors 
raͤthigen 
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räthigen Eurrentftempel dazu, nemlich 
zu den halben Dickthalern, die Stems 
pel der Viertel-Fraucs, oder der halz 
ben Quarts d’Ecu, deren Werth durch 
die Zahl: VIIL. angedeutet ift, zu den 
ganzen, die Stempel der halben Francs, 
oder der ganzen Teftons und Quarts 
d’Ecu, zu den doppelten, die Stempel 
der ganzen Frances, 

Dieſe Dickmuͤnzen erhielten indeffen 
dadurch ein vorzuͤgliches aͤußerliches 
Anfchen, daß man fie entweder mit ei— 
nen geferbten Nande, oder mit einer 
Randſchrift zierte. Auch verraͤth ihre 
vollkommene Rundung und die Schoͤn— 
heit des ganzen Gepraͤges, auf den er— 
ſten Anblick, das frühere Dafeyn einer 
Erfindung, die man gemeiniglich uber 
ein halbes Jahrhundert fpater hinaus⸗ 
fesst, neimlich des Stoßmerfd. Denn 
fie find ſicher nicht mit dem Hammer, 
ſondern mit dem Balancier oder An— 
wurf’ ausgepraͤgt, deſſen Gebrauch, 
wie le Blanc p, 268 bezeugt, ſchon um 
die Mitte des 16ten Jahrhunderts un: 
ter Seinrichs II Regierung verfucht, 
nachher aber mieder vernachläfiiget , 
und unter Ludwig XIII. u. XIV.erſt 
von neuem eingeführt wurde. Brior 
mag immerbhinum 1617 diefe Erfindung 
verbejjert, oder den Gebrauch der Praͤg⸗ 
mafchine erleichtert haben: aber die Erz 
findung jelbit gehört ihm nicht, wofern 
man jenes Zeugnif nicht Ducch gültige 
Gründe entkräften, und diefen Münzen 
nicht andre ermeislich mit dem Ham— 
mer gefchlagene von glexber Schönheit 
entgegenftellen Fann. «Man vergleiche 
hiemit und berichtige darnach, mas ich 
im 2ten Theil des erjien Bandes mei; 
ner neuen Ylachiichten z. B.u. M. R. 
©. 104— 6. daruͤber gefagt habe.) Da 
übrigens der Gebrauch jener, bis auf 
Brior’s Erfheinung mahrjcheinlich 
einzigen Majchine ın der Münze zu Pas 
vis, von den Muͤnzofficianten, wie le 
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Blanc erzählt , abfichtlich erſchwert 
ober wohl gar gehindert wurde, auch 
das jorgfältige Stüdeln, Abmiegen, 
Juſtiren, Abrunden, und Dentelliven 
oder Rändern der Dickmuͤnzen damals 
einen größeren Zeitaufreand, als jest, 
erforderte; To ficht man wohl ein, daß 
fie nur in geringer Anzahl haben auss 
geprägt werden fünnen, moraus fi 
die große Seltenheit derfelben leicht ers 
klären laßt. 

Die Richtmünzen, die fih durd) die 
NRandfıhriften: Conftitutae Rei Numa- 
riae — oder : Probati Namismatis — 
Exemplum von den andern unterfiheis 
den, halte ich für die felteuften unter 
allen. Vermuthlich waren fie blos 
zum Gebrauh in den Muͤnzofficinen 
beitimmt , und wurden nur reifenden 
Münzliebhabern gegen gute Bezahlung 
überlaffen, welche biejeiben ala Sel— 
tenheiten ins Ausland führten. Worz 
inn aber eigentlich ihr Gebrauch bejlans 
den. ob fie, gleich dem in allen Muͤnz⸗ 
ftatten gemöhnlichen Kichtpfennige, zur 
Unterfuhung des Schrots oder Ge 
wichts der Eurrentmünzen haben Diez 
nen, oder nur Probeftucke genau juftirz 
ter Münzgepräge abgeben fellen, kann 
ich nicht entfcheiden. Zu den von Hrn, 
Goeze am oben a. © p. 10. II, auge 
zeigten, ift noch aus Fabers Entwurf 
einer numiematifhyen Renntnif der 
Kurop. Staaten p. 72. n. 294. ein 
bafber Thaler oder Gulden v. 13578 
= uzufügen. Die Werthzahl ift in der 

——— der R. S. nicht angege— 
ben; daher es ungewiß bleibt, ob dies 
Stuͤck mit dem ganzen oder balben 
Quart d’Ecu- Stempel ausgeprägt gez 
weien ift. Daß meine Richtmuͤnze n, 
3. nicht mehr miegt, als jeder der vor— 
bergehenden Dicfthaler n. 1. 2. obgleich 
4 Quarts d’Ecu unter Heinrich dem 
Dritten und Dirrten, 2 bi8 4 Sous 
mehr, als eben fo viel Teftons, gegols 
en 
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ten haben, rührt daher, weil jene etz 
was feiner an innerem Gehalt ift. Denn 
nach dem le Blanc wurden die Teltons 
nur su 10 Denierd 18% Graͤn, die Quarts 


d'’Ecu aber zu 11 Deniers fein ausge⸗ 


muͤnzt. 

Der Argwohn des Herrn Goeze, daß 
dieſer Art Dickmuͤnzen, weil ſie keinen 
Klang haben, mohl inwendig von 
fchlechterem Metal’ und nur mit filber; 
nen Platten überzogen ſeyn fönnten, 
ift ganz ungegründet. Ein fo fhandli: 
cher Betrug, deffen nur falfche Muͤnzer 
fähig find, läßt ſich von feiner öffent: 
lich autorifirten Münsftätte argwoͤhnen. 
Er mag mir's daher auf mein ort 
glauben, daß blog die zum Durchſchnit⸗ 
te der Muͤnzplatte unverhältnißmäßige 
Dicke den Mangel des Klangeg verurs 
faht. eine Inſtanz, daß andre viers 
fache Thaler, son ordentlicher Species; 
thalergröfie gleichwohl den fchunften 
Eilberflang haben, beweißt nichts da; 

egen; meil diefe gemöhnlich 3 big 4 
Finien breiter, als jene find. Vielleicht 
fann auch dag Auspraͤgen mit dem 
Druckwerk und mit dem Hammer, eine 
Verſchiedenheit im Klange, wie in der 
fpecififchen Schwere der Münzen, vers 
urfachen. 


B Engliſche Münzen Jakobs IT. des 
Darlanıents und Protectors Crom⸗ 
well, und Jakobs II. 

ı) JAC: I: BRIT: CAE: AUG: HAE- 
CAFSA — RUMGAE.D. D. Jakobs des 
Erſten ——————— und belorbeer— 
tes B. B. von der rechten Geſichts— 
feite. & ECCE. PHAOS. POPUL!Q. 
SALUS, Ein fchreitender gefrönter 
Loͤwe, mit einer brennenden Fexerz 
pfanne in der rechten und einer Weiz 

engarbe in der linken Tate. Diefe 
ehr rare filberne Dickmuͤnze miegt 
beynahe 24 Loth, ungeachtet fie nur 
Einen Parifer Zoll im Durchſchnitt 


hält. Des flachen Gepräges und ber 
Schwere wegen fann man fie, wie 
ber 'fel. Madai mit mehreren äbnli- 
chen gethan hat, in die Thalerfuite 
aufnehmen, obgleich biejelbe auch 
als Jetton, etwas feiner gejchnitten 
und breiter, mit einem gefrönten, 
die Umfchriften beyder Seiten um= 
benden Rande, & Roth ſchwer vors 
ommt. Abbildungen von der leßte; 
ren Art findet man in Evelyn Dis- 
courfe of Medals ( London 1697. Fol.) 
p. 101. Sneling Eoglish Medals 
(Lond. 1776. Fol,) PI, VII. n.r. und 
Goezens fhon angeführter Miınzbes 
fhreibung, auf dem Titel. Mein 
Eremplar habe ich aus deg fel. Hof; 
raths ». NTadai Thalerfammlung 
erhalten. (S. dag Derzeichnif ber; 
felben ©. 44. n. 497.) Bielleicht ift 
es fein anderes, alg dag im fünften 
29 «des Grofchencabinets Tab. 
XVII. n. 72. abgebildete, und ©. 
527. alg eine dicke Münze, ohne Anz 
abe des Gewichts, von D. Joachim 
efehriebene, welches fich vormals 
im Widhmannsbaufifhen Kabinet⸗ 
tezu Dresden befand, 
Herr Goeze begieng ama. O. ©. 12. 
einen leicht zu verzeihenden Sehler, da 
er dies fonderbare längit vor ihm von 
andern Münzfchriftitelern befannt ges 
machte, auch von mir (im2ten Th.) m. 
neuen Nachrichten S.135. ſchon anges 
geigte und erklärte Stud, im Jahr 1735 
noch eine völlig unbefannteMunzenannz 
te. Nur hätte er für des fel.Hofraths von 
Sagen in Nürnberg gewagte Erflärun 
ber Fegende des Averfeg nicht fo dreif 
entfcheiden, und fie für den einzigen 
vernünftigen Sınn derfelben ausgeben 
follen, da fie zwar finnreich (Jacobo I 
Britannorum Caefari Augufto hae Caeſa- 
rum caelaturae datae dicatae) gleich aͤhn⸗ 
lihen Sarduinfchen alter Münzen, aber 
hoͤchſt unmahrfcheinlich ift, und — 
einer 
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‚einer ganz willkuͤhrlichen Hypotheſe bes 
ruht. Scaliger, ein Zeitgenojfe Ja— 
kobs I fagt, (mie Evelyn eg p. IoI. 
mit Zurüchweifung auf die Scaligerana 
verbürgt) dieſe Schaumünze fey bey der 
Krönung de3 Königes als ein Zeichen 
feiner Sreygebigfeit ausgeworfen mor; 
den. Within Eann fie feine Dedicationg; 
munze einer von einem Privatmann ins 
tendirten Münzfuite von Kayſern, oder 
von Königen in England feyn, Go 
lange Scaligers Auffage durch Fein güls 
tigeres hiftorifches Zeugniß entkraͤftet 
mırd, weiß ich die Abersumſchrift nicht 
anders zu lefen; als: Jacobus I Bri- 
tanııae Catſar Auguftus haereditarius 
Cacfarum Caefar dat donst , obgleich ich 
mich gern befcheide, den wahren Sinn 
diefer räthfelhaften Legende vielleicht fo 
wenig, als meine Vorgänger, getrofs 
fen zu haben. Richtiger dürfte indeffen 
dieje Auslegung doc) feyn, als die von 
Joachim (am a. O Eeite 528) in mel; 
cher das Wort hae gar feinen Sinn 
bat. Ich begreife e8 nicht, wie er mit 
Evelyns Morten auf Scaligern fich 
berufen, und gleichwohl fchreiben fonn; 
te, die Umfchrift auf dem Avers müffe 
nothwendeg gelejen werden : Jacobo I 
Eritanniae Caeſari Augufto hae Caefa- 
rum Caefari dieat dedicat. Den unge 
mwöhnlichen Cäfargtitel liefet man uͤbri⸗ 
gens nicht blog auf diefer Münze, fon; 


dern auch auf einem öffentlichen Wonuz 


mente zu London, in deſſen Inſchrift 
der brittifche Stolz dem zwepten Carl 
denfelben beygelegt hat. (S. Groſchen⸗ 
cabinet am a. D.) 

Bild und Umfchrift der Nückfeite 
fcheinen feiner Erklärung R bedürfen, 
da beyde wechfelfeitig fich felbft erklaͤren. 
Den Löwen halte ich für eine Anfpielung 
auf den im Schottifchen Wapen. 

s) THE. COMMONWEALTH. OF. 


ENGLAND. In einem ovalen von 
einem Palm; und Lorbeersmeige ums 
ebenen Schilde das Englifche Et. 
eorgenfreu;, und oben zmifchen 
bem Anfang’ und Ende ber Umfchrift 
eine Eleine Sonne. 8. GO). U LIH. 
VS. 1651. Das vorige Kreuz, und 
die Zrlandifche Harfe, in zwey vers 
bundenen laͤnglichen Scilden, und 
daruber die Wertbzahl: U. vı. (2 
Schill. 6 Pence.) Auf dem äußerten 
Rande liejt man auf der einen Seite, 
gwifchen einem liegenden Palm: und 

Delzweige: TRUTH! AND: PEACE! 
1651 und die andere Hälfte deifelben 
füllen die Worte: PETRUS! BLON- 
DAEUS: INVENTOR! FECIT. Zu diefer 
überaus raren und fchönen balben 
Parlamentscrowne hat der berühms 
te Simon bie Stempel, wie zu den 
Cromwellsmuͤnzen gefchnitten, mels 
che legtere bisher Fülichlich den Rang 
der erften Engliſchen mit Rands 
ſchriften — Muͤnzen be⸗ 
hauptet haben; und den ungemein 
ſauberen Rand, der nicht minder 
ſchoͤn, als beyde Seiten dieſer voll⸗ 
kommen runden mit dem Anwurf 
ausgepraͤgten Muͤnze, iſt, hat Blon⸗ 
deau ein Sranzofe, verfertigt. In 
Deutſchen Muͤ zbuͤchern ſucht man 
dies Gepraͤge vergebens; wenn ich 
das Verzeichniß einer zu Samburg 
im®ctober 1784 verfauftenSamms 
lung feltenee Thaler (Job. Sinr. 
Yaumann’s) ausnehme, in mels 
chem eben diefeg mir zu Theil gewor⸗ 
bene Exemplar ©. Ir. n. 80. vors 
fommt. Gelbft Snelling bat es in 
feiner Sammlung Engliſcher Sil: 
bermünzen (A view of the Silver 
Coin and Coinage of England, Lond, 
1762. fol.) nicht angemerft, obgleich 
Keafe und Dertue *) daffelbe —* 
m 


*) Vielleicht auch Folkes, deſſen Table of Euglish Silver-Coins (Lond. 1745. 4) ih nicht 


befige. - 
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ihm fchon angezeigt hatten ; jener 
im Hiftorical Account of English 
Money p. 344 (ber u vermehr; 
ten Londner Ausgabe v. 1745. 8.)5 
biefer in einem Werfe, melches den 
Titel führt: Medals, Coins, Great- 
Seals, Impreflions, from the elabora- 
te Works of Thomas Simon, chief 
Engraver of the Mint &c. by Geo, 
Vertue( London) 1753. Gr. 4. *) und 
puins Tab. XIII. n. I, eine genaue 
bbildung der p. 18 befchriebenen 
Münze liefert. Bey beyden findet 
man auc) ausführlichere Nachrichten 
von Blondeau. 
3) OLIVAR. DG R. P. ANG. SCO, 
HIB &c PRO. drommwells rechts; 
fehendes belorb. B. B. mit einem 
Dueerriß über dem Halfe. Unter 
der Schulter die Chiffre bed mir un; 
befannten Stempelfcpneiderg : Ar, 
Eine bauptrare, noch nirgends ber 
fchriebene Solmunze, auf einer duͤn⸗ 
nen faft 3 Loth wiegenden, und 1 
Zoll Jo Lin. breiten Eılberplatte auß; 
eprägt. Der Stempel ıft flach und 
* geſchnitten, dem zu denCrovns 
ebrauchten von Simon fehr ähns 
ih, auch in der innern Rundung 
nicht gröffer, hat aber, jtatt des ges 
ferbten Randes auf jenem, einen 
flachen erhöheten Rand. Das Bild 
und die Schrift erfcheinen auf der 
Küdkfeite vertieft. MWahrfcheinlich 


+) Died Werk ift felbft in England fehr 
felten. Die Driginalausgabe enthält 38 
—— von Vertue ſelbſt ſehr fau: 
er geſtochene Kupferplatten, und endet 
ſich auf der 66ſten Seite mit einer Anzeige 
der Seitenzahlen, zu welchen die Küpfer 
ehoͤren Meinem auf praͤchtigem Papier 
m größten Format abgedruckten Eremplar 
fin noch Zufäge mit fortlaufenten Geis 
tenzahlen p. 67 bis 95 und eine ungezählte 


ift er als Probeftempel gleich beym 
erſten Ausprägen verunglüdt. 


4.6) Eine ganze Rrone, balbe Aros 


ne, und Scilling von Crommell, 
vortreflich erhalten, die beyden er; 
fteren mit der befannten Randfchrift, 
letsterer mit einen geferbten Rande, 
In Anfehung diefer raren mit Sir 
mons vortreflihen Stempeln aus 

eprägten Münzen beziehe ich mich 
* auf den zweyten Theil meiner 
neuen Nachrichten zur 3 und M. 
R. ©. 115 — 17 und merke nur noch 
an, daß fie bey Vertue am a. O. 
Tab. XIV, abgebildet find, der aber 
die halbe Krone mit der Randfchrift 
nicht kennt, fondern p. 24 mit einem 
geferbten Rande anführt, dergleichen 
ich nie gefehen habe. 


7) JAC 1’ DEI’ GRA* MAG BRI"FRA* 


El" HIB* REX* Der König im for 
beerfran; mit empor gehaltenem Des 
gen, zu Pferde, rechts reitend. m. 
CHRISTO: VICTORE* TRIUMPHO 
vier ind Kreutz geftellte gefrönte Wa⸗ 
pen, mit einer Krone in der Mitte, 


und in ben 4 Ecken: ANO|DOM | 
16/90. Um ben äuffern Rand; 
MITuRıs (ſtatt mitioris) TESSERA 
rAaTı. Den übrigen Raum füllen 
ine Blatter zmifchen drey Punlten, 
iefe fehr rare 13 Loth fehwere, und 
13.38 breite Silbermuͤnze kommt 
aus dem von 
cabis 


Seite, auf welcher jene Die Kupfer bes 
treffende Anzeige miederholt wird , nebft 
jwo neuen Kpfertafeln n. XXXIX. XL. 
bevoefügt. Wahrſcheinlich find Diefe aus 
einer zwoten 1780 gedruckten Ausgabe 
entlehnt, die ich im jweyten Bande des 
Catalogi Bibliothecae Mufei Britzunici 
(Lond. 1787. Fol.) unter der Rubrik: 
Simon, fo wie die erfte unter dem Nas 
men: Vertue, angezeigt finde, 
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cabinett' in beffen Catalog diefelbe 
©. 32 meines Wiffens zum erſten⸗ 
mahl angezeigt worden it. Sm T. 
€. findet man fien. 172 alg einerare 
Nothmuͤnze von Kupfer, obne 











Randſchrift befchrieben. Leake führe 
©. 382. 33 ein ähnlides Gepräge 
mit ber Randjchrift: Melioris. teſſe- 
ra, (ati, anno, regni. fexto, an, 





IV, 


Herzogs $udwig Eugene zu Würtemberg Schreiben an den Her 
ausgeber der deutfhen Staatslitteratur. 
MWeiltingen den7 May 1791, 


Mein gerr Doctor! 


aa Eie mir die erfien Blätter ber 
von Ihnen herausgegebenen Zeitz 
fchrift: deutfcheZ taatslitteratur,sufoms 
men lieffen , nahm ich einen Anftand 
die Fortjesung berjelben anzunehmen; 
denn die meiften heutigen Journals 
find mit fo vielen irrigen Saͤtzen, und 
mit einer fo falfchen Philofophie anges 
füllt, daß ein jeder reif und wohlden⸗ 
fender Leſer nothwendigermeife einen 
Edeldaran fhöpfen muß. Jedoch da Ih⸗ 
re Schrift aus einer Wirtembergifchen 
Feder flieffet, fo fonnte ich mich ſchmei⸗ 
cheln, daß ich in folcher lauter Gefins 
nungen eines biedern —— 
Deutſchen antreffen wuͤrde. Da ich aber 
nun jetzo leider ſehen muß, daß Sie, 
die hoͤchſtſchaͤdliche und aufruͤhriſche 
Geſinnungen der gegenwaͤrtig aͤuſſer 


verdorbenen und ungluͤcklichen Franzoͤ⸗ 


ſiſchen Nation hegen, ausbreiten und 
vertheidigen, fo wuͤrde ich ein unver—⸗ 
eihliches Beyſpiel geben, wann ich eine 
o gefaͤhrliche Schrift, die ich aus allen 
Händen winden mögte, noch ferner 
halten wurde. Auch fchicfe ich Ihnen 
alle mir zugefendeten Eremplarien der; 
gee wieder zuruͤck, und ſo lang Sie 

hre Talenten fo übel werden anwen⸗ 


ben, und fortfahren ſollten, fo unfins 
nige und aufruͤhriſche Gefinnungen er 
zubreiten und zu verfheidigen, und auf 
folche refpectwidrige Art auch von 
— Herrn, und Reichsfuͤrſten zu 
chreiben, und dieſelben vor Ihren von 
— ſelbſt aufgerichteten, und viel⸗ 
eicht noch ohnbaͤrtigen aber gewis ſehr 
laͤcherlichen Tribunal auf eine fo ums 
verſchaͤmte Weiſe zu citiren, fo fan 
ich mich Ihr Wohlgewogener nicht nens 
nen, und folglich auch nicht unters 
fchreiben. 
Weiltingeu, 

den 7 May 1791. Louis E. 

H. zu Waͤrtemberg. 


Antwort des Serausgebers ged. Kits 
ter. an Se. Herzogl.Durdl. Stutt« 
gard den 17 eben dieſes Monats. 


Durhlauchtigfier Herzog, 
Gnädiafter Zerzog und Serr. 


Ich empfieng vorgeftern ein Schreis 
ben vom 7ten diefed, von E. H. D. 
hoͤchſtem Namen unterzeichnet, 

In welcher Bewegung ich es lag, 
und wieder laß, und lefe, und immer 
wieder lefen werde, kann ich nicht außs 


brücen. Auf Söchftdero Befehl ift es 
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geſchrieben worden; davon bin ich 


uͤberzeugt. E. H. D. wollten mich dar⸗ 


durch wegen der d. St. L. zurecht wei⸗ 
ſen; das erkenne ich und danke dafuͤr 
unterthaͤnigſt. Aber eben ſo gewiß bin 
ich, daß es Leuten, welche E. H. D. wider 
mich einzunehmen geſucht hatten, ba: 
mit gelungen ift; denn wenigſtens im 
Yuguft und im Dckober des vorigen 
Jahrs lieffen E.H. D. mir dag gnaͤdigſte 
Wohlgefallen an meiner Monatſchrift 
bezeugen. 

Und eben ſo gewiß bin ich, daß E. H. 
D. nicht jeden Ausdruck dieſes Schrei: 
bens wiſſen, ſonſt wuͤrden E. — D. 
manchen haben mildern laſſen; ich haͤt⸗ 


te es iu öchiter Einfiht, und fomit 
auch als Beweis diefer meiner Behau⸗ 


ptung bengefchloffen, wenn mein jetziges 
trauriges Verhaͤltniß gegen €. 5. D. die 
Zurü fendung diefes Schreibens erlaus 
ete. 

Ich bin. Mann und“ Ehrift; ich bin 
ein Deutfcher, eın Würtemberger, mel: 
cher von feinem feiner Yandsleute es 
ſich in Baterlandsliebe zuvorthun laffen 
will; ich bin Doctor der Rechte, weis, 
daß dies Amt meine Bürgerpflichten 
verſtaͤrkt. Und jenes mir unglücliche 
Schreiben fpricht von fehr lächerlichen, 
vielleicht unbärtigen, unverfhämten, 
unſinnigen, ja von — und wenn jened 
nur fchmerzte, fo mußte das folgende 
tief verwunden — von hoͤchſtſchaͤdlichen, 
von aufruͤhriſchen Geſinnungen. 

In Wuͤrtemberg ſoll bey Dienſter— 
ſetzungen auf Landseingeborne, falls 
ſolche tuͤchtig ſind, und natuͤrlich eben 
fo unter dieſen, auf den tuͤchtigſten, vor⸗ 
zuͤglich gefehen werden. 

Es merden aber Ausländer anger 
ftellt, und mir Maun von 33 Jahren, 
welchen ſchon während der Univerfiz 
tätszeit, im Jahr 1785, mein Durchl. 
Fuͤrſt für tüuchtig zur Archivariugftche 
erkannte, wurden feit 5 Jahren fogar 


Juͤnglinge vorgezogen. Alfo mußte ich 
meiner Ehre megen, Aus; und Jnlans 
bern ag” als einen tuͤchtigen Mann 
seigen. Alfo mußte ich mir jelbft Brob 


‚erwerben. Sch wählte darzu die Ders 


ausgabe der deutſchen Staatslittera⸗ 
tur, als ein meiner Rähigfeit und Neis 
gung am meiften angemefjenes Geſchaͤft. 
Und diefe Anwendung meiner Talente 

geſchah nach E. H. D. Urtheil, übel, 
Bey Verfaſſung jedes Hefts meiner 
Monatsſchrift, wandte ich ganz dieje— 
nige Vorſicht an, melde ich nach beß⸗ 
ter, durch mehrjährige Erfahrung, als 
Derfaffer der hiefigen Hofzeitung, und 
fortgefektes Studium ermorbenen 
Kenntniß und der Zeitumftände willen, 
für nöthig hielt. Ich beruhigte mich 
nicht damit: daß ich blog als Privarz 
mann fchreibe; daß meine Schrift jeden 
Monat nur nach Eenfur derfelben durch 
ein darzu beordertes Eollegium von 
Männern erfcheint , melche fämtlich 
Pflicht, Neigung und Wifenfchaft Has 
en, nichts abdruden zu laffen, mag 
dem allgemeinen Beften zumider, oder 
auch dem Vaterland nur im mindeften 
nachtheilig wäre; daß meine Leſer nur 
Gefchäftemänner bey ber Reichswers 
fammlung und in Collegien, Gelehrie, 
überhaupt allein von derienigen Claſſe 
find, auf welche mein Urtheil nie einen 
gemeinfhädlichen Einfluß haben kann. 
Auch damit beruhigte ich mich nicht, 
daß ich bereits im Anfang me iter Zeits 
fchrift vorläufig, und zeither oft meine 
Meinung über die darinn vorfommenz 
de Schriften, und deren Gegenftände, 
für das, maß fie allein ift, für die 
Meinung eines Einzelnen, erflärt hatte, 
Sondern ich behielt beym Schreiben 
meine Pflichten ftetS im Andenfen, bes 
ſonders dann, wenn ich alg freyer 
Mann, frey mein von anderer Mei— 
nung abmeichendes Urtheil äufferte, 
Und bey al diefer Borficht fol ıch in 
Sehler, 


der deutſchen Stantslitteratur. 


ehler, ja in Verbrechen, in dag gröfte 

erbrechen verfallen feyn. 

Wegen Franfreich äujferte ich mich 
freplich in vielen Buncten anders, als 
manche andere Schriftiieller auffer 
Frankreich; aber doch mar ich diefer 
wegen nicht einzeln, wie die Schriften 
eines Payne, Wielands, Schloͤzers, 
Bergs, Wittenbergs ꝛc. zeigen. Zu 
dem fam, daß, da die fogenannte Ge: 
fellichaft der Eonititutiongfreunde in 
Strassburg, zu dem Ende mit mir in 
Eorrefpenden; frat, daß ich ihr die, fie 
intereffirende deutjche Staatsfchriften 
lieferte, fie hingegen mich mit vieler; 
ley Abhandlungen verfahe, melche fonft 
nur felten herüber famen, ich mir dar; 
durch eine gefchichtlihe und rechtliche 
Kenntnif von Sranfreich erwarb, mel: 
che der gröfte Theil meiner deutfchen 
Mitbürger nicht bekommen fonnte, 

Ueber das Verhaͤltniß Frankreichs 
gegen feinen König, gegen das beutfche 

eich, und deſſen Glieder, nahm ich 


eben die Grundfäße an, wornach ges. 


enmärtig das Durchl. Haus Wuͤrtem⸗ 
2 handelt. 
ie — nun in Sranfreich geltende — 
die Kirche betreffende Grundfäte, find 
zwar meiner Meinung nach, ganz dem 
canonifchen Necht gemäß. Doch hierinn 
fann der Proteftant leicht irren. Aber 
gleiche Sprache mit mir führen darüber 
felbſt Catholifen, mie die — in einer 
cathslifchen Erzbifchöflihen Stadt oͤf⸗ 
fentlich erfcheinende Oberdeutſche Littes 
raturzeitung in ıhren Urtheilen über 
die — gegen jene Grundfäse gerichteten 
deutſchen Hirtenbriefe zeigt. 

Daß das gröfte Unglüf bie Revolu⸗ 
tion Frankreichs, als eines aufferft 
verdborbenen Staats, begleitete, daß 
diefe Revolution von einem deutfchen 
Volk nicht nachgeahmt werden dürfe, 
daß fie auch in Deutichland großes Uns 
glück erregen wurde, dag Frankreichs 
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Conftitution, ob ich fie gleich als vorz 
treflih für Sranfreich erfenne, für 
Deutfchland nicht eben fo —— daß 
Wuͤrtembergs Conſtitution die befte uns 
ter den deutjchen fey, daß zwar jede 
Genjtitution den Wunſch nad) Verbeſ⸗ 
ferungen übrig laffe, aber daf diefe 
nur gefegmäßig zu bewaͤrken und aus⸗ 
zufuhren ſeyen, das alles fagte ich in 
een GStaatslitteratur mehr: 
ma 


Aber unter E. 8: D. Namen werben 
mir — Hegung, Ausbreitung und Vers . 
— der hoͤchſtſchaͤdlichen und 
aufruͤhriſchen Geſinnungen Frankreichs, 
Schuld gegeben und zur Laſt gelegt. 

Die Verhaͤltniſſe des Kaiſers und der 
Reichsſtaͤnde gegen einander werden 
von den groͤſten Publiciſten und von 
den Miniſterien ſelbſt, ſehr verſchieden 
vorgetragen. Ich folgte keiner von 
den beyden Partheyen, ſondern meiner 
Ueberzeugung, und dieſe wurde von der 
Liebe zu Wuͤrtemberg geleitet, wenn 
die beyderſeitigen Grunde mir gleich 
fchienen. 

Hatte ich von Verhältniffen zwiſchen 
Fürsten überhaupt, und Unterthanen, 
zu forechen, fo war ich befliffen, nicht 
nur Saͤtze aufzuftellen, welche der Ge; 
rechtigkeit gemäß find, fondern fie auch, 
falls fie auffer ihrer Verbindung mit 
andern zu Lntergrabung der Ordnung 
misbraucht werben fönnten, in einer 
desfalls noͤthigen Verbindung, oder 
gehörig beſtimmt vorzutragen. Mill 
fommen war mir dabey die Gelegens 
heit, mo ich von irgend einem Gas 
zeigen konnte, daß er in Würtembergg 
Staatsgefesen gegrundet iſt. 

Und doch werden mir in jenem Schreis 
ben die Geſinnungen abgefprochen, wels 
de E. H. D. in meiner Monatsfchrift 
darum enmarteten, meil fie aus einer 
Wuͤrtembergiſchen Feder fließt , Die 
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Gefinnungen eines biedern rechtfchaffes 
nen Deutfchen. 

Reichsfuͤrſten, Meichshofräthe und 
Cammergerichtdaffefforen , _ Comitials 
gefandten, Miniſters, Raͤthe, Pros 
felforen, Theologen von ber catholis 
chen und von ber evangelifchen Kirche, 
obten mich wegen der deutjchen Staats: 
Jitteratur, munterten mich auch unter 
aus druͤcklichem Beyfall wegen meiner 
barinn geäufferten Grundſaͤtze, auf, 
fo fortzufahren ; feit einigen Monaten 
fteigt die Zahl meiner Leſer bey ber 
Keichsverfammlung , bey den Reichs— 
gerichten, in Canzleyen und Univerfis 
täten faft jede Woche; erſt noch in ges 
genmwärtigem Monat gaben mir meine 
Genforen öffentlich bag amtliche Zeug: 
nuß, fie hätten nicht nur nie etwas ge; 
meinfhädlicheg, fondern auch noch meis 
ter nie etwas, mag nicht unbedenklich 
durch den Druck befannt gemacht wer; 
den dörfte, in meiner Zeitfchrift gefunz 
den; durch alles dag wurde ic) anges 
feuert, meine Bemühungen zu verdop⸗ 
peln, ja > fhmeichelte mir, Nuten 
ftiften zu fönnen, jeßt gerade, wo fo 
viele Bölfer unzufrieden, und manche 
Fuͤrſten und Minijterien auf Herftellung 
der Verfaffung ihrer Staaten bedacht 
find, Nutzen ftiften zu fönnen. DiefeHofs 
nung war mein Glüd. Und plöglic 
wird mir gemeldet, €. 9. D. würden 
durch ferneres Halten meiner Schrift 
ein unverzeihlichesBenfpiel geben, moͤch⸗ 
ten fie vielmehr, als fo gefährlich, aus 
allen Händen winden. j 

Ich weis, daß ich der Würde eines 
Fuͤrſten Achtung fihuldig bin, auch 
wenn ich fie von feiner Derfon unters 
ſcheide, ihn von edlen Männern, wels 
che mit ihm oder unter feinem Namen 
das Volk begluden, ober von Ariftos 
craten unterfcheide, welche fich zwi⸗ 
(hen ihn und das Volf ftellen, um 
beyde an beberrichen, ihn um bie Liebe 


bes Volks bringen, und in diefem ihr 
nur einen Haufen Nichtswürdiger ers 
blicken laſſen. Aber nicht Ihre Wuͤrde, 
D. H. ift der Grund, warum ih E. H. 
D. größere Verehrung widme, als je 
einem Surfen. Sondern diefe Vereh⸗ 
rung gründet fih auf Soͤchſtdero Hands 
lungen, auf die daraus entfpringende 
Hofnung, was E. H. D. einſt als Negent 
dem Baterland ſeyn werden. Und eben 
diefer Fuͤrſt ift eg, mein künftiger Fuͤrſt 
ift es, ın deſſen Namen ich des Hochs 
verraths fihuldig erklärt werde. 
ch bin Menſch, und folglich nicht 
feblerfrev. Das erkenne ih „ bin 
daher auch bereit, einen Irrihum fos 
leich zu widerrufen, und zu verbefs 
ern, als er mir angezeigt wird. Wäre 
es €. H. D. gefällig gemefen , oder 
noch, mir die Fehler nachmweifen zu 
laffen, welche E. H. D. in meiner Mos 
natfchrift bemerkt haben, fo fönnte ich 
von der Bereitheit fie zu berichtigen, 
im 6 Heft gedachter Schrift, denn dag 
ste ift fchon verfaßt, Beweiſe geben. 
Hingegen das höchfte Verbrechen, was 
der unwuͤrdigſte Bürger begehen kann, 
das wird nicht aus Irrthum beganzs 
gen, das läßt un A mit einem aufs 
ferft fchlechten aracter verbinden, 
und von ihm zeugen nur Handlungen, 
Handlungen, welche in hohem Grab 
an mir fträflid wären, da ich von 
Amtswegen verpflichtet bin , andere 
von Ungerechtigfeiten abzumahnen, 
Aber ich weis mich feiner folchen Hands 
lungen ſchuldig, unfchuldig des ſchreck⸗ 
lichiten Verbrechens, und €.H.D. hat es 
leider nicht gefallen, mir dag Nähere 
daruͤber eröfnen zu laffen, wodurch ich 
in ben Stand gefett worden mare, 
mich völlig zu rechtfertigen. 

„Daher kann ich aud wegen meines 
funftigen Benehmens bey Werfaffung 
der deutfchen Staatslitteratur nur den 
allgemeinen Schluß faſſen, meine Bors 

a fe 
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ficht überhaupt alſo anzuſtrengen, daß 
bey jeder Gelegenheit meine Kiebe sum 
Vaterland, und mein Gehorfam ge⸗ 
gen ſeine Geſetze, hell ſich zeigen. 
Gewiß verlangen H. D. fodann die 
ech meiner Schrift, und viel: 
eicht mit ihnen auch die Hefte wieder, 
welche mir zurücgefchicht wurden. 
Unterdeffen werden E. 9. D. aus ber 

rt, mie 4J bey meiner fo tiefen Wun⸗ 
de meinen Schmerz auffere fehen, daß 
die bürgerliche Ordnung in jedem ihrer 
Theile mir big zur Aufopferung heilig 
if. ch bin daher in unmandelbarer 
Verehrung flets, Stuttgard den 15 
May 1791. 

E. 5. D. 


der jegtlebend. deutſch. Schr. 23* 


Nun, D. H. iſt es höchft wahr⸗ 
ſcheinlich, daß von dem — aͤuf 
Hoͤchſtdero Befehl an mich ers 
sangenen Schreiben , Abfchrifz 
ten hieher gebracht find, und hier 
und ım übrigen Land in Umlauf 

efegt werben. Meine Landes 
eute mwiffen und erfahren alfo, 
unfer fünftiger Durchl. Fürst er⸗ 
Fläre mich für einen Verbreiter 
aufrührifcher Sefinnungen. Auch 
dies nicht zu erfegende Unglück 
werde ich in Geduld leiden, alg 
Hoͤchſtdero 
den 17 May 1791. F 
treu gehorſam unterthaͤnigſter 
Cotta, Doctor. 





V. 


Siebenter Beytrag zum Verjeichniß der jetzt lebenden deutſcheu 
Schriftſtellerinnen. 
(S. Journal v. u. f. D. 1788 St. 2 und 8. 1789 St. 3 und ıT. 


1790 St. 4 und 9.) 


andemer, Suſanne von, zu Ber⸗ 
lin. (S. Journ. v. u. f. D. 1790, 
St. 4.S. 315.) Gedichte von ihr fliehen 
in des Herrn Jurdens Berlinifd;en 
Muſenallmanach für 1791. 
Zhrmann, Madame (S. Yourn. 
1790. St. 4. ©. 384.) vorher Schau⸗ 
fpielerinn bey der Kobermeinifchen Ge . 
fellfchaft unter dem Namen Stern 
beim, jeßt Gattin des Kicentiat Ehr— 
mann zu Stuttgard. Man hat von 
ihr re, einen Roman, Graf Bilding, 
ingleichen kleine Fragmente fuͤr Den— 
kerinnen. Mit ihrem Manne gemein 
ſchaftlich gab fie die Wochenfchrift, der 
Beobachter, heraus, 
Gürnth, Frau Paflorin in Brieg, 
bat herausgegeben ; Gartenöconomie 


für Frauenzimmer, 8. 1. Zullihau 
bey Srommanng Erben 1790. 8. 

Hofmann, Anne Margarethe, zu 

ranlfurt am Main, Verfafferinn eines 

chauſpiels. 

Morgenſtern, Madame, die Verfaſ⸗ 
ſerin des Unterrichts in der Küche und 
— hat auch herausgege⸗ 
ben: Leſebuch für angehende meibliche 
Dieniboten, 2 Th. mit ı Kupf. Halle 
bey Hemmerde 1790. 8. 

Mudersbach, Juliane, gebohrne 
Baronejfe von, vormals zu Würzburg, 
jetzo vermählte Ducheſſa Giovine, Fio- 
vanne, oder TFovene zu Neavel, hat 
herausgegeben: 1) die vier Weltalter 
nach dem Ovid in vier Idyllen. Mien 
bey Stahel 1784. 8. 2) ea 

uber 
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über die Frage: welche dauerhafte Mit; 
tel giebt e8, die Menſchen ohne äuffers 
liche Gewalt zum Guten zu führen! 
Ebendaf. 1785. 8. 3) Lettera di una 
Dama ful Codice delle Leggi di S. Leu- 
cio, indirizzata al Sign. Dun Giuf. Vairo, 
Neapel bey Perge 1790. 8. Eine ber 
obengenannten Idyllen hat der beruͤhm⸗ 
te Abbate Fortis zu Reapel ing Italie— 
nifche überfeßt, und unter dem Titel: 
L'eta dell oro, Idiilio della Sgra D. J. 
n.M.trafp. dal Tedefco, herausgegeben. 
Rall, Wilhelmine, bat auffer einiz 
gen einzeln gedruckten Gelegenheitgge: 
dichten, auch in die Heflifche Blumen, 
lefe vom Jahre 1784 folgende Gedichte 
geliefert: 1) An die Tugend. 2) Abend: 
gedanfen. (Die Verfaſſerin mar da; 
mals erſt fünfzehn Jahre alt.) Das 
legte Gedicht fteht auch ın Boßlers mus 
ficalifcher Blumenlefe, Speier 1734. 
Srrlerinn, Madame, die berihms 
te Schaufpielerinn , ift der Kitteraturs 
jeitung zufolge geftorben, obgleich der 
neue Iheatercalender noch nichts von 
ihrem Tode fagt. 
Straßer, Regierungsräthin zu Il⸗ 
menau, Derfafferin eines profaifchen 
Gedichts über Joſephs Il Tod in Jaup 
und Crome GStaatenjournal St. I. 
1790. - 
Unger, Mabame, in Berlin, hat fürz- 
fih ohne Namen zwey mohlgerathene 
Ueberfesungen aus dem Franzoͤſiſchen 
herausgegeben : die Abentheuer einer 
Nacht, oder die zwey lebende Tobten, 
ein Luftfpiel- in drey Acten aus bem 
— Berlin 1789 und: der Monds 
aifer , eine Poſſe in drey Aufzugen, 
nach bem Franzöfifchen frey uͤberſetzt, 
@erlin 1790. 8. 
Urff, Karoline von, zu Nieberurff 
in Helfen, hat unter dem Namen Pina 
olgende Gedichte in bag Intelligenz⸗ 
latt für Heffen vom Jahre 1787 ges 
liefert: 1) Ein Traum Nach einer 


Krankheit. (St. 14.) 2) Am erften 
heitern Lenzmorgen. (Et.24.) 3) An 
die Nachtigall. ı ©. 27. ) 

Weikard, Marianne, Mamfel zu 
Mainz, Tochter des berühmten Arztes 
Weifard , ift Verfaſſerin folgender 
Schaufpiele, die alle nur einen Aufzug 
haben, und wovon die beyden festen 
aus dem Tranzöfifchen überfest find: 
der Vergleich — der gereifte Braufis 
gam — das nächtlihe Nefdesvous. 

Weilerin, Madame, in Augsburg, 
die Verfaſſerin des Augsburg. Kocz 
buchs, wovon bereits die dritte Auflas 
ge erfcbienen, ift die Gattinn des auch 
duch Schriften befaunt gewordenen 
Joh Dan. Gerb. Weiler, erfien Dias 
cons an der Barfüfferfirche daſelbſt. 

Als pfeudbonymijche oder anonymis 
ſche Schrififtellerinnen find endlich noch 
anzufuͤhren 1) die, von der Minna's 
Gedichte an Guſtav zu Zittau be» 
Schoͤps 1799. 8. erfchienen find, mels 
che ſchon mehrere Gedichte in Journale 
geliefert hat. 2) Die, von welcher 
wir Lottchens Lieder, Leipzig in der 
Gräffhen Buchhandlung 179%. 8. er⸗ 
halten haben. 

Am Jahre 1790 erfchien Vierteljahrs 
mweife eine periodiſche Echrift, die laus 
ter poetifche und profaifche Auffüte aus 
weiblichen Federn enthielt: Mufeum 
für Srauenzimmer von einigen ihrer 
Mitfchmweitern. Von ben Fraueizıms 
mern, bie dazu Beytraͤge geliefert, find 
nur Madame Rarfhinn, und Madas 
me Albrecht genannt, Mehrere Mits 
arbeiterinnen haben ſich unter den ers 
Dichteten Namen Minna, Kinna, Aus 
gufta , Jeannette Blond verborgen, 
oder mwenigfteng ihre Namen nicht ganz 
angegeben. Nur duch Anfangsbuch⸗ 
ftaben haben ſich Amalia X, Wilbels 
mine von ®, von 5, Louife B. v. 
St. , und Amalia von Sr. bezeichnet, 
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Etwas über die Misbräuche im Kirchen: und Schulwefen in der Kubrpfalz, 
nebft einem Vorfchlage zur Verbeſſerung deſſelben. 


Die auffallende Unordnung im Kir⸗ 
chen⸗ und Schulweſen der Refor⸗ 
mirten in der Kuhrpfalz iſt ſowohl durch 
ſich ſelbſt, als auch ſchon durch einige 
in dem Journal v. u. f. D. vorgekom⸗ 
mene Anzeigen zu befannt, als daß ich 
nöthig hätte, mich zu entfchuldigen, 
menn ich, in meiner herzlichen Liebe zu 


diefem Lande, nur einige Zeilen zur als. 


lenfallfigen Deherjigung durch dieſes 
ournal dem Publicum vorlege. 
Alle Fehler der üblen Verfaſſung zu 
rügen, wurde zu viele Bogen anfüllen. 
ch will mich nur über Einiges aus; 


affen. 

Plato machte fich den Plan von einer 
vollfommenen Republik. Diefe plato; 
nifche. Kepublif ift ein Spottwort der Uns 
wiffenden; aber gemiß den Weiſen, 
welche in dem Geifte eines Plato denz 
fen, noch immer eine fehr achtungs⸗ 
mwürdige Sache. Sie iſt der beßtmoͤg⸗ 
lichfte Plan, die Regel der Vollkom⸗ 
menbeit für Menfchen , welche nur 

füctlich unter einander find, wenn fie 
—* gemeinfchaftlich nach der Regel des 
Beten richten ; aber getrennt, verwir⸗ 
ret und unglüclich ‚ fo wie fie von dies 
fer Regel abweichen, ober fie gar fich 
zu geben unterlaffen. 

Fon je eine folche Regel anwendbar 
werben, fo ift eg für die Führung einer 
moralifchen Gefellfchafft, welche ohne 
Kegel und Richtſchnur nie eigentliche 
Moralität, und auch nie den erreich- 
baren Grad ihrer möglichen Vollkom⸗ 
menheit erhalten wird. Und mird ir⸗ 

Drittes Stud 1791. 


gend eine moralifihe Gefellfchafft (fo 
und nicht anders nenne ich ein erste 
ches Kirchenmefen, wie nn auch fein 
fpeeifiicher Name feyn mag) ohne Re 
gel und Richtſchnur gefahret, fo ift es 
das Kirchenmwejen der Keformirten in 
der Kuhrpfalz. 

Ic) will nur durch das Einzige, mo 
möglich, Aufmerffamfeit auf dag Meh⸗ 
rere erwecken, nur einen Fingerzeig ges 
ben, und dag — mas die Menden 
fönnten, und nicht mollen, was nur 
einige, mas nur Ein einzelner Mann 
thun koͤnnte, und bisher noch nicht 
wollte, fo e8 ferner follte unterlaffen 
bleiben , algdann dennoch menigftens 
von einer bejfern Zufunfft hoffen ! 

Man vergiebt die reformirten Pfarrz 
und Schuldienfte in der Kuhrpfalz nach 
Willkuͤhr, ganz ohne Plan und Ord— 
nung. Junge Candidaten des Predigts 
amted werden zu 6-1o etwa in ein 
Promotionseramen genommen ; diefe 
laufen bey der eriten beften erledigten 
Pfarrftelle alle ald Supplicanten herz 
bey, und fiher erhält fie derjenige, der 
die befite Protection bat. Verdienſt 
und Tauglichkeit fiegen nur dann, wann 
jene nicht mitfpricht; menn anders, da 
die Beihafftigung , die Gitten und 
Studienſache der jungen Leute dem Kirs 

enrathe Feine eigentliche Angelegenheit 
ift, auch noch Verdienſt und Tauglichz 
feit erfannt und mwirflich erwogen mer; 
den können. Der einzige erbärmliche 
Schatten von Regel ift bier nur : daß 
nur die geringeren Dienftitellen den Can⸗ 

H h didaten 
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bidaten zu Theil merden , wofern 
nicht auch fehon der junge Candida, 
durch die vielen Schleichmege der Mes 
fignation und Anmwartfchaft, die beſſere 
Stelle dem ſchon lange dienenden und 
fchmachtenden Pfarrer hinweggenom⸗ 
men hat. 

Unter mwirflichen Pfarrern ift wieder 
der regellofefte Eoncurs. So viel ihrer 
Beförderung wollen, laufen um eine 
einzige Stelle, laufen fid) von den ent; 
fernteften Gegenden her auffer them, 
verlaffen ihre Gemeinden , verlaffen 
Haushaltung, Weib und Kinder in den 
Augenblicke, fo bald fie von einer erle: 
digten Stelle Nachricht haben, oder 
verzweifeln, wenn fie etwa durch un; 
auf haltſame Gefchäfte oder Krankheit 
zurückgehalten werden; denn, um beu 
läftigen Ueberlauf und die fonitigen Ver— 
drüßlichfeiten deg regellofen] Concurſes 
zu hindern , wird die Stelle längiteng 
fchon in den erften drey Wochen der 
Erledigung vergeben, fo aber ein be; 
fonderer Gunjtling in petto ift, ſchon 
in der nächften Sisung des Co legiums. 
Ja die beßten Stelien koͤnnen gar nicht 
einmal vacant merden; dba fie ſchon 
lange duch Zuficherungen vergeben 


nd. 

Es iſt ein wahres fcandalöfes Schau: 
fpiel für einen forfchenden Keifenden , 
wenn biefer, in feinem Aufenthalt zu 
Heidelberg, grade den Tag einer Dienitz 
vergebung trifft, und Junge und Alte, 
oft fchleichende Greife und Weiber, als 
geiftlihe GSupplicanten die Strafen 
durchfreugen ficht, diefe an allen Wirths⸗ 
tifchen und in en findet, 
und dort dag’ Ohrenflüftern und laute 
Räfonniren über ihre Angelegenheiten, 
und das Spotten des Gleihgültigen , 
und den büftern Unmut) vernimmt, 
und den geheimen, gar oft öffentlichen 
Fluch höre, den der Ausgefallene, der 
ich immer bey der Jiegellofigfeit fo gut 


als feinen Mitwerber dinfen kann, 
über feine ehrwuͤrdigen Obern ausıtöf: 
fet. Diefeg Scandal wırd noch durch 
das Mitleiden vergröffert, welches 
dann noch ein jeder fühlender Mitmenfch 
mie dem Unglücklichen haben muß, wel: 
cher bey feiner geringen Pfruͤnde faum 
fein Reiſegeld auftreiben fonnte, fich 
bey der öftern Nothmendigfeit arm fupz 
pliciret, und jedesmal, zum neuen 
Jammer feiner Familie, and zur vers 
mehrten Gleichgultigfeit und Erfaltung 
feinee Gemeine, zurücfehren muß. 
Wie entehrend und niedrig num noch 
die mancherley Mittel zum Durch feßen 
der Angelegenheit feyn muffen, laͤßt ſich 
von felbfi hinzudenfen. 

Die Folgen diefer planz und vegelloz 
fen Vergebung der Pfarrſtellen koͤnnen 
nun feine andere feyn, als: Etolz und 
Uebermuth der Beguͤnſtigten, Faulbeit, 
Unmiffenheit und freche Yafterhafrigfeie 
desjenigen, ber fich dennoch glaube 
fortbringen zu fünnen,, Muthlofigfeit 
und Pflichterfchlaffung des Leidenden, 
arme Aittwen und Waiſen, Niederz 
trächtigfeit, und endliches gänzlic cs 
moraliſches Verderben des Yfarcftanz 
bes, und durch ihn der Gcmeinden. 

Eben diefes Elend herrſcht in den 
Schulanſtalten. Faft die meiften deut— 
ſchen Schulmeiſter Fönnen weder gehörig 
lejen noch ſchreiben. Ich kenne bey 
einer Dorfgemeinde einen Schulmeiſter, 
der nicht buchftabisren, fein Wort recht 
fehreiben, viel weniger Worte recht 
— — und nicht einmal ge— 
aufig addiren und ſubtrahiren kann; 
und eben dorf drey examinirte Schul— 
candidaten, die noch weniger gelernt 
haben, und auch nicht mehr lernen 
werden. Ganz abſcheulich iſt faſt durchs 
gaͤngig der reformirte Geſang, welcher 
unter freyem Himmel, bey Leichenbe— 

aͤngniſſen, durch die rohe Bildung des 
orſaͤngers, ein unausſtehliches Ge; 
ſchrey, 
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ſchrey, und in der Kirche, ohne allen 
m.licaliichen Wohllaut iſt. Und alle 
diefe unwiſſenden Schulmeijter erhalten 
ihre Stellen fo gut, oft noch beffer, als 
der Eleine Theil der Geſchickteſten. Re— 
figuationen und anticıpirte Zuficheruns 
gen find bier noch geläufiger, als bey 
den Prarrftellen. Der Lohn if fehr 
gering, der Concurrirenden fehr viele. 
Plan und Ordnung bey ıhrer Unftellung 
gar feine, natürlıch alfo die Zahl der 
wahrhafft nuͤtzlichen Schuldiener fehr 
geringe. 

Was die fogenannte lateinifche Schu; 
len, die Gymnafien und Padagogien 
betrifft, fo fieht davon fihon in einem 
Monatſtuͤck des 1790 Jahrgangs des 
Journals v. u.f.D. eine traurige, abe 
richtige Nachricht. 

Es ift nun wohl nicht zu begehren, 
daß eine moralifche Gerellfchaft nur 
durch ſteife Geſetze muͤſſe geleitet mer; 
den; allein Geſetze ſind doch fuͤr ſie 
eben fo nothwendig als das Sonnen; 
licht für den Tag; als in einer guten 
Haushaltung eine an Zeit und Stun: 
den und Perjonen gebundene Ordnung. 
Ein gewiſſer Plan ın der Prüfung und 
Anftellung der Rirchendiener, der dem 


GScandal, dem Eittenverderben, und * 


der Verarmung die Thore verfchließt, 
einem jeden Theil feine Erwartungen 
fichert, dadurch, fo mie durch die einem 
jeden Menfchen ſchon natürliche Aner⸗ 
fennung ber Ordnung, Lehrer und Ges 
meinden gegenfeitig beruhiget und zu; 
frieden ftellt, und die Obern vorwurfs⸗ 
frey macht. Das ift Bedurfniß fur 
a Kuhrpfälzifche Kirchen und Schul: 
wefen. i 

Es iſt nicht einzufehen,, warum ber 
Kuhrpfälzifhe Kirchenrath fich nicht 
- fchon lange eine folche, durch fich felbit, 
und dag vorleuchtende Beyſpiel eines 
benachbarten vortrefflihen Staates, 
einleuchtend löbliche Ordnung gemacht 
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habe. Kann etwas die alte Unordnung 
begunftigen, fo muͤßte eg nur eine gez 
wiſſe Vorliebe zur Unordnung ſelbſt 
ſeyn. Bequemlichkeit, Ehre und Vor— 
theile ſind dabey gar nicht zu erwarten. 
Der Ueberlauf, und das ungeſtuͤmme 
Weſen, ja manchmal ſogar die Grob— 
heiten des Beleidigten, oder ſich belei— 
digt Glaubenden belaͤſtigen aufferor: 
dentlich. Will man Familien und 
Freunden nuͤtzen, fo nuͤßet man ihnen 
gewiß nicht auf eine edle Art. Will 
man ſich felbfien nuͤtzen, fo geſchiehet 
es nur mit oͤffentlicher Brandmarkung 
der Ehre. Und gewiß iſt es, daß der 
Kuhrpfaͤlziſche Kirchenrath feiner Geiſt⸗ 
lichkeit unendlich lieb und ehrwuͤrdig 
waͤre, wenn nur nicht bey einer jeden 
Dienſtvergebung ein Unwuͤrdiger, oft 
gerade der Unwuͤrdigſte, befriedigt wuͤr⸗ 
de, und die übrigen Goncurrenten alle, 
melde nad) feiner anerfannten Kegel 
behandelt wurden, höchft unzufrieden 
nach Haufe Echren müßten, um ba ihre 
Verachtung, ja oft ihren Haß auf Kınz 
der und Kindesfinder fort;zupflanzen ; 
wenn überdieß noch die mehrmalen ges 
täufchte Hofnung die Erbitterung der 
Gemuͤther vermehret. 

Man hat allerdings Grund e8 Fürs 
ften zu verublen, weun fie ihre Landes— 
finder, die ein Recht auf ihre Dienſt— 
anftellung und ehrbare Verforgung has 
ben, nicht auf eine dem Kandesmwohl 
förderlihe Weife anſtellen. Man fagt : 
fie erfüllen die Abficht meifer Regenten 
nicht, und das Fand erhält durch diefe 
GSorglofigfeit!, oder die angenommenen 
üblen Grundfäße eine verdorbene Dies 
nerfhaft. In der Kuhrpfalz ift es 
nicht der Furft, fondern fein Kirchens 
rath der die Dienftftellen der Kirche 
beſetzt. Diefem ift dag Kirchenregiment 
überlaffen; und der Fürft und die Kirche 
erwarten von ihm eine zweckmaͤſige und 
geriffenhafte Verwaltung deſſelben. 

2b 2 Sollte 
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Sollte nun der Kuhrpfälsifche Kirchen; 
rath eine zweckwidrige Unordnung bey: 
behalten koͤnnen, die man höchiteng 
etwa nur einem unumfshranften Fürs 
ften, wegen den da oft verborgenen, 
aber eben ſowohl zum Wohl des Staa; 
te8 gehörigen höheren Eabinetsgründen, 
erlauben fann ? 

Wie ſehr wünfchte ich Boch, diefes, 
nach den Vorzuͤgen feiner Conſtitution, 
welche der gefchichte Ausleger der Kuhr; 
pfälsifchen Kirchenraths⸗Ordnung in 
der Neuen Ausgabe von 1790 helle dar; 
geleget hat, fo ehrmürdige Kirchen: 
rathscollegium auf den wahren Ends 
zweck feines Dafeyns aufmerffam zu 


machen ! Möchte nachftehender Entwurf 


‚eined Beforderungsplang *) baffelbe 


bewegen, fich einen noch befferen zu 
entiverfen, und ſich, fo viel es menſch⸗ 
lihe Regeln nur immer zulaffen, mit 
Entfchloffenheit ,„ und fefidaurender 
Ernfthaftigkeit daran zu binden ! Das 
Hohl der Kirche, die Ruhe der Eltern 
und Kinder, der Segen des Juͤnglings, 
der dann feine Laufbahn glücklich fortz 
fegen, und des Greifen, der fie zufries 
den endigen fann, ber laute Ruhm, 
und dazu — dag flille eigne Bewußt⸗ 
feyn des lobenden Gewiſſens, melde 
Belohnungen — I}! 


.. *+ 





VII. 


Ueber die Erziehung der Buͤrger zur Geld-Wirthſchaft, von Herrn J. A. 
Günther, Lt. d. R. und Armenvorſteher zu Hamburg, **) 


gen überhaupt der ganze Zweck ber 
Erziehung fein andrer ift, als 
ben par Bürger des Staats zu 
feiner Fünftigen häuslichen fomohl als 
bürgerlichen Beftimmung möglichft vor; 
zubereiten: fo ift ohnftreitig die Dil 
dung des fünftigen Hausvaters, des 
fparfamen und ordentlihen Haushal⸗ 
ters, des vernünftigen MWirthfchafterg 
in allem, was Einnahme und Ausgabe 
betrift, des meifen Verwalters eigner 
ſowohl alg fremder Güter. in diefem 
großen Plan ein ſehr mefentliches 
Hauptſtuͤck. Hier laſſen alle unfre 
neueren Schul: und Erziehungsverbeifes 
rungen, mie mir daͤucht, noch immer 


”) ©. die hier eingeheftete Tabelle. 

**) Aus deffelben Verſuch einer vollftän: 
digen Unterjuchung über Wucher 
und Wuchergefege, und über die 
Mittel, dem Wucher ohne Straf: 


eine fehr große Lücke übrig. Wir haben, 
— Danf ſey es dem Muth und der rafts 
lofen Arbeit fo vieler unfterblich um die 
Menfchheit verdienter Männer, — die 
eifernen, Geift und Körper lähmenden, 
dir des finnlofen Schulzwangs zer; 
rohen; wir familiarifiren den Kna— 
ben und Juͤngling, der vormals, uns 
befannt mit feinem eignen Volk und 
Zeitalter, blog in Gräcien und Fatium 
lebte, ſchon frühe mit folchen Fegrifs 
fen und Kenntniffen, die ihm fünftig 
als Mann geläufig und nüglich feyn 
follen; mir fangen an, bie niedern 
Stande, deren Fünftiges Feben blog 
mechanifher Brodermwerb feyn foll, und 
bey 
efege Einhalt zu tbun; in politi⸗ 
(ber DERETERBEE KnD mercantikıs 

> u icyt,ı . “4 i 17 
es ‚ 1 Ch. ( Hamburg 1790 
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I. Elaffe.n Colliſionsfaͤllen. | Ausnahme. 
— ß — 


che Armuth Armuth (*) | Familienvorzug. (*) 
Namen | 




















Wiſ⸗ durch durch 


II. Claſſ 
die nehmli 


(*) Nicht, ald| (2) Nur Armuth, on Kann uni —* 
— BL RR R Beding ein ehrbarer Be: 
hätte bie Kirche für|nicht Vermögens: | |forderungsarund werden, 
die 8 . wenn er ald eine Beloh— 
ie endfferung|umftände und ned, |nung greſſer Verdienſte 
i : ; | dem wuͤrdigen Vater ſchon 
su ſorgen. &iejmeniger ein Bub voraus auf eine beffimmte 
— liegale Weiſe für dieſen 
giebt ſich mit Feiner oder Kinder koͤn⸗ * jenen feiner Söhne, 
Finanzſache des nen Beforderungd:- derlichen Figenihafiten ‚ 
. zugefichert iſt, melde Zu: 

grunde werten, N@erung dennoch ee 

eine noch nicht erlcdigte 

dern zur Ehre derjdieweil nur der! Stelle ur fordern ne 
eine Vorauserhebung ın 
Menfhheit aus Mann, und kein] den Grad diefer oder Fuer 
| wiürdigenden oder ent⸗ 


Liebe. Auch nicht, Weib und Feine) ſcheidenden Eigeniceftt 
re su den vorkemmenden Fäl: 
aus Vorforge für, Kinder den Dienſt en überheupt fon darf. 


mit Vorbehalt ber Ten 





— — 


Surfen ab. Son: 





En fei x R ; Auf alte Angeboriaen abır 
künftige Wittwen verſehen miüffen,|jund ilienaler Weile ja 

u . r nicht, damit nicht Fawi— 
und Waiſen. Dieſe müſſen, alfo auch fiensucht oder ihenblider 
hat die Kirche aus, ihm Ku Wish, Neporifm daraus entſtehe. 


ihren Wirtwenfafz'nung gebührtt. 


und En 
| u, If8inderlaft. C) | nothwendigen 
Lebensalt € 
er Aufwand. 
(*) 
Jer. J 


fen und Gtipen» 


dien zu verforgen, 
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VI. Ueber die Erziehung des Buͤrgers zur Geld-Wirthfchaft. 


bey denen vormals eine in trägem 
Muͤſſiggang vergähnte Kindheit an die 
Dienftbarfeit des männlichen Alters 
unmittelbar anfıhloß, ſchon in ber 
Kindheit felbit an Arbeitsfleiß und 
Broderwerb zu gewöhnen: aber für 
jenen wichtigen Gefichtspunct, für die 

ildung des Fünftigen Haushalters, 
geichieht in der That noch immer uns 
endlich wenig. *) 

Der Mann von Stande ſoll doch 
nicht blos Bürger des Staats, nicht 
blos Mann für die Welt, Mann für 
Gefchäfte und für denlimgang; er fol 
— Vorſteher ſeines eignen Hauſes, 

erſorger der Seinigen ſeyn; ſoll in 
diefer Binficht nicht blos zu erwerben, 
fondern auch das Ermorbene zu ver; 
malten, zu Rath zu halten, und zu 
vervielfältigen wiſſen. Wag die Finanz; 
Adminiſtration für den Staat it, foll 
er für fein Haug feyn. Dies aber fest 
Kenntnifje und Uebungen voraus, von 
denen im Alphabet feines Erziehungs; 
ſyſtems gewöhnlich fein einziger Buchs 
ftabe fteht. Er lernt die ganze Welt re 

ieren, nur nicht fein eignes Haug; er 
ernt die Befchäftigungen aller Stände 
und Gemerbe fennen , nur nicht die 
Gefchäfte feines eignen Haushalts; er 
ift überall zu Haufe, nur nicht bey fich 
ſelbſt. So tritt er in die Welt ; unge: 
mwöhnt an Geld + Wirthfchaft ; unbe; 
kannt mit ben taufend mwefentlichen oder 
conventionellen Beduͤrfniſſen des Le; 
bens, die feiner warten; unbefannt mit 
— wahren Werth, und mit der 

unſt, ſich dieſelben mit moͤglichſter 


*) Viel Schaͤtzbares über diefen Gegenſtand 
ſagt auch bereits Herr Prof Buͤſch in eis 
nem Aufſetz über Die verfallene Haus⸗ 
haltung der meiften Gelebrren un: 
free Zeit, im 2. Theil feiner vermiſch⸗ 
sen Abhandlungen (Hun:b. 777), bes 
ſonders S 381. f. und in feinen Anmer: 
kungen über Die Yallifche Verord⸗ 
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Sparſamkeit zu verfchaffen. Fremd in 
dem ganzen Kechnungsgefchäft der Pris 
vatoͤconomie, benft er nicht daran, ſich 
einen befiimmten Etat zu formiren, ſei⸗ 
ne Ausgabe zu feiner Einnahme in Vers 
—— zu ſetzen, und all: ſeine Ausga⸗ 

en, von der groͤßeſten big zur klein⸗ 
fien, unter beſtimmte Rubriken zu ords 
nen: fondern giebt aug, fo lauge er 
bat ; verfagt fich und andern feine Freu⸗ 
de des Lebens, feine Befriedigung ir⸗ 
gend einer leidenfchaftlichen Grille ; 
achtet jede auch taufendmal wiederhol⸗ 
te Pleine Ausgabe immer nur für Klei⸗ 
nigfeit; und wird, leichtfinnig im Anz 
fauf, nadläfig in der Verwaltung, 
und verfchmwenderifch im Verbrauch), 
überall der unvermeidlichften Vervor⸗ 
theilung blosgeftellt. So ift denn fehr 
bald Geldmangel und Aufborgen bie 
unvermeidliche Folge ; und mie foll nun 
der unerfahrne Anfänger, dem es an 
ben eriten und roheſten Elementar— 
Kenntniffen der Geld Wirthfchaft fehlt, 
an biefer ihm ganz fremden Klippe, ber 
gröbjten Vervortheilung und der ungez 
fcheuteiten Plünderung der Wucherfüns 
fie entgehen? Eehr leicht verliert er in 
diefer Krıfe vollends alle Befinnung ; 
ftürzt fich blindlings in den Strom des 
Verderbens; fieht, gleichgultig gegen 
alle künftige Folgen, nichts, als dag 
Beduͤrfniß des Augenblicks; und fo fcheis 
tert unendlich oft, auch bey dem gut; 
artigften Juͤngling, (und gemöhnlich 
gerade bey dieſem am erften) alles 
Gluͤck und alle Hofnung feines Lebens 
an bloßer Unerfahrenheit in der Gelds 

253 Wirthfchaft. 


nung gegen Das Schuldenmadien 
der Studenten, vom Jahr 1787, 
und über das Schuldenmachen Der 
zur GAsndlung beftimmten junden 
eure, bevde ın den Bamburg. Ad— 
drefcomtoir » Nachrichten vom 
Zahr 1788. 
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Wirthſchaft. Wenn aber auch dies nicht 
tft, wenn fein Vermögen anjehulich ges 
nug bleibt, um die Fehlſchritte feiner 
Jugend zu übertragen; wenn kuͤnftige 
Erbfälle und männlıcherer Sinu ihm ın 
der Folge mieder aufbelfen : fo find 
doch fait immer Aufopferung eines bes 
trächtlichen Theils feines Vermögens, 
ineorrigibler Mangel an Ordnung und 
Wirthſchaftlichkeit, Eutwöhnung von 
leiß und Arbeitſamkeit, unheilbare 
nhanglichkeit an Aufwand und an 
taufend vorher nicht gefannte Bedürf: 
niffe, und Ferrüttung des Kopfes, des 
Herzens und der Gefundheit, die Wuͤr— 
fungen eines folches Fehltrittes, die 
alsdenn den jungen Mann tief in fein 
gauzes Leben und in feine ganze bür; 
gerlihe Beſtimmung verfolgen. “) 
Aber auch ohne alle Ruͤckſicht auf 
jugendliche Unbefonnenheiten, wie fels 
ten ıft felbit der Mann von reiferm Al 
ter, der gefestere, längft etablirte, 
längft im Dienft des Staats fichende 
Mann, (wenn er nicht Landwirth, Fa⸗ 
brifant oder Kaufmann ift, und fo durch 
feinen Beruf mit der Geld Wirthfchaft 
bekannt mwird,) ben Gefchäften ber 
Geld ; Adminiftration hinlaͤnglich ge: 
wachſen! Wie felten weiß er ſich durch 
ordentliches Buchhalten eine detaillirte 
Ueberſicht und Elaffıfication aller feiner 
Einnahmen und Ausgaben zu verfchaf; 
fen, die doch zur Feſtſetzung eines reis 
nen und fichern Etats fo unumgänglich 
nothwendig iſt; wie felten verſteht er 


+) Man mende mir nicht die vielen nie zu 
läugnenden Bälle ein, wo der jugendli 
Verſchwender denneh ein bebaltener 
Mann blieb, vielleicht in —— Jahren 
fogar ein wirthſchaftlicher Mann wur: 
de. Wer fi fo wieder aufrafft, der wäre 
gewiß, unter geböriger Anleitung 
ur Geld : Wirthſchaft, gar nicht ge: 
allen. Und dann, mie wenigen gelingt 
ed, fi früh genug fo wieder aufzuraffen ? 
wie noch wenigeren, alle bier es 


die große Kunſt, feine Bedürfniffe fich 
im Großen, zu rechter zeit, und mit 
ber möglıchjien Sparfamteit anzufchafs 
fen ; mie jelten weiß er feine Capita— 
lien oder Grundſtuͤcke mit hinlänglis 
cher Vorſicht und Sicherheit zu admi⸗ 
nijiriren; wie noch weıt feltner die Bes 
nußgung berjelben mit Sachkenntniß 
und Klugheit auf den höchitmäglichen 
Ertrag zu bringen ; eine Kunft, die in 
unferm luguriöfen, induftrievollen, bes 
bürfnißreihen und geldarmen Zeitals 
ter, und bey den immer höher ſteigen⸗ 
ben Preifen aller Bedärfniffe, immer 
unentbehrlicher wird, und immer mehr 
ein eignes mit Application getriebeneg 
Etudium erfordert. Rechnet man bies 
gu noch die in Abficht der Wirthfchafts 
ichkeit immer mehr verfäumte Bildung 
der Toͤchter; die immer ſeltner werden⸗ 
de Anzahl ſolcher Gattinnen und Muͤt⸗ 
ter, die den ehrwuͤrdigen Namen einer 
Hausmutter verdienen, und ſeinem 
ganzen Umfange nach erfuͤllen, und in 
deren Augen dieſer Name keine Herab⸗ 
wuͤrdigung iſt; rechnet man, wie ſehr 
eine unwirthſchaftliche, verſchwenderi⸗ 
ſche Gattinn die Deconomie, auch des 
frugalſten und induͤſtrioͤſeſten Mannes, 
unausbleiblich zerruͤtten muß: ſo iſt es 
nicht laͤnger unbegreiflich, wie in uns 
ferm Zeitalter die Zahl der verfalles 
nen Haushaltungen fih fo ganz unvers 
haͤltnißmaͤßig häuft; Verarmung und 
Wucher immer allgemeiner wird; und 
Familien-Wohlſtand, ererbter Keich: 
thum, 
merkte Folgen eines ſolchen Fehltritts ganz 
u verwinden? um jo mehr, da Dies nur 
ev höheren Glüdsumftänden möglich 
wird. Eine oder Die andre diefer Fol: 
gun bleibt doch faſt immer durds ganze 
eben merflih, mebr oder weniger, nad 
Verſchiedenheit ded Character und der 
äußeren Umflände. Died zeigt denn doc 
immer, wie viel auf frübe Bildung 
zur Geld, Mirsbfchaft anfemme, 
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thum, und felbft die Anzahl der Ehen, 
fish in eben dem Maaß vermindert, in 
welchem Luxus, Unwirthicyaftlichkeit, 
und unbekuͤmmerte Aufzehrung erwor— 
bener ſowohl als ererbter Guͤter, immer 
mehr uͤberhand nimmt, und dem Welt⸗ 
bürger des fommenden Jahrhunderts 
und der fommendex Generation eine 
aͤußerſt traurige Ausſicht öffnet. 

Was von den höheren Ständen in 
größerm Umfange gilt, findet in einem 
zwar eingefchranftern, aber darum für 
das Ganze nicht weniger wirkſamen 
Umfang, auch bey der eigentlich erwer⸗ 
benden Elaffe, bey dem Mittelftande, 
Statt. Auch hier eritt der Jungling, 
ohne an Ordnung, an Ueberfchlag und 
an Geld-Wirthfchaft gewöhnt zu feyn, 
aus feines Vaters Haufe, geräth fehr 
bald in höheres Wohlleben und unbe; 
dachten Geld; Aufwand, und enmdigt 
entweder mit Schuldenmakhen und 
Eaifenangriffen feiner Vorgeſetzten, 
oder lernt doch wenigſtens nie su Math 
halten, und kann dann, fo Fan: er 
ſichs in feinem kuͤnftigen Broderwerb 
mag werden laſſen, doch nie zu einem 
bedeutenden Grad des Wohlſtandes 
gelangen, weil nicht Induͤſtrie allein, 
ſondern nur Induͤſtrie mit Frugalität 
verbunden, zu dieſem den Weg bahnt. 
Und dieſer Gang des Schickſals, die— 
ſes Streben und nicht Nicht-weiters 
. kommen, und die unausbleibliche Fol⸗ 
ge davon, unvermeidliche Verarmung 
der ganzen Familie, fo bald ein uner— 
warteter Unglüdsfall, eine lanwierige 
FKranfheit oder gar der Tod des Brod— 
ermwerberd eintritt, wird denn um deſto 
alltäglicher und allgemeiner, je mehr 
bie TIhorheiten und DVerdorbenheiten 
der höheren Stände fich auch auf die 
Töchter des Mittelitandes verbreiten, 
und je weiter diefe fich von der Sim: 
plicität, Sreugalität und hausmütterliz 
chen Sorgfamfeit voriger Zeiten ent; 
fernen. 


Und felbit bis in die niedriaften 
Stände würft die vernadyläßigte Anleis 
tung zur Geld⸗Wirthſchaft tief und uns 
heiibar. Den Dienſtboten theilt fich 
unvermeidlich eben der Hang zum 
Wohüeben und zur Unmirthfchaftlichz 
keit mit, in welchem fie ihre Herrſchaf⸗ 
ten leben fehen ; und die unbedachte 
Verſchleuderung ihres Ermerbes . in 
die fie dadurd) in ihren Dienjtjahren 
gerathen, hat nicht nur den unerfeklis 
chen Nachtheil, daß fie die Fraftvolles 
ften Jahre ihres Lebens verſchwenden, 
ohne einen Nothpfenning für dag Als 
ter, oder zu Erlangung eines eignen 
Etabliffementg, zurüdzulegen: fondern 
fie gewöhnen ſich zugleich an einen Auf: 
wand und an Dedurfniffe, die weit 
über ihren Stand und über ihre fünfz 
tige Beftimmung find. Um biefe zu des 
friedigen , werden fie denn fchon im 
Dienst felbft zu heimlichen Vervortheiz 
lungen der Herrſchaft, und der weibli— 
che Theil des Geſindes zu unmoralis 
fhem Nebenerwerb , verleitet. Und 
wenn fie in der Folge — eignes Ge⸗ 
werbe anfangen, fo haben fie nie ge⸗ 
lernt, Ausgabe und Einnahme in Ber; 
gleich zu jegen ; haben nie gelernt, zu 
entbehren und fich zu behelfen; find 
gleich beym erjten Anfange in Schulden, 
und besm eriten Miglingen Bettler, 
Aber ach felbit als Bettler fünnen fie 
ſich nicht entwähnen, den fargen Ar: 
beitslohn, oder das kuͤmmeruͤche AL; 
mofen, die ihnen für dag Beduͤrfniß 
einer ganzen Woche hinreichen follten 
und fönnten, gleich am erfien Tage zu 
verichleudern- ; in ben folgenden aber 
ihre noch übrigen geringen Habſeligkei⸗ 
ten, und ſelbſt die von der Hand der 
Mildehätigfeit ihnen gegebene unents 
behrlichſte Leibesbedeckung, dem Verſatz 
oder Verkauf zuzuſchleppen; und fo ihr 
Elend, bis zum Hofpital oder Zucht⸗ 
hauſe, (als dem gewoͤhnlichen letzten 

Act 
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Act' in ihrem Schicfal,) durch eigne 
Schuld mit immer neuem Elend zu 
vermehren. 

Ein hoͤchſt trauriges Bild! abernach 
der Natur, und nad unzähligen Er— 
—— die keinem Vorjteher einer 

rmen-Anſtalt fremd bleiben fünnen, 
mit treuer Wahrheit entworfen. Wenn 
in allen Ständen Eimplicität, Fruga— 
litaͤt, Eingefihränktheit, und Ord— 
- nungsliebe, immer mehr leere Namen 
werden; wenn überall Leichtfinn, unz 
bedachtes Aufzehren, Hang zum Wohl⸗ 
leben und zur Indolenz, in ihre Etelle 
tritt: fo kann Induͤſtrie und Erwerb: 
famfeit nicht gedeihen; fo ringt der 
Staat durch noch fo weiſe Geſetze vers 

ebens nad) National » Wohljtand ; fo 
ind alle Anftalten, dem Geld + Berkehr 
aufsuhelfen, dem MWucher zu fleuern, 
——— und verloren. Der Bürger 
muß felbjt wollen, daß ihm geholfen 
werde, fonft ift alle Hülfe vergebens 
angewandt; er muß empfänglich ſeyn 
für die Mittel, die ihn retten follen ; 
er muß nicht Kind am Verſtande fenn, 
fondern Mann; er muß die Hand zu 
ergreifen wiffen, die fich ihm hulfreich 
darbietet; oder, ohne Bilder, er ſelbſt 
muf der Geld: MWirthfchaft fühig fenn, 
wenn es dem Staat gelingen foll, ihm 
feine Geld Wirchfchaft zu fichern und 
zu erleichtern. 

Diefe Kähigfeit aber kann auf feine 
andere Weife erworben mwerden, als 
durch früh angefangene Uebung und 
Vorbereitung, durch theoretifche Uns 
terweifung, und durch practifche Ans 
leitung. Schon der Knabe alfo lerne 


*) Sollte nicht manche fehr gepriefeme Erzies 
hungtanftalt unferer Zeit diefe fo unums 
—— nöthige Beberzigung vielleicht 
groſſentheils überfeben haben ? 

w*) Ich Fenne feine zuverläßieere Anftalt, dem 
Säufdenmacen der Zünglinge auf Aca— 


entbehren ; aber er lerne e8 nicht auf 
Koſten feiner Eitelkeit; nicht eine plößs 
lih aufmallende und eben fo fchnell ex; 
lofchene Laune, nicht zwecklofe Prale; 
rey, nicht der Hang, fich vor andern 
auszuzeichnen, fey die Triebfeder diefer 
Selbſtuͤberwindung: *) fondern er lers 
ne feine Bedürfniffe nah den Mitteln 
abmejjen, die er zu ihrer Befriedigung 
in ber Hand bet; lerne fich jede Befries 
digung ſtandhaft verfagen, zu der dies 
fe Mittel nicht, hinreichen; lerne den 
Grad feiner Kräfte abmwägen, zwiſchen 
mehrern Bedürfnijien die unentbehrs 
lichften wählen, und, nachrechnen über 
Möglichkeit und Unmöglichkeit gegen⸗ 
märtiger ſowohl als fünftiger Befrie⸗ 
digung. Er habe zu dem Ende feine 
eigne Kleine von ihm felbit adminiſtrir⸗ 
te Eaffe ; jeder Einfluß in diefe Kaffe 
fey nur kchn und Frucht feiner Arbeit 
und feines Fleiſſes; jedes feiner kleinen 
Beduͤrfniſſe ſey auf diefelbe aſſignirt; 
er ſelbſt ſey der Buchhalter dieſer Caſſe, 
aber fein Erzieher ſey der Reviſor feis 
ner Rechnungen, der theiinchmende 
und leitende Prüfer feiner Kleinen Geld⸗ 
Wirthſchaft; und jeder Fehlſchritt in 
dieſer Seld-aBirthfhaft, jede Unords 
— oder Ueberelung, beſtrafe ſich 
unabbittlich durch Verlegenheit und 
Entbehrung. So als Knabe vorberei⸗ 
tet, wird der Juͤngling fur eine ernſt⸗ 
hafte Anleitung jur Geld-Wirthſchaft 
des Mannes empfänglih feyn, und 
die practifchen Borübungen zu biefer 
Geld: Wirtbfchaft mut Leichtigkeit und 
Application treiben lernen **), Ihm 
wird alsdann das Studium der fo 

trocken 


demien mit Sicherheit zu wehren, als die 
im Jahre 1787 publicirte Verordnung 
wegen Etgblirung eines Admini⸗ 
ſtraͤtions Collegiums zur Verpuü— 
tung des Shuldenmachens der Stu: 
denien in “alle. (CS. Hamburg. 


* 
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trocfen fcheinenden Runft des Bud 
baltens, und deren practifche Anwen⸗ 
dung auf feine eignen itzt noch einge: 
fhranften np ifrser yarer 
nicht zum Edel ſeyn; eine Kunſt, die 
jeder zu fünftigen eignen oder fremden 


Addreß · Comtoir⸗ KTachrichten von 
Zahr 1788 Num.30 und 3ı und Staats: 
wiſſenſchaftliche Zeitung vom Iabr 
1790 Num. 147.) ber grade von dieſer 
oe rwoohl eingerichteren Anftalt beforge ich 
efto ſchlimmere Folgen für denjenigen 
Juͤngling, der nad geendiaten academi« 
fen Jahren nicht directe in ſeines Vaters 
Haus zurückkehrt, fondern auf Reifen, 
oder fonft in die Sremde H bt. Wird nicht 
Diefer , wenn ihm Die bisher angelegten 
Feſſeln igt auf einmal gelöfer merden, und 
er nun, ohne an alle Geld: Wirihidaftpracz 
tifch gewoͤhnt zu feyn, in eine noch größere 
Welt tritt, wo er von feinen Eltern oder 
ſonſtigen Voracfegten noch weniger beobach⸗ 
tet und geleitet werden kann, als in dem 
weit eingefchränftern Zi fel der Academie, 
eben aus Diefem Grunde den Wucherern defto 
eher in die Hände fallen, und deſto unge 
fheuter von ihnen geplündert werden, je 
mehr er in dDiefem Punet unerfahren und 
Neuling iR? Es müßte daher Diefe an fi 
felbſt aͤuſſerſt heilſame Adminiftrariond- Ans 
ſtalt mit practiſcher Anleitung des jungen 
Mannes zu eigner Geld-Wirthſchaft ver: 
bunden ſeyn, wenn fie ihren Zweck . 
erfüllen fol. Ich räume gern ein, daB 
äufferft fhmwer, vieleicht kaum moͤglich if, 
bevde Zwecke mit einander zu combiniren: 
aber was hilft ed denn, ein Gaͤngelband, 
das doch am Ende abgelegt werden muß, 
blos einige Jahre länger beyzubehalten, 
auf die Gefahr, daß der Menſch bid dahin 
an der Biesfamfeit und Geſchmeidigkeit, 
feft und männlich feinen eignen Gang gehen 
+ fernen, jehntach fo viel verliert, ald er 
urch Ben Auffhub Zeit gewinnt! Mir 
ſcheint der zweydeutige Geminn einiger nur 
nothaedrungen in wirthſchaftlicher Ord⸗ 
nung verlebten Jahre durch dieſes Opfer 
viel zu thener erfauff. 
®) Unter der jahlloſen Menge von Anleis 
sungen zum Buchhalten und zur 


Drittes Stud 1791. 


Geld⸗Geſchaͤften beſtimmte Mann durchs 
aus gründlich fennen, und auf feine 
eignen Angelegenheiten fortdauernd ans 
menden follte, weil fie die einzige Baſis 
aller foliden Geld-Wirthſchaft iſt *), 
Er wird mis Einſicht und mit Theils 

neh, 


ftaatöwirthfchaftfichen, faufmännifchen oder 
landwirthſchaftlichen Rehnungs » Führung, 
Eenne ich noch Feine, die in Diefer Bezies 
hung gefrieben, odır für Diefe Äbſicht 
raudhbar wäre. Alle für die Private 
Wirthſchaft beſtimmte Anleitungen und 
Muſter Diefer Art dienen blos für die pros 
ducirende und erwersende Claffe, nicht für 
die weit fimplere Geld-Wirthſchaft des 
Difponenten und des Mannes im Amt, der 
von eınem felten gleihformigen Einkom— 
men lebt, und ſchrecken daher diefen nur 
gar zu leicht durch anſcheinende Berwor⸗ 
renheit und Weitlaͤuftigkeit von dem Ver: 
ſuch ab, ſich in dieſe Wiſſenſchaft mit einis 
ger Application bineinzuarbeiren. Ein 
(98 für Diefe Abſicht mit philofophifchen 
Geiſt geichriebenes Handbuch, wäre meis 
nes Erachtens ein ſehr weientlihed Bes 
duͤrfniß unſers Zeitafterd. Es mußte fi 
auf die fimpelften für jede Haushaltun 
unentbebrlihen WBrundfäge der Buchale 
terep einfhränfn, dieſe Brundfäge pracs 
tiſch anmenden, und jede dem guten Hauds 
halter nörhge Art der Ueberfiht aus dene 
felben entwideln lehren ; und demnaͤchſt 
einige nüglide Erfahrungs: Säge über 
fidere und nugbare Difpofision von Capi⸗ 
talien, über Verhältniffe von Einnahmen 
und Ausgaben, und dem darauf zu bes 
EN Zuſchnitt der Wirthichaft, über 
ie Prei’e ber verſchiedenen Arten der Bes 
bürfniffe, und deren Belauf im Großen 
für ein ganzes Jahr, über Die Art, der An« 
ſchaffung derfelben, über Münze, Maag 
und Gewicht, und über andere im gemeis 
nen Leben unentbehrlihe Kenntniffe mit 
denfelben verbinden. Für Die ganze Na: 
tion Eönnte freylich ein ſolches Bud, Defa 
— ganzer Werth auf practiſcher Brauch: 
arfeit und auf Local: Berhältniffen beruht, 
nicht 3 werden, vielleicht nicht 
einmal für ein ganzes Land, oder für «ine 
ganze Provinz. Aber Die Hauptſache wäre 
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nehmung fich über Wechfel: Grfchäfte, 
Muͤnzweſen und über alle Zweige der 
Staats- und Privat-Wirthſchaft, 
bauptfächlich aber über die allgemeinen 
ſowohl, als über die blos lofalen 
Grundfäße ber Geld: Difpofition, der 
wichtigen Kunjt, dag Seinize mit Vor: 
ficht zu verwalten, mitSicherheit anzule; 
gen, und auf den höchitmöglichen Ertrag 
zu nügen, belehren, und in alieg dieſes 
practifch initüren laffen. Den jungen 
Mann, der mit diefen Kenntniſſen, 
und mit der Fertigkeit, fie anzuwen⸗ 
den, ausgeruftet, im die Melt tritt, 
darf man ficher feiner eignen Leitung 
ah ; er wird alfe Klippen ju: 
genblicher Unerfahrenheit glücklich ver; 
meiden, wird als Mann ein ficherer 
und einfichtsvoller Verwalter eigner 
und fremder Güter, ein freuer Vater 
und Berforger feines eignen, und der 
Netter und Fürforger manches fremden 
Haufes feyn. 

Seinem ganzen Umfange nach paßt 
diefes Bild freplich nur auf die Erzie; 
hung ber höheren Stände. Aber auch 
auf den Mittelftand, felbft auf die 
niedrigften Stande, und auf deren 
Bildung, ift fo mancher Zug aus dem; 
felben anwendbar. Unfre Schreib: und 
Nechen Schulen, die itzt großentheils 
nichts weiter find, als blos mechani; 
ſche Uebungen im Schönfchreiben und 
in der Rechnungs-Fertigkeit für ge; 
wöhnliche bärgerlibe Gefhäfte, mie 
wichtig, mie belehrend koͤnnten fie in 
diefer Hinficht werden! mie viel Heilz 
fames, PractifchNügliches, durch dag 
ganze Leben Brauchbares, fünnte man 
nicht in diefen Unterricht verflechten: 
von der Rechtſchreibung, der Kunft, 
fich leicht und faßlich auszudrücen, 


doch immer diefelbe, und cin Werk, wel: 
ches diefen Zar in vollem Umfang erfüll: 
te, wurde, an der Elbe mit allen moͤgli— 


einen lesbaren Brief, eine richtige Duitz 
tung, eine richtig geordnete Rechnung 
zu fchreiben, an; bis zu der höhern 
aber micht minder unentbehrlichen 
Kunſt hinauf, die Beduͤrfniſſe des Le— 
bens und deren Preis;Verhältniffe, die 
nuͤzliche Anwendung des Geldes übers 
haupt, die vernünftigite Art der Geld; 
Bermaltung und Aufiparung, die zweck⸗ 
mäßigite und ficherfte Art der Sürforge 
far unvorhergeſehene Nochfälle und für 
das höhere Alter, und die gewöhnlich: 
ſten Sehlfchritte in der Geld + Adminiz 
firation,, die verführerifchften und 
ſchaͤdlichſten Kunſigriffe des Wuchers, 
und fo unzaͤhliche hauptſaͤchlich auf die 
Plaͤnderung der niedern Etände calcus 
lirte Leid s oder Verſichrungs-Anſtalten, 
fennen, und theils anwenden, theils 
vermeiden zu lernen. Bon dieſer Schulz 
Encyelopadie für das practıfche Bes 
durfniß der niedern Staͤnde zu ihrem 
kuͤnftigen Fortkommen, die fo jehr eine 
eigne vollffändige Ausführung verdien; 
te, kann ıch hier nur die erıten Grunds 
ftriche angeben; mögten Männer von 
Einficht und Erfahrung, denen dieſes 
Fach näher liegt, es ihrer Arbeit nicht 
unmerth achten, diefen Gedanfen aus— 
zuführen und practiſch anzuwenden! 
Auf eben diejen gemeinnügigen Zweck 
fieffe fich denn auch durch die gewoͤhn— 
liben Hefebücher des Volks, durch 
ihre Abentheuer und Heldengefchich* 
ten, und befgnderg durd) den fur dies 
fe Abficht fo unendlich michtigen in je 
dermanns Hände fommenden und mit 
jedem Jahr neu werdenden Calınder, 
vielleicht auch durch die einigen gröfß 
fern Stadten eignen befondern Volks— 
fhaufpiele , hinauswuͤrken. DO man 
glaube nicht, wie viel man in dieſem 
Wege 
cden Local · Eigenheiten geſchrieben, ſich 
immer ſehr leicht für den Rhein und für 
die Donau nachbirden laffen. 
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Wege ausrichten kann; wie unendlich 
viel größer ber Würfungsfreis de3 Cas 
lendermachers und bes Volks-Schrift— 
ftellers ift, als der Wuͤrkungskreis des 
fcharfjinnigiten Forfchers oder des glan; 
zendſten Modes Schriftftellergs der ſchoͤ—⸗ 
nen Welt, wenn er nur die Kunſt vers 
fteht, Einkleidung, Form und Sprache 
er. faßlih, ganz anziehend, ganz les 

endig, ganz dem Geift und dem Der 
duͤrfniß feines Publicums gemäß zu trefz 
fen. In dieſer Nückficht fteht der Volks— 
Schriftſteller weit über dem glänzend 
ften Liebling feiner Nation, und der 
biedere Verfaſſer des Noth⸗ und yülfs» 
Büucdhleins *) ſteht in dieſer Ruͤckſicht 
höher, als Montesquieu, Voltaire, 
oder der unfterbliche Sriedridy! 

Eh ich von diefem Gedanfen, der 
mir langjt Lieblings⸗Gedanke war, fibeis 
de, muß ich noch einmal einen Blick 
auf die dem Dienft der böberen Staͤn⸗ 
de gewidmete Dolfs : Llaffe zuruͤckwer⸗ 
fen, um eines fehr practifchen und durch 
Erfahrung bemührten Hulfsmittels zu 
erwähnen, diefen fo fehr vernachläffig: 
‚ten, und doch fehr der Beobachtung und 
der befondern Fuͤrſorge würdigen Theil 
des Volfs, an Sparfamfeit und or 
dentlihe Geld⸗Wirthſchaft zu gewoͤh— 
nen. ch meine eine öffentlich ver: 
bürgte Spaar⸗Caſſe, in welcher jeder 


*) Noth⸗ und Zuͤlfs⸗ Büchlein, oder 
lehrreiche Freuden⸗ und Trauer: 
Gefbicten der Einwohner zu 
Mildheim, für Junge und Alte be: 
fhrieben. (Bon R. 3. Becker.) Erſte, 
zweyte, Dritte, vierte, fünfte und 
fechfte Auflage, Gotha und Keipzig 
1788. 1789. ru ae 7 

**) Die erfte, und bis it, fo viel ich weis, 

nur no im ya yore nachgeahmte 

Anftalt diefer Art, if Die mit der im 

Jahre 1778 an Hamburg errichteten allge: 

meinen Verforgungs : Anftele, ver: 

bundene gte oder Erfparungs» Eleffe. 

Bey diefer war von Anfong an jede Ein: 

lage nicht gezwungen „ fondern durchaus 


Dienftbote von Zeit zu Zeit den gerin: 
gern oder größeren Ueberfchuß feines 
Dienfterwerbg , unter Aufficht feiner 
Herrjshaft, niederzulegen angehalten 
wird, und aus der er denjeiben nicht 
anders, als im Fall befcheinigter Noth— 
falle, oder zu Begruͤndung feines Fünfs 
tigen Etabliffementg, aber alsdann auch 
niit Zinfen und Zinfes Zinfen, zurück 
nehmen kann. Dieje Einrichtung hat 
nicht nur den großen Nutzen, daß nun 
der Menfch nicht mit leerer Hand feine 
eigne Haushaltung anfaͤngt, daß er 
einen Kleinen Poſten zur erſten Einrichs 
tung feines Gewerbes auf einmal. vers 
menden, oder asıch noch im Dienftitanz 
be felbft, bey eintretenden Kranfheitds 
oder andern Nothfällen , für fih Rath 
fhaffen fann. Sendern ein noch gröfs 
ferer Bortheil liegt darınn, daß er nun 
wirthfisaften , fparen und entbehren 
gelernt, und fich nicht an eingebildete, 
feinem Stande fremde, Bedürfniffe ges 
möhnt hat. Dies bildet ihn zum guten 
Haushalter auch in feınem eignen Ge 
werbe, und wenn diefer erfparte Noth— 
pfenning ganz für ihn verloren wäre, 
fo hätte er ſich fehon allein an diefen 
practifchen Lebensweisheit einen Schag 
gefammelt, ber ibm hundertfach mehr 
werth it, als der erfparte Nothpfen⸗ 
nig felbit **). 
Ji 2 VI, 
frenmwillig, doch durfte dieſelbe nicht über 
so Nthir. betragen. Eben fo ftand die 
Zurüdnehmung der Einlage ſamt den Zins 
fen dem einienee jederzeit frey. Und doch 
betrugen dieſe bey geringen Slleinigfeiten, 
von zuweilen nicht mehr ald 25 Mark, zus 
fammen gebrachten Einlagen bereit im 
Jahre 1789 eine Summe von mehr ald 
400,000 Mark, und unzählige Menſchen 
* verdanken itzt Wirthſchaftlichkeit 
rugalitaͤt, und Die Anſammlung eines 
Spaarpfenningd zu Brarundung ihres 
Etabliffementd, und zur Rettung aus ums 
vorheraelehenen Nothfaͤllen, lediglich Dies. 
fer Anftalt. ’ 
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VIII. 


Verordnungen und Edicte, 


a) Rapferl. Rönigl. Hofrefeript an 
ſaͤmintliche Deutſche und Galliszi 
ſche Länderftellen. Wien den 17 
Map 1791. Die Öffentliche Lehr» 
Gene Erziehungs ; Anftalten betref; 

end. 


© Majeftät Haben fich die Ber 
ſchwerden der Bifchöffe gegen die 
für die öffentlichen Lehr; und Erzie⸗ 
ungsanftalten, die Büchercenfur, To⸗ 
eranz, Religions; und Kirchenangele; 
enheiten beftehenden landesfuͤrſtl. Ge; 
Pe und Verordnungen allerunterthäs 
nigft vortragen laffen, und nad ges 
nauer Erwägung baruber zu entfchlief 


fen geruhet: 
In Abfiht auf Religion und 
Sitten, 


Da ber Berfall der Religion und 
Sitten, morüber die Herren Bifchöffe 
fo häufige Klagen führen, feinen Grund 
vorzuglih nur in dem Mangel oder 
der Befchaffenheit des Unterrichts in 
der Religion und Eittenlehre haben 
fann: fo follen die Herren Bilchöffe 
dafür forgen, daß die EuratgeiftlichFeit 
der Jugend in dem catechetifchen Uns 
terrichte reine und richtige Keligiongs 
begriffe auf eine zweckmaͤßige Art bey⸗ 
bringe, folche auf die Ermachfenen in 
öffentlichen Predigten und Privatbe: 
lehrungen fortpflange, und durch Aufs 
fiht und moralifche Mitwirfung uns 
terftüge und wirkſam mache; in wel⸗ 
cher Abſicht fie die gute Beſetzung ber 

farrämter, und eine ftets rege Wach; 
amfeit über die Verwaltung ber Seel; 


$. 1. 


forge und die Difeiplin unter ber Geifts 

lich feit ihres Sprengelg zu ihrem Haupt 

geſchaͤfte machen follen, 
$. 2 
In Abfiht auf den Gottesdienft. 

I) Die Ordnung deg Gottesdienſtes und 
der öffentlichen Andacht foll fo mie 
fie gegenwärtig vorgefchrieben ift, 
Depötpalien , und beobachtet mer: 

en. ; 

2) Dies ift insbefondere auch von den 
DVerfchriften in Anfehung der Pros 
ceffionen zu verftehen. 

Jedoch wird den Bifhöffen geftat: 
tet, in befonderen Nothfallen und 
allgemeinen Anliegenheiten Bittgäns 
ge auf Verlangen der Gemeinden 
und auf vorläufige Anfrage bey der 
Landesſtelle in nicht zu großer Ent 
fernung von der Pfarrkirche zu halten. 

3) Die Bifchöffe ſollen befonders in 
Städten die Erlaubnif zu Errichtung 
der Hausfapellen nicht fo leicht er⸗ 
theilen, indem biefe Erlaubniß ohne— 
bin nur reichen Perfonen , melche 
dann die öffentlichen Kirchen nicht 
befuchen, zu Theil wird, und r ans 
dern Misbraͤuchen Anlaß giebt. 

4) Wird den Hrn. Bifchöffen überlaf 
fen, neue den verfchiedenen Zeiten 
und Fefttägen des Kirchenjahrs ans 
> ene Gebete und fieder für den 

ffentlichen Gottesdienſt, auch eigene 
Gebeter und Lıeder für befondere 
Betſtunden, Bittgänge und Andachz 
ten verfaffen zu laffen, und zur Bes 
ftättigung einzufenden. 

5) Wird ihnen geftattet, an Sonn⸗ 
und Zeyertägen Nachmittag he 

tiſche 
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tifche Predigten einzuführen, und die 
gitaneyen abhalten zu lajfen, in fo 
fern dieſes nicht der eingeführten Ans 
dacht8ordnung zumider ift. 

6) Die Hochämter und Litaneyen koͤn⸗ 
nen auch mit Injtrumentalmufic ge: 
halten werden, wenn dag Kirchen⸗ 
vermögen zu deren Beſtreitung hınz 


reicht. 

7) Die Bifchöffe können die ſamſtaͤgli⸗ 
chen AUbendandachten auch auf dem 
Lande, wo es die Gemeinden begeh— 
ren, jedoch ohne Segen und nur mit 
einem angemeffenen Gebete und Ge; 
fange Lieder einführen, fo wie ihnen 


au 

8) — wird, die Predigt und Dank⸗ 
fagungsandacht am letzten Tage des 
Jahres halten zu laffen. 

9) Die Wahl der zur öffentlichen Ver⸗ 
ehrung auszuſetzenden Bilder und 
Reliquien, fo wie überhaupt die Anz 
ordnung des Gottesdienftes ſteht 
den Herren Bifchöffen allein zu: wo⸗ 
bey ihnen jedoch die gegenmärtigen 
Dorfchriften und Verordnungen uns 
abmeichliche Richtſchnur feyn müf 
fen, worüber diefelben bey den vor— 
re Pifitationen ihrer 

prengel zu wachen haben. 

Eie fönnen zwar nah den Orte: 
umftanden einige en 
ohne vorläufige Anfrage erlauben, 
diefe dörfen aber die feftgefezte Anz 
dachtsordnung nicht verlegen. 

10) Die en Fa bleiben alle abs 
gefchaft, die der Liebe des Naͤchſten 
fol allein beftchen, in jeder Pfarre 
errichtet werben , zugleich die Stelle 
der Bruderfchaft des heil, Altarsſa⸗ 
craments vertretten, und dag Pia; 
ticum zu den Kranken begleiten. 

11) Die landesfürftl. Verordnungen 
follen von nun an nicht mehr in det 
Kirche von ber Kanzel, fondern nach 
vollendetem Gottesdienfte von der 
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weltlichen Dbrigfeit in Gegenwart 
bes Pfarrers vor der Kirche den Ge⸗ 
meinden Fund gemacht werben. 

$. 3. 

In Abficht auf das bifhöflihe Hirs 

tenamt. 

1) Ueber die genaue Beobachtung der 
Perordnungen vom 12 Febr. 1767 
und 20 Mär; 1781, welchen zufolge 
die paͤbſtl. Bullen, Brevien und Con⸗ 
ffitutionen, bevor fie angenommen, 
und befannt gemacht werden, die lan⸗ 
desfürftl. Genehmigung erhalten muͤſ⸗ 
fen, ift mit Etrenge zu halten. 

Diefe Verordnungen beziehen fich 
aber nicht nur auf die nach der Zeit 
erfchienenen, fondern auf alle auch 
vorhergegangene päbftlihde Anord— 
nungen ohne Ausnahme dergeftalt, 
daß jede altere Bulle, Eonftitution 
u. f. m. fobald man Gebrauch davon 
machen mwill, zuvor die landesfürfil, 
Genehmigung erhalten muß, und 
ſelbſt für angenommene Bullen dauert 
die verbindende Kraft, und ihre Güls 
tigfeit. nur fo lange, als nicht im 
Staate durch neue Verordnungen etz 
mas anders zur Beobachtung einge: 
führet wird. 

2) Die Geiſtlichen müffen fo mie die übris 
gen Staatsbürger in allen fomohl 
Civil: als Criminalhandfungen uns 
ter einer und derfelben Gerichtsbars 
feit ſtehen, weswegen e8 bey ber 
Verordnung vom 11 März d. J. vers 
moͤg welcher ihnen die zur allgemeiz 
nen Elegation der Ortsgerichte in 
jedem Kreife beftimmte, naͤchſte Ma; 
giftrate zu ihren gerichtlichen Behoͤr⸗ 
den angemiefen murden , fein Vers 
bleiben hat ; dagegen ftchen die Geiſt⸗ 
lihen in Anfehung der eigentlichen 
geiftlichen Amtshandlungen der Leh— 
re und Zuchtangelegenheiten unter 
ben Biſchoͤffen, von welchen fie für 
Ji 3 blos 
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blos geiftliche Werbrechen mit blos 
geiſtlichen Strafen und Buſſen anz 
zuſehen find, follten fich aber Geiſt— 
liche weltlicher Vergehungen ſchuldig 
machen, und weltliche Beſtrafungen 
verdienen; fo find-fie den weltlichen 
Gerichten zu übergeben. 

Die Sufpenfion sderSequeftrirung 
ber pfarclihen Einfünfte und Pfruͤn⸗ 
den Fan nur Durch weltliche Gerich⸗ 
te geſchehen, und die gänzliche Meg: 
nehmung der Pfarren oder Pfründen 
nur mie Wiffen der Bifchöffe mittelit 
einer aus den Acten zu erlaffenden 
förmlichen Geutens, 

3) Die Klagen über die Abnahme der 
Stolgebühren ſollen von den welt: 
lihen Gerichten mit Einverſtaͤndniß 
des Drdinariats abgethan werben. ' 
4) Die Macht, Hilfsprieiter, Caplaͤne, 
Eooperatoren, Dicarıen von einem 
Drte auf einen andern zu überfegen, 
wenn es die Notwendigkeit oder der 
Nutzen der Seelforge verlangt, hat 
der Biſchof; geitiftete und inveftirte 
Pfarrer und Pfründner fönnen aber 
von den Bifchöffen ohne vorläufigere 
Einwilligung des Patrong nicht von 
einer Yfarr auf die andere überfeget 
werben. 
5) Die Herren Bifchöffe bleiben Fünf; 
tig, mie bisher verpflichtet, alle ihre 
Hirtenbriefe und Kreisfchreiden,, die 
. fie in ihren Sprengeln an die Prarz 
rer und Geiftlichen erlafen wollen, 
wenn fie felbe damit zu etwag ver; 
binden, und wenn diefelben die ganz 
se Diöceg ober einen Theil derfelben 
etreffen, der Einficht und Genehmi— 
gung der Länderftellen vor ihrer Aug; 
gabe und Kundmachung zu unters 
werfen. " 

Die an die Geiftlihen Fünftig zu 
erlajfenden Verordnungen werden 
unmittelbar an die Herren Bifchöffe 
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durch dag Gubernium, und nicht mehr 
durch die Kreisaͤmter gefchehen. Den 
Biſchoͤffen wird obliegen, foldye durch 
ihre Confiftarien, melche dafür zu 
haften haben, toortlich ohne die minz 
deſte Nenderung, Zuſatz, oder Hinz 
mweglafung und ohne Verfchub zu 
profocolliren, und unverzüglich ihren 
untergeorbnetenBeiftlichen zur Nichts 
ſchnur mitzutheilen. 

Auch den Kreisaͤmtern ſollen dieſe 
Verordnungen von der Landesſtelle 
mitgetheilet werden, aber nur zu dem 
Ende, daß fie dieſelben protocolliren 
laſſen, und in den Stand geſetzet 
werden, auf geſchehene Anfeagen 
Auskünfte zu geben, und die biſchoͤf⸗ 
lichen Conſiſtorien zu controlfiren. 


6) Die Einficht in die frommen Etifz 


tungen kann den Bifchö fen gewaͤhret 
werden. 


7) Die Verwaltung des Religions 


fonds kann den Bifchöffen, da dies 
nicht ihre Sache if, nicht sugeffanz 
ben, wohl aber eine Einſicht in den 
Rechnungsſtand gemihrt, und im 
diefer Abficht jedem ein Ausweis der 
für feinen Sprengel angewieſenen 
Venfionen und Gehalte zur Auufens 
ſchaft mitgetheilet werden. 


8) Diejenigen Bifchöffe, welche geltens 


de Beweife aufführen koͤnnen, daß 
fie Einfünfte, die ihnen von Rech— 
ten gebühren, verloren haben, follen 
foldye zur Unterfuchung einfenden. 


9) Um die Euratgeiftlichfeit auf dem 


Lande nicht mit Taren zu Guniten 
der Landdechante zu befchmweren, wer⸗ 
ben die Herren Bifchöffe den Bedacht 
nehmen, die Dechaneyen oder Nicaz 
riate den mit gröfferen Einfünften 
verfehenen Pfarrern, melche die Kos 
ften leichter zu beftreiten im Stande 


find, zuzutheilen und zu verleihen. 
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$. 4. 


In Abfiht auf die Derwaltung 
des Pfarramtes. 


I) Wo geſchickte und taugliche Welt: 
priejter da find, folfen keine Ordens; 
oder Klojtergeitliche die Pfarren 
erhalten; nur wenn Mangel an ge; 
ſchickten Weltprieſtern if, oder wenn 
ein Ordengsmann fich durch feine Faͤ— 
higkeiten befonders ansgezeichnet, iſt 
auf ihn Bedacht zu nehmen. 

2) Da es billig it, daß die Ecelforz 
ger die Aufficht uͤber die Verpfle— 
gung, Kleidung u. f. m. der unehlis 
chen Kinder haben, indem Niemand 
tauglicher ift, diefes Werk der Barm⸗ 
berzigfeit zu verrichten, als eben fie, 
fo hat eg auch bey der fich hierauf 
beziehenden Verordnung fein Ders 
bleiben. Dagegen follen 

3) Die Geelforger an Gonnz und 
Zeyertägen weder von'den Nichtern, 
noch von den Sreisämtern vor Ges 
richt geladen, noch in irgend einer 
andern Abficht vorgerufen werden. 

4) Um die Curatgeiftlichkeit gegen vers 
ächtliche Behandlung von Seite der 
mindern Beamten zu ſchuͤtzen, follen 
die Känderftellen die Verordnung vom 
26 Julius 1782 wieder geitend ma— 
chen, und in diefer Abficht die Kreißs 
und Wirthichaftsämter anweiſen, 
daß fie die mahrgenommeneGebrechen 
in der Geelforge, oder verorduungs— 
widrige Handlungen der Ecelforger 
zuerſt bey der geiftlichen Behörde 
und erft dann, wenn feine Abhulfe 
erfolgt, der volitifchen Landesſtelle 
anzeigen follen, mit dem Benfase, 

33 ihnen nicht zuſtehe, ihre Amts; 

gewalt über die  vorgezeichneten 

Granzen zur Abrourdigung des bir 

fhöfl. Amtes, und zur Kranfung 

der Eeelforger augzudehnen, fonz 
bern die gute Ordnung von ihnen 
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verlange, in politifchen Verhandlun— 

gen gegen die Curatgeiſtlichkeit mit 

derjenigen Maͤßigung und Achtung 
vorzugehen, welche dem Stande ders 
felben wegen feiner Nüßlichfeit und 

Nichtigkeit gebühret. 

5) Den Caplaͤnen und Vicarien , nel; 
che ihren Unterhalt aus dem Reli— 
gionsfond beziehen, foll ihr Schalt 
nicht mehr auf, die Hand gegeben, 
fandern den Pfarrern, denen fie 
Huͤlfe leiften, mit der Verbindlich: 
keit zugerbeilet werden, daß fie Dies 
felben landesüblich unterhalten, und 
von ihnen die auf ihrem Unterhalte 
baftenden Berbindlichfeiten verrichz 
ten laſſen, morüber die bifihöfl. Or⸗ 
dinariate zu wachen haben. Dabry 
wird jedoch den Känderfiellen oblies 
gen, auf die Anftellung dieſer Hulfgz 
priefter in fo meit aufmerffam zu 
feyn, daß die vorgefchrichbene Zahl 
berfelben weder überfchritten, noch 
vermindert werde ; die Benennung 
ber Perfonen aber ſteht dem Drdiz 
nariate zn. 

Uebrigeng hat e8 bey allen Einrichz 
tungen und Verordnungen, die fih auf 
die öffentlichen Kehranftalten, die Büz 
chercenfur, Religionsduldung, Got 
tesdienftordnung , das  bijchöfliche 
Amt, die Seelforge, die Klofterzucht 
beziehen, und durch die vorherſtehen⸗ 
der nıcht aufgehoben, oder abgeändert 
find, fein Berbleiben. Wien den 17 
März r791. . 

Kreßl 


Adam Dionys v. Groͤller. 


b) gerzogl. Wuͤrtembergiſche Verfuͤ⸗ 
gung zu Beſſerung des Weinbaues, 
vom 1ſten May 1791. 

Von Gottes Gnaden Carl, Herzog 

zu Wuͤrtemberg und Teck, ıc. ıc. 
Unfern Gruß zuvor, Fieber Getreuer ! 
Wir haben aus mehrern Nachrich⸗ 
ten 
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ten die Ueberzeugung erhalten, daß in 
den meijien, mit gutem Weinwachs 
gefegueten Gegenden Unfers Herzog: 
thums, die AUnpflanzung fchlechter 
Weinreben, und bejonderd der foges 
nannten Tokaier- Unger s oder Bus: 
fcheeren; Stöde, ſeit einigen Jahren 
beynahe durhgehends, und aud) in 
den beiten Feldern, dergeflalten übers 
band genommen hat, daß dadurch die 
Dualität des erzeugten Weing zum of⸗ 
fenbaren Nachtheil des ausländifchen, 
aus mehr als einem Betracht immer: 
bin vorzügliche Ruͤckſicht verbienenden 
Weinverſchluſſes, auf eine ganz aufs 
faiiend meckliche Art verkingert wor—⸗ 
ben iſt. 

Nun ift aber die Beſtockung der 
Weinberge mit dergleichen ſchlechten, 
mar vielen, aber einen geringen, geijtz 
Ion, deswegen nicht haltbaren, und 
um Berführen gar nicht brauchbaren 
IBein germährenden Rebenſorten ſchon 
durch ein, im Jahr 1663 erlaſſenes 
Herzogl. Generals Kejeript verbo⸗ 
ten, und diefes Verbot in der Folge 
durch mehrere Herzogl. Generals Res 
feripten von ben Jahren 1757. 1763. 
1777. und 1783. wiederholt, zur ſtraͤk⸗ 
lichen Beobachtung eingefcharft, und 
dabey gnädigit verordnet worden, daß 
dergleid;en, wider das Verbot gepflanz- 
te schlechte Weinjtöce, fo viel deren 
bey den vorzunehmenden Weinbergsvi⸗ 
fitationen angetroffen werden wurden, 
ohne meiteres fogleich wieder ausges 
hauen iverden follen. Deſto unerwar⸗ 
teter ift es gemefen, daß nach denen 
nun gemachten Erfahrungen , die Ans 
pflanzung derſelben, und befonders 
der Busicheerenftöcde, nirgends zum 
Gegenſtand der fehuldigen, obrigfeit; 
lichen Aufficht gemacht, fondern dis; 
falls alles der Willkuͤhr der eigennüßis 
gen, mehr auf vielen, als auf guten 
“Mein bedachten Weinberge + Befiger 
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überlaffen, und diefen nicht einmal bey 
ihrer dabey notorifch gebrauchten 
Uebermaas ein Einhalt gethan worden, 
Diefe pflichtwidrige Connivenz und 
ganz nicht zu entfchuldigende Nachlaͤſe 
ſigkeit ut fo beſchaſſen, das Wir allerz 
dings Urfache hatten, die Ortsobrig— 
feiten, und diejenige, deren nächlie 
Incumbenz es gemejen, dieſem, fo 
ſchaͤdliche Folgen habenden Unrsefen 
nit Nachdruck zu ſteuren, daraber zur 
Verantwortung und Strafe zu ziehen: 
und eben ſowohl wären Wir auch be; 
fugt, gegen diejenigen felbit, welche 
dem, ıhnen nicht unbefannt gebliebes 
nen Verbot zummder, ihre Weinberge 
mit dergleichen fiLlechtem Saamen zu 
überhäufen eigenmächtig fich unterfans 
gen haben, nah Vorfchrift Unferer 
disfaus vorhandenen Geſetze zu verfah⸗ 
ren, und die, in ſolchen verordnete 
Wiederaushauung aller dieſer ſchlech⸗ 
ten Rebſtoͤcke ohne weiters zu verfuͤ⸗ 
en. 
— Wir wollen aber, um anderer, mit 
einſchlagender Umſtaͤnde willen, aus 
vordringender Milde, und beſonders 
auch desmegen, damit die Weinbergss 
Innhaber nicht auf einmal in einen, 
für fie allguempfindlichen Schaben ge; 
feßt werben, davon gnadigft abfirahis 
ren, und es für digmal daben bewen— 
ben laffen, daß den Ortsvorſtehern 
ihre bezeugte Nachläßigkeit, fo mie den 
Meinbergs - Befigern ihre, Unfern 
Herzogl. Verordnungen zumider laufs 
fende Eigenmächtigfeiten nachdruͤcklich 
verwiefen, und leßtern dabey bie Forts 
pflanzung und Beybehaltung folcher 
fchlechten Rebftöcde unter der Vorſtel⸗ 
lung , daß fie dadurch ſich ſelbſten und 
ihren Mitbürgern den größten Schas 
den zufügen, und eublich alle Wein—⸗ 
fäufer vollends aus ihrer Markun 
vertreiben würden , nochmal ernftli 
unterfagt werben folle, 
Mir 
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Wir zmweifeln zwar nicht, daf die 
meiften Weinbergsbeſitzer, überzeugt 
von Unjern mohlmeynenden landesva- 
gerlichen Abfichten, und in Beherzis 
gung ihres eigenen intereffe, hier— 
durch fich bewogen finden därften, 
nicht allein fürterhin feine Butzſchee⸗ 
ren, und andere bergleichen, einen 
fchlechten Wein gewahrende Rebſtoͤcke 
mehr zu pflanzen, fondern auch die be; 
reits gepflanzte nach und nach in Zeit 
von einigen Jahren wieder abgeben 
u lajien, und deren Stelle mit andern, 
ür die Lage. des Feldes tauglichen, 
jedem ſelbſt befannten edlern Sorten 
zu erfegen, in deren Ausmahl jedoch 
nicht blos auf den, feines reichlichen 
Ertrags megen ben den Weingärtnern 
eben fo beliebten Silvaner - oder Sal; 
vinerſtock, welcher, fo bald er in einer 
unverhältnißmäßigen Proportion, oder 
gar in Uebermaag gepflanzt. wird, nach 
den gemachten Erfahrungen ebenfalls 
einen geitlofen, unhaltbaren, und bes 
fonders zum Berführen garnicht brauch⸗ 
baren Wein gewaͤhrt, zu reflectiren, 
vielmehr deſſen fparfamere Pflanzung 
den MWeinbergsbeitgern aller Orten ans 
zurathen und zu empfehlen iſt. 

Um aber in der Folge Uns überzeu; 
gen zu können, ob, und in mie weit? 
van den —— en 5 
gern, diefer Unferer gnadigften Willens; 
meynung bie fchuldige Folge geleiftet 
worden; So wollen Wir gnädigft ver; 
ordnen, daß in fünftigem September 
Durch einen, von jeder Ortsobrigkeit 
dazu aus ihrem Mittel zu beftellenden 
Weinbauverſtaͤndigen Deputatum, uns 
ter Beyziehung der verpflichteten Feld; 
ftäußler, fammelihe Weinberge vifis 
tirt, und die darin vorgefundene Butz⸗ 
fcheerenftöce, es mögen deren viel oder 
wenige feyn, unter Bemerfung jeden 
Beſitzers, in ein erdentlihes Verzeich⸗ 
nis gebracht, und mit ſolcher Vifitas 

Drittes Stüd 1791. 
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tion und Confignation big auf meitere - 
Verordnung alle Fahr um gleiche Zeit 
fortgefahren merden folle, 

Senn nun aus diefer, in duplo 
aug;ufertigenden Eonfignation, wovon 
ein Eremplar auf dem Rathhaus jeden 
Orts zu afferviren, daB andere aber 
alljährlich lie Martini und Fichtz 
meß ohnfehlbar zu Unferer Herzogl. 
Weindeputation einzufchicen ift, in 
der Folge fich erfinden wurde, daß die 
Weinbergsbeſitzer auch nach diefem 
Derbot, entweder neuerdings Bus 
fcheerenftöce angepflanzt, oder in fucz 
fefiver, verhaͤltnißmaͤßiger Wiederauss 
rottung der, vor der erjien Viſitation 
ſchon angepflanze gemefenen, ſich ſaum⸗ 
ſelig, oder gar widerſpenſtig bezeugt haͤt⸗ 
ten; So gedenken Wir die Ungehorfame 
nicht allein darüber zur Verantwor— 
tung und Strafe zu ziehen, und die 
Aushauung der Bußfcheerenftöce, nach 
Propertion der vorhandenen Anzahl 
jeden Jahrs durch die Dbrigfeit au 
Koften der Gutgeigenthümer veranftals 
ten zu laffen, fondern auch diefelbe, 
fo lang ihre Weinberge von diefen 
Stöden nicht gereiniget find, als fols 
che, die fchlehten Wein bauen, offents 
lich befannt zu machen, damit im Herbft 
niemand von ihnen hintergangen mer: 
den, fondern ein jeder Käufer, dem 
mit dergleichen aus Bußfcheerentraus 
ben erzexgten Weinen nicht gedient ift, 
für deren Einkauf fich zu hüten wiſſen 
möge. Daran befchiehet Unfere Mey⸗ 
nung, und Mir verbleiben Euch im 
Gnaden gemogen. Hohenheim, den 
18 May 1791. 


c) Markgräfl. Anſpachiſche Erklaͤ⸗ 
rung über die Regierung der Ans 
ſpachiſch und Bapreutbiihen Lan= 
de, vom gten Jun. 1791. 


Don Gottes Gnaden, Wir, Ehriftir 
Kt an 
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an Sriebrih Earl Alerander, 
Markgraf zu Brandenburg, ꝛc. ꝛc. 


Zügen hiemit einem jeden, ben es 
angeht überhaupt, befonderg aber Uns 
fern getreuen Lehnleuten und Unterthas 
nen, Unfern Landes-Collegiis, Civil; 
Militärs Hof und andern Bedienten, 
geiftlichen und weltlichen, Unferer ge 
fammten ande hiemit zu wiſſen: 
Nachdeme Wir durch verfchiedene wichz 
tige Bewegungsgruͤnde, befonders 
auch durch -Unfre Gefundheitsumftänz 
de, zu einer laͤngeen Abweſenheit und 
einer vielleicht meiten Entfernung aus 
Unfern Ländern veranlaßt werden, und 
Uns während derfelben der fämmtlichen 
MKegierungsgefchäfte, deren Wir Uns 
bisher mit dem redlichiten Eifer für 
dag Beſte Unfrer Uns anvertrautin Un; 
terthbanen angenommen, gänzlich zu 
entfchlagen beichloffen haben; fo haben 
Wir aus befonderm Vertrauen zu der 
Rechtſchaffenheit und dem freuen 
Dienfteifer des Königl. Preußifd;en 
wirfliden Geheimen z Etats ; und 
Kriegsminifters, und Unfers mirklis 
chen dirigirenden Staats; und Finanzs 
minifiers, Freyherrn von Hardenberg, 
mohlbedachtlich beliebt: ihm ſaͤmmt⸗ 
lih ſowohl Unfre Länder und deren 
Regierung ale Unfre Perfon betreffende 
Schorgungen und Gefchäfte ohne Aug; 
nahme, mittelft gegenwärtigen Man- 
dati cum .libera facultate & poteftate 
agendi, anzuvertrauen, mithin ihn, 
wie hiemit geſchiehet, dazu fpecialiter 
zu bevollmächtigen. Dem # Folge 
werden Unfre fämmtlihen Bafallen, 
Lehnleute und Unterthanen, befonders 
Unfre Landes-Collegien, Civil ; Miliz: 
tärs Hof: FForſt- und Jagd auch 
audre Bediente geiftliche und meltliche 
in Unfern gefammten Landen biedurch 
gnädigit, jedoch ernfilich befehliget, 
ihre Berichte und Anfragen an gedach⸗ 
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fen Unfern Bevollmächtigfen zu richten, 
und allem demjenigen, was er ihnen 
in Unferm Namen und fraft gegenmwärs 
tiger Unfrer Vollmacht aufgeben, auch 
serordnen,, und überhaupt verfügen 
wird, gleich als ob eg von Uns felbft 
gefchehen ware, millige und gehorfame 
Solge zu leiften. Wie wir denn ers 
wähnten Unjern bevollmächtigten biris 
girenden Minifter, Freyherrn von Harz 
denberg, hiemit autoriiren: in Unſerm 
Namen bie Eandesherrliche und geſetz⸗ 
gebende Gemalt auszuüben, nad) feis 
nem Gutfinden Veränderungen in der 
Eollegialform und dem Gefchäftsgans 
ge, auch fonft bey Unfier Dienerfchaft 
vorzunehmen , die nöthigen Bediente 
fomohl im Eivil als die Dfficierd im 
Militär anzuftellen, und ihnen die ers 
forderliben Decrete und Patente in 
Unjerm Namen augfertigen zu laffen ; 
über fchleunige und und unpartheyifche 
Adminiftration der Juſtiz zu wachen, 
und da, wo eg nöthig, die erforderliz 
chen Xeformen anzuordnen; die Ads 
miniftration Unſrer fümmtlihen Dos 
manialeınfünfte, desgleichen der Lan⸗ 
desrevenuen, der Jagden, Beegwerke, 
Korften und bergleidyen, nach befice 
Veberzeugung zu führen und einzurich⸗ 
ten ; ferner in Reichs; und Kreisfas 
chen, auch Unfern Angelegenheiten mit 
Auswärtigen und Benachbarten, flatt 
Unfrer alles mag Unſre Reichſs- und 
Kreisftändige Verhältniffe ohne Aus; 
nahme erfordern und die Umftände er; 
heifchen, nach beiiem Wiffen und Ges 
miffen und mittel Inſtruirung Unfrer 
Abgefandten und Geichäftfträger, auch 
wo es nöthig , Abordnung derfelben, 
Eorrefpondenz und Unterhandlung zu 
beforgen ; im Abficht auf jeßige oder 
fünftige Gtreitigfeiten mit Unſern 
Nachbarn, oder andre Proceffe bey den 
Meichsgerichten, oder mo es fonit cr 
forderlich feyn mag, alles ohne Auss 

nahme 
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nahme wahrzunehmen, zu dem Ende 
Anmälde in Unferm Namen zu beitel; 
len und zu bevofmächtigen , Vergleiche 
zu fliften, oder Rechtsſtreite anzufan— 
gen; Unfern Bafallen Belehnung zu 
ertheilen, und Unfre Lehnsherrlichen 
Rechte ſowohl als Unfre eigene Lehns— 
pflichten zu bewahren, auszuüben und 
u Beobachten; mit einem Worte: in 

nferm Namen und an Unfrer ftatt 
alles dasjenige — Unfern ihm befannt 
gemachten Abfichten und Befehlen ge; 
mäß aug;urichten — und zu thun, es 
fey hierin benannt oder nicht, mag 
Wir felbit zu thun befugt und verpflich: 
get ſeyn würden. Welches alles Wir 
völlig genehm, und mehrerwähnten 
Unjern bevollmächtigten dirigirenden 
Miniſter, Freyherrn von Hardenberg, 
dabey fchadlog zu halten und zu ſchuͤz⸗ 
gen, hiemit freyerlihft verſprechen, 
auch felbigem Gemalt und Vollmacht 
ertheilen, 
mehrere zu — 


der hierin erhal⸗ 
tenen Auftraͤge zu ſu 


ſtituiren. 
Damit uͤbrigens Unſer vorerwaͤhnter 
Bevollmaͤchtigter ſich in wichtigen Faͤl⸗ 
len eines hoͤhern Schutzes erfreuen, 
und im Stand ſeyn moͤge, ſich in ſol⸗ 


noͤthigenfalls einen oder 


chen mit den noͤthigen Befehlen zu 
decken, haben Wir nad) erfolgter hoch⸗ 
geneigter Genehmigung Unfers hoch: 
geehrteften Herrn Vettern, des Königs 
von Preuffen Majeität, Hochdenenſel⸗ 
ben im vollfommenjten Vertrauen auf 
Hochdero Uns 'fo vielfältig bemwiefene 
freundfchaftlihe Gemogenheit und bep 
dem unter Uns vormwaltenden gemeins 
fchaftlichen Intereſſe gleichfalls Voll⸗ 
macht ertheilt : ‚vorgedachten Unſern 
dirigirenden Minifter, Freyherrn von 
Hardenberg, an Unfter ftatt mit Vers 
haltungsbefehlen zu verjehen und im 
wichtigen Fällen Unfre ande und Uns 
tertbanen betreffend, alles bagjenige 
ohne Ausnahme an ihn zu verfügen, 
was Seine Majeftät nach ıhrer erleuchs 
teten Einficht für gut und ;uträglich ers 
achten merben, welches alles Unfer bes 
vollmächtigter dirigirender Minifter 
allerunterthaͤnigſt zu befolgen hat. Urs 
fundlich Unfrer eigenhändigen Unters 
fchrift und beygedruckten Fürftlichen 
Siegelß. 

So gefchehen und gegeben Dftende 
ben 9 Junius 1791. 


(L.S,) Alerander, M. z. B. 





IX. 
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N vielfache Nuten brauchbarer ir; 
funden : Sammlungen in der Ge⸗ 
fhichte ſowohl, als in der Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft,, iſt wohl feinem Zweifel uns 
terwerfen. Ueber die Gefahr ber 
Hublicieät in dieſem Fade ift man 
heutzutag auch größtentheilß beruhigt, 
und einfichtsvolle Kegenten und Mi: 
nifter find der getroffenen Wahl ihrer 


Archivarien fo gewiß, baß fie es für 

unnöthig halten , ihnen Feffeln anzus 

legen. Nur ba, mo im Grunde nicht 

zu verrathen iſt, findet man noch bie 

in diefem Amte befoldete Perfonen in 
loße Archivhuͤter vermanbelt. 

Mit dem waͤrmſten Danfe verehrt 
baher dag beutfche Publicum die Nas 
men eines Budenus, SHontbrims) 

82 Wuͤrdt⸗ 
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Würdtweins, Rremers, Lamey’s, 
Gerfens , ber Spieffe und anderer 
mehr, die es mit unfchäßbaren Wer— 
fen diefer Art befchenft haben : und 
Kenner diefer Arbeiter verdoppeln ih— 
ren Danf, meil fie wiffen, mit welchen 
Beſchwerlichkeiten folche verknuͤpft — 
und mie gering die Aufmunterungen 
dazu find, menn man fie in etwas 
Anderem, als dem Bewußtſeyn, der 
Melt und Nachwelt gedient zu haben, 
fuchen wollte. Die Benfpiele diefer 
Männer werden unferer Nachkommen⸗ 
fchaft noch eine gefegnete Erndte vers 
fhaffen, wenn .ungegründete Bedenf; 
lichkeiten immer mehr und mehr ver; 
ſchwinden, und die archivalıfche Tod; 
tengräber ( melchen mehr ihre eigene 
Bequemlichkeit, öfters auch Ungeſchick⸗ 
lichkeit und Unmiffenheit , als ıhre In— 
firuction, die Hande binden) thaͤti— 
gern und fachfundigern Männern wer⸗ 
den Platz gemacht haben. 


ndeffen befinden fich in Fleinen Fa; 
milien + Briefgemölben, auch bey Priz 
vatperfonen, noch manche Urkunden, 
welche, wenn fie gleich feine merk⸗ 
mürdige Auffchlüffe in der Gefchichte 
enthalten, doch zur Verbindung des 
großen Gebäudes dienen fönnten, und 
Erläuterungen oder Beltättigungen bez 
reits entdechter Gegenftände enthalten. 


Eben diefe fiehen größtentheils auf 
dem. Puncte, ganz verlohren zu gehen, 
mweil, nach dem heutigen Kauf der Din; 
ge, dag Große immer größer, das 
Kleine hingegen immer kleiner wird, 
Doch ich muß diefeg näher erflären, 


Der uralte deutfche Adel, mworunter 
manche Dynajten waren, hielt ſehr 
viel auf feine Documenten. Die älte: 
ften gab er, fo mie die Furiten und 
Grafen felbft, Kirchen und Klöftern in 
Verwahrung, mo fie noch vergraben 


/ 
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liegen. Die nachfolgenden verfchloß 
er ın feinen Schlöffern ın einem Thurm⸗ 
gemwölbe in fogenannte Brieffiften, zu 
melchen gemöhnlih das Haupt ber 
Famılie oder des Burgfriedens den 
Sclüffel hatte. Mit diefen Burgen 
felbjt wurden unzählige Urfunden ein 
Raub der Slammen, oder, unter dem 
Schutte der Mauern, des Moders. 
Eben fo viel aber wurden in ben zwey 
legten Jahrhunderten durch Familienz 
theilungen, und den Berfauf ber 
Etammgüter in fremde Hände zers 
freut, oder biegen, über entftandenen 
Proceſſen, als Depofiten, in Regiftras 
turfammern, mo fie niemand fucht, 
oder , wenn fie gefunden: werden, dem 
Käfeframer zu Maculatur in die Bude, 
oder dem Buchbinder, wenn e8 Pergas 
mente find, in die Werkſtatt gerathen. 
Den noch bey den übriggebliebenen Fa⸗ 
milien vorhandenen droht, größten: 
theils, gleihes Schickſal, meil der 
Novel -felbıt entweder in Hof; oder 
Kriegsdienfien fein Gluͤck ſucht, und 
die Bemeife desjenigen, mag einſt feis 
ne DVoreltern hatten, verachtet, oder 
fih ganz in die Landwirthſchaft vers 
gräbt, und den Schlüffel zur alten Das 
pierfammer dem Jaͤger oder dem Kams 
mermäbdchen überläßt. 


Hier und dort kommt noch ein Mann, 
ber fie lefen fann und mag, gleichfam 
von ungefähr über dergleichen ſchaͤtzba⸗ 
re Denfmäler des Alterthums, weißt 
ihnen einen beffern Platz an, ficht aber 
mit Gewißheit voraus, daß fie Feine 
25 Jahre in ihrem Zufluchtsort bleiz 
ben, fondern früher oder fpäter der 
Zernichtung werben preiggegeben wer; 
den. 


Man hat zwar fchon in einigen beutz 
ſchen Provinzen den glücklichen Einfall 
schabt , ** Familien- Urfunden, 
gegen Reverſe, in den allgemeinen Lan— 

des⸗ 
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bed; Archiven Herberge anzubieten. *) 
Allein das nicht ganz ungegründete 
Mißtrauen des Schwächern in Treue 
und Glauben des Mächtigern wird bie: 
ſes Kettungsmittel nie zu feiner vollen 
Wirkung fommen laffen. 

Es bleibt alfo nur die Preffe übrig, 
dem gedrohten allmähligen Verluſt fo 
vieler zur Erläuterung der vaterlandız 
fchen Rechte und Gefchichte dienender 
Denfmahle bevor zu fommen, und mes 
nig.iens die Kopien für den allgemeiz 
nen Gebrauch aufzufpeihern,, wenn 
man auch die Driginalien dem Schick 
fal oder der Sorglofigfeit ihrer Beſitzer 
uberlajfen muß. Weil aber nicht jeder 
fiebhaber diefes Zweigs der Gelehr: 
ſamkeit gerade eine folhe Sammlung 
haben kann, melche allein gedruct für 
das Publicum intereffant genug feyn 
möchte; fo glaube ich, dar zu diefem 
Behuf eine periodifhe Schrift, an 
welcher jeder, der in diefes Sach etwas 
beyzutragen mwunfchte, Antheil nehmen 
könnte, Das zweckmaͤßigſte 
märe. 

Zum Titel wird vorgefchlagen : 

Offenes Diplomatarium , oder 
Sammlung vermifdter Urfunden, 
zum Bchufe vaterländifcher Rechte 
und Special: Gefdidyte, herausge— 
geben von ꝛc. ltes Heft. 

Jedes Heft müßte wenigiteng ro big 
12 Bogen in gr. 8. ſtark — die Fort; 
feßung aber, um nicht Deu und Stroh 
zu liefern, an feine gewiſſe Zeit gebun; 
den ſeyn. . 

Vier ‚Hefte befimen einen netten 
Titel, um einen Band auszumachen, 
welchem ein Sach⸗ und ein chronolo; 
gifch geordnete Namen: Megifer an 
gehängt würde: wozu die Wuͤrdtwei⸗ 


3) 3. Benfp. im Brandenburgiſchen uns 
ter Sriederich Dem I Rönig in Preuſ⸗ 
fen. Es war der nuͤtzlichſte Zweck des von 


Mittel 


nifche — die von den Actis academiae 
Theodoro - Palatinae, und andere Res 
gifter zu Mustern dienten. 

Die Urfunden müßten mit lateinis 
fchen Buchitaben , leferlich gefchrieben, 
eingefchicht, und mit eben folchen Lets 
tern gedruckt werden, da fie zur diplo> 
matifchen erforderlichen Genauigfeit 
die ſchicklichſten find. 

er zu diefem Diplematarium Benz 
träge lieferte, könnte nicht davon Dis 
fpenfire merden, feinen Namen und 
den Drt feines Aufenthalts anzuzeigen, 
mit der Erlaubnis, beydes dem Drad 
beyzufügen. Die Unterlaffung biefes 
Umitands mürde den Urfunden ihre 
Glaubmwiürdigfeit benehmen, und fünn; 
te zu Mißbrauchung diefes Diplomaz 
tare Anlaß geben. 

Die darinn aufzuncehmende Materias 
lien beftünden aus noch zur Zeit unz 
gedruckten Urkunden, als Kehenbriefen, 
Kanfs und Schuldverfchreibungen oder 
Schenkungen, Ramilienverträgen und 
Ehepacten oder Hinlichsbriefen, Burg 
frieden, SRehdebriefen und Entfcheis 
dungen oder Rachkungen zc. ꝛc. 

Urfunden, welche fchon in befannz 
ten Cammlungen gedruct find, blies 
ben alfo außgefchloffen, ausgenommen 
wenn fie zum Zufammenhang, oder 
unumgänglichen Erläuterung der eins 
geſchickten ungedrucdten gehiren; doc) 
müßten fie in diefem Fall entweder 
durch Fleinere Fettern, oder durch ein 
anderes Zeichen, von den nen geliefers 
ten unterfchieden merden. 

Auch für eigentliche Abhandlungen 
wäre diefes Diplomatarıum nicht ge: 
eignet. Sollte aber je und je nöthig 
feyn , einer Reihe von Urkunden eine 
fleine Gefd;ichte zur Erläuterung ders 

Kfz felben 


ihm geftifteten, aber nah feinem Tode 
mıeder eingegangenen Herolds : Colles 
giums, 
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felben vorauszuſchicken ober anzuhän- 
gen, fo bleibt folches dem Einfender 
unbenommen, und wird der Yuffag 
mit deutfchen Buchftaben,, zum Unter: 
fchiede der Documente felbit, abge: 
druckt. Sol gern in aus denfelben zu 
giehen, fol, fo viel möglich, vermieden 
werden, meil es fo mißlih iſt, aug 
Epecial : Angaben generale Schlüffe 
aufzuftellen. Wenigſtens fcheint bier 
ber Platz nicht dazu zu ſeyn. 

Zu bdiplomatifcdyen Anfragen , und 
deren Beantwortung, oder furzgen Be; 
merfungen, auch zu Fleinen Stamm; 
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tafeln, koͤnnte man ein Paar Blätter 
am Ende jedes Hefts widmen, und 
es würde fich durch dieſes Diplomazs 
tarium von felbft eine eigene biplomaz 
tifche gelehrte Gefelfchaft, oder Aca⸗ 
demie bilden. 

Jedes Heft follte endlich durch ein 
Blatt in Kupfer geftochener Siegel 
verziert, und belehrend gemacht wers 
ben, menn die Urfundenz Einfender 
gute Zeichnungen dem Unternehmer 
mittheilen wollten. 


Rx 





X. 
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Auszüge aus Briefen 


a) Auszug eines Schreibens aus 

. Man ir eim;, die Intoleranz des 
dortigen Stadtdechants betreffend, 
mit 5 Beplagen. 


MXReit zwey Jahren und einigen Mes 
& naten iſt der ehemalige Hoffas 
pellan und — Bibliothefar — Spiels 
berger, Stadtdechant zu Mannheim. 
In alten feinen Handlungen zeigte fich 
ein umnbefcheidener Belehrungseifer. 

Dieſer paßte weder zum Zeitalter ; noch 

war er einem Orte — an wel⸗ 

chem die Haͤlfte der Inwohner Prote⸗ 
ſtanten ſind. 

Von ihm hoͤrte man nach vielen 

Jahren wieder eigentliche Controvers⸗ 

predigten ; er verfluchte die Toleranz 

von der Ganzel herab; nach folgendem 

Syllogismo: 

„Was gut ift, braucht nicht tolerirt 
„yjumerden; in der Religion aber, 
* Io man nichts dulden, mag nicht 
* gut ift. “ 


Weber Vermweife von höhern Orten, 
noch Paßquille und andere Beweiſe des 
allgemeinen öffentlichen Mißfallens 
fonnten ihn zur Mäßigung bringen. 

Vor kurzem trug fi etwas zu, wel⸗ 
ches ber Publicität vorgelegt zu wer⸗ 
ben verdient. 


Bey einem Reformirten Bürger und 
Paitetenbecker diente ein Maͤdchen Cas 
tholifcher Religion ; fie wurde ſchwan⸗ 
e von ihrem Herrn, er entfchloß fich 
ie zu ehelichen, wenn fie ſich der Bes 
dingung unterwerfen wollte, „daß alle 
„Kinder bepderlep Geſchlechts refors 
„mirt getauft und erzogen würden. “ 
Die Ehepacten wurden gefchloffen und 
von der Obrigkeit beftätigt. (Beyl. R. 1) 
Hierauf erwieberte der Dechant, Here 
Spielberger, dem Stadtrat in hiernach 
folgenden wörtlich beybehaltnen Aus; 

druͤcken. (Beyl. N. 2.) 
Auf dieſe Weigerung wandte ſich der 
Bräutigam an die Regierung. (Die 
Ueber; 
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Ueberfchrift der Supplif zeigt die Bea; 
lage 0. 3.) 

Die — reſolvirte eine nach⸗ 
druͤckliche Anweiſung. (Beyl. N. 4.) 

Der Stadtrath —8* dies alles 
Hrn. Spielberger zu, und dieſer ſchrieb 
unter das Reſolutum der Kuhrfuͤrſtl. 
Regierung fo — witzige Verwah⸗ 
rung. (Beyl. N. 5.) 

Dieſe Proteſtation des Herrn Spiel⸗ 
bergers, nebſt ſaͤmmtlichen Acten, wur⸗ 
den an den Hof uͤberſchickt, und man 
ſieht der hoͤchſten Entſchließung ent⸗ 
gegen. *) 


Beylage Nr. 1. 


Zwiſchen dem hieſigen Bürger und Pafte» 
tenbeder Bernhartt Siegriſt und deſſen 
Sponfa Felicitas Schwarzin, welche Catholi— 
ſcher, erſterer aber Reformirter Religion iſt, 

nd die Ehedacten dahin errichtet worden, 

aß, die ſaͤmmtliche aus dieſer Ehe erzeugt 
werdende Kinder, fo maͤnnlichen als weibli⸗ 
chen Geſchlechts nach der Reformirten Reli— 
gion getauft werden ſollen. 

Mannheim den ı3ten April. 

Bernhardt Siegrift. Felicitas Schwarzin. 
Johann Daniel Beder, Bier!rauermeifter. 
ob. Juſtus Orth, Gürtlermeilter. Franz 
etralconrt, Bürger und Peruquier. 

Sranz Hofmann. 


mo) merden gegenmärtige Ehepacten hie: 
mit gerichtlich befiätigt. 


ado) Commnnicentur ſolche, denen ein, 
fölägiyen Religionegeiftliden und des 
nen Defponfatis, zur Nachricht und 
reſpective fegitimation. 
Mannheim den ısten April 1791. 
Ehurpfal; Stadtrarh. 
Gobi 


n. 
Geiſtlichen Nathen 
Herrn Spielberger. 


Leers. 


*) Alles iſt buchſtaͤblich wahr. Ich verheele 
den Namen AR ee Ai feinem als 
fe, obwohl ich überzeugt bin, daß Herrn 
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Beylage Nr. 2. 


ımo) deniliiger fonft Hochloͤbl. hierinn 
vor Gott tief ſchimpflicher Stadtrath Ca⸗ 
tholiſcher Seitẽ, werde belehrt, daß die 
ignorantia eraſſa der unglüdlichen Felici- 
tas Schwarjin einem weiſen Stadtrath 
Carhelifher Seitö nicht fo eingreiſend 
fepn dörfe, daß hieraus meiner alleinig 
wahren allein ſeeligmachenden KRomifch- 
Catholiſch⸗ Apoſtoliſchen Religion, die er 
ald die herrſchende gegen die zwey nur 
tolerirten ſchuͤgen muß, auch ın einem 
einzigen individvo ſchaden fönne. 
2do) Da bie unglüdlide Felicitas, ip’o ſacto 
nicht mehr Catholiſch etwa auch die einz 
efhlichenen Carholifhen Zeugen (denn 
onst wären auch diefe ipfo faro nicht mehr 
Earholifh ) die Sache nicht mehr fo un« 
verantwortlich einſehen, fo ift der Actus 
entweder nıchtig, oder ich Fein einſchlaͤ— 
iger Geiſtlicder und wird demnach vie 
chwarze Schwarzin nicht von mir procla> 
mirt noch weniger in Nomine Domini dis 
mittirt und mag in Nomine Diaboli al$ 
deformirte heurathen Re 
So viel 
Spielberger 
d. 3. Stadtdechant. 


Beylage Nr. 3. 
Der 2ten Klagſchtift des Siegriſt 


an 
Ihro Kuhrfuͤrſtl Durchlaucht zu Pfalz 
hohe Landesregierun 
erneuerte ausführliche Befkwerdes 
führung and wiederholte unterthänis« 


e Birie vom 
hiefigen Bürger und Paftetenbeder 
Bernhardt Siegrift 

um in Betref der vom hiefigen 
Stadtdechant no immer vermeis 
gert werden mollenden Proclas 
mation ein decretum inhaefi- 
vum und zwar unter einhaltlis 
dem Praejudiz an bhiefigen 
Stadtrath (hleunig gnaͤdigſt ers 
gehn zu laffen. 


Beylage | 


Sp. Sade nicht von der Art if, umeinen 
Dertheidiger zu finden. 4% 
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Beylage Wr. 4 


Wird hiefgem Stadtrath zugeſchickt um dem 
Fir Heren Stadtdehant dahler nad legterer 
Derordirung vom zoten elapli mir Nachdrud 
anzuweiſen; 

Mannheim den zten Map 1791. 

Kuhrpfalz Regi-rung. 
von Hövel. 


Stamm. 
praef. den 6 May 1791. 


Beylage Nr. 5. 


36 glaube gegen die allzugroße Höfichfeit 
ded neuen Herrn Vice-Prachdenten, welcher 
Hodlöblihem Stadtrarh eine Weiſung — mıt 
Nahdruf an meine Stelle zu erkannt pro: 
teftiren zu müffen, um Die alte Drdnung 
ſchuldigſt bepzubchalten, 
den 7 May 1791. 
Spielberger. 
Decanus. 


b) Schreiben aussannover über Ders 
befferung der Lohgerbereyen. 


Schon feit mehrern Jahren Flagten 
unfere hiefigen Kohgerber uber Mangel 
an Eichenborfe, und bebelligten koͤnig⸗ 
liche Regierung mit Bittfchriften um 
Verbote der Ausfuhr diefer Rinde. 

Herr Rath und Agent Wehrs bies 
elbft, der fchon fo manchen nutlichen 

orfchlag ganz im Etillen und unbes 
merkt, zum Beften feiner Mitbürger 

ur Ausabung gebracht, fand fich hier; 
urch bewogen im 94 und 95 Stuͤck deg 
Hannöveriichen Magazins von 1789, 
52 inlandifche Pflanzen vorzufchlagen, 
mwodurd, die Lohgerbereyen, um die 
Eichen zu fehonen und fremde Mate: 
rialien zu erfparen mit Vortheil fort 
gefegt werden koͤnnten. Uber Feiner 
unferer Lohgerber gab fich die Mühe, 
mit irgend einer. diefer — auch 

nur im Kleinen einen Verſuch zu mas 
een. Diefes Jahr giengen die Klagen 
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der Lohgerber über Mangel an ber ge; 
mwöhnlihen Gerberlehe mieder aufs 
neue an, und e8 gefchahen von einigen 
derjeibeu wegen Vermehrung derfelben 
böhern Dris die wiederfinnigfien Vor— 
fchläge, auf die man natuͤelich nicht 
rerectirte. Here Rath Wehrs gab 
hierauf nieder im 25 Stuͤck des neuen 
Hannoͤveriſchen Magazins vor dieſem 
Jahre eine kurze Nachricht von einigen 
Baͤumen und Piianzen, welche eine eben 
fo gute Gerberlohe geben, wie die Eis 
cearinden, und es gelang ihn einen 
ſehr gefihuften jungen Loͤhgerberamts⸗ 
meiſter hieſelbſt, mit Namen Soͤhl⸗ 
mann, der erſt vor wenigen Jahren 
eine ſehr ſchoͤne große Lohgerberei mit 
vielen Verbeſſerungen zu Linden, dicht 
vor Hannover erbauet hat, aufmerk⸗ 
ſam hierauf zu machen. Auf Herrn 
Math Wehrs Anrathen machte Here 
Söhlmann mit mehreren inländijchen 
flauzen, vorzüglich aber mut dem 
a Gerberbaum, Summad 
(kKhus coriaria Lin.) Verſuche. Be 
fielen fo gut aus, daß alle hiefige Schuh⸗ 
macher und Lohgerber, ein von ihm 
mit Sunmmad) gegerbteg Kalbfeli, wels 
ches Herr Kath Wehrs dem ntelligenzs 
comtoir überlieferte, und in den hieſ⸗ 
gen Anzeigen öffentlich; befaunt machte, 
daß es jeder Kunftverftändige daſelbſt 
befehen fann, für wahres Engliſſches 
Kalbleder von der beften Sorte erfanns 
ten, und das Pfund davon eben fo 
theuer,, wie das Englifche bezahlen 
wollten. Herr Söhlmann hat nachs 
ber mehrere hundert Kalbfelle, ohne 
einige Eichenrinde, blog mit Sum» 
mad) gegerbt, wovon bier bereits Sties 
fel und Schuhe getragen werden. Das 
Königliche Commer;collegium, welches 
auf alles, was auf die aba ll 
der Manufacturen und Gemerbe abs 
zweckt, hoͤchſt aufmerffam ift, bat 
Herrn Soͤhlmann nicht allein mit den 
ſchmei⸗ 
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-fchmeichelhafteften Ausdrüden aus 
höchfteigener Bewegung für feine ruͤhm⸗ 
liche Bemuͤhung zur Aufmunterung 
eine Praͤmie von zehn Stud Piftolen 
zugefüget , fondera auch zu erkennen 
gegeben , dafi e8 Herrn S:blmann 
zu erheblichen Anpflanzungen des Sum: 
mad, dergleichen sr im biefigen Lande 
angelegt zu fehen wuͤnſcht, in fo meit 
es thunlich , beförderlich feyn werde. 


Herrn Rath Wehrs muß diefes nicht 


anders denn hoͤchſt angenehm feyn, 
weil er die alleinige Urfache it, daß 
Herr Söhlmann die Sache in Gang 
gebracht. Jeder wuͤnſcht, daß nun 
auch Here Webrs das ganze Verfah⸗ 
ren des Herrn Soͤhlmanns bey diefer 
neuen Art Lohgerberey befannt machen 
möge, und man erwartet ſolches ger 
wiß. Mögten doch Herrn R. Wehrs 
gethane Borfchläge zur Verbeſſerung 
und Wiederaufhelfung unferer ‘Papier 
manufacturen die meift alle in agone 
liegen, endlich auc) in Gang fommen! 
— Daß e8 Herr R. W. aller Wider⸗ 
fprüche des hiefigen Hutmacheramts 
ohnerachtet, doch dahin gebracht hat , 
daß nunmehr im hieſigen Lande auch 
Hüte von vegetabilifcher Wolle mit 
Vortheil fabricirt werden, habe ich) 
erit jest erfahren, und ijt wohl nur 
fehr wenigen befannt zc. 


* * 


c) Aus einem Schreiben aus Witten; 
berg, das dortige Armenwefen be; 
treffend. 

Wenn Armencaffen ein fchickliches 
Mittel find, der Armuth zu feuern; fo 
tönnte man beynahe von der Größe und 
der Zunahme folder Caſſen erwarten, 
daß die Einwohner eines Ortes hie; 
durch vor dem ungeftümmen Ueberlauf 
der Bettler ficher geſtellt feyn mußten. 
Sreylih wuͤrde man vorher auch die 
gute und zweckmaͤßige Anwendung die⸗ 
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fer Eaffen nicht mehr zu besmeifeln haz 
ben, bevor man jene Erwartung fid) 
mit gutem Grunde erlauben dürfte, 
Diefe Gedanfen wurden bey mir durch 
das Verzeichniß über Einnahme und ” 
Ausgabe der Allmsjengelder zu Wit— 
tenberg vom jahre 1787 und 1788 
veranlaßt. Laut veffelben haben die 
eingenommenen Almofengelder im Jah⸗ 
re 1787 betragen: 

1677 xXthlr. 4 gr. I pf. 
davon wurden verwendet: 

1345 Rthlr. ı gr. 24 pf. 
Dagegen wurden im Jahre 1788 einge 
nommen: 

1659 Rthlr. 6 gr. 4 pf. 
und bievon verwendet: 

1393 Rthlr. 5 gr. 10 pf. 

Aus diefer Anzeige erficht man, daß in 
diefen beyden Fahren Fein geringer Ue⸗ 
berjchuß verblieb, wodurch die Gaffe 
felbit einen Zuwachs befam. Wenn 
man nun annımme,daß diefer Zumachg 
jährlich erhalten wırd, fo ift die Witz. 
tenberger Armencaffe ın eınem bejtänz 
digen Zunehmen. Un der gehörigen 
Anwendung der Armengelder laͤßt fich, 
der angezeigten Ausgabe zufolge, auch 
nicht zweifeln. Und dem ungeachtet 
werden die Einwohner Wittenberge 
vielfältig von Bettleen aller Art überz ' 
laufen. Noch muß ich hinzu feßen, 
daß ed auch an Wächtern und Auffes 
* nicht gebricht; daß die Hausbe⸗ 
iger angemiefen find, ben Bettlern 
nichts mitzatheilen. Doch alles dies 
fcheint zu beweifen, mie meit nüßlicher 
Arbeitshäufer, als Armencaffen find, 


d) Aus einem Schreiben aus Fran⸗ 
Ben, über die verbefferte Schulans 
ftalt in Sürtb. 


Da es in den Plan ihres Journals 
gehört, öffentliche Anftalten befannt zu 
machen, welche auf die aid 19 

81 itt⸗ 
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Eittlichfeit, auf die Beförderung des 
bürgerlichen Wohls und auf die Erhös 
bung der Eultur einen beträchtlichen 
Einfluß haben, oder haben fönnen: fo 
nehme ich mir die Sreyheit, Ihnen von 
einer Einrichtung Nachricht zu geben, 
roelche zwar gegenmärfig noch im Auf; 
feimen begriffen it, aber doch in der 
Folge noch erfprießliche Früchte erwarz 
ten läßt. 

Bey meiner legten Neife durch einen 
beträchtlihen Theil des Sranfifchen 
Kreifes Fam ich auch durch Furth, einen 
fehr anfehnlichen Marktflecken in Nuͤrn⸗ 
bergs Nachbarfchaft , melcher wegen 
feiner ftarfen Bevölkerung und wegen 
ne zahlreichen Handwerker, Kuünit: 
er und wegen bes Gewerbsfleißes ſei— 
ner Einwohner befannt if. Schon 
lange fahen e8 vıele von ben dort woh⸗ 
nenden vernünftigen Bürgern ein, daß 
Erziehung das einzige Mittel ift, den 
Menfchen über feine Halbbrüder, die 
Thiere zu erheben, und daß feine Art 
der Gefchäfte recht gedeihen fann, wenn 
nicht bey demjenigen, melcher diefelben 
betreibt, ein gemwiffer Grad der Ber 
ftandesbildung zum Grunde liegt. Des: 
wegen fuchten k auch ſchon eınigemal 
dem Bedurfniffe eınes gemeinnüßigen 
Unterrichts in den brauchbarften wiſ— 

* fenfchaftlihen Gegenständen dadurd) 


ab;uhelfen, daß fie auf der gemeindli⸗— 


chen Armen: und Waifen-Schule einen 
Lehrer anitellten, welcher diefen Unter: 
richt ertheilen follte. Allein theils aus 
Mangel an einem hinlaͤnglichen Fond 
zur Befoldung deſſelben, theils durch 
andere Umftände wurde die gute Abficht 
jener braven Männer immer wieder 
vereitelt, und die Schmwierigfeit, fie 
jemals durchzufeßen vergrößert. In— 
beifen ſcheint doch gegenwärtig dieſe 

dmierigkeit gehoben, und jene Ab: 
fiht ihrer Erreichung näher gebracht 
zu feyn, da vor einiger Zeit ein junger 
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Gelehrter, der Fürth ale feinen Ger 
burtsort anzufehen,, und fi zu paͤda— 
gogifchen Gefchäften feit einigen —* 
ren vorbereitet hat, an der gedachten 
Armen- und Waiſen-Schule als Rector 
mit Erhöhung des bisherigen fpärlis 
chen Gehalts angeftellt wurde. Go 
einleuchtend eg auch ift, daß an einem 
Drte, mo ben fechzehn taufend Menz 
fhen von allerley Ständen wohnen, 
ein Lehrer gemeinnüßiger Miffenfchafz 
ten gar nicht unter die entbehrlichem 
Perfonen gehort: fo fand doch, mie 
man mich glaubmurdig verficherte, die 
gute Sache heftigen MWiderfpruch von 
einigen Feuten, melche es nicht begreis 
fen fünnen, daß man, auffer dem Las 
techismus und allenfalls der Bibel,noch 
etwas anders zu wiffen brauche, ums 
ein guter Bürger der Erde und des Him⸗ 
mels zu werden. Diefe Widerſetzlich⸗ 
feit fol nicht wenig dadurch veranlant 
worden feyn, daß die vorigen Lehrer 
blogs als lateinifhe Eprad;meifter von 
der Menge angefcehen wurden ; und 
wenn fonft nichts gelehret mürde , als 
die lateinifche Sprache: fo möchte freyz 
lich die Behauptung nicht ganz ungez 
gründet feyn, daß man auch ne die 
lateınifche Sprache glüclich leben und 
felig fterben fönne. Aber jene guten 
Leute ließen ſichs freylich nicht träumen, 
daß man auffer derfelben noch gar viele 
andere nüsliche Dinge lernen koͤnne 
und folle, mit welchen man fid den 
frohen Lebensgenuß erhöhen, fih zu 
den Gefchäften des Febens gefchichter 
machen fann , und ohne welche man 
feines Zwecks im gefellfchaftlichen und 
bürgerlichen Leben entweder ganz verz- 
fehlt, oder denfelben doch nicht gut 
erreicht, alg er erreichet werden koͤnn— 
te, wenn man fich jene Kenntniſſe cr; 
worben hätte,deren Beſitz, als die ſicher⸗ 
fie Grundlage einer gluͤcklichen Indu— 
firie, als das dienlichfte Mittel zur Ber 

für; 
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förderung der Bolfgglückfeligfeit ange: 
fehen werden muß. Um fo viel mehr 
gereicht e8 den rechtfchaffenen Mänz 
nen zur Ehre, melche fich für die von 
ihrer Einficht als gut erfannte Anftalt 
nachdrücklic; verwendet, und es dahin 
gebracht haben, ihrer nachwachfenden 
Jugend Gelegenheit zum Unterrichte in 
den edelften Kenntniffen zu verfchaffen. 
Auffer den gewöhnlichen Lehritunden 
hält 9. Schmerler an Sonn: und Feyer⸗ 
tagen unentgeldlich oͤffentliche Vorle— 
fungen, in melchen er ſolche Gegen 
fände und Wiffenfchaften zu erflären, 
und folche Ideen in Umlauf zu bringen 
fucht, melde der Belehrung und Uns 
terhaltung feines Publicums angemer 
fen find. Auch hier zeichnen fich die 
einfichtsvollen und rechtfchaffenen Buͤr⸗ 
ger dieſes Marktfleckens dadurch aus, 
daß ſie jenen oͤffentlichen Vorleſungen 
fleißig beywohnen, und denjenigen mit 
einem ermunternden Beyſpiele voran— 
BI welche eines guten Beyſpiels 

ebürfen. Es muß doch dem Men: 
fchenfreund angenehm feyn, zu bemer: 
fen, daf die Wirkſamkeit fürd Gute 
immer weiter um fich greift, die Gele; 
genheiten zur Ausbreitung nüßlicher 
Kenntniffe, zur Beredlung des menfch: 
lichen Geiftes immer häufiger, die Mit: 
tel pur Ausrottung fchädlicher Vorur⸗ 
theile immer mannichfaltiger werden. 
Sag denn auc) die Gemächlichkeit, wel⸗ 
che alles gern beym Niten läßt, fich 
noch fo widerlich gebehrden, wenn fie 
ur Thätigfeit aufgefordert wird, um 
hi nicht durch firebfamere — 
den Vorſprung abgewinnen zu laſſen; 
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mag die Unwiſſenheit es noch ſo uͤbel 
empfinden, wenn nicht alles zu ihrer 
Fahne ſchwoͤrt, mag ſich mancher noch 
ſo ſehr, gleich der Nachteule, die das 
Licht des Tages flieht, vor dem Lichte 
beſſerer Einſichten ſcheuen; das Licht 
dringt endlich doch hindurch, der Geiſt 
regſamer Geſchaͤftigkeit verbreitet ſich 
immer weiter umher, die Strebſamkeit 
fuͤr Aufklaͤrung und Menſchenwohl, 
reift zu einer immer groͤßern Seegens⸗ 
fülle heran. Wenn auch edle Freunde 
und Befirderer des Guten nicht gleich 
unmittelbar oder nicht fobald als fie 
e8 wünfchen, die Früchte ihrer Werfe 
fehen: foiit e8 doch gewiß, daß die von 
ihnen getroffenen Anftalten bleibende 
in die Emigfeit eingreifende Erfolge 
rain und daß die Nernte unausbleib; 
ich ift, menn fie nur gute Saat aus— 
zuftreuen fuchten. Doch ich hatte ja 
nicht die Abficht Betrachtungen anzu⸗ 
ftellen,, fondern nur, Ihnen Nachricht 
von einer Anftaltzu geben, deren Beftand 
recht fehr zu münfchen ift. Ohne Zmeis 
fel werden jene mürbigen Männer, 
welche fich der guten Sache fo thätig 
angenommen haben, fich die beſtmoͤg— 
lichfte Bervollfommnung derfelben noch 
ferner angelegen feyn laffen, und fi 
dadurch die gegründetften Anfprüche auf 
ben Danf ihrer Nachfommen , die Ach: 
tung jedes Biedermanns, und bag 
DVerdienft erwerben, das Ihrige zur 
Berbreitung nüslicher Kenntniffe, zur 
Beförderung eines vernünftigen Unters 
richts, zur Vertilgung der Unmiffenheit 
und zur Ausrottung fchadlicher Vorur⸗ 
theile beygetragen zu haben. 


— —— — 


el 2 XI. 
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XL 
Doch etwas über den ſchwarzen Rock. | 
(von dem Verfaſſer 65 Auffates im Journal v. u. f. D. im vierten 


St. 17%. ©. 31 ’ 


Ni Anmerfungen , deren Herr Hof⸗ 
rath Mieufel im Journal v. u. f. 
O. 1790. St. VII. S. 87 meine Gedan⸗ 
fen über den ſchwarzen Rock gewuͤr⸗ 
digt hat, veranlaffen mich, nod ein 
aar Worte über diefen Gegenftand 
inzugufügen. Herr 
Härt fih bier, daß bey den Morten 
in feiner Nachricht von der Abfchafs 
fung der Trauer in — (Jour⸗ 
nal vd. u. f. D. 1789. St. IV. S. 363.) 
„damit die Abſicht defto gewiſſer 
„erreicht, und die ſchwarzen KRlei— 
„der ganz entbebrlih gemacht 
werden, fo erfcheint niemand bey 
„der Beerdigung ſchwarz gefleidet, 
„noch viel weniger mit ſchwarzen 
„ Mänteln. „, 

feine Idee gemefen fey, nicht den ſchwar⸗ 
zen Rock überhaupt aus der Welt zu 
verdrängen, fondern nur. das Tragen 
der ſchwarzen Kleider bey Gelegenheit 
der Todesfälle fo fehr aus der Ge 
mohnheit zu bringen, daß man nicht 
allein die Fodten nicht mehr damit bes 
Kcaure, fondern auch felbit bey Leichen, 
begängniffen fich derfelben enthalte, 
Er verlangt daher, daß man feine Wor; 
te nicht aus dem Zufammenhange reifz 
fen, und ihn nicht für einen Feind der 
ſchwarzen Kleidung im Allgemeinen ans 

feben folle. 
Sch gebe zu, daß folgende Worte 

meines Auffakeg : 

„Jene Wirkung, die fich Herr M. 
„verſpricht, wenn man meder bey 
„der Leiche, noch bey der Trauer 


Hofr. Meufel er⸗ 


„Sch mehr ſchwarz Fleidete, daß 
„nemlich die ſchwarze Kleidung gang 
„entbehrlich werden follte, fcheint 
„mir dadurch allein noch nicht erz 
„reicht zu werden — 
feine Abſicht, mie fie aus feiner nun⸗ 
mehrigen Erklärung deutlicher erhellt, 
zu weit ausdehnen, Wenn mir aber 


‚auch nur bag, worauf er bey Trauer, 


und insbefondere bey Leichenbegaͤng⸗ 
niffen als melcher Vorfchlag ihm, 
wie ich fehon bemerft, ganz eigen it) 
gedrungen. hat, Veranlaſſung gemejen 
mare, den feit einiger Zeit, nicht nur 
als geiftlichen Ornat, fondern auch alg 
Laientracht, verſchiedentlich werfolgs 
ten ſchwarzen Rock in Schutz zu neh⸗ 
men, wenn mir auch fein Voͤrſchlag 
gleichfam nur zum Motto gedient hätz 
te, fo glaubte ich doch, falls er mir 
Gelegenheit gegeben, etwas richtiges 
uber diefen Gegenftand im Allgemeinen 
u fagen, Verzeihung beshalb von ıhım 
offen zu können. 


Altein ich habe auch wirklich in eis 
nem Puncte den fchwarzen Rock gegen 
ibn ſelbſt vertheidigen müffen,, und 
von diefem Puncte gieng ich in meinem 
Auffage aus. Fern war es von mir, 
dem eitlen und unnuͤtzen Trauergepränz 
ge das Work zu reden, oder mich den 
patriotifchen und edlen Abfichten deg 
Seren. Hofr. Neufel, die niemand 
nichr ſchaͤtzen kann, als ich, entgegen 
zu feren. Sch habe ihm ausdrüclich 
in vielen Stücken, die die Betraucrung 

ber 
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der Todten betreffen, Recht gegeben, 
und mit ihm eine leichtere, das iſt, 
einfachere Trauer (folglih auch die 
Hinweglafung aller Abftufungen, und 
less zum fihwarzen Rod nicht me; 
entlich erforderlicher Dinge, dergleichen 
angelaufene Schnallen und Degen, *) 
find)gemünfcht. Daß aber, wie Hr. Hofr. 
Teufel in feinem Vorſchlage fagte, 
auch bey ben £eichenconducten feine 
ſchwarzen Kleider feyn follten, bager 
gen babe ich im Anfange meines Auf: 
ſatzes folhe Einwendungen gemacht, 
die Herr M. vielleicht, da er fie in 
feiner Antwort mit Stillſchweigen über; 

. gangen, richtig gefunden hat. a" fo 
fern der Anftand es erfodert, daß eine 
Reichenbegleitung , als Proceffion be; 
trachtet, gleihförmig gefleidet ſey, 
und baf fie (menn fie auch nicht aus 
eigentlichen Leidtragenden befteht) kei— 
ne lachenden und krellen Farben (infos 
fern nemlich dag Gefolge nicht, mie 
bey militairifchen Leichen, eine Amts; 
uniform hat) in ihren Kleidungen ha: 
be, bleibe ich immer noch bey der Mei— 
nung, daß man auf die kurze Zeit, 
die eine Keichenproceffion erfodert, am 
beiten ſchwarze Kleider trage. Mer fie 
nicht hat, oder nicht geborgt bekom— 
men fann, bleibt hinweg, oder läßt 
die Seinigen ohne Proceffion begra; 
ben, Denn ber Unterfchied zmifchen 


*) Die Hüte ohne Krempen haben aufgehört, 
taͤglich trägt. 

*+) An dem Drte, mo ich lebe, verſpart der 
gemeine Bürger, wenn einer feiner Ber: 
wandten gegen Ende der Woche ſtirbt, die 
Beerdigung, wenn ed möglich ift, aern 
bis auf Den Sonntag Nachmittag, meil 
altdann der Zufluß von Menfchen bey der 
Leichenpredigt in Der fogenannten Todten« 
fire viel gröffer it. So ermüdend. ed 
freulich für die Geiſtlichkeit iſt, nah dem 
Gertesdienfte noch Laber man fönnte dann 
den Nachmittagsgottesdienſt dafür einftels 
fen) Leichenpredigten zu halten, fo iſt dies 


folennen und ftilfen Feichen ift doc 

alfer Orten. Bleiben nun, mie Herr 

M. zugiebt, die fihwarzen Kleider, 

wenn fie auch nicht um der Sterbefälle 

millen mehr nöthig find, doch wegen 

andern Gebrauchs in der Melt, fo wer 

den auch immer zu den Feichenbegängs 

niffen noch ſchwarze Röcke zu haben 

feyn. Vielleicht meinte Herr M. daß, 

wenn man bey den Beerdigungen ferz 

ner fchwarze Kleider beybehielte, die 

Leute glauben würden , wenn fie bies 

felben einmal dazu hätten, fie auch zur 

- Betraurung forttragen zu fünnen. Als 
lein es macht einen Be Unterfchied 
des Aufwands, ob man einen fchwars 
zen Rock einige wenige Stunden, oder 
ein halbes Jahr lang , vielleicht mit 
vielen Berändernngen, die der Schneis 
der damit vornehmen muß, trägt» 
und folglich wird mit Recht, durch Verz 
abredung oder Geſetze, dag Trauern mit 
fhmwarzen Kleidern abgefchaft. ch 
habe nun zwar in meinem vorigen Auf: 
fase im Allgemeinen gebilligt, daß 
man auch die Keichenbegängniffe felbft 
aufhebe, und die Todten durch Leis 
chenmwagen ohne alle Begleitung (Mor 
durch auch auf einmal allen den Ber 
dentlichfeiten, die man öfters gehabt, 
vermeintlich unehrliche oder halbehrlis 
che Perſonen binauszutragen ‚, ein 
* gemacht waͤre) hinausbringe: * 
3 a 


ein Zeichen der Trauer zu ſeyn, da man ſie jetzt 


uͤbrigens eine ſehr nuͤtzliche ſonntaͤgliche 
Beſchaͤftigung für Die, Die auch nicht zum 
Leichenzug gehören. Nur wäre eine beifere 
Polisep in der Todtenkirche zu wünfden, 
wo der Lärm oft fo groß ıft, Daß man den 
— — nicht hoͤrt. Wie viel rührendes 
lieſſe ſich auch hier in der Lituraie anbrin: 

en, menn man auf mehr Abwechslung 
in derfelben bedacht wäre. Unter andern 
wuͤnſchte ich, daß bey Proteſtanten, mie 
bey Eatholifen, drey Schaufeln Erde auf 
den Sarg unter Sprechung gewiller Wor: 
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tungen hinweg fallen follten,, ſcheint 
‚mir doch nicht ratbfam. Wenn ein 
Mann, ber ein anjehnliches üffentliz 
ſches Amt mit Ruhm verwaltet , wenn 
der geiftliche Volkslehrer, der fo viele 
wirffam zum Tode bereitet hatte, wenn 
‚der Wohlthäter der Armen, (ich meyne 
‚hier nicht den. der Yeichenfeyerlich kei— 
fen zur ruhmräthigen Bedingung ſei— 
ner Bermächtniffe macht) um den bie 
Thränen einer halben Stadt flieffen, 
durch öffentliche Veranſtaltung feyers 
Sich zu ihrer Ruhestätte begleitet wer: 
ben: fo beweißt dies, daß das Publi— 
cum die Derdienfte des Verſtorbenen 
erfennt, und die Erinnerung. an dies 
felben bringe viele gute Eindrücke ber: 
ver. Wenn die feichenproceffionen nur 
felten, und nur zu ſolchem Behufe ge: 
‚halten würden, fo fonnten fie Kührung 
bemwirfen. Aber auch um der feyerli: 
chen Erinnerung an die Familienbande 
willen, bie leider heufzurage immer 
locferer werden, und von deren Er; 
haltung doch das. Wohl Den erobern 
Etaatsfamilie abhängt, finde ich eg 
gut, wenn dag Publicum und einzle 
Mitglieder deffelben an die Wichtig, 
feit derjelben zuweilen (dag Alltäglis 
che hört auf zu mirfen ) durch Procef; 
fionen erinnert werden, wo Enfel und 
Urenkel und alle Glieder einer ausge; 
breiteten Familie öffentlich Leid um 
ben tragen müffen, ber lange Jahre 
ihre Zierde mar. 

An Anfehung des Gebrauchs ber 
fhmwarzen Kleider beym Abendmahl 
ift Herr M. meiner Meinung gar nicht, 
und mwünfcht, daß man fich bey diefer 
Gelegenheit derfelben nicht bedienen 


te geworfen würden. Ben Proteftanten 
fönnte man , um nicht Begriffe von ges 
weihter Erde zu ermweden, Died, ſtatt der 
Geiſtlichen, von den Verwandten verrichs 
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daß aber alle“feyerliche Leichenbeglei⸗ 


mögte. Er ſagt, bey dieſer feperlichen 
Gelegenheit follte man fich der triften 
fhmarzen Roͤcke enthalten. Die Ges 
— koͤnnte nicht ſeyerlicher ſeyn. 
Aber ich laͤugne es, daß der ſchwarze 
Rock blos einen unangenehmen Eins 
druck mache, blos Betruͤbniß und Nie; 
dergefchlagenheit bezeichne, Theils die 
Erzichung , indem man inggemein die 
Kinder mit der ſchwarzen Farbe (5.2. 
der Schornfeinfeger) zu fürdten 
macht, und fie ihnen mohl gar als dıe 
Leibfarbe der Hölle fchildert, theilg die 
Afociation der Ideen, die ung bey 
dem fihmarzen Kleide an Tod und 
Trauer zu erınnern pflege, macht ung 
freylich den fchmwarzen Rock widerwärs 
tig. Aber warum follte deshalb diefe 
dee ung auch dann anfleben, wenn 
der ſchwarze Rock alg Feyerkleid, die 
Juden ſehen ihn als Sabbathsſtaat 
an) mit der ernſten und ſtillen Ge— 
muͤthsverfaſſung uͤbereinſtimmt, welche 
die Feyer erfodert, um deren willen 
er angezogen wird. Das, was ich S. 
311 fagte, daß ein ganzer großer Haus 
fen, ſchwarz gefleidet, einen widrigen 
Eindruck mache, muß dahin einges 
fchränft werden , daß, menn bey dies 
fem Haufen diefe Tracht Sinnbild von, 
entweder melancholifcher,, oder erniter 
Stimmung ber Seele ift, (und warum 
follte fie e8 3. B. nicht von der feyers 
lichen Andacht feyn können, die fich 
über alle irdifche Freuden empors 
fchwingt; warum follte man nicht die 
Menſchen in ſchwarzes Gewand hauͤl— 
len, wie man Bibeln und Geſangbuͤ⸗ 
cher ſchwarz einbindet, um ihre Ent; 
fernung von Profanen anzudeuten?) 
und der Zufchauer mit diefer Etims 

mung 


ten laffen , fo wie im alten Rom die Der 
wandten mit abgefehrtem®efichte den Schei⸗ 
terhaufen anzundeten, 


XI. Noch) etwas über den ſchwarzen Rod. 


mung fompathifirt, der Anblick einer 
großen Menge Menfhen, die alle 
ſchwarz gekleidet find, einen angenehz 
men Schauder hervorbringt. So mie 
oft bemerft worden ift, daß die Nacht 
und der Winter, eben um der Gleichz 
formigfeit der Scene willen, große 
und erhabene Empfindungen erzeugen: 
fo findet mein Gefühl die ſchwarzbe— 
bangnen Pferde des Trauermageng, 
eine ganz ſchwarz befleidete Kirche, 
einige Hundert GCommunicanten , die 
alle ſchwarz gehn, angenchm fererlich. 
Herr M. fagt weiter, das Abendmahl 
fen feine traurige, fondern vielmehr 
fröhliche Gelegenheit. Hierauf antz 
worie ich erjtlich, daß der Communız 
cant mit dem ſchwarzen Rocke nicht 
blos Betrubniß (über Ehrifti Leiden, 
und feine eigne Suͤnden) fondern aud) 
eine feyerliche inbrünftige Andacht, 
Abziehung vom Irdiſchen (weshalb 
er fich mit dem Geittlichen überein 
kleidet) an den Tag lege. Zweytens 
ift e8 befannt, daß dag Abendmahl 
in gefuhlvollen Gemäthern einen Zu: 
ftand von vermifchten Empfindungen 
bhervorbringe. Go fehr der, der es 
mürdig zu genießen überzeugt iſt, fich 
ber feeligen Wirkungen dejfelben freut, 
fo ift e8 doch eben fo gewiß, daß (dies 
jenigen Endzwecke des Abendmahls 
jetzt bey Seite geſetzt, die die unter— 
ſcheidenden Dogmen der einzelnen 
Religionspartheyen ausmachen) dem 
Chriſten das Abendmahl Todesfeyer 
Jeſu, und zunaͤchſt zum Gedaͤchtniß 
feiner Leiden eingeſeßzt iſt. Der Com; 
municant alſo, der ſich Chriſtum als 
denjenigen denkt, der ſich fuͤr ihn in 
den Tod gegeben, maß gewiß ernſte, 
muß ruͤhrende Empfindungen haben. 
Wie man alſo in der Faſten (daher 
ber erſte Faſtenſonntag an mand,en 
Hrten der ſchwarze heift), wie man 
befonder8 in der Charwoche, mie 
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man an Bußtagen ſchwarz geht, um 
fid) vor Gott auch Auferlich zu demuͤ⸗ 
thigen, und Menue und Leid uber dies 
jenigen Eünden an den Tag zu legen, 
die dem Eohne Gottes felbft ſolche 
Martern koſteten, wie man an vielen 
Drten an dem erften Tage der hoben 
Feſte, um größerer Feyerlichkeit wil⸗ 
len, ſchwarz geht, ſo wuͤnſchte ich, 
(zumal an Orten, wo die Coͤmmuni— 
canten an einem beſondern Platze, der 
ganzen Gemeinde zur Schau ſtehen, 
und mo e8 die Gemeinde anſtaͤndig 
findet, die Kommunion abzumarten ) 
daß die Communicanten fih ferner 
ſchwarz fleideten. ur den großen 
Haufen merden die fchwarzen Kleider 
bey dieſer Gelegenheit immer. eine 
feine Außerlihe Zucht, und eben fo 
nüslich bleiben, als die brennenden: 
Kerzen u. f. m. — Mas Her M. 
von den Studenten in Brlangen 
fagt, daß fie bey dem Abendmahl 
bunt erfcheinen dürfen, das ift ein 
Privilegium , das fie faft auf allen 
proteitantifchen Univerfitäten genießen, 
ja nicht der Studenten allein, fondern 
auch der Schüler , die mit blauen 
Maänteln, und der Soldaten, die in 
ihren Uniformen zum Tifch des Herrn 
gehn. Daß man bdiefen Claffen von’ 
Menfhen den Aufwand des fchmar; 
zen Rocks nicht zumuthet, iſt billig, 
und niemandes Auge mird dadurch 
beleidigt, weil man weiß, daß nieht 
die Grille des einzelnen Studenten, 
oder Soldaten, fondern fen Stand 
die Ausnahme macht. Auf den Dörs 
fern haben auch die mwenigften Bauern. 
fhmarze Roͤcke. Macht alfo Stand, 
oder Armutb bier gleich Ausnahmen. 
fo wunfchte ich Doch, daf in Staͤdten 
die größere Menge der Communican: 
ten ımmer bey dem fchmarzen Gemand 
bliebe. M.rflich dient es bier zum 
Herten. ber Armen, wenn man die 
ſchwarzen 
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ſchwarzen Mäntel für die Mannsper⸗ 
fonen beybehält , indem darunter 
ſchlechte ſchwarze, ja ſegar bunte 
Kleider verborgen werden, und Maͤn— 
tel noch eher, als Röcke, entlehnt 
werden koͤnnen. Ich kenne einen Ort, 
mo der gemeine Bürger beym Abends 
mahl fomohl als gr 2 feihen, wenn 
ibm der ſchwarze Mantel zu theuer 
it, braune ſubſtituirt. Herr M. tar 
delt meinen Ausdrud vor der Kirche 
abfpeifen , und will dafür lieber vor 
dem Gottesdienft gefagt haben. Wenn 
man aber (S. Adelung’s Wörter 
buch Th. 11. ©. 1583) unter der Kir⸗ 
che oft eine Verſammlung der Ge; 
meinde eines Orts zur öffentlichen 
Verehrung Gottes verjicht, wenn man 
fagt nady der Rirdye für nad dem 
Gottesdienft , in die Kirche, und, 
zur Rirdye gehn, statt den Gottes; 
dienft bejuchen, Rirche halten; Rir— 
che verfäumen , die Nachmittags— 
Firche u. f. m. fo wird mohl niemand 
iene Medensart fo verftanden haben, 
ba ich die Armen außen vor dem 
gottesdienftlichen Gebäude wollte ab; 


gefpeift haben. 


- Daß der ſchwarze Rock an manchen 
Hrten noch Amts und Ehrenkleid iſt, 
dinft Herrn M. ein altes eingewurzel⸗ 
tes Vorurtheil zu ſeyn, von dem man 
ſich losreiſſen ſolle. Ich wuͤnſchte 
auch, daß manche Magiſtrate und 
richterliche Collegien ſich auch hierinnen 
moderniſirten, ich halte es auch nicht 
fuͤr weſentlich nothwendig, daß Schoͤp⸗ 
pen, Blutrichter, Facultiſten, Raths— 

errn ſchwarze Roͤcke, oder gar auch 

chwarze Maͤntel tragen. Aber erſt⸗ 
lich, fo lange dafür noch feine andre 
Uniform eingeführt iſt, macht doch die 
ſchwarze Gleichförmigfeit die Seffion 
feyerlicher ; zweytens, fo mie man es 
bem Sanzlenfil erlaubt, um ein hal⸗ 
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bes Jahrhundert zurücjubleiben, fo 
gejlatie man ımmer öffentlichen Colle: 
gien etwas Gothiſches, das freylich 
ın den Augen des Philofophen ihre. 
Wuͤrde nicht vermehrt, aber doch in 
den Augen des gemeinen Mannes 
vielleicht an altdeurfihe Treue, Red⸗ 
lichkeit, Strenge, Unpartheylichkeit 
erinnern, ihn bereden kann, daß der 
Kichter, fo wie er fih in Kleidern 
der jegigen Welt nicht gleich ftellt, 
auch von den Modefchlern unfrer Zeiz- 
ten frey ſey. So lange die Juſtizver⸗ 
faffung in fo vielen Efüden und an 
fo vielen Orten noch altmodifch bleibt, 
fo mag e8 auch die Tracht der Juſtiz⸗ 
perfonen bleiben. Sch erinnere mid, 
in politifchen Zeitungen bes vorigen 
Jahrs gelefen zu haben, daß neuerz 
lich Kuhrmainz, auf die Beybehal⸗ 
tung der alten Trachten in den Mechtgs 
collegien gedrungen habe. Die Alfefz 
foren ın Weslar, melde nicht fahren 
wollen, laſſen fich in ihrem Ornat auf 
die Cammer tragen; viele legen aber 
ihr Amtskleid erfi auf der Cammer 
felbft an. Und fo kann e8 jeder ma; 
hen, der im ſchwarzen Amtskleid nicht 
über die Straße gehen, und gegen die 
modifchen Schmetterlinge coutrajiiren 
mag. 


Wenn ich den Aerzten den ſchwar⸗ 
gen Rock empfahl, (wie fie ihn in vers 
Ichiedenen Meichsftäbten wirklich tra— 
gen) fo wendet Herr M. dagegen ein, 
daß e8 gefahrliche Patienten nicht. gern 
fehen wuͤrden, wenn fich ihnen die 
Aerzte, wie Todesengel, näherten, 
Nicht zu rechnen , daß die ſchwarze 
Farbe an den Aerzten, wenn fie all 
gemein bey ihnen ublich märe, nicht 
mehr auffallen würde, fo mar auch 
meine Meynung nicht, daß der Arzt 
im ſchwarzen Kleide zu dem Kranfen 
gehen folle, welches für einen, der eis 

ne 
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ne ausgebreitete Praris hat, eine zur 
kofibare Eache feyn möchte. Dem 
practijchen Arzt koͤmmt bey den Kranz 
Eenbefuchen, der heutzutage bey allen 
Ständen zum Alltagstleid eingeführte 
Ueberroc zu ſtatten. ch meinte nur, 
dag. Feyerkleid des Arztes wäre am 
beiten ſchwarz, damit e3 ihn erinnere, 
wie viel er mit der leidenden Menfchz 
beit, und mit den legten Scenen ders 
felben zu thun habe. Wenigſtens paßt 
es far ihn beſſer, als der Scharlachz 
rock, durch den er fich dem Charlatan 
zu fehr gleich ftellt. Iſt von Patiens 
ten die Rede, die vor der Anfundigung 
des Todes erfchrecfen, ſo wuͤnſchte ich, 
daß diefe auch von Geiftlichen nicht in 
Mantel und Kragen, nicht im ſchwar⸗ 
gen Rock, fondern in einem Kleid von 
einer andern Farbe befucht mürden, 
Deun bey folhen Perfonen muß dem 
geiitlichen Beſuch mehr das Anjehn 
des f eundfchaft ichen, als des feyer- 
lichen, gegeben werden. 


So ſehr Herr M. meinen Vorfchlag 
Billige, daß das Fenerkleid des Reiſen⸗ 
den ſchwarz ſeyn folle, fo wendet er 
doch dagegen ein, daß die ſchwarze 

arbe nicht alle Perfonen gut Eleide. 
Seeplich fleidet fie blonde Perfonen 
fo ſchwaͤrzlicht oder 
gelblicht ausfehen. Aber erftlich ift 
dies, mie bey andern Farben auch, 
eine Sache der Toilette, wobey, weil 
auch hierinn Eelbiterfenntniß fo felten 
ift, aufier dem betrüglichen Spiegel, 
geſchmackvolle Freunde zu Rathe gezo⸗ 
gen werden muͤſſen; zweytens, koͤmmt 
es auf Reiſen nicht darauf an, (ich 
denke mir nicht einen Reiſenden, der 
unter dem ſchoͤnen Geſchlecht des Aus⸗ 
landes Eroberungen machen will, fonz 
dern einen folchen, der um feiner Ger 
fundHeit, oder andrer ernſthafter Ab⸗ 
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beifer , alg die, 


fcheint es, 
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fihten willen reift) was ben Keifenz. 
den gut Fleidet, fondern, daß er nicht 
nöthig hat, vielerlen Kleider nachzus 
fchlepren, welches nothwendig wird, 
fobald er fich bunt Eleiden mil, Bes’ 
fonderg dient dem reifenden Frauen: 
Base das ſchwarze Kleid zu großer 
Bequemlichkeit. Nenn davon die, 
Rede ift, in wiefern die ſchwarze Farz 
be putzen könne, fo muß man nicht 
blog bey ſchwarzen Tuchröcden fiehen 
bleiben, fondern fich der Kleider vor 
ſchwarzem Sammet und Seide erinz 
nern, in denen es ſogar geiſtliche 
Stutzer giebt. Von jeher haben die 
Frauenzimmer zu einzelnen Theilen 
ihres — die ſchwarze Farbe ger 
wählt, haben bald Hüte, (jest fogar 
Negligeehauben) bald Schürzen, bald 
Corfette, bald Halstücher, bald Mäns 
tel von biefer Farbe gehabt. So mie 
es fchon laͤngſt Masfenkleider von diefer 
Sarbe gab, fo war es neulich Mode, 
daß Srauenzimmer auf Bällen entwe— 
der einen fchmarzfeidenen Roc zu eis 
nem farbichten Kleide, oder umgekehrt 
anzogen, und mancher Vater fah zu 
feinem größten Leidimefen dag Abends 
mahlskleid feiner Tochter, das ihm 
anzufchaffen fauer genug gemorden 
war, durchs Tanzen beftäubt und bes 
fleckt werden. Wenn ich ©. 321 ber 


merfte, daß bie ſchwarze Farbe fogar 


je zumeilen zur Mode gehöre, fo muß 
ih dag neuefle Beyſpiel hinzuſetzen. 
In den Gegenden, mo das Abjterben 
des vorigex Kaiferß eine lange und alls 


gemeine Trauer veranlaßte,, wollten 


junge Herren, deren Beruf es nich 
mit fich brachte, zu trauern, fich doch, 
dem vornehmern Theile 
des Publicums conformiren., Sie 
trugen alfo auch ſchwarze Kleider, 
nur daß fie felbe, um nicht völlig zu 
frauern,, mit den modiſchen Stahl 

MI m fnöpfen 
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fnöpfen befetsten. Es befrembdete dies 


um fo weniger, da einige der neueſten 
Modefarben ohnedies fo dunfel gemes 
fen waren, daß man fie in der Ferne 
vom Schwarzen nicht unterfcheiden 
fonnte. 


Ich will zum Befchluffe noch einige 
allgemeine Bemerkungen hinzufügen. 
So wie man in der Moral und in der 
Dichtkunſt oft in die beyden außerften 
Ertremen verfallen ift, und bald blog 
meinende , bald blog lachende Mens 
fhen verlangt hat: fo ziehen einige 
den ſchwarzen Rod allen andern Kleis 
dungen vor, andere wollen ihn ganz 
verbannt wiſſen. So mie aber dort 
der Mittelmeg der beite ift, alfo auch 
bier. ch billige es nicht, wenn man 
die ſchwarze cr als ein Zeichen 
größerer ae eit anficht; aber man 
follte auch nicht bey jedem ſchwarzen 
Moce ausrufen:; Hic niger eft! man 
follte die ſchwarze Farbe nicht allge 
mein als eine traurige veriwerfen. 
Und, gefest, fie bewirkte auch trauri— 

e Empfindungen, ift es nicht gut, 
Den den blog finnlichen Menfchen fol; 
che Empfindungen ,. die in gewiſſem 
Betrachte heilfam ſeyn fünnen , das 
durch (mie 5. B. zumeilen bey abzus 
legenden Eıden gefchieht) zu erregen? 
Kann und fol der Menfch immer 
nur frölih und luftig feyn ? Man 
enthalte fich der Urtheile uber die Em: 
pfindungen, bie einzle Perfonen durch 
Schwarze Kleider an den Tag zu legen 
meynen. Es giebt eine Betruͤbniß, 
die alle Menſchen flieht, und ganz in 
ſich gekehrt iſt: es giebt aber auch 
eine gewiſſermaßen eitle Betruͤbniß, 
die bemerkt ſeyn will. So ſehr es 
innig geruͤhrte (demn von dieſen ſpre— 
che ich nur) Wittwen und Waiſen wiſ—⸗ 
fen, daß ber Verftorbene-eben fo me; 
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nig etwas von ihren Klagen’ höre, 
als dadurch wieder erweckt werde ; fo 
fehr fie es miffen, daß der Verftorbez 
ne durch das Hinſcheiden von diefer 
Welt mehr gemonnen, als verlohren 
habe: fo ift es doch Beruhigung für 
fie, mern alle Welt ſieht, wie tief fie 
den Schmerz uber den erlittenen Verz 
luft empfinden, und mie merth ihnen 
dag Andenfen des Verftorbenen ift. 
Man befucht die Gräber, man bes 
wahrt Sachen, bie der DVerftorbene 
befaß — warum follte man alfo, um 
den Zuftand feines Herzens an den 
Tag zu legen, nicht auch ſchwarze 
Kleider tragen ? Es giebt in diefem 
Stück, wie in allen Dingen Heuchler 
genug, aber Mißbrauch hebt den Ge; 
brauch nicht auf, und darum bleibe 
ich dabey , daß Trauer nicht abges 
(haft, fondern nur modificire und fim; 
plifizire werden follte. Den wenigen 
Wittwen, denen ihre Gatten unver; 
geßlich find, den wenigen Freunden, 
deren Schmerz feine Zeit heilt, ſollte 
es fogar frey fiehen, den Pfeil, der in 
ihrem Herzen bleibt, Zeitlebeng durch 
ſchwarze Kleider zu bezeichnen. 

Eine Urfache, marım in mehrern 
£andern der Adel an der Abftellung 
ber Trauer feinen Theil nchmen will, 
liegt darinn, weil derfelbe an der 
Softrauer Theil nehmen muß, und 
alfo Ir mennen fcheint, er dürfe mit 
ben ſchwarzen Kleidern, die er fich um 
jener willen anfchafft, auch die ei; 
nıgen betrauern, und die Verminde— 
rung des Luxus, die man bey Abftelz 
lung der Trauer zur Abficht habe, ſey 
bey ihm folglich Feine triftige Urfache. 
Aber nur follten dann auch nicht duͤrf— 
tige, vom Hof entfernt lebende, Ades 
liche fih daraus eine drücende Laſt 
ihres Standes machen, nicht darinn 
einen Vorzug feßen, 

Selb 
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Selbft ben Höfen aber wäre eg me; 
gen der gar zu häufig kommenden 
Zrauerfälle (und der an den Hof; 
ftaat auszutheilenden Trauerkleider 
willen) öfonomifh, wenn man die 
Abſtufungen der Trauer, und die manz 
cherley Nebendinge der Traueretitette 
abjtellte, Lurus iſt nirgends am uns 
rechtern Drte, als bey eh 


Landestrauern gefallen mir überaus 
wohl, aber bier And regulirende Bors 
fchriften defto nothwendiger, meil fonft 


und Anfragen. 467 
ten die Landestrauern erleichtert merz 
den, wenn man dabey auf. den Unter—⸗ 
fchied der Staͤnde gar feine Rucfiche 
nahme. 


Bey den Geiftlichen hat der ſchwarze 
Rock, den ich aber nur bey Amtsver⸗ 
richtungen von ihnen verlange, den 
doppelten Vortheil, eritlich, daß fie 
felbjt dadurch an den Anftand, den ihr 
Amt erfordert, erinnert werden, ſo— 
dann, daß der gemeine Haufen, bey 
dem das Kleid den Mann macht, in 





ein Lächerlicher Wetteifer das eitle Ges ihm das Amt zu ehren aufgefordert 
prange vermehren würde, Sehr koͤnn⸗ wird. 
XILI. 


Aufgaben und Anfragen, 


Wegen einer unfhädliden Manier 
chrot zu gießen. 
n einer franzöfifchen Zeitung wurde 
vor furzem gedacht, daß der Na; 
tonalverfammlung eine neuerfundene 
Dreihmafchine vorgelegt worden waͤ⸗ 
re, und daß diefe Erfindung unterfucht 
erden würde; meil die Erfahrung be; 
lehrte, daß dag Drefchen unter die der 
menfhlihen Gefundheit höchft nachz 
theiligen Bewegungen gehörte, und ein 
Eohndrefcher felten ein höheres Alter, 
als e — erreichte. 
ch dieſe Erfahrung auch in 
Deutſchland bey unſern robuſtern Land⸗ 
leuten beſtaͤtige ? laſſe ich dahingeſtellet 
ſeyn. Hingegen erinnerte ſie mich an 
eine andere, welche Beherzigung ver⸗ 
dient. 


Das —— iſt eine unlaͤug⸗ 
bare vergiftende Beſchaͤftigung. Ich ken⸗ 
ne ſelbſt einen fuͤr nichts als Gewinn 
empfindfamen Kaufmann in S x x, 
der mir mit der größten Kaltbluͤtigkeit 
erzählte, daß er feinen Schrotgiefer 
über gewiſſe Jahre, (feine Beſtimmung 
* ich im Unmillen über den Unmen⸗ 
chen vergeffen) gebrauchen fönnte, fonz 
dern alle an der Auszehrung ftürben, 
worauf er aber, wegen des höheren 
Taglohns, fo er für diefe Arbeit gebe, 
fogleich einen andern an feine Stelle zu 
fegen wüßte, 


Sollte feine Manier, diefe Verrichs 
fung unfhädlich zu machen, erfunden 
werden fönnen ? Und es nicht merth 
feyn , daß menfchenfreundliche Regie⸗ 
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rungen biefe unfchädlihe Methode 
durch Verordnungen einführten ? 


Anfragen. 


1) Was bedeutet in der Gegend von 
Baccharach das Wort Megdtheil 
. oder Medtheil? 


Was ift Lundiſch, Lundis⸗ eder Lin⸗ 
Dis: Tuch, ein Wort, welches oft in 
den Urfunden des Mittelalters vorz 
fommt ? Englifches; oder Kondners 
Tuch, iſt es gewiß nicht, auch nicht 
innlaͤndiſches, welches unſere Vor; 
— niemals alſo gefchrieben has 
en. 
Tuch könnte es eher feyn. Wenn eg 
nur nicht meiſtens mit einem u ge⸗ 
fchrieben würde. 


2) 


3) Henrich Brömfer von und zu Ruͤ⸗ 


Kindes oder gelindeg, feines. 
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desheim, Freyherr, war im Jahr 
1662 SKaiferlicher Reichs-Hofrath, 
auch Kuhrmainzifcher Gehrimerrath, 
Hofrichter und Vicedom zu Mainz; 
im Jahr 1623 fchrich fich eben ders 
felbe: Ruhrfuͤrſtlich Trieriſcher 
Thorwarter. 


Man wuͤnſcht zu wiſſen, ob vo 
dieſem Trieriſchen Hofamt ſchon ein 
hiſtoriſche Nachricht vorhanden, und 
wo ſolche zu finden ſey? 


M Es geht die Sage, daß von ben als 
ten Schwaͤbiſchen Bergichlöffern 
Sohen= Rehberg, Sohen⸗Eybach, 
Stauffen-Eck :c. ꝛc. alte Kupfers 
flihe vorhanden feyen. Gollten fi 
noch bey den Verlags; Erben, oder 
andern Perſonen Eremplarien von 

dieſen Kupfern vorfinden, und an— 
geben, fo würden fich bey billigen 
Preifen Kaufsliebhaber zeigen. 





XIII, 


Beantwortete Anfragen, 


Can dem ı Stüde des Journ. v. u. f. 
—J— D. dieſes Jahrgangs S.95 ſchließt 
fich die Anfrage, megen der Bedeutung 
des Worts, Zetterpfenning, mit einer 
zweyten, über das Wort, Pavatier, 
welches in einer alten Handfchrift uns 
ter den Hofämtern, zwifchen Kayferli 
chen Vorſchneidern und Truchfeffen , 
vorfomme, und ebenfalls dunfel fey. 


Die Dunfelheit des legtern Ausdruds 
entficht aus einem bloffen Schreib; 
fehler, und ift gehoben, wenn dafur 


zeiten am Hofe bes Könige von Egyp⸗ 


a 
Panatier gelefen wird. Diefes war 
nemlich der Name einer Art Hofbe— 
dienten, dergleichen Kayfer Rudolph 
II noch im Jahr 1582, nad) Kheven⸗ 
bullers Annalen, auf der Reichstag 
u Augsburg, acht an der Zahl, meiz 
eng von Adel, bey ſich hatte. Heutz 
zutag findet man diefe Hofcharge nicht 
mehr in den beutfchen Staatscalen— 
dern, ungeachtet ihr Urfprung in bag 
hoͤchſte Alterthum hinauf zu feren iſt: 
da fie ſchon zu des Erzvaters Joſephs 


ten 


XIII. Beantmwortete Anfragen. 


ten befand. Man erinnere fich der 
Träume, welche Joſeph dem Oberſt— 
Mundfchenfen und dem Oberſt Becker, 
oder Amtmann über die Becker, aus: 
legte. (1B. Moſ. 40€.) In Sranf- 
reich hieß diefer Hofbediente : legrand 
Panetier, und gehörte, nach unſerer 
Art zu reden, zum Oberiihofmeifters: 
Stab. Dücd und Paird waren mit 
diefer Würde bekleidet : ihr richtiges 
Amt aber, das iſt, dem König dag 
Brod auf die Tafel zu feßen,verrichteten 
fie nur an den feyerlichjiien Tagen, 3. 
B. bey der Krönung des Koͤnigs etc. ım 
Perſon; auffer denfeiben hingegen tra— 
ten gewiſſe Kammerherrn, Gentilshom- 
mes ſervans genannt, an ihre Stelle; 
doch wurde der Grand-Panetier am 
Neujahrstag, und an den 4 hohen Fer 
fien, mit feinem Namen zum Dienite 
des Königs bey der Tafel öffentlich 
aufgerufen, wiewohl er nicht zugegen 
war, Es mar damit auch eine Ge: 
richtsbarfeit im Palaſt verbunden, wel: 
che durch einen fogenannten Lieute- 
nant-GYöncral, einen P’rocureur du Roi 


und einen Grefier ausgeübt wurde. 


Unter diefer Jurisdiction flanden die 
Becker su Paris, melche zur Kecognis 
tion jährlich am Sonntag nad dem 
Reit der b. drey Rönige dem Grand- 
Panetier ein Geſchenk überbringen muß; 
ten, welches le bon denier . der gute 
Pfenning ) hieß, und von feinem Lieu- 
tenant - (ieneral empfangen wurde. 
Ueberdieß erhielt er von jedem neuans 
genommenen Becker eine Abgabe, le 
pot de Romarin (der Kosmarın-Schers 
be) genannt, Auch war mit d.efem 
Amte die Brod- Schau, oder Viſita— 
tion, und das Konfiscationgrecht, wenn 
die Becher gegen die Ordnung gefün 
digt hatten, verbunden, 


Wahrſcheinlich beſteht dieſe Charge 
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in Frankreich nicht mehr. Daß ſie 
aber ſchon unter der Regierung Carls 
VIE, wie die Franzoͤſiſche Enchclopaͤ⸗ 
die fagt, aufgehoben worden fen, ge: 
hört unter die Unrichtigleiten dieſes 
foitbaren Werks; denn noch in einem 
Franzofifchen Staatdcalender von 1702 
wird davon umftandlich, als von einer 
beitehenden Sache, gehandelt, und 
Artus Timoleon de Coffe, Düc de 
Briffac, als damaliger Grand - Pane- 
tier, angefaͤhrt. 


Nie wenn das Wort Zetter- Pfen» 
ning auch ein Schreibfehler, und die 
Sache der befannte Zchnte- Pfenning 
waͤre? — 


Zur Beantwortung des im ı Stücfe 
des Journals v. u. f. Deutfchland von 
1791, Seite 90 vorfonmenden Anfras 
ge: Sollten nicht die Steinfohlen, fo, 
wie dag Pech, bey feuchter Witterung 
zum Raͤuchern gekrauc werden fünz 
nen — umd ift der Geruch der Stein: 
fohlen der Gefundheit zuträglich oder 
nachtheilig ? 


Derjenige, ber diefe Frage aufwarf, 
wird verichiedeneg,dag ihm zurAntwort 
dienen fann, finden, 


1. in Samuel Sohenmanns Abhand; 
lung über die Vorurtheile gegen die 
Steinfohlenfeuerung 2c. Dresden bey 
MWalter 1787, 8. (8 gr.) 


2. in einem in den Hamburger Adrefß⸗ 
comtoirnachrichten von 1788, Seite 
702 vorfommenden Auffage: Ueber 
die Gteinfohlenfeurung. 


3. in bem Buche: der erhöhete Ertrag 
ber Feldgüter, durch mohlangelegte 
Mm 3° Wiefen, 


270 


Wieſen, nach den Grundfäßen Franz 
some 2c. nebjt einer Abhandlung 
von Steinfoblen, die nicht raus 
chen ıc. herausgegeben von oh. 
Chriſt. Sifcher, Jena 1788, 8. (14 gr.) 


4. indem im Jahr 1771 zu Franffurt 
herausgefommenen 4 Stüde deg er: 
fien Bandes , ber Georg Conrad 
Stockhauſenſchen Beyträge zur 
Kechtsgelebrfamfeit , Dekononre , 
Polizey⸗ und Cameralwiſſenſchaft, 
wie auch zur Naturkunde, wo unter 
der Nummer Ill, diefer Auffas vor; 
fommt: D. Sriedrich Goffmann von 
der Unfchädlichfeit der Steinkohlen— 
dämpfe. Aus dem Lateiniſchen übers 
fest und mit einigen Anmerkungen 
begleitet. 


5. in dem Hannoͤverſchen Magazin v. 
1789, mo Seite 121 eine Abhands 
fung über ben Gebrauch und Vers 
brauch der Steinfohlen in England, 
aus dem Univerfal Magazine for 
Oct. 1788. p. 175 zu finden ift. 


6. im 2 Bande ber Auszüge verjchiebe: 
ner arzeneywiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
lungen aus den woͤchentlichen Hals 
lifchen Anzeigen (Halle 1789, gr. 8 ) 
herausgegeben von Aug. Gottl. We: 
ber 2c. ın melchem eine Abhandlung 
des Herrn —22 vorkommt: 
Von der Unſchaͤdlichkeit des Gebrauchs 
der Steinkohlen. 


7. im Hannoͤberſchen Magazin vom J. 
1764, ©. ı und 427, vom J. 1766, 
©. 41, vom J. 1772, ©. 241 und 


*) Der Titel des Driginald ift die ſer: L’Art 
du Tuilier & du Briquetier, par Duhamel, 
Foucroy & Gallon. Paris 1763, fol, Die 


angeführte deutſche Ueberfegung findet man 


XIII, Beantwortete Anfragen. 


1194, und von 1789, ©. 795, wo 
man Abhandlungen der Herren Ebe⸗— 
ling, Alberti und Madihn we; 
in welchen die Steinkohlen, bey ges‘ 
böriger Einrichtung des Ofens, zur 
Stubenheigung empfohlen — Der 
Rath, fie mit Schmiedefohlen zu 
vermifchen, ertheilet — von der bey 
ihrem Gebrauche in Stubenöfen ers 
Bas Vorſicht geredet und ihr 
Jorzug, dor dem Hoize, zum Heigen 
der Stuben ermiefen wird, 


Altona, den 17 Junii 1791. 
Lo wuͤtz. 


Auf die im erſten Stuͤcke des Jour⸗ 
nals v. u. f. Deutſchland von 1791, 
Seite 91 vorkommende Frage: Wie 
kann man bie Dachziegel haltbar glas 
firen? — findet man vermuthlich einis 
ge Antwort, in dem Buche: die Kunfk, 
Mauers und Dachziegeln zu ſtreichen: 
von Duͤhamel, Fouctoy und Ballon zc. 
Königsberg 1765 , gr. 4. *) — im 
zweyten Theile der Anleitung zum Stus 
dio ber Technologie ꝛc. von Johann 
Gottlieb Tunradi ꝛc. Leipzig 1785 , 8, 
in dem Artikel Ziegelbrennerey — in 
den, im technologifchen Wörterbuche : 
für Kuͤnſtler, Rabricanten und Metal: 
lurgen, auf das Jahr 1786, ( Göttinz 

en 12.) vorfommenden Bemerkungen, 
uͤber das Ziegelbrennen — in Joh. Beck⸗ 
manns Anleitung zur Technologie ꝛc. 
Göttingen 1787, 8. in dem Artikel Zie⸗ 
gelbrennen — in dem, im erften Dans 
de ber fortgefegten Magie des Hrn. 
Prof. Galle (1788, 8.) vorkommenden 
Artikel, 


auch, in dem im Jahr 1765, zu Königs: 
berg und Mietau heraudgefommenen vier⸗ 
ten Theile des Schauplages der Künfte und 
Handwerker. — 
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rtikel, mit der Ueberſchrift: den Dach— 
egeln die Dauer und das Anſehen 
laſirter Daͤcher zu geben; — in dem 
juche: LaArt de fabriquer la brique 
cla tuile & de les faire cuivre avec la 
yurbe, comme cela fe pratique enHo!- 
ınde, par Fars, Paris 1768, welches 
nter dem Titel: die Kunſt, wie in Hol—⸗ 
ınd, Ziegel geftrichen und mit Torf 
ebrannet werden, von Jars, ind Deutz 
pe überfert worden iſt, und im 7 Theis 
: de8 Schauplages der Künfe und 
Yandreerfer, Seite 137 — 148 vor; 
ommt; — in ber 9 Sammlung ber 
Zprengelfchen Künite und Handwerke 
ı Zabellen, Seite 9 — 45 — und in 
er Bergmannſchen, in den Abhand; 
ungen der Schwedifchen Academie der 
Bifenfchaften vom Jahr 1771, Seite 
ız. u. f. vorfommenden Abhandlung, 
ber die Kunit, dauerhafte Ziegel zu 
rennen, 


Iltona den 17 Junii 1791. 
Herr. Wild. Lo wuͤtz. 


Der Gregoritag in Anfpadı. 


Am 4 St. der 1790 Jahrg. ift die 
Rede von dem fogenannten Öregoritag 
er Schuler, und wo ich mich nicht 
rre, die Frage aufgeworfen worden, 
b er in noch mehr Orten gefeyere wird. 
n Anfpac wird er in den Deutfihen 
Schulen alfo gefeyert, daß die Kınder 
enjelbigen Tag feine Stunden haben, 


% / 


daß fie der Lehrer tractirt, und fie ihm 
wieder ein Gefchenf dafür bringen. 


Auf dem Gymnaſium wird er auch 
noch gefevert, aber er wird auf eine 
zweckmaͤſigere und fehönere Art beganz 
gen. Es iſt zwar den ganzen Tag da; 
ſelbſt auch Feine Elaffe; aber Nacdmitz 
tags muß alles was ts beißt, 
auf den Echall des Gymnafiumsglöfz 
cheng, im Mantel in das große Audito- 
rium fich begeben, dba dann dem ganzen 
Haufen bie Gpmnafiensefege vorge: 
lefen werden. Wenn diefes vorbey iſt: 
fo bekoͤmmt von den vier obern Claſſen 
ein jeder eine Münze in der Größe eines 
6 Kreuzerſtuͤckes, auf welcher auf der 
einen Seite der Anfpachifche Adler, 
auf der andern die Korte: Diligentiae 
Praemium, ftehen. Bon den zwey uns 
terften Claſſen bekoͤmmt ein jeder einen 
neuen Kreußer,, welcher meijtentheilg 
unterwegs fchon angebracht wırd. Wenn 
diefeg gleichfalls vorbei it, fo werden 
fie wieder famt und fonders nad) Haug 
gelaffen. 


Das Leichenanfchreiben. 

In Anſpach ift es üblich gleichfalls 
bie Todten an Feichentafeln anzufchreis 
ben. Zu beyden Eeiten der bintern 
Kirchenthüre gegen die Etadtpfarrey 
zu, find zwey Tafeln. An bie eine 
werben Perfonen höhern, an die andre 
niedern Standes angefchrieben , auch 
dabey bemerft, maß für ein Keichens 
begängniß fie befommen werden, 


— i 
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XIV. 


Nachricht von der Testen Sitzung der deuefchen gelehrten Geſellſchaft 
zu Mannheim. 


Mannheim den 27 Brachmonat 


1791. 

N Kuhrfürftl. dentſche gelehrte 
Gefelifchaft hielt heute Sffentliche 

Sitzung. Der Gefchäftvermefer, Herr 

von Klein, lag eine Abhandlung uber 


die Frage: Mie nahe ijt die deutſche 


Schaubuͤhne ihrem Zwecke ? Hierauf 
las Herr Kirchenrath Mieg eine Ver— 
. ‚gleichung des goldenen Zeitalters nach 
"den Feen; der orientalifchen , griechiz 
fchen und römifchen Dichter. .e 


Im verfloffenen Jahre ferte die Ges 
fellitaft einen Preis von 25 Ducaten 
“auf die befte Bearbeitung einer belies 
bigen Anzahl deutſcher finnverwandten 
Wörter im Geſchmacke des Abtes Gi⸗ 
rard. Sie erhielt 12 Preisfchriften, 
‚ morunter sjener des Seren Job. Wilh. 
eterſen, Herzogl. Bibliothekars in 

= tuttgardt, einftlimmig der Preis zus 
erfannt wurde. Indeſſen enthalten 
m:hrere der übrigen Preisfchriften fos 
viel Ausgezeichnetes, daß die Gefell; 
(haft, davon den Gebrauch machen zu 
koͤnnen hoft, die zweckmaͤßigſt bearbeites 
ten Synonymen der gefrönten Schrift, 
aig einen Nachtrag, im Abdrucke anzu⸗ 
hängen. Sie wird es als eine ſtillſchwei⸗ 
gende Erlaubniß anfehen, jene diefer 
Schriften zu benüßen, die von ihren 
Derfaffeen in zween Monaten nicht zus 
zurüchgefodert werden. 


. Die Preisfrage für dad Jahr 1798 
ift: „Warum fechen die Deutfchen, nach 


-beitet wird. Die 


„dem Beftändniffe ihrer beiten 
„Schriftſteller, in Anfchung einer 
„guten profaifchen Schreibart gegen 
„ Griechen und Römer, und vielleicht 
„auch Sranzofen und Engländer, 
„noch zuruͤck? und welches ift der 
„beiten deutfchen Profaifien charak⸗ 
„teriſtiſches Verdienſt?“ 


Die Preisſchriften muͤſſen vor dem 
ıten Oſtermonat 1792 mit verſchloſſe— 
nen Namen an den Geſchaͤftverweſer 
der Gejellfchaft, den Kuhrfuͤrſtl. Hof⸗ 
gerichtsrath, Geh. Secretaͤr und Pros 
8 Herrn von Klein, eingeſchickt 
eyn. 


Der Herausgeber des Werkes Leben 
und Bildniſſe der großen Deutſchen 
ſetzt einen Preis von 25 Ducaten auf 
die beſte Biographie von 

Kaiſer Karl V, 
Albrecht von Haller, 
Herzog Bernhard von Weimar, 
Graf Moris von Sachſen, und 
Pabſt Gregor VII, 
u dieſem Werfe, wovon fo eben der 
ritte Band erfcheint, und an beffen 
Vollendung nun mit allem Eifer gearz 
reisfchriften mers 
den von der Kuhrfuͤrſtl. deutichen Ges 
ſellſchaft beurtheilt, und muͤſſen ver 
dem ıten März 1792 ebenfalls an Hrn. 
von Klein mit verfchloffenen Namen 
— einem Deukſpruche eingeſendet 
erben. 


— (EB. 
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J. 
Moch etwas von Wildſchaden, Rittern, und Deputirten im Hannöverifchen. 


Deut 





} U ke den Beytrag zu den Materialien 
eines Geſetzes, wegen Eritattung 
des Wildprett-Schadeng im Sannoͤve⸗ 
rifchen, im Journal v. u f. Deutfdys 
land 1789 St. 5. ©. 409. hat ein Unge: 
nannter in eben jenem Journal 1790 
St. 2. ©. 170 einige Bemerkungen ge; 
macht. Er geftehet darinn , daß jener 
Auffatz im Hannoͤveriſchen viel Aufmerf; 
famfeit erreget habe, meil verfchiedene 
die Wohlfart des Landes bezielende frey: 
müthige Wahrheiten dariun enthalten 


feyen. In der Hauptſache pflichtet er 


darinn dem Werfaffer völlig bey, daß 
man von Seiten der Landfchaft zu viel 
nacgegeben habe, ındem es unlaugbar 
fen, daß der Landesfuͤrſt fih in dem 
tandtagsahfchiede von 1639 verbindlich 
gemacht habe, feine neue Mildbahnen 
anzulegen, and daß dag vorgefchlagene 
Geſetz fo viele Rörmlichfeiten erfordere, 
daß der Unterthan faft nie zum Erfaß 
feines Schadens werde gelangen fin: 
nen. Zulest Füget er eine mit einigen 
Diertes Stud 1791. 


Anmerfungen begleitete Pandtags + Verz 
Handlung von 1593: über diefe Materie 
bey, aus welcher fonjt erhellet, daß der 
Solling bie einzige Wildbahn im 
Calenbergifchen ift. 

ReRuͤhmlich iſt e8 nun zwar dem Vers 
faffer diefer Unmerfungen , feine Meis 
nung aus Ueberzeugung geändert zu 
haben. Über zu viel thut er, wenn er 
den Verfaffer des Beytrages, eineg 
Tadel geheiligter Pandfchafts - VWerfaf; 
fungen beſchuldiget; und zuleßt ſich gar 
die Srage erlaubt:- Warum wohnte er 
den Beſchluͤſſen feiner Eurie nicht bey, 
und warum blieb er wohl aus, wenn 
er * von andern Mitgliedern zu 
dieſer oder jener Deliberation aufge 
fordert war? 

Wiewohl nun ber Verfaſſer alleg die; 
ſes felbit beſſer als ein anderer zu be; 
antworten vermögte, fo mill ich doch 
verfuchen den Anforderungen des Bes 
merferd ein Genüge zu thun. 


N Zufoͤr⸗ 
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Zuförberft ift bon ihm anyumerfen, 
dag unter allen in Hannover wohnen; 
den Salenbergifchen gemeinen Rittern, 
d. i. folchen, die weder Beſoldung noch 
Diäten aug der Landescaſſe erhalten, 
er ber einzige war, dem es feine Ge 
fchäfte erlaubten, ben Befchluß der 
Deputirten ber die neue MWildfteuer in 
der Curie mit anzuhören, und durch 
feinen Benfall zufanctioniren, Dadurch 
aber wurde ein Ausfhußtag nicht in 
einen Landtag verwandelt, wenn gleich 
ein einzelner Kitter dabey zuhärte, was 
der Ausfchuß damals beſchloß: Son— 
dern ein Landtag fetet eine Verſamm— 
lung aller Stände, wenigſtens als gröf; 
* Theils derſelben, voraus. Dieſer 

nterfchied zwiſchen Ausſchußtaͤgen und 
Landtaͤgen iſt in allen uͤbrigen Deutſchen 
Staaten eine ganz befannte Sache, daß 
es überflüffig feyn würde, darüber cin 
Mehreres anzuführen. Nun zur Sadıe. 

1) Sol ein Schein von Parthey⸗ 
lichkeit auf die ritterfchaftliche Eurie 
gervorfen ſeyn, weil man in diefer ge: 
wohnt fen, die wichtigften Deliberas 
tionen zu verfchieben, und dadurch den 

. einzelnen Botanten bie Theilnahme an 
den Befchlüffen abzufchneiden gedenfe, 

Ritterfehaftliche Curie feger unftreis 
tig eine Berfammlung aller ritterfchaftz 
lichen Stände voraus, und bleibt immer 
von der Verſammlung einiger ritter; 
ſchaftlichen Deputirten verfchieden, 

Weder gegen die eine, noch die andere 
‚ findet fih ein Wort in dem Beytrage 
von einer ähnlichen Befchuldigung , 
noch maß die Leute denken, oder nicht 
denfen. Alles ift dDurres Factum, 
welchen ber Berfaffer der Anmerkungen 
nicht hat widerfprechen fönnen ; nehm; 
lich diefes: Daß auch die mwichtigiten 
Gegenftände, oft erft nach Monaten 
vorgenommen werden, big zu melcher 

eit der größte Theil der Nitterfchaft 

in Hannover nicht verweilen kann. 


Steuren bleiben immer Steuren, fie 
mögen in baarem Gelde oder in Natus 
ralleifftungen bejichen, entiveder durch 
ben Landeskaſten gehen, oder unmitz 
teibar den Empfängern gereichet wer⸗ 
den : denn fonjt gehoͤreten Proviantz 
forn, Magazinkorn, Fourage und 
Servis, nicht zu den Sieuren. Es iſt 
aljo eine Bewilligung, nach melcher £ 
Fund 3 ailer Früchte fünftig den mils 
den Thieren gereicht werden fol, nichte 
geringeres als eine Wildfteuer. Im— 
mer mag man damit anfangen, ſtatt 
eines verflorbenen -Deputirten einen anz 
dern zu der Befoldung und Diäten zu 
ernennen, wenn gleich die Sache fo 
eilig nicht it, da der Ernaunte nicht 
eher zur Function kommt, ald big die 
Beftatigung vom Landesherrn einge: 
gangen ift, und er kann nicht cher, als 
im folgenden Herbite die Propoſitiones 
mit abholen helfen. Zu diefem Wahl⸗ 
gejchäfte aber mird hoͤchſtens eine 
Stunde erfordert ; und es fchlieffet die 
Zeit zu mehreren Deliberationen nicht 
aus, wenn es ber Dienerfchaft der 
Stände gefällig ſeyn würde, fich fruͤ⸗ 
her, und nicht erit um 12 Ubr zu vers 
fammien: Eine Achtung, welche Etäns 
de, die zum Theil zehn und mehrere 
Meilen weit in der Abficht reifen, das 
Beßte des Landes wahrzunehmen, wohl 
verdienten. Warum nimmt man denn 
am folgenden Tage nicht lieber dergleis 
chen wichtige Sachen vor, ſtatt der all: 
jährlichen gewöhnlichen Fragen uber 
die Fortdauer des Licents und der da— 
von abhängigen Mile, welcher feit 
hundert Jahren nach niemand mibers 
fprochen hat, und fuchet folchergeftalt 
die Stände bey einander zu erhalten, 
um den Befehl der Rüd,vrachen aus⸗ 
zurichten ? 

2) Beſchuldiget er den Verfaffer des 
Beytrages, derfelbe folle unbedeutende 
Einwendungen gegen bie feit zweyhun⸗ 

dert 


im Hannöverifchen. 


bert Jahren beſtehende Tandfchaftliche 
Verfaſſung der drey Qurien gemacht 
haben, wobey fich der Anmerker beſon⸗ 
ders bemaͤht, die Nislichkeit darzu⸗ 
Chun, das die Städte den dritten Theil 
an den Landes⸗-Berathſchlagungen has 
ben. Aber mo ist ein Wort von Eins 
mwendungea gegen die Gurialverfaffung 
zu finden? Man hat ja nur gejagt, 
mie cd war und wie es jetzo iſt. Iſt 
denn nicht ſchon in der-erften Berich— 
tigung die. Weisheit deg Landesfürs 
ften gepriefen , der diefe Eurialverfafs 
fung zuerſt einrichtete? Wenn dıe Des 
putirten der Städte in Dingen, wel; 
che den Kandbau alleın betreffen, fich 
gewöhnlich auf das Urtheil der Rich— 
ter verlaffer , weil man von ihnen vors 
aus ſetzen muß, daß fie die Sache ver: 
fiehen ; fo gereichet ihnen ſolches viel⸗ 
mehr zur Befcheidenheit, als zu einem 
Vorwurfe, wenn fie nicht voreilig über 
Dinge urtheilen wollen, von welchen 
fie I die nöthigen eich er; 
werben, keine Gelegenheit gehabt ha— 
ben. Da fie aber zugleich gute Rechts; 
gelehrte find, fo bringen fie auch in fel- 
che fremde Materien ein gemiffed Ge; 
rechtigfeitögefäahl mit hinüber, welches 
für die gemeine Sache wichtig wird. Zu 
ihrer Ehre darf ed hier mohl ange 
führet werden , daß diefes Gerechtig⸗ 
keitsgefuͤhl ſich auch felbit bey gegen; 
mwärtiger Sache äufferte. Aus dem Auf: 
fage im Göttingifhen Magaziu B. IV. 
St. 2. ©. 269, welcher in des Herren 
von Mofer Forſtmagazin B. V. S. 258 
ſich auch abgedruckt findet, iſt ſolches 


nicht zu erſehen, da er nur ein kernhaf⸗ 


ter Auszug der weitlaͤuftigen Addreſſe 
iſt. Auſſer den groſſen Weitlaͤuftigkei⸗ 
ten, wodurch der ritterſchaftliche De; 
putationsmaterialiſt die Schadenser⸗ 
ſtattung erſchweren, oder gar unmög: 
lich machen mollte, hatte er auch noch 

Dem Defchäbigten die halben Koſten der 
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Taxation aufgebürbet, Hier empörte 
ſich jenes Gefühl der ftädtifchen Depuz 
firten, bie von der Gerechtigkeit nach 
der Analogie der Geſetze andere Begriffe 
hatten, und fie drangen darauf, daß 
menigitens ihre Meinung (melde dem 
Beſchaͤdigten alle Rollen erſtattet wifz 
fen woilte) beſonders angeführt wer⸗ 
den follte, ob fie gleichwohl von den 
Praͤlaten- und Kitterdeputirten ſchon 
uͤberſtimmt maren. Auch weiß man 
von den Deputirten der Städte, daf 
fie am mehriten auf die Beendigung‘ 
der Ausſchußtaͤge dringen. Wem fünns 
te es nun wohl einfauen, ſolche Mans 
ner von ihrem ruhig erfeffenen Antheil 
an den Yandtagsverhandlungen verz 
drangen zu wollen. 

Aber wıe mag ber Verfaffer der Anz 
merkungen behaupten, daß der jetzige 
landſchaftliche Zuſtand eine Verfafung 
ſey, die ſeit zweyhundert Jahren bes 
ſtanden ſeyn ſoll? Ihm ſelbſt kann es 
am beiten bekannt ſeyn, daß jene Vers 
faſſung meder in der Form noch in der 
Materie mehr zutrift. Der berühmte 
D. Ludolph Hugo in feiner Inaugu⸗ 
raldifputation (de ftatu Region. germ, 
cap. 4. $. 28— 33) bezeuget, beſon⸗ 
ders in Ruͤckſicht des Hannöverifshen, 
daß die Verfaffung des Landtages mit 
ber edles bes Reichstages durch⸗ 
gehends uͤbereinkomme. Wenn aber das 
Wort eines ſolchen Mannes, ber Mi— 
niſter, Dicecanzler und Prüfes eines 
Juſtijhofes in Hannover war , nicht 
mehr gelten folkte, was Tann dann 
mehr gelten? — 

Nun Hat der Meichdtag zwar au 
oft in gemiffen Fällen einen Ausſchu 
oder Deovutirte, um Dinge zu erörz 
tern , die man ihm befonders auftraͤgt. 
Aber der Verfaffer wird fein Beyſpiel 
in der Keichsgefchichte auffinden fönz 
nen, baf eine ſolche Reichsdeputation, 
mit Uebergehung aller übrigen Stände, 

Nn2 nur 
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nur mit Zuziehung eines einzigen, eine 
allgemeine Reichsſteuer, und gar eine 
folche votiret hätte, deren Folgen bie 
Aufhebung alles Eigenthumg von allen 
hiegenden Grundſtuͤcken durch ganz 
Deutſchland geweſen wäre. 

So waren denn auch die hieſigen 
kandtage den Reichstagen in der Depu⸗ 
tationsverfaſſung ahnlich. Zwar wur⸗ 
den jene oft unter freyem Himmel ge⸗ 
halten, und die Deliberationen waren 
in einem, hoͤchſtens zwey Tagen geen: 
diget; mie die Data ber ausgeſchriebe⸗ 
wen Landtage und der verfagten Ab; 
fchiede beweiſen. 

ar die Deliberation Be fo 
biten die abziehenden Stände ihres 
Mittels, welche noch einen Tag länger 
zueückbleiben,, und den Abſchied, wel: 
chen der Canzler, nach L. Hugo’s Zeug; 
niß aufſetzte (ein Grund, woraus fich 
abnehmen läßt, warum oft Manches 
fo dunkel und zweydeutig abgefaffet ft) 
u vollziehen; und diefe zurück bleiben; 

n Stände nannte man den Ausfchuß. 
Ein anderer Ausſchuß ward zu Erörte: 
rung der Gravaminum oftmals nieder; 

eſetzet, und diefer faß nur von einem 
Gandtage zum andern, und jeden Land 
tag wurden neue und andere Perſonen 
gewaͤhlet, wie felbit das vom Anmerfer 
probucirte Actenftüd ven 1593 bemeifet. 
einer folhen Deputietenftelle drang 
3 niemand; denn es war oft unter 
Herzog Seinrich Julius mit perſoͤnli⸗ 
her Verfolgung verknuͤpfet. Auch er: 


hielten diefe Deputirten weder Beſol⸗ 


dung, noch Diäten. Es mar alfo im 
eigentlichen Verſtande ein Ehrenamt, 
welches ein Patriot aus Liche zum Va; 
gerlande übernahm. Aber diefe Depus 
firten befolgten ihre Aufrräge genau, 
and wenn fie auch etwas nuͤßliches ge 
handelt hatten ; fo unteritanden fie fich 
doch nicht, folcheg vor fich in einen Abs 
fchied zu bringen, ſondern fie hielten 
für ihre Schuldigfeit, von ihren Ges 


fchäften erft den gefanımten Ständen 
ju referiren. 

Der noch jetzt als die Brundvefte der 
Verfaſſung anzufehende Gandershei— 
miſche Laͤndtaͤgs Abſchied von 1601 
giebt davon ein merfwürdiges Beyſpiel. 
Darinn wird feine neue Eteuer bemils 
liget ; fein neues Gefet gegeben ; ſon⸗ 
dern nur die alte Berfaffung beitatiget, 
von Unordnungen, bie einrciffen woll⸗ 
ten, geſaͤubert, und fefter gemacht, 
worüber feit 9 Jahren (fo mie auch 
über das von dem Verfaſſer mitgetheilte 
HWildgravamen ) nach und nach durch 
erwählte Augjchüffe deliberiret worden 
war. Über meit entfernt maren dieſe 
wackeren Männer, ihre Gedanken, den 
übrigen Ständen aufjudringen, ober 
wohl gar Geſetze dictatorifhy Namens 
bes ganzen Landes vorzujihlagen: fonz 
dern fie baten ihren lieben le 
erfi einen neuen Landtag aus;ufshrei: 
ben, um darauf ihren Mititänden zus 
vor von ihrer Ausrichtung Rechenichaft 
abzulegen, und denfelben zu überlaifen, 
ob fie ihre Vorſchlaͤge billigen oder vers 
mwerfen wollten. Wie nun der Landess 
vater ſich darauf in einem an jeden 
Ritter insbefondere gerichteten Aus— 
fchreiben betrug, mwird man vielleicht 
nicht ungern in folgendem lefen: 

Von Gottes Gnaden Zeinrich Ju— 
lius poftulirter Biſchoff su Halberftadt 
Herzogl zu Braunfchweig und Luͤne⸗ 
burgl. ꝛc. ꝛc. 

Vnſere Gunſt zuvor, Erbar lieber 
getrewer, 

Wir geben dir hiemit zu vernehmen, 
das wir zu genzlicher Abhandlung der 
calenbergiſchen Theilß vor dieſem ober⸗ 
gebenen und unſer gegen Gravaminum 
vf des Ausſchußes vnderthaͤniges Ans 
halten, den Donnerſtag nach Franeisci, 
mwirdet fein der gte O tobris ſchierſt⸗ 
künftig in onfer Stadt Ganderfheimb 
berahmet vnd angeſetzet, zu melcher 
Behuf dan die famtlichen Landtſtende 

den 


im Hannoͤveriſchen. 


den Mitwochen Abent zuvor, Alda zur 
Deliberation Anlangen werden. Bes 
gern derwegen gnediglich das du alf 
ein Landtftandt alß dan vf gemelten 
Mitmochen den 7 eiusdem dafelbft zu 
Gandersheimb vnauspleiblid Ans 
fombft und der Sachen bis zu Ende 
abwarteſt, des verfehen wir ung und 
feyn dir zu Gnaden gemogen. 

Datum Wolfenbüttel den 26 July 
An. 1601. 

Henricus Julius 


J Jagemann 3.9.3. G. 


So wie man nun nach der vom Ver: 
fafler mitgetheilten Wildfchadeng; Der 
iberation e8 8 jahre vorher ein Unter 
fteben nannte, wenn jemand Thiergärs 
ten und Gehäge in den Feldern anles 
gen mollte; fo hätte man es auch da; 
mals, und noch hundert Jahre nachher 
zu LudolfSugo’s Zeiten unftreitig ein 
Unterfteben genannt, wenn zehn Rite 
ter gegen alle Reichs: und Landtags⸗ 
verfaflung einfeitig hätten neue Gefese 
und Eteuren machen wollen, ohne ihre 
Mitſtaͤnde daruͤber zu befragen. Gleich; 
wohl hätte. doch ein damalıger Aus: 
fhuß noch etwas für fih gehabt, da 
er menigitens zu gewiſſen Geſchaͤften, 
einige Aufträge und Vollmacht von ſei⸗ 
nen Mitftänden hatte. Aber das, was 
jetzo Ausfhuß heißt, hat meder An; 
firuction noch Bollmadıt, von feinen 
Mitftänden; fondern berfelbe ward erft 
1714 von Kuhrfürft Georg Ludwig 
(nachher König Georg 1.) zu einer 
ganz andern Abſicht errichtet. Er 
münfchte nehmlich, und hielt es den 
Untertbanen zutraglih, daß bey den 
Schatz- und dandfchaftlihen Diäten 
aus einem jeden Quartiere jemand ges 
enmwartig fen, welchem die Befchaf- 
fenbei bes Landes, und ber Unter; 
hanen Vermögen und Unvermögen be: 
kannt fey, und verlangte, daß ihm die 
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Ritter folche Leute, nehmlich aus einem ' 
jeden Quartiere einen Schagrath und 
zwey Deputirten auf beitändig vorſchla⸗ 
gen mögten, wozu fich -diefelben auch 
nach Zeugniß der Acten, wiewohl unter 
ber EFlugen Dorficht und dem ausdruͤck⸗ 
lichen Borbehalt verstanden, daß jedem 
Ritter ſein freyes illimitirtes , und 
auf feine andere Perjon oder einen fols 
chen Deputirten, reifringirtes Dotum, 
nad wie vor, bey allen und jeden 
Bandesangelegenbeiten und Landtags; 
verhandlungen verbliebe, 

Eeit der Zeit hat nun zwar bie Nez 
gierung dieſen Schagräthen und De 
putirten die Propofitionen alljährlich 
zugefteilet, aber auch von ihnen jedes; 
mal verlanget,, darüber mit ihren Mits 
ftänden Rücfprache zu halten. Wenn 
fie diefes num unteriajfen, einfeitig Ges 
fege machen, und Steuren bemilligen, 
fo ift dag offenbar gegen die Eonftitution. 
Es ift auch nicht genug, ſich damit zu 
entichuldigen, daß die Stände nicht ges 
fommen, oder wieder abgereifet find, 
fondern man muß die Deliberationen‘ 
fo einrichten, daß fie im Etande find,’ 
denfelben beyzumohnen, und felche abs: 
zuwarten. ⸗ i 
Nimmt er aber gar die Materie und) 
hält die alten Schagregifter gegen bie: 
neueften, fo darf er ben weitem nicht 
hundert Jahre, ja nicht dreyßig zurüd 
gehen, um zu Ei wie alles veraͤn⸗ 
dert if. Dort findet er hoͤchſtens 
Reichs- und Creiß Steuren, Prine 
zeffinnen :Steuren, Uebernehmung 
Iandesberrliher Schulden, Defens 
fionsanftalten, und feindlihe Brands. 
fhangelder. Mit einem Worte : die 
lieben Alten hielten fich in den Schrans 
fen degjenigen, was unmittelbar zur 
Sicherheit nothwendig mar; denn ba; 
hin geböret auch unftreitig die Erhals . 
tung des Landesfuͤrſten und feiner Fa⸗ 
milie. Daneben lieffen fie ſich angeles 
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gen feyn, auf die Derfaffungen, Ord— 
nung, Zucht und Ehrbarkeit zu hal— 
ten, wovon fie die Anzeigen, Gravami— 
na nannten, und mit diefen Geſchaͤf⸗ 
ten wurden fie gefchmind fertig. Hiel⸗ 
ten fie fich etwa nicht berechtigt, ihrer 
Mitbürger Eigenthum aufnusliche Din; 

e zu verwenden ? Waren fie etwa zu 
ſtumpfkoͤpfig um fürs Nüsliche Sinn zu 
haben? Oder glaubten fie vielleicht, es 
fen noͤthig, fich eine Gränzlinie zu ſez— 
zen, mweilder Hang, Nüsliches zu ſtif⸗ 
ten, Venfiouen, Charititen, und Gna; 
denbezeugungen zu erweifen, guten Mens 
fchen b natürlich fey, daß fie fich leicht 
binreiffen laſſen koͤnnten, etwas zu 
thun, mas mit dem Nothwendigen 
bey fo vielen taufend Mitbürgern in 
Eollifion fäme, deren Bermögengzujtand 
fie bey jedem Subject unmöglich fo ge: 
nau miffen fonnten ? Hielten fie etwa 
dafür, Etiftungen und Berilligungen 
ſolcher Art müßten eineg jeden Mitbär; 
gerd eigener eg überlaffen 
werden, weil er felbit am beften zu be; 
urtheilen im Stande fey, ob e8 ihm 
felbjt darüber am lieben Brod fehlen 
möge ? Hätten die Alten auch fo ges 
dacht, fo wären fie doch wohl zu ent; 
fhuldigen gersefen, da fie nichts mehr 
thaten, als mas noch jetzo gute Für: 
fien thun; denn noch heutiges Tages 
au ein guter Fuͤrſt feinen gehörigen 

tat. Zuerft foldet er treue Diener, 
und feet ſich in Vertheidigungsſtand. 
Iſt denn noch etwas ubrig, fo ver: 
wendet er es aufs Nuͤtzliche: unterhält 
allenfall8 Sängerinnen und Schaufpies 
fer; belohnet auch wohl Verdienſt und 
Kunft aufferordentlih, ftiftet Hefpitä: 
fer und Findelhäufer, aber niemals 
auf Koften feiner treuen Diener und 
tugendhaften Unterthaneu, menn biefe 
mit ihren Familien darüber felbft bar; 
ben follen. 


Wie mag er denn wohl fagen, daß. 


bie jesige Derfaffung feit 200 Jahren 
beitanden fen ? 

3) Beſchuldiget er den Verfaſſer des 
Beytrages, er habe ſich Wünſche er: 
laubt, die nur für fromme gelten 

Aber im Beytrage finden fich nur 


drey Wuͤnſche, die fämmtlich nicht 


fromm geblieben, fondern erfüllt wor⸗ 
den find. Dir erfte war, daß einer 
oder der andere folcher Menfchen, mwels 
che gut daͤchten, aber feine Kenntniſſe 
von der Fandwirthfchaft hätten, bes 
greifen mögten, man könne nicht 3, $ 
oder gar 3 aller Kornfrücte als eine 
Steuer fordern, ohne alle Landescul« 
tur zu untergraben; und diefer Wunjch 
ift felbft an dem Verfaſſer der Anmer; 
kungen erfüllet. 

Der andere Wunfch war ber, daf 
man der Materialiſten übrige gute 
Eigenſchaften darum nicht bezweifeln 
mögte, wenn fie auch einmal mit ihrem 
Wildfchadens = Gefen bag Ziel verfeh⸗ 
let hatten. Dieſer Wunfch ift im Goͤt⸗ 
tingifhen biftorifchen Magazin 9. 
VII. St. 3. ©. 484 und 485 in ber 
Nechtfertigung des Kopfgeldes, in feis 
ne Erfüllung gegangen. Dort heifit eg: 
„Es feyen Männer von Kenntniffen 
„und Krfabhrung, Männer, zu denen 
„ein Minifterium Zutrauen habe, und 
„mit denen ein Minifter reden und 
„richtige Angelegenheiten überlegen 
„koͤnne; Männer, die Muth genug 
„baben, die Privilegien des Landeg 
„uoch dann geltend zu machen , wenn 
„Re fih etwa perfönlichen Unmillen 
„dadurch zusiehen und den Weg zu 
„weiterm Sortfommen erfchmweren 
„könnten, Männer, die fo menige Feh⸗ 
„ler machen, daß ein billiges. Bublis 
„cum es ihnen zum Ruhm anrechnen 
„werde, wicht mehrere begangen zu 
„haben; Männer endlich, die an fatt 
„einer auf ben alleinigen Beptrag * 

n⸗ 


im Hannöverifchen. 


„ ntereffenten gegründetenf Wittwen- 
caffe, die nicht beftehen Fonnte, fun: 
„bern (meil fie bey Damals noch er: 
„ mangelnden genauen Sterblichkeits⸗ 
„berechnungen, auf einen unuͤberwind⸗ 
„lichen Irrthum gegründet war) auf 
„eigenes Derlangen der Sjntereffenten 
„auseinander gieng, eine andere Witt⸗ 
„wencaſſe errichten, und nun aus dem 
„‚Kandesfaften zu Erhaltung des Lan⸗ 
" descredits unterſtuͤtzen.“ — Wie 
- wohl ih nun diefen Lobfprüchen einen 
. Widerfpruch entgegen zu fegen weit 
entfernt bin; fo erfordert doch ein be; 
forglieher Misverftand im Auslande, 
darüber. ein paar Anmerkungen beyzu⸗ 
uͤgen. 
ß uͤrs erſte: moͤgte jemand gedenken, 
dad dieſe Maͤnner von der koͤniglichen 
CLandesregierung wegen ihrer patrio⸗ 
tiſchen Wahrheitsliebe und des Ern— 
ſtes, womit fie die Fandesprivilegia 
‚ geltend machen, äufferit verfolgt, an» 
gefeindet, und ihnen ihr Sortfommen 
gänzlich verfperret werde; und mit 
einem folchen Elende ftünde noch das 
vierfache des Gehalts und der Diäten 
(zu deren Rechtfertigung diefes erzählt 
wird ) in feinem Verhaͤltniß. 
Aber offenbar iſt diefe Erzählung ein 
Anadronism , und gehört in die Zei⸗ 
ten Herzogs SHeinridy Julius. Die 
jetzige Zannoͤveriſche Regierung ift 
ſchon weit uͤber Menſchen Gedenken in 
dem ruͤhmlichen Beſitze, rechtſchaffene 
Leute, welche die Wahrheit ſuchen, her: 
vorzuziehen und aussuzeichnen, nieder; 
trächtige Speichellecker aber zu verach⸗ 
gen: deun wozu fünnte es J nuͤtzen, 
Landſtaͤnde zu fragen, wenn fie nicht 
mit Gründen unterjtügte Widerfprüche 
‚eben fo gern, als ins Blinde gemagte 
beyfällige Meinungen hörte? Ein Bey: 
ſpiel davon findef fich in den Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburgifhen Annalen B. 
‚4 St. ĩ. S. 211. Im Jahr 1751 for; 
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derte man eine Beyſteuer zu einer an 
ſich ſehr nuͤtzlichen Sache. Allein die 
Deputirten lehnten ſie mittelſt genauer 
Darſtellung des Vermoͤgenszuſtandes 
ber Unterthanen, durch gründliche Bes 
rechnungen ab, und felbit zu einer Zeit, 
wo noch der englifche Subfidienthaler 
im Lande, flang, und man von den 
unerfhmwinglichen Kriegscontributionen 
und vielen andern feitdem hinzugefoms 
menen nuglichen Verwendungen nichts 
mußte. Gleihmwohl murde auf diefe 
Beyfteuer nicht nur nicht weiter beitanz 
den, fondern gleich nachher ward einer 
von diefer Deputation Minifter. Man 
haste alfo niemanden blos darum, 
weil er ein gemiffenhafter Mann war, 
da das hohe Föniglihe Rubrbaus und 
fein Minifterium, fih immer von 
dem Grundfase einer gefunden Politik 
überzeugt gejalten haben, daß der, 
welcher im Kleinen nicht treu befunden 
worden it, aud im Großen nicht treu 
feyn werde. Menn aber nicht ale Des 
puterten Miniſter werden, fo vihret 
ſolches theils von ben wenigen Stellen 
dieſer Urt her, theilg weil nicht jeder 
fih zu einem fo wichtigen Poſten 
ſchickt. Indeſſen wir) der Ausmwartis 
ge, wenn er nach Zannover fommt, 
fich leicht. davon überzeugen koͤnnen, 
daß feiner der Deputirten allda ver: 
folgt werde, fondern daß fie vielmehr 
ſaͤmmtlich anfehnliche Titel, die mehres 
ten auch einträglihe Stellen haben, 
welches d.e angegebenen Hinderniffe am 
Fortfommen ausſchließt. Die Fonigs 
liche Regierung ift zwar über meine 
Lobfprüche meit erhaben ; aber boch 
fhien mirs nothwendig, reine Wahr; 
heit dem Ausländer fagen zu müjfen, 
weil er nur gar zu leicht vermuthen 
fan, ed miffe etwas Wahres an der 
Hefhuldigung feyn, wenn fie in einem 

inländifchen Journal gebruckt ſtehet. 
Fuͤrs andere: koͤnnte in Abſicht er 
au 
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auf den Beytrag des Landescaſtens ger 
grandeten neuen Wittwencaſſe, zu Er; 
altung des landſchaftlichen Credits, 
eicht die Vermuthung entjtchen, die 
Galenbergifche Landſchaft mirde fonft 
feinen Eredit mehr gehabt haben, wenn 
man nicht dem Publicum den Glau⸗ 
ben beygebracht hätte, daß fie bey allen 
drücenden Auflagen, noch fo viel ent; 
behren finne, um etwas auf eine mil⸗ 
de Stiftung zu ver venden. Aber das 
ift der Fall nicht: denn wiewohl die 
ehrlihe Lalenbergiidye Nation alle 
mahl ihre Schulden bezahlen wird, und 
es ihr am Credit nicht fehlet, fo ift 
doch nicht zu läugnen, daß ben fo 
fhmeren Steuren e8 für viele druͤckend 
feyn muß, noch überhin fremde Witt: 
wen zu unterhalten, da ihre eigenen 
baran feinen Theil haben. Es fcheint 
alfo, daß man darunter nur den Gredit 
der Deputirten verjicehen muͤſſe, von 
denen auch fogar dee Vorwurf eines 
unüberwindlichen Irrthums bei) ber er; 
fien misglaͤckten Geſellſchaft abge vandt 
wurde. 

Der dritte Wunſch war ber, daß 
man im Auslande den Verdacht, als 
ob der Calenbergiſche Adel an ſolchen 
Materialien in Corpore Antheil genoms 
men hätte, fahren lajfen mögte. Dies 
fer Verdacht mar zu entfchuldigen. In 
einem inlaͤndiſchen Journal gab man 
die Materialien fuͤr einen gepruͤften 
Landtagesſchluß aus. Dort weis man 
wohl, daß Landtaͤge eine allgemeine 
Verſammlung aller Staͤnde — 

en. Daher geſchahen denn ſchon wirk⸗ 
3 aus Oberdeutſchland Anftagen, ob 
etwa bie Calenbergiſchen Rıtrer ſaͤmmt⸗ 
lich bobe Jagden befäflen, daß fie das 
neue Geſetz fo albeitimmt haben 
wollten? 

Den Materialiften war es zu ver; 
eihen, daß fie auf dergleichen Einfäls 
le gerietben. Kuhrfuͤrſt Carl Ludwig 


von der Pfalz, ſchrieb gu Heidelberg 
unterm 26 Jan. 1661 ( Göttinaifches 
biftorifhes Wiagazin B. VII. Et. 2. 
©.571.) an feine Frau Mutter die 
Rönigin in Böhmen: „Sie meinen 
„, Rorn und Wein wadfen bier wie 
uPD fferling ” 

‚Hat nun jo etwas einmahl ſo gar eine 
Königin nad) dem Zeugniß eines Ruhr⸗ 
fürften gemeint, fo darf es auch mohl 
einmahl eın Sannöverifcher Deoutirs 
te, oder ein Ritter, der blog eine 
ftädtifche Kebensart führet , meinen. 
Ganz anders würde es fich verhalten, 
menn man von ben übrigen 154 Lands 
edelleuren eine foldhe Meinung voraus 
fegen mollte, da man doch von den 
Mehriien bderfelben (wenn auch fein 
Einziger von ihnen mit einem Miinifter 
reden konnte) vorausfesen muß, daß 
fie von der Landwirthſchaft, wenigſtens 
fo viele Kenntniß wie ein gemeiner 
Dauer haben, folglich miffen, es fey 
unmöglich, daß für die Koften des Wilds 
hütens, des Zertrettens der gs 
und des wirklichen Wildfraſſes eine 
neue Tare aller Früchte zu „G, u, 4 
auch 4 und 3 dem ganzen Lande aufge; 
leget werden fünne. Würde man dies 
fe nicht im Auslande für Landesver⸗ 
rätber zu halten bewogen worden 
ſeyn? man nun zwar menſchlicher 
Schwaͤche Schonung ſchuldig, fo darf 
es doch nicht auf Unkoſten eines dritten 
Unſchuldigen geſchehen, der dadurch in 
den Verdacht gerathen kann, ein voll⸗ 
kommener Boͤſewicht zu ſeyn. Wenn 
nach dem Zeugniß der ozeriſchen 
Staatsanzeigen B. XIV. H. 55. ©. 
356. Die alte und neue Geſchichte voll 
von Beyſpeelen feiger ſtumpfer Stäns 
be, forglofer oder gar verrätherifcher 
Hüter it, welche es gefcheben lafjen, 
dafi der fchlaue Defpote im Laufe der 
Zeiten ein Recht der Natıon nach dem 
andern vernichtet; fo trift dieſer eher 

wu 
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wurf den Calenbergifchen Adel nicht. 
Die Gefihichte der alten Landtaͤge if 
ooiler Beyfpiele, mie er nicht etwa für 
ſich feloft, fondern mit dem raͤhmlich⸗ 
ſten Gemeinfinn fur Bauern und Staͤd 
. te uneigennigig auftrat und fich dem 
begspotifchen Kanzler Jagemenn, von 
‚ dem der Herzog Heinrich Julius ım 
feinen Sjügendjahren fih ganz leiten 
ließ, großmaͤthig entgegen ftellte — mie 
der Adel darauf in feinen einzelnen 
Gliedern verfolgt, einige ihrer Güter 
auf immer, einige auf mehrere Jahre 
bis zur Hulfe des mächtigen Reichs; 
richters, entfetet, andere aber uner⸗ 
wartet niedergeworfen, und in ihren 
eigenen Burgen gegen ein Sauftgelübde 
ohne Urſache verfejtet, und deffen nicht 
eher entlajfeu wurden, bis fie eine oder 
Die andere wichtige Gerechtigkeit ab; 
getretten hatten. Kin ſolcher Adel ver 
dient noch mohl in feinen fräteften 
Nachkommen Achtung, befonderg wenn 
er wie der Calenbergiſche rühmlichft in 
die Fußſtapfen feiner Vorfahren tritt, 
und von dem GSiun für das gemeine 
Beßte des Vaterlandes befeelet iſt; 
und dieſe Eigenſchaft läfit ſich von dem 
ganzen Corpore ohne Schmeicheley bei 
haupten. Denn Selbſtſucht und Baus 
ernftolz, welche mancher in einzelnen 
dp anzutreffen glauben mögte, 
find nicht Adel, fondern Krautjunfes 
rey, dergleichen Ausmiüchfe fi in al: 
len übrigen Ständen finden, Ermäs 
gr man nun, daß diefer zahlreiche 
del größtentheils nicht wußte (ja 
vielleicht: noch jetzo ber zehnte, welcher 
nicht etwa das Goͤttingiſche Magasin 
oder das Journal von und fuͤr 
Deutſchland geleſen, nicht weis) was 
man für ein Geſetz auf ſtine Rechnung 
pajfiren laſſen mollte, und bedenfer 
man zugleich, daß bie ganze Eriftenz 
des Adels nur noch auf Fewunderung 
und Dankbarkeit des Volks fich grün: 
Viertes Stud 1791. 
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de; ſo verdienet der Verfaſſer des Bep⸗ 
trages keinen Vorwurf, wenn er eben 
diefen Adel in feiner ganzen Reinig— 
keit darjiellte; und noch weniger märe 
e8 ihm zu verdenfen, wenn er nach dee 
Anmerfers Behauptung, felbjt zu ihm 
u gehiren, die Ehre haben. follte, 

ener Wunſch it nun zwar auch ers 
reicht: Es würde aber nicht vollitändig 
ſeyn, wenn deg Anmerkerd Anfragen, 
die bey ihm zwar nur perfünlich' find, 
aber eigenelich den gefammten Adel 
treffen, und denjelben darſtellen, als 
wenn er fih feinerShuldigfeit, Das 
Beßte des Landes zu berarben, vor: 
ſetzlich entzöge, ganz unbeantwortet 
blieben. Er fragt nehmlich ben Ver 
fajfer des Beytrages: Warum wohn 
te er den Befchluffen feiner Curie nicht 
bey, und warum blieb er wohl aus, 
wenn er gleid von andern Mitglie⸗ 
dern zu diefer oder jener Deliberation 
aufgefordert war? 

Zuförderft fragt man den Anmerker 
billig: moher weis er, daß der Berfaf 
fer des Beytrages den landfchafrlichen 
Deliberationen beywohnen faun, md 
hat er fich gegen ihm zu erfennen geger 
ben? Wer hat namentlich denfelben 
zu diefer und jener Deliberation auf: 
gefordert, und maß für ein Recht koͤnn⸗ 
ten bie Aufforberer haben, ſolches zu 
tbun? Iſt denn wohl von den übrigen 
155 Rittern ein Kinziger, auffer dem 
Anmerker, wieder mach Dannover gez 
reifet um Gefermaterialien mitzuzufuͤh⸗ 
ren? Kann er aber biefes nicht bejas 
ben, fo trift fein Vorwurf nicht Einen, 
fondern Alle, und ba ift es viel vers 
langt, aller 154 Ritter Beweggruͤnde 
anzugeben, die unftreitig mannigfaltig 
feyn müffen. Doch mill ich es verfus 
chen, ihm einige anzugeben: a 

Einer fönnte fagen: „Der Zuftand 
„meiner Gefundheit erlaubt mir nicht, 
„, den Landtag zu befuchen, “ 

O o Ein 
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Bin Anderer: (und vielleicht die 
Allermehriten mit ihm) „Meine Um 
‚nfande wollen es nicht leiden, daß ich 
„den ganzen Winter meine Wirthichaft 
„verlaffe, und dasjenige in einem Dans 
„növerifhen Wiethshauſe verjchre, 
„wovon ich meine Familie unterhalten 
„muß, um jeden dritten Tag (meil, 
„während ber DBerfammlung ber bey: 
„den übrigen Eurien, die Nitterfchaft 
„ſich nicht verfammlet) eine Stunde 
„über. Lanbesangelegenbeiten zu deliz 
„beriren, 

„Ich mag nun diefe Theilnehmung, 
„als ein wichtiges Necht, oder als eine 
„Schuldigfeit fürd Vaterland betrach⸗ 
„ten, fo fühle ich in keinem Falle dazu 
„einen Beruf. Ein Recht, welches mit 
„, wichtigern Pflichten in&ollifion fommt, 
„taffe ich vors erfte lieber beruhen, 
„und als Pflicht fürs Naterland, kann 
„mir nicht. mehr obliegen, als mag 
„meinen Vorfahren oblag, die ſich nur 
„einen oder zwey, hoͤchſtens drey Tage 
„bdiefem Geſchaͤffte widmeten, und dazu 
„bin ich noch bereit. Fordert der Fuͤrſt 
„meinen Rath, fo bin ich fchuldig, ihn 
„als ein treuer Patriot zu geben. Setzt 
„er mich aber nicht in den Stand, den— 
„felben geben zu können, fo muß — 
„mich fuͤr ungefragt halten, und e 

„will mir nicht geziemen, meinen Rath 
„ihm aufzubringen. ” 

Bin dritter: „. Die Zeiten haben fich 
„verändert. Bor hundert Jahren 
„brachte eine einzige von einem Notar 
„eingemandte Appellation an den Kai⸗ 
„fer den unruhigften Canzler mit fei- 
„nen Behauptungen zur Ruhe. Geit; 
„dem hat jede neue Wahlcapitulation 
„diefen Weg immer mehr befchränft. 


©) Hat Rouffean jemald ein mahred Wort 


gefagt, foift ed folgendes: „La paix vaut 


„mieux que la liberte. ll ne reftz plus 
„dalyle & la liberte für la terre, que 


„Darüber find die alten Begriffe von 


„einer Mitregentſchaft, und von ge 
„bohrnen Käthen veraltert. Auch finz 
„de ich nicht, daß ein Fand babey uns 
„ter einer gecechten Regierung verlo— 
„ren habe, und wäre es möglich, daß 
„eine folche ihre guten Grundfäße vers 
„lieſſe, und gewaltfame an deren Stel; 
„le feßte, fo würden doch glimpfliche 
„Vorſtellungen alles ſeyn müffen, was 
„ih mit meinem Suldigungs⸗ und 
„Lehns⸗Eide vertraglich finden koͤnn⸗ 
„te. Ich will aljo dag Gurte mag ſich 
„ juträgt, dankbar verchren, das Böfe 
„aber feinem Schickſal überlaffen weil 
„es doch in feines Yandftandes Ders 
„mögen ficht, ſolches abzuwenden.“*) 
Kin Vierter: „ Ken Stand hat 
„durch Einziehung der geiftlichen Guͤter 
„ſo viel verloren, als der Adel. Wars 
„um follte man ihm diefen geringen 
‚und unverhaͤltnißmaͤßigen Erſatz aus 
„dem Landestaften nicht gönnen, da 
„jene Guter dem Publicum gu Nusen 
„gekommen find. Er würde «ber von 
„feinem Belang fen, wenn die Vers 
„handlungen nicht in bie Lange 9050; 
„gen werden könnten. Zwar feheint es 
„beynahe, als ob ein Vater von einis 
„gem Einfluß feine Söhne nicht beffer 
„berathen Eönne, als daß er jedem 
„eins, auch nur der Fleinen Güter 
„taufe, bie oft nur einige Thaler einz 
„tragen, aber doch landtagesfähig find. 
» Das thut aber nichts zur Cache. Ob 
„das Bute durch 9 Perfonen oder durch 
„» 174 gefchieht, üt er viel. So moͤ⸗ 
„gen fie denn auch das Boͤſe allein vers 
„antworten, und wenn. ich mwegbleibe, 
„babe ich mir ‚nichts vorzumerfen. 
„Sind doch unter meinen 
es 


„dans le coeur de Phomme jufle, & ce 
„n’eft pas la peine de fe batailler pour le 
„refte, 6 


im Hannöverifchen. 


„Deputirte 
„auch meine 
„fommen.“ 

Ein Sünfter: „Wollte ich wieder 
„hingehen, und über eine Walditeuer 
„votiren helfen, fo mare ich nicht fücher 
„ den rechten Tag zu freffen, meil man 
„da feine Tagsordnung hat, und nie 
„mand vorher weiß, was vorgenom;s 
„men werden fol. Auch mürde es 
„nichts helfen, wenn ich allein hingien— 
„ge: denn wenn fonjt fein Landſtand 
„da wäre, hätte ich zu gewarten, von 
„den Deputirten überftimme zu mer; 
„den. Um diefeg zu verhindern, müßte 
„ich menigftens eine größere Anzahl 
„pafriotifcher Mitftände bereden, mit 
„mir su halten, um die Mehrheit der 
„Stimmen zu erhalten. Das märe 
„aber eben fo wenig ein freyer Lands 
„tag, wo man Aller Meinung hörte; 
„‚fondern nur eine Conföderation. 
„Wäre ich nun allein da, fo gereichte 
„es mir zwar nicht zum Vorwurf, übers 
„ſtimmt zu werden, wenn die Berath⸗ 
„ Ihlagung bey offenen Thüren geſchaͤ⸗ 
„be: da das aber nicht gefchieht , fo 
„‚ könnte ich in den Verdacht fommen, 
„an einem folchen landverberblichen 
„ Dinge Theil gehabt zu haben, mel; 
Iches nicht ben Deputirten, wohl aber 
„einem Landedelmanne zur Laſt blei⸗ 
„ben müßte. Mir fällt dabey ein, was 
j, ber Abgeordnete der Gemeinde Etrag; 
„burg, Johann vow Türfheim; in feis 
„nem Berichte an die Gemeinde über 
„die Lage der Parifer Nationalvers 
„fammlung, und die Urfachen, welche 
„ihn bewogen, folche zu verlaffen, fagt. 
„Nachdem er bemerkt , wie größten; 
„theils Pariſer Parkamentsadvocaten 
„dermalige Geſetzgeber der ——— 
„Then Nation: geworden, deren ⸗ 
„dienſt blos in einer beſondern Fer: 
„tigkeit, alles auch ohne die erfoder: 
„lichen Vorkenneniffe mit einer gewiſ⸗ 


ewefen , fo koͤnnen denn 
achfommen wieder daran: 
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„fen Beredfamfeit zü vertheidigen, bes 
„fand — deren erhitzte Einbildungd 
„kraft blos durch ſpeculativiſche Buͤ⸗ 
Icherſchaͤtze genaͤhrt, und durch Feine 
„Belt: und Menfchenfenntniß , bie 
„, vorzüglich dem Gefergeber, der nicht 
„für den Mond arbeiten will, bey: 
„wohnen fol, geläutert war — fagt 
„er: oft iſt es Pflicht thaͤtig, oft aber 
„war, und ift esnoc Ehre, blog Zus 
„ſchauer und Zeuge zu feyn. 

„So wenig died an und für fih Vor⸗ 
„wurf für die Nationalverfammlun 
„it, fo menig, und noch meniger i 
„es ein folcher für die Ealenbergifchen 
„Deputirten. &Xene führte Gleichheit 
„der Stände ein, meil fie Roufleau’s 
„in feine Ironie übergehende Antither 
„fen nicht fühlte, eder weil manche 
„des Drudes ihrer ebenbürtigen fatt, 
‚lieber dem wer benfenden dritten 
„Stande fich felbft in die Arme war: 
„fen; und unfere Deputirte erfennen 
„vielleicht eine Rornfteuer fürs Wild, 
„weil fie Rorn und Pfifferlinge für 
„eine halten. Alle meinteng gut, weil 
„‚, jeder nach dem Maaße feiner ſubjec⸗ 
„tiven Einfichten verfuhr.. Wenns 
„aber ein Landedelmann thäte, von 
„dem man objective Einfihten erwar⸗ 
‚tet, fo müfite er gemärtig feyn, vom 
„Fuͤrſten und der Nation zur Verants 
„worfung gezogen zu werden. 

sein Sechster: „Ich erinnere mich 
„noch gar wohl, daß bey Vorleſung 
„, der Propofitionen verfchiedener Dies 
„taminum und MWildbefchwerden ges 
„, dacht wurde, die man aber nicht ( fo 
„wie es doch die Ordnung erfordert 
„bätte) mit vorlag, fondern fich be; 
„gnuͤgte zu fagen, es merden folde 
nid in der Gurie vorfommen.s 
„Darinn wird fich ja wohl fo viel fin 
„den, wenn fie Acht darauf geben, daß 
„ſie in einer ihnen ganz fremden Mas 
„terie feinen falfchen Sprung ihen: 

Do 2 thaͤten 
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„thäten fie es aber dem ungeachtet, 
„fo Eönnte man einen ſymboliſchen 
», Thaler, den fogenannten Brillentbas 
mer eben des Herzogs Julius Auf fie 
„anmenden , dejfen Wahlſpruch die 
», Stände feinem Herren Eohn vor 200 
„Jahren fo angelegentlicy empfohlen. 
„, Seine Auffchrift heißt: Was hel: 
„fen dem Augen, Lichter und Brill, 
„der fich nicht helfen und fehen mill ? 
„Sie haben alfo fchriftliche Singer: 
re genug in Hunden, die laß fie 
ven, 
” Ein Siebenter: „Ich erinnere mich 
„noch lebhaft, was vor 16 Jahren vor; 
„gieng. Einige Landrathe, und eini- 
„ge mit ihnen einverftandene Deputirte 
»hatten, ohne Anfrage und Genehmi— 
„gung der übrigen Etände, 224076 
„Rthlr. aus dem Landeskaſten zu einer 
„nüßlihen Sache bemwilliget, um das 
„wit einen Kornhandel zu machen, 
„von welhem Branntewein gebrannt 
„werden follte. Alleın das aus frem— 
„den Landen zu Schiffe angefihaffte 
„Korn ward verdorbemund untauglich 
„befunden. Nun wollte die Mehrheit 
„der Ritterſchaft dem Landestaſten 
„eine fo betraͤchtliche Summe gern wies 
„der verfchaffen, und belangte diejeni— 
„gen, welche foldye ohne alle vorgaͤn⸗ 
„gige Propofition auf dem Fandtage 
eansgedommen hatten, gerichtlich. 
„Mein als die Hoffnung dazu am 


„größten war, traten einige prälatifche 


„und ftäbtifche Deputirte zufammen, 
„ ohne eine abermalige Propofition auf 
„dem Landtage gethan, oder auch nur 


„die übrigen Mitftände ihrer Curien 


— davon nichts wuſten) einge⸗ 
„laden zu haben, und geuchmigten 
„dieſes wibderrechtlich unternommene 
„, Korngefchäft hinterher. Da bieh es 
„nun, das Konclufum zwoer Kurien 
„uͤberſtimme den Widerfpruch der drit; 
„ten, und bee Landesfaften erhielt 


„nichts zurüc. Aber er verlohr- noch 
„, mehr; indem megen des durch das 
Pr Gezaͤnt verlaͤngerten Landtags, die 
„Dioͤten um em Ünfchnlicheg vermehrt 
„worden waren. Dieſer Vorfall hat 
* — den Entſchluß veranlaßt, die 
„Unordnungen bey der Landſchaft auf 
„die Zukunft abzuſtellen; allein dieſe 
„Veraͤnderungen haben ſich bisher nur 
„anf das unſchuldige und in feiner Un— 
„richtigkeit betroffene Nechnunasfors 
„mular befchränft, welches weitläuftiz 
„ser gemacht if. Vier Männer, die 
„seit 209 Jahren fchuldig waren, die 
„Regiſter zu reoidiren, deshalb Befol: 
„bung erhielten, und bey deren Wahl 
„bie Stande auf den befondern Fleiß 
„der Perfon zu fehen glaubten, fagten 
„ſich nun von der Verbindlichkeit der 
„bisherigen Berautwortung diefer Ne: 
„vifton los, und erhielten die Erlaubs 
„niß einen fünften (deſſen Geſchaͤffte 
„ihm doch dazu noch weniger Zeit, als 
„jenen, uͤbrig laſſen) nach eigenem 
„Gutduͤnken zu ernennen, dem eine 
„neue Befoldung ausgeworfen ward. 
„Ich und andere Mitſtaͤnde berſchmer— 
„zen nun die Koflen, welche mir als 
en an den Proceß gemandt ha: 
„ben, zwar gern. Es thut ung aber 
„in der Seele mehe, daß mir dadurch 
„dem Kande nicht nur nichts wieder ers 
„worben, fondern fogar neue Aufla— 
„sen unfchuldig zugezogen haben. Seit 
„dieſem Vorfall erſchrecke ich, fo oft 
„ich nur dag Wort: Difitarion oder 
„Revifion höre. Nicht die Schuld 
„des Arztes iſt es, wenn er nicht im; 
„mer beilet. Was iſt natürlicher, als 
„daß er den Patienten megen feiner 
„Gebrechen befraget, und feine Eur 
„nach deffen Berichte einrichtet ? — 
„Alſo ift es denn bedenklich, forthin 
„ſich in irgend eine-Sache wieder mit. 
einzumiſchen.“ 


Ein 


im Hanndverifchen. 


Bin Achter: „Es ift gar nicht zu 
bezweifeln , daß die Deputirte, fo 
+», fern fie die mehrſten Stimmen behal; 
ten , ihr bisheriges Tagewerf aufs 
„ Nützliche gerichteter Steuern auch noch 
„mit eıner neuen Wildfteuer durch ihr 
„ folennes Fiat Solutio frönen werden. 
„ Denn Wild ift unftreitig etwas nuͤtz⸗ 
„liches für den, ders auf feiner Tafel 
‚bat. Aber hoffentlich wirds auch die 
‚legte Steuer feyn, die fie allein be; 
„willigen, und fie wird höchiten Orts 
„die Augen öfnen, und folde Anord; 
„nungen veranlajjen, daß das in ben 
„, Schlund der Abgaben täglich immer 
„mehr verfinfende Kand nicht vollends 
„ erliege. Bor 40 und mehr Jahren, 
„, (S. Journal v. u. f. Deutſchland 
„1790. St. 6. &. 512. ) zu ber Zeit, als 
„man noch Keibnigifhe und Wolfi⸗ 
„ſche Philofophie fludirte, mar daß, 
„was jeden von der Georgia Augufta 
zyruͤckkommenden jungen Mann vors 
„‚ züglich auszeichnete, ein durch grund; 
„liche Philoſophie und die edelſte Frey⸗ 
„maͤthigkeit geläuterter helldenfender 
„Kopf, feite Grundfäge, folide Anla— 
„‚ gen, reelle Kenntnufe, die ihn, wenn 
„er anders feine Zeit gemwiffenhaft ans 
„gewendet hatte, und nicht ohne allen 
„Kopf war, gleich in den Stand ſetz⸗ 
„ten, fih binnen weniger Zeit ganz 
„in das Sach einzumerfen, dem er fich 
„widmete, NHeutiges Tages hat das 
„Bedürfuiß bes Zeitalters erfordert, 
‚die GCollegia zu zeritüdeln, um bie 
„Wahrheiten empfänglicher zu machen. 
„Da fi) nun aus den alten Eollegien 
„der Moral, bes Naturrechtd, und der 
„Pandecten die Wahrheiten, dag man 
‚eines Andern Eigenthum fich nicht zu; 
„eignen, folglich auch feine Felder nicht 
verheeren dürfe, nicht mehr wollen 
„schöpfen laifen, fo wird diefer Bor; 
„fall das Bedürfniß einfehen lernen , 
„daß auf der Georgia Auguſta eine be; 
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„ſondere Profeſſio Juris Venandi errich⸗ 
„tet werde, wozu ſich ein Profeſſor zu 
„Wuͤrzburg, der von dieſer Materie 
„vermoͤge der allg. Litt. Zeitung (wo 
„es auch der Verfaſſer geleſen hat) ſehr 
„ſchoͤn geſchrieben haben foll, vorzuͤg— 
„lich ſchicken wuͤrde. Das wichtigſte 
„aber wäre, damit ein Collegium über 
„die Befteurungs - Wıiffenichaft - zu 
„verbinden. Da eg einem Compendio 
„über diefe Materie nicht blog an fubz 
„jectiver Aufflärung genügen fönnte, 
„ſondern befonderg die objective hinzu⸗ 
„kommen müßte, fo koͤnnte man einft: 
„weilen dabey bes fünigl. Preußiſchen 
„Herren Legationsraths Ganz vortrefli⸗ 
„che Regensburgiſche Comitial⸗Ne— 
„benſtunden Nr. 26, 27, 28 zum 
„» Örunde legen, woher ich nur einiges 
„anführen rsill, aus welchem ſichs bes 
„urtheilen läßt, obs frommen koͤnnte, 
‚die Menſchen auf ſolche erfte Srunds 
„begriffe zurück zu führen. Er fagt 
„unter audern: 

„Nacht übertrichener Freyheits— 
„hen, nicht bios übelverjtandener 
y, Reformationsgeift, haben den Baus 
„ernfrieg (von 1523) veranlafjet z 
„Sondern fchmere Auflagen, geiftliche 
„und weltliche Bedrüctungen erregs 
„ten bey den Bauern einen übelge: 
„leiteten Muth, ihre Mechte, als 
„Menſchen, wieder herzuftellen. Daß 
„eingeführte Roͤmiſche Recht hatte 
„daran eben fo großen Autheil, alg 
„die unabgeftellten Befchwerden über 
„Sagdfeohnden und Steuern. Bey 
„allen Gerichten waren Gelehrte eins 
„gebrochen , welche den einfachen” 
„Gang der altdeutfchen Nechtspflege 
„verſcheuchten, und ihre auswaͤrts 
geholte Weisheit in eine neue Auf⸗ 
„lage für die Unterrhanen umfchur 
„fen. Die Urfachen des im Reiche 
„allgemein werdenden Misvergnus 
gens ift Hauptfächlich in dem Drude 
Do 3 der 
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„einiger Erleichterung 


„der Beamten (find nicht blos Land; 
‚obrigfeiten, fondern ‚Bediente aus 
„allen Claſſen) * ſuchen, welche in 
„Gemaͤßheit des ausgebildeten Lan⸗ 
„deshoheits⸗Syſtems die landes— 
„herrliche Vorforge. für das Beßte 
„ber Unterthanen an fehr vielen Dr: 
„ten zu einer Fınanzoperation ma; 
„hen, und dadurch das fehon mit 
„Steuern uberladene Volk gauz 
„zu Örunde richten. Wenn von 
„Seiten der Regenten biebey ein 
„Fehler obmaltet, fo mögte es der 
„Mangel an eigener Auflicht, und 
„an der nöthigen Populärität ſeyn, 
„ſelbſt in die Bedürfniffe des Staats 
„binein zu geben. Das geringite 
»‚ Anliegen einzelner Unterthanen, fo 
„mie die Gefuche ganzer Gemeinden, 
„werben mit einer bicafterialifchen 
„Weitläuftigkeit an manchen Orten 
„behandelt, welche der gänzlichen 
„ Abfchlagung der Bitte Re fommt. 
„— Gebet man in die Gefchichte der 
„GSteuerbewilligungen eine jeden 
„Landes hinein; fo wird man finden, 
„daß meifteng nur ein vorübergehen; 
„bes Bedürfniß ſolche veranlaffet 
„bat. Sollte ed daher nicht eine 
‚„‚landesväterlihe Prüfung verdie⸗ 
„nen, was nach veränderten Zeiten 
„und Umftänden dem Landmanne 
„wieder nachgelaffen merden kann? 
— Der Grund aller Abgaben be; 
ruhet auf ber Beförderung des ge» 
„meinſchaftlichen Wohls bes Re 
„genten und ber Unterthanen, oder 
„überhaupt auf dem Wohlfeyn des 
„Staats. — Nur wünfchte ich eini⸗ 
„germaffen Aufmerkfamfeit zu erres 
„gen, ob bie jegigen Abgaben ben 
„, Umftänden u angemejffen find, 
„und ob der deutſche Unterthan nicht 
bevarf? — 


er? * Sophismen haben lange Zeit 
"bin 


durch Länder verwuͤſtet, und 


„‚gütige Regenten jur Ungerechtigfeit 
„verleitet. Nehmlich, daß Armuth 
„bie Bevölkerung befoͤrdere; und daß 
„die Vervielfältigung der Auflagen - 
„ein Epoen zur Betriebfamkeit und 
„zum Sleiffe feye. Bettler, welche 
„von den Lajten ber Gefellfchaft frey, 
„und diefer felbit zur Laſt find, ver— 
„mehren fich leicht. Allein andere 
„»Dedürftige, welche unter einer bar; 
„ten Regierung ihr Leben hinbrinz 
„gen, welche das wenige Erdreich, 
„das fie befigen, nicht mehr als die 
„Duelle ihres Unterhalts, — 
„als den Vorwand hoͤherer Bedruͤk⸗ 
„kungen anzuſehen haben, verlieren 
„alle Empfindungen der Geſelligkeit 
„und des Fortpflanzens. Sie ſelbſt 
„fühlen ihr ganzes Leben hindurch 
„den drudenden Mangel des Un— 
„terbalts. Der Gedanfe muß ih— 
„nen alfo fchreclich feyn, diefen noch 
„mit andern ——— theilen zu 
„muͤſſen. Sie ſelbſt muͤſſen bey 
„Krankheiten aller Pflege entbehren; 
„wie koͤnnen ſie alſo dem ſanften 
„Triebe Kinder zu erziehen Platz ge⸗ 
„ben, da der Stand der Armuth 
„als eine. anhaltende Krankheit zu 


: „betrachten it. Das Beyſpiel des Eng: 


„länders kommt hiebey in feine Bes 
„trachtung. Die unzähligen Er: 
„werbsquellen von Britannien find 
„ſonſt in feinem Staate in der Welt 
„anzutreffen; im Taumel ber Frey⸗ 
„beit opfert der Engländer einen 
— — Theil des Eigenthums den 
„Beduͤrfniſſen des Staats auf, in 
„der Ueberzeugung, ſolche durch 
„Kuͤuſte des Fleiſſes und der Betriebs 
„famfeit mit Vortheile wieder an 
„ſich ziehen zu fönnen. Der Finauz⸗ 


„miniſter fol wohl noch gebohren 


„werden, der eine gleich durchgehen⸗ 


„de Vermoͤgensſteuer einzuführen , 


„und das wahre Verbältniß zu . 
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„fen weis, Allein einzelne Verſtoͤſ⸗ 
„fe und Ungleichheiten bringen feis 
„nen Schaden, wenn nur der Haupt; 
„punct nicht aus den Augen gefeßet 
„wird, daß dem Volke fein hinrei⸗ 
„bendes Bedürfniß bleibe. Ich ver; 
„ſtehe diefen Ausdruck nicht einges 
„ſchraͤnkt, fondern nach dem wei⸗ 
„teten Umfang. Es giebt Bebürfs 
„niſſe des Zeitalterd , des Vorur⸗ 
„tbeil® ; neue entftehen, andere 
„fhwinden : Durch Gemalt > 
„ſich folche fo wenig als durch ⸗ 
„fung der Abgaben ausrotten. Sind 
„die Abgaben ſo hoch geſpannt, daß 
„dem Unterthanen blos die Mittel 
„jum dürftigen Lebengumterhalte 
‚„‚ubrig! bleiben ; dann fann die ge: 
„rinafte Ungleichheit in den Abga; 
„ben von den fchreclichften Folgen 
„feyn. Da nun aber eine vollfom: 
„mene Gleichheit zu treffen unmögr 
„lich ift, fo darf wohl jener Grund; 
„fat nicht aus den Augen gefegt wer⸗ 
„den, daß die Abgaben’ mit dem 
„binreihenden Bedürfniffe in 
„Verhaͤltniß ſtehen. Geſetzt auch, 


„einige Individuen ſeyen nicht in 


„dem gehoͤrigen Verhaͤltniß ihrer 
„Gluͤcksumſtaͤnde mit Abgaben be; 
„leget; fo ift es zu bedenken, daß 
„ihr Wohlftand jederzeit - in bag 
„Publitum wieder zurüdfließt. 
„Hingegen, wenn einzelne Indivi⸗ 
duen uber ihre Kräfte zahlen, fo 
„trift ihr Untergang zugleich dem 
„Staat, deſſen Neichthum mit dem 
Wohlſtande des Bürgers im ge; 
„naueiten Verhaͤltniß fiehet. Es 
„kommt alfo alles aufdie Frage an: 
Muß der Staat zuerft reich mer: 
„den, oder fol er feinen Wohlitand 
„von den Kräften des Volks erwar⸗ 
„ten? Geſchieht das erfie, fo ift 
„die Armuth des Volks unvermeid- 
Aich. Es iſt der Natur der Dinge 


„mehr angemeffen, daß das Volt 
„Sich zuerft bereichere, und dann 
„der Staat ; fo wird ber gemeins 
„ſchaftliche Wohlftand von Dauer 
„ſeyn. Es ſcheint mir ein falfcher 
„Brundfa zu feyn, daß die Erhös 
„bung ber landesherrlichen Gerecht⸗ 
„fame oder des ausgebildeten Lanz 
„beshoheits:Ssftems auch der Erz 
„böhung der Abgaben das Wort res 
„de. 8 ift vielmehr eine Haupt 
„regel, daß die Abgaben im genaues 
„ſten Verhältniffe mit der Freyheit 
„der Unterthbanen oder des Volks 
„schen. Daß fo mie biefe einges 
„Ihränft wird, auch bie Abgaben 
„eine Minderung leiden müffen. Frey⸗ 
„beit ift wahre Entfhädigung für 
„den Drucd der Abgaben. Da, mo 
„die Abgaben von Volksrepraͤſen⸗ 
„tanten (das find mohl zu — 
„alle Staͤnde) beſtimmt werden, ſind 
„ſolche ungleich höher als in Provinz 
„zen, wo die Fuͤrſtliche Rentkammer 
leer undallgemeiner: jedepreffende 
„Geſellſchaft oder jedes Individuum 
„dieſer Art; denn nicht ale Rent— 
‚„fammern verdienen bdiefen Vor— 
„wurf) das Schickfal des Volks bes 
„fimmen fann: und doch herrfchet 
„dert mehr Ueberfluß im Ganzen, 
„mehr Wohlhabenheit und zufried& 
„ner Sinn bey einzelnen Individuen 

„a. ſ. f.“ So weit Herr Ganz. 
„Würde nun ein ſolches Compen⸗ 
„dium weiter auggeführet und mit 
„wirklichen Beyſpielen erläutert ; mit 
„welhen Schaͤtzen von objectiven 
„Renntniffen bereichert, wurden bie 
„ünglinge nicht zuruͤckkommen, unb 
„in Stellen treten, in welchen ihr Amt 
„erfordert, rathſame Gutachten zu 
„geben. Der erfte Iheil fände zmar 
„wenig Aumendung oufein Land, wor⸗ 
„inn durch unmittelbare Ungerechtigkeit 
„keine Gelegenheit zur Inſurgenz 5* 
„ben 
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„ben wird. Auch iſt es ganz fonde.bar, 
„daß der verheerende Bauernfrieg von 
„1525 nur ein einziges Dorf von ganz 
„NRiederfahien (Bartolfelck) an der 
„Zhäringifhen Gränze erreichte: denn 
„Die Berheerer der Stifter Magdeburg 
„und Salberftzdt waren thuringiche 
„Bauern, welches der Gerechtigfeit ber 
„Niederfählifchen Fuͤrſten ſchon ven 
„Alters her zur Ehre gereichet. Aber 
„auch wurde es ein Fehlſchluß fern, 
„wenn man fihlöjfe: Hier iſt Feine In— 
„furrection, folglich it alles gut. 
„FJaun ein Fand duch Abgaben fo be; 
„laſtet feyn, daß fie den reinen Ertrag 
„der Grundftüde uberfteigen, und in 
„einem folchen Yande iſt dr mehrere 
„heil nah dem fehr finnreichen Aug; 
„druck des Heren Möfer nıcht mehr als 
„ein Kandactionär, fondern als ein in 
„die Brüche fallender Geldactionär an; 
uſehen, fo fern man feiner Hände Ar: 
„beit als en im Staate angelegteg 
„Gapital betrachten fann. Nun iſt es 
„wohl natürlich, daßderjenige, der fein 
„wahres jntereffe mehr an Grund und 
„Soden hat, für dag Intereſſe feiner 
„Hände Arbeit, defen Kapıral er nad) 
„Gefallen aus der Staatsfajfe zurück 
„nehmen kann, feinen Kopf nicht wa; 
„gen werde. Bleibt ihm aber kammer; 
„licher Verdienſt aus feiner Hände Ar: 
„beit, und die Gelegenheit dazu nicht 
„mehr übrig; fo wird er feine Hände 
„an das Eigenthum der wenigen Fand; 
„actionaͤrs, und derjenigen fchlagen, 
„welche wirkliches baares Geld einge; 
„leget haben, und da erndten, mo er 
„nicht gefaet hat. Wenn man daher 


„etwa auſſerhalb Niederſachſen in 


„einem Lande merken würde, das eine 
„bisherige allgemeine Unficherheit in 
„Feldern und Kandhütten ſich nach und 
„nad auf die Heerjtraßen erſtrecke, ja 
„bis in die Pallafte der Städte dringe, 
„ober ber moralifche Character der ges 
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„ringern Volfsclaffen im Danbel und 
„Wandel bey Arbeitern und Dienſtbo— 
„ten fich merklich gegen vorige Zeiten 
‚auf Untreue und Betrug neige; To iſt 
„es ein Wetterfager, daß die Caſſen, 
„mithin die Duellen der Befoldungen 
„und Diäten nah und nach verfiegen 
‚werden, weil ohne Sicherheit feine 
„Industrie und ohne diefe feine Abs 
„gaben möglich find; es alfo die höchfte 
„Zeit ſey, auch auf daß VBerdient ded 
„groͤßern Haufens Rücklicht zu nehmen, 
„und eine genaue Unterfuchung anzus 
„Kelten, ob Nahrung und Verdienſt 
„noch im alten Zuttande, und durch 
„Gerechtigkeit gefichert feyen, wenn man 
„nicht erwarten will, daß das Lebel 
„ſich ſtuffenweiſe immer meiter verbreite, 
„und zuletzt centnerfchmwer auf die hoͤ⸗ 
„beren Claſſen falle. „ 

„Aber der zweyte Theil dieſes Com; 
„pendiums wuͤrde von deſto groͤßerem 
„Nutzen ſeyn. Man wuͤrde nicht, wie 
„bisher, bey einem entſtehenden De; 
„feet, den Yicenttarif zur Hand neh: 
„men, noch fehen, mas diefe oder jene 
„Rubrik im legtverfloffenen Jahre ges 
„tragen hätte; dann fo viel mehr auf 
„dieſes oder jenes Naturalſtuͤck ſetzen, 
„als nach Verhaͤltniß des vorigen Jahrs 
„„um Erſatz des Deſects hinreichend 
„ſeyn müßte: menu man ſchon dag 
„Begentheil oft erfahren hatte, daß 
„nehmlich bey erhößetem Tarıf der Ki: 
„cent in der ganzen Summe im nächften 
„Jahre gegen ben des vorigen Jahre 
„merklich geringer ‚ausfällt. ,, 

„Bey Ropffteuern würde man fi 
„nicht viel mit einer anfänglich ver; 
„mehrten Population willen; (ſ. Goͤt⸗ 
„tingifches Magazin am angeführten 
„Orte) fondern man mürde erſt unters 
„Suchen, ob nicht die Population haupts 
„ſaͤchlich in einer ſolchen Claſſe von 
„Leuten zu finden ſey, welche von den 
„übrigen im Kopfgelde übertragen mer; 

„den 
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„den muͤſſen; folchen bie blog von 
„Kartoffeln leben, und zum Brod— 
„Korn Kicent in den Yandesfaten gar 
„nichts beytragen. auch wurde man 
„wohl beobachten, ob die Anzahl der 
„Konvalenten nicht mit jedem Jahre 
„feige, Claſſen Tapeten > Papier : Bil 
„ders und Kaͤtſchen-Ste uren würde 
„man als einen Tropfen Waffers in 
„ein Weltmeer betracıten, melde ent; 
„weder den unichaldigen DBedienten, 
„der nicht überflüßig vom Staate beſol⸗ 
„det wird, allein drücen, den uns 
„gerechten aber auf andere Weife fich 
‚au entfchadigen verleiten ; aber bie 
„Kleine Anzahl verzehrender Eapitalis 
„Iten, welche Segen über den erwerben: 
„den Theil der Bewohner bringen, aus 
„dem Lande vertrieben wuͤrden.“* 

„Man wuͤrde vielmehr, wenn man 
„ein Land in einem wirklich elenden 
„und zerruͤtteten Zuſtande faͤnde, an⸗ 
„ſtatt vergeblich zu verſuchen, mit al: 
„ten Collecten, welche nicht mehr 
„Stich halten mollen, fortzufabren, 
„damit den Anfang machen , die Aus: 
„gaben zureformiren, und das Nuͤtz⸗ 
„liche vom Nothwendigen, das Nuͤtz⸗ 
„lichere aber von dem Weniger Ruß: 
„lichen zu fihten, und alles einander 
„anpaſſen.“ 

Da hätte denn der Anmerfer nur ei⸗ 
nige Gründe von denen, melde 154 
ritterfchaftlihe Stände, ber eine die 
fe, der andere jene, haben, warum fie 
in einer folchen Lage , wie die gegen: 
mwärtige ift, nicht auf dem Landtage 
erfcheinen,, oder nicht wieder fommen, 
um Materialien zu einer landverderb- 
lichen Verorduang aufzufuchen, tel: 
che die Regierung niemals von ihnen 


* Dorautaefest, daß dieſe Eapitaliften auch 
verhaͤltmißmaͤßig befteuert , und nıcht, wie 
in manchen Ländern zum Drude der 


Diertis Stuͤck 1791. 
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verlanget hatte; Gründe, fo wie man 
fie hin und wieder hoͤret, die ich jedoch 
nicht alle billigen Fann. Indeß wird 
der zwepte Grund bey den Mehrften 
eintreffen , und allein hinreichend ſeyn, 
ein billiges Publıcum zu überzeugen, 
daß fo lange ein foldyer Zuftand fort 
dauern wird, an feinen conftitutionge 
mäßigen Landtag zu denken fey. Er, 
der Anmerker, hat nun öffentlich ware 
um gefragt, und mich dadurch genös 
thiget, ihm die Urfachen des Warums 
eben fo öffentlich anzugeben, 

Zwar mwürbe ich e8 gegen die guten 
Eitten halten, jemand über Hand 
lungen, die auf freyer Willführ bes 
ruhen, um die Urfachen, warum er 
dieſes oder jenes thut, Öffentlich zu 
befragen. Damit er indeffen nn. ein 
Argumentum ad hominem bie Unfhids 
lichfeit eines folchen Benehmens fuͤh⸗ 
len ferne , fo erlaube er mir, ibm auch 
einmal eine Frage durch den Meg eis 
nes öffentlichen Journals vorzulegen, 

Wenn er alles dag mußte, mas er 
da anfıhret, und wenn er nur wußte, 
mas die gemeinfte Belefenhbeit darbies 
tet: warum erflärte er denn dagjenige, 
was die Kandtages - Verhandlung von 
1639 in Abficht der Wildbahnen ver 
ordnet, für ein fermliches Unding 
und marum pofaunte er fogar dag gob 
der in 6o Seiten gedehnten Addreſſe 
der Gefen: Materialien (wiewohl er 
daran fur feine Verfon fehr unfchuldig 
feyn mochte ) und dag daher dem kam; 
de erwachfende unfägliche Gluͤck inund 
auffer der Curia, auch jedem, ders nicht 
wiſſen wollte, aus? 

Warum notirte er denn nicht an des 
ren Statt folgende viel fürzere ? und 

wenn 


Grundbefiger herkoͤmmlich if, ganz frey 
gelaffen werden. ©. 9 
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wenn fie auch feiner hätte mit unter; 
fchreiben wollen, fo hätte er doch uns 
ftreitig den Beyfall der Kedlichen im 
Herzen davon getragen: 
,„K. L. R. legt den Ständen diefes 
——— in dem verehrlichen 
„Schreiben vom 20 Jul.a. p. die Frage 
„vor, wiefern bey maͤßiger, der Con⸗ 
„ſervation der Jagden angemeſſener 
„Hegung des Wildes, der Jagdherr 
„in dervollfommenen gerichtlich einzu 
„klagenden Verbindlichkeit fiche, alle 
„durch Wild ; Fraß in feinem Jagdbe—⸗ 
„sirke an den Seldern der Unterthanen 
„entftandenen Schaden zu erfegen, und 
„verlanget darüber zum Behuf einer 
„allenfalls diefermegen zu promulgiren; 
‚den Landesverordnung der Stunde 
„rathfames Bedenken. Wir find nun 
„gewohnt in allen landfchaftlichen fo 
Boctwichtigen Angelegenheiten ung 
„micht zu übereilen , alles gründlich zu 
„überlegen, fo wie unfer Landſyndi⸗ 
„eus nach und nach über jeden einzel; 
„nen Vorfall die Acten aufjuchet ; da’ 
„ber wir (wenns glücklich gehet und 
„nicht andere Erzählungen in den Weg 
„kommen) hoͤchſtens eine Stunde taͤg— 
„lich dieſem wichtigen Geſchaͤfte zu wid⸗ 
„men pflegen, und wenns gleich ſchei— 
„nen möchte, daß wir dafur volle Diaͤ⸗ 
„ten zur za nahmen ; fo muß 
„man doch billig die Zeit auch in ins 
„eehnung bringen, die jeder zu Hau—⸗ 
„ſe bat anwenden muͤſſen, um fo ſchwe⸗ 
„re Materien von allen Seiten durch: 
„jubenfen. Aber daher begiebt eg fich 
„denn auch, daß die Stande mieder ab: 
„reifen, weil fie nicht mehrere Monate 
„in den Wirthshäufern aus dauern koͤn—⸗ 
„nen, wenn wireinen einzigen ausneh— 
„men, der feinen Wohnſitz allernaͤchſt 
„am Thore aufgefchlagen bat, und un: 
„fere Diliberationen und Beſchluͤſſe ge; 
„wöhnlic) mit anzuhören pflege. Wel— 
he alles wir zuförderft anzuführen 


„der NRothdurft erachten, damit mar 
„uns nicht befchuldigen fünne, als ob 
„rein unfereder Deputirten NTeinung, 
„für ein rathſames Gutachten der 
„Stände ausgaͤben, welche jeboch, da 
„fie auf ben klaren Buchftaben der Ges 
„ſetze gebauet ift, der Natur der Sa; 
„che nicht unangemeffen ſeyn kann. 

„An demjenigen vaterlanbdifchen Ges 
„ſetzbuche, deſſen Urfprung in diefen 
„Landen zu fuchen ift, und welches 
„Eck von Rıpfo zufammen trug; das 
„ſich weniger mit einzelnen Familienz 
„Zwiſtigkeiten, ald mit allgemeinen 
„Anordnungen zur Gicherheit des Eis 
„genthums ſo wie es einer Geſellſchaft, 
„die ſich aus mehreren einzelnen Fa⸗ 
„milien in ein ganzes Volk bildet, anz 
„gemeffen ift) befchäftiget; das Trotz 
„der Berfolgung Nöntifcher Doctoren, 
„fich mwenigftens noch als Gebräude 
„erhalten, ohne welche auch nicht eine 
„erträgliche Dorfpolicep vorhanden 
„ſeyn wurde. In diefem Gefenbucdhe 
„heißt es in der Mutterfpracde, Buch 
„2. Art. 62. 

„Wey wilde deer hegen wil Buten 
„Ban vorften, de fal fe brnnen fis 
nen gerachten Drede hebben. 

„Welches ein anderer aljo überfest : 

Qui beftias, quarum natura eſt fe- 
7a, tenere voluerit, eas intra fua 
j, fepta aut munitas debet habere poſ- 
fefliones, 

„Diefes ohne Introitus auch dem 
„ſchlichteſten Menfcsenverftande deut: 
„liche, obgleich kurze Gefeg enthält 
„denn unlaugbar, daß niemand eine 
„» Wildhegung auf eines andern 
1» Grund und Boden, fie fey mäßig 
‚oder unmäßia, vornehmen, ſon— 
„dern das Wild auf feinen eigenen 
„, Grunden innerhalb Mauren oder 
„hinreichender Derzäunung balten 
„müſſe, mean er dergleichen hegen 
„will: und wie fünnte er, wenn er die 

„er⸗ 
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„erforderliche Befriedigung feines 
„» Wildgarteng unterlaffen hat, fich dem 
„reichlichſten Erfaße des Schadens ent; 
„ ziehen, da weder Wild noch der Jaͤ⸗ 
„ger ſelbſt, auch nur durch Zertreten 
„der Rornfaat, Schaden zuziehen duͤr⸗ 
„fen? wenn e8 in diefem Geſetzbuche 
tm DB. 2. N. 61. beißt: 

„Nymanten fael de Saat tredden 
„dor jagen, eder dor been, na der 
4, Tyt dar dat Rorn Kode Ryn bevet. 
„Und in der Ueberſetzung: Nemini 
petiam licet fata pertranfire venando, 
y» & conculcare , poftquam folium 
erelcendo acceperint. 

Nach diefem Gefere fehen wir denn 
abermals nicht ab, mie es jemals eis 
nen fo feltfamen Kopf hat geben koͤn⸗ 
ven, ber in diefem Lande behaupten 
wollte: Es fey jemand fur fein eige⸗ 
nes Geld fchuldig, feine eigene Saaten 
durch Wildwädter und ihre Zunde 
gertreten zu laſſen, ba es doch nach eis 
ner richtigen bochdeutfchen Ueberſetzun 
ohne Ausnahme Heißt: YTiemand fo 
Die Saat treten, durchjagen, oder 
Durchbegen, nach der Zeit, da das 
Born das zwerte Blatt hat. Man 
müßte denn behaupten, der Wildwäch- 
ter babe allein ein Privilegium das 
Korn zu zertreten, dag Wild dadurch 
zu jagen und die Hunde darinn herum 
zu hessen, wovon doch der Buchſtabe 
des Geſetzes nichts meldet, 

Wollte auch irgend jemand behaup⸗ 
ten, daß er Kandrecht durch das 
Roͤmiſche Recht verdrungen fey, fo 
findet er bierinn noch meniger vor 

‚ ba befanntlih fchon nach den 

nftitutionen alles Wild für vogelfrey 

erfannt it, und jeder, welcher es will, 
fi) ſolches zueignen kann. 

„» Wie nun ein Flares und deutli- 
„des Gefen vorhanden, und es nur auf 
„zen Befehl zu Ausrichtung deffelben 
„anfommen fann ; fo dürfte folches 
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„neue Gefeß, umnferer Meinung nach, 
„nur in einer gefchärften Verordnung 
„gegen die Jagdeinhaber beſtehen könz 
„men, ihr Wild vom fremden Eigen— 
„thum zu laffen, vornehmlich wenn es 
„gegraͤndet ſeyn follte (wie jemand 
„uns bat verfichern wollen, wir aber 
„wicht zu beurtheilen vermögen), daß 
„ſchon ein Echade, welcher den 4. Theil 
„aller freyen Auffünfte eines Grunds 
„ſtuͤckes beträgt, von der Art fey, daf 
„ec einem etwaigen tarirenden Sachs 


‚„verftändigen nicht dergeftalt in bie 


„Sinne falle, daß er darauf ein Aeſti⸗ 
„matum einbringen fünne, es alfo 
„ganz unmöglic; werde, allen Schaden 
„gerichtlich einzuflagen. 

„Hier bleiben mir billig Reben; weil 
„damit der Gegenftand, worüber uns 
„fer rathſames Gutachten erfordert 
„wird, erlediget ift. 

„Dean follten jene bündige Gefege 
„umgejtoffen, neue gemacht, und dars 
„unter dem Jagdherrn für dag Wild 
„ein Recht in fremden Saaten ein; 
„geräumet werden mwollen; fo wäre 
„diefes in der That eine neue Wilds 
et bie fo wenig von €, €, ers 
„fordert ift, als wenig wir folche ohne 
„Binftimmung der ubrigen Stände 
bemwilligen „ uns unterfteben 


„Wir verhelen e8 indeffen nicht, daß 
„man uns ein 60 Geiten langes füge; 
„nannte Votum confultativum und 
„Addreſſe vorgelefen hat, worinn einis 
„ge öfonomifche Kenntniffe dergeftalt 
„durchfchimmerten ,„ daß wir ung 
„ſchwerlich überzeugen fonnten, es fey 
„bie Geburt des Borleferd. Ueberhaupt 
„ward eiñ Meifterftück in feiner Ark, 
„durchaus mit Honigfeim von Patrioz 
„tismus und fiebe zum Vaterlande 
„und der Landescultur beftrichen. 

„Wiewohl wir nunnicht öfonomifche 
„Kenntniffe genug befigen, folches zu 

Pp2 „zer⸗ 
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‚zergliedern , fo vermögen mir doch 
„ſchon ans allgemeinen Handelsgruͤn— 
„den die Nichtigkeit der darinn entbals 
„tenen Grundfäge einzufchen , fo fern 
„wir den Acerbau nur ale eine Fabrik 
„und Manufactur anfehen und be; 
„trachten. ! 


„Zuvor bemerfen wir, daß ganze 
„Seiten juriftifcher Alfegaten darinn 
„vorhanden find, um zu bemeifen, daß 
„fie feine Servitut ohne Nacıtheil 
„des Eigenthumsherrn gedenfen laffe, 
„Dann wird ohne alle Rudficht auf den 
„oben angeführten Buchſtaben der Ge- 
„fee, burch einen Sprung behauptet: 
„Jagd fey eine folche Servitur; und 
„daraus werden die fchrecklichiten For 
„derungen an den Landeigenthuͤmer gez 
„macht. 

„Allein wir erachten es fchon gegen 
„den fchuldigen Reſpect zu feyn, land— 
„ſchaftliche Gutachten mit einem Wuft 
„von Allegaten zu verbramen, da K. 
„R. wenn fie dergleichen lefen mil, 
„andre Drte hat, woher fie dergleichen 
„Ihöpfen kann; und fosiel die vers 
„meinte Servitut betrift; fo hat fchon 
„eben das billige Roͤmiſche Geſetz ver; 
„ordnet (mie wir ung noch gar wohl 
„aus dem afademifchen Unterricht erz 
„innern), und zwar in L. 15. N. 7. ff. 
„de ufufr. daß ein Eigenthumsherr aud) 
„nicht einmal mit Einwilligung des 
„Nutzgenießers eine Servitut aufle: 
ngen foͤnne. So billig dadıte jenes 
„Geſetz, welches die Entſtehung jedes 
juris in rem als eines harten Rechts, 
„dergeſtalt erfchweren wollte, daß «8 
„bey dem, der es ertheilet, ein volles 
„Eigenthumsrecht erforderte, das 
„nicht einmal durch Abfonderung des 
„ulusfructus gemindert fey. Und fo lafz 
„ſet fich leicht hievon die Anweudung 
auf die Wieperguter der Bauen ma— 
chen. 


„Aber nun die Forderungen. 

„ı) Sollte jeder feinen Acer ſelbſt bis 
„ten laffen, welches an Koften circa 
„betragen würde den 20. Theil allce 
„geerudteten Srüuchte alfo 5 proCent. 

„2) Fürs Zertreten durch Hunde und 
„Menſchen, kann man gering rechz 
„neu den 10, Theil ⸗ 10 — 

„3), Sollte der Eigenthuͤmer 
„an Schaden tragen 
„a) wenn das Land uͤber 

240 Ruthen von einem 

„Holzbuſche entfernt 4 

„oder ⸗ ⸗ 

„b) wenn unter 240 bis 

„120 Ruthen + oder 165 — 

„c) wenn unter 120 Ru; 

„then 3 oder ⸗ 663 — 
„aljo eine neue Steuer auf alle zu 
„erndtende Srüchte ohne einige Ruͤck⸗ 
„ſicht und Abzug der Lulturfoften: 
„im erſten Sale zu ⸗ 27! pCent 
— zweyten ⸗ ⸗ 313 — 

„Nun wollen wir eroͤrtern, wie ſich die 

„bisherigen Abgaben von den Fruͤchten 

„angebaueter Aecker verhalten haben. 
„Kaiſer Carl der Groſike führte 32 

„Jahre lang mit den Vorfahren dieſer 

„Nation, den alten Säachſen Krieg, 

„bevor fie fich dazu verſtehen wollten, 

„den Zchnten vun allen ihren geerndtes 

„ten Seldfrüchten abzugeben, obgleich 

„fein treuer Freund und Begleiter der 

„Engländer Alcuin dem Kaiſer miderz 

„rieth , auf folche Abgabe zu befichen: 

‚and diefe Abgabe war nicht etwa für 

„wilde Tbiere, fondern für Geiftlidhe, 

„das it, foldye Männer beſtimmt, wel⸗ 

‚che die jungen Leute diefer Nation 

„durch Unterricht zu guten Bürgern 

„bilden ‚,. den alten aber Rath im te: 

„ben und Troft im Tode geben ſollten. 

„Dem damaligen Friedensſchluſſe ges 

„treu, hat die Nation fich dieſem Ver— 

„trage nun wiemalg entzogen, obgleich 

„die 
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„bie Zehnten größtentheild in fremde 
„Hände gekommen find, und nicht mehr 
„ru dem Endzweck verwandt werden. 
„Ja fie hat an den mehrften Orten den 
„Unterhalt der Geiſtlichkeit, nebft noch 
„vielen andern Abgaben befonderg über; 
„nommen. Wir fchließen wenigfteng fo 
„viel daraus, baß der zehnte Theil aller 
„geerndteten Früchte Feine Kleinig— 
„keit in der Kornmanufactur ſeyn 
„muͤſſe, wenn zwo Nationen daruͤber 
‚32 Jahre lang ſich die Haͤlſe brechen 
‚konnten, und die Blüthe der beyder⸗ 
„feitigen Ritterfhaft darüber nieder; 
„anf, obngeachtet an der Spike ber 
„freänfifchen Nitterfchaft, hoͤchſtwahr⸗ 
„fcheinlich, felbit der große Ritter Ro; 
„and, Carls dis Großen Schweſter⸗ 
„ſohn, fochte. Erblidet man noch jez 
ho die coloffalifhe Figur diefes Rit⸗ 
ters an mehreren Ober; und Nieder: 
„ſaͤchſiſchen Rathhäufern, und fein un; 
„‚geheures Schlachtfchwerd , gegen 
„welches ein diamantener Kuͤraß nicht 
„fchäsen konnte; fo mögts einem vor 
„den Augen fchimmern, 


„Die Acten von 1750 wegen eines 
„Heforderten Beytrags zur Invaliden⸗ 
„cafe, und der bey folcher Gelegen— 
„beit von den Ständen gemachte Anz 
„ſchlag tf. Zellifdye Annalen) fo wie 
„ale nachher auf fünigl. Befehl ger 
„machte Anfchläge von Bauerhaushal⸗ 
„tungen, welche in den Beckmanni 
fen Berträgen abgedruckt find, er; 
„geben einjtimmig, daß, menn man aud) 
„den höchften Ertrag in Einnahme und 
„bie Gulturkoften nach gemöhnlichem 
„Preiſe in Ausgabe rechnet, oder dag 
„hoͤchſte Pachtgeld annimmt, und von 
„beyden die Onera abzicehet, nirgends 
„ein Ueberſchuß, vielmehr noch ein 
„Zufhuß erfolge, moraus die Wahr; 
„beit Har einleuchtet: 


„Daß der Bauer im Lalenbergi- 
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„ſchen nicht irgend ein uͤberſchießen⸗ 
‚des Product reiner Revenuͤen feiner 
iegenden Gründe, fondern allein 
„feiner Sande Arbeit verfteure, folg« 
lich nicht ale ein Grundbefteuerter, 
fondern als ein Sabricant, Wianus 
— oder Tagloͤhner anzuſehen 
ey. 


„Zwar wollte juͤngſthin ein Ritter in 
„den Annalen der Rubrlande 4B. 
„it. St. 211 ©. behaupten, die'damalis 
„gen Landftände hätten dem höchftfelis 
„gen König Georg I eine falfche Bors 
——— gemacht, um damit die 
„Forderung zu verbitten. Aber der 
„gute Ritter hat vermuthlich weder die 
„damaligen Staͤnde, noch Koͤnig 
‚Georg 11 perſoͤnlich gekannt. Denn 
„fo meit jene von Unmahrheiten ent; 
„‚fernt waren, eben fo ein abgefagter 
„Feind war der gerechte und ernſthaf⸗ 
„te König Georg II von allem, mag 
„Windmachen heit. Denn man weiß 
„von ihm, wie genau er aufden Grund 
„fragte, fo bald es ihm vorfam, daß 
„jemand etwas ohne hinreichende 
„Unterfuchung verficherte, und er wuͤr—⸗ 
„de dem gewiß; übel mitgefpielet haben, 
„ber ihm hätte einen unwahren Bericht 
„thun wollen. 


„Aber wie ſchon geſagt, wir vermoͤ⸗ 
„gen die dort aufgeſtellte Berechnungen 
„wicht zu beurtheilen, ſondern begnüs | 
„gen ung, ben Gegenſtand nur wie eine 
„Manufactur zu behandlen. 


„Nimmt man einen Mieperbof der 
„beßten Art im Amte Calenberg, rech: 
„met alle eingeerndteten Srüchte, ohne 
„Ruͤckſicht einiger Eulturfoften zu baa⸗ 
„rem Geld, fo fommt ein Ertrag ber; 
„aus von 473 Rthlr. 24 Mgr. 


vpz Davon 
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„Davon find an One- Shut an pro 
„ribus abzugeben: Centen vom 
Ganzen; 


„a) Guthsherrliche 61 Thl. 

12 Mgr. ⸗ ⸗ 
„b) Cammer 60 Thl. — + 
„c) Militär inel. 

Kicent 37Thl.9Mgr. 5 pf.:74 — 
„d) Landfchaftliche 11 Thl. 

to Mgr. —⸗— 7 4 
„e) Gemeinde 10 Thl. ⸗ 2 
„f) Geiſtliche 1 Thl.27Mgr. + 3 — 


Summa 181Thl. 22Mgr. 5 pf. 381 — 

„Alfo eine Abgabe von 384 proCent, 
„welche ordentliher Weiſe auf dem 
„‚Kornfabricate ruhen. 


„Die Erfahrung hat gelehret, daf 
„in Sranfreih , die Manufacturiers 
„verborben find, fobald man auslaͤn⸗ 
„‚difcheFabricaten,und befondersEnglis 
„sche, yalkeh welche mohlfeiler als 
„bie innländifchen gegeben werden fönz 
„men. Nun hat zwar der benachbarte 
„Weitphälinger,, Thüringer, Bran— 
„denburger,Medlenburger und Ruffe 
„nicht fo hohe Abgaben auf feinem 
„Kornfabricat ruhen, wie der Talen- 
pberger , der davon mit Inbegriff des 
„des Zehntens 484 pro Cent erlegen 
„muß, ehe er foldies zu Marfte lie 
‘fern fann. Dahingegen hat aber der 
„Ausländer fo viel mehr für die Fracht 
„zubezahlen, woher e8 denn kommt, daß 
„der Lalenberger Preiß mit ihm halten 
„und dabey kuͤmmerlich feinen Unter; 
„halt finden können, ohne daß es noͤ⸗ 
„thig gemwefen it, die Einfuhr ber aus; 
„waͤrtigen Kornfabricate zu verbieten. 

„Soll nun der fhon gegenwärtig fo 
„‚drücenden Abgabe, von 48 I pro 
„Cent, noch nach Maasgabe der zufaͤl⸗ 
„Ligen Entfernung der Länderey von 
„den Feldbufchen eine Abgabe für das 
„Wild von 27%, 313 und 813 pro 
„Cent hinzugefügee werden, fo fommt 


— 


13 
12) — 








„eine Beſteuerung auf die Rörnwaaren 
„von 76, go+und 130 4 proCent herz 
„aus, wobey dieſe nüßliche und uns 
„entbehrliche Fabrik gänzlich wird eins 
„gehen müffen. 

„au ben Zeiten als diefe ordbinären 
„Abgaben den Belaufvon 35 pro Cent 
„nicht überfchritten, wollten unfere lies 
„ben Borfahren ſchon in den Schuhen 
„erben, wenn fie, wie im 30 —— 
„Kriege, nur auf ein Jahr eine Cente- 
„ma, das iſt den 5. Theil eines jaͤhr⸗ 
„lichen frepen Ueberfchuffes nach Ab⸗ 
in aller Eulturfojten aufferordentz 
„lich bewilligen follten. 

„Keinem Pbpfiocraten if es eingez 
„fallen, etwas mehr zur Steuer e 
„sieben, als was reine Revenüen find. 
„So ſollten nach Kaifer Joſephs neuem 
„Steuerſyſtem die Unterthanen nur von 
„reinem Ertrage ihrer Güter 30 pro 
„Cent, und davon dem Kandegsfürften 
„12 pro Cent, ben Herrfchaften aber 
„18 pr Cent entrichten, und doch war 
„daruͤber fo viel Gefchreyes. Wie follz 
„te es nun möglich feyn , daß man auf 
„alle Srüchte, ohne einige Ruͤckſicht 
„anf Lulturfoften, bier eine höhere 
„Abgabe fette, als dort auf dem reinen 
Meberfhuß des Ertrages fiehen ? 

„Auch beftanden unfere lieben Alten 
„immer auf die ftrengite Sicherheit in 
„Feldern und bedungen fich die Abſtel⸗ 
‚lung des Wild: LUnfugs und die ges 
„naue Erftattung des dadurch zugefugs 
„ten Schadens bevor; mie die Gravas 
„mina von 1593, 1601, 1614, 1628, 
„1639 und 1680 befagen ; und biefe 
„Ritter waren Männer, bie (wenn 
„fe auch nicht, mie wir, mit einem 
„Mimifter reden Fonnten) den Acker⸗ 
„bau und was durch bdenfelben mögs 
„lich oder unmöglich ift, verſtanden, 
„und fich felbit damit abgaben. 

„Mir würden K. R. nicht mit dies 
„sem Aufjage fo lange — 

„ben, 


im Hanndverifchen. 


„ben , wenn er nicht geigte,, mie groß 
„die Anftrengung feyn muß, eine fol; 
„che wichtige Materie durchzudenfen. 
„Bornehmlih aber finden mir (die 
„Ritter ) durch die darinn verborgen 
„liegende Mpftification uns nicht we; 
„nig beleidigt. Denn wiewohl nad 
„einmal demilligter Wildſteuer, aud) 
„jedem Ritter frey ſtehen müßte, ob 
„er Wild halten, oder bie 813 pro Cent 
„aller Srüchte zu feinem Kornboden zies 
„ben wolle; fo muß ung doch ſchon 
„die Vorausfegung nachtheilig ſeyn, 
„als ob wir ung einbilden möchten, 
„daß 10 Ritter durch einen bloffen Fer 
„deritrich diefer Nation ein Geſetz auf: 
„legen Eönnen, Fraft welches fie jaͤhr⸗ 
„ih 2, aller ihrer einzuerndtenden 
„Früchte dem Wilde erlegen folle , da 
„doch der grofe Roland von ihren 
„Borfahren den alten Sachſen nicht 
vr53 für die Geiftlichfeit mie feinem 
„fchrecklichen Schlachtſchwerd zu er; 
„kaͤmpfen vermögend geweſen iſt. 
„Wir die ſtaͤdtiſchen Deputirte zie— 
„hen uns indeſſen dieſes alles weniger 
„zu Gemuͤthe, da jedermann weiß, daß 
„ir von allen dem feinen Gebrauch 
„machen fonnen, indem unfere Buͤr— 
„ger unfehlbar infurgiren dürften, ſo— 
„bald wir ihnen die freye Pürfch neh⸗ 
„men, und ihre Kornfelder ins Gehe; 
„ge Schlagen wollten u. f. f. 
atte er fo votirt „ fo hätte man 
wohl geurtheilet: dieſer Mann haſchet 
nach Antitheſen, ſuchet Aehnlichkeiten 
auf, wo ſie ein anderer nicht findet, 
und verſtehet ſich oft ſelbſt in ſeiner 
grenzenloſen Weitſchweifigkeit nicht. 
Andere aber haͤtten doch auch geſagt: 
Er meynts gut mit ſeinem Vaterlande, 
daß er Achtung für vaterlaͤndiſche und 
Roͤmiſche Geſetze, Verträge, Verfaſ— 
ſungen und Rechte der Menſchheit, 
heget. Denn wenn der Große nicht 
mit einem guten Beyſpiel der Gerechtig⸗ 
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keit vorangehet, wie ſoll man eine Nach⸗ 
folge vom niedrigen und größten Hau—⸗ 
fen erwarten? Er wuͤnſcht die Binde 
von feiner Mitbrüder Augen zu reißen, 
die gemeiniglih dba vorher zu gehen 
pflegt, mo die Vorfehung ftrafen will, 

Indeſſen wird es ihm hoffentlich 
nun begreiflih werden, warum 155 
Ritter nicht gut finden kounten, an der 
—— eines Schutthau⸗ 
ens, ſtatt brauchbarer Baumateria⸗ 
lien, Theil zu nehmen, da koͤnigl. Res 
gierung durchaus Feine Wildfteuer 
vom Lande gefordert hatte, fondern 
nur wiſſen wollte, wie fern eine Ver— 
bindlichFeit vorhanden ſey, Wild 
fchaden zu dulden. Wie nun ohne Ges 
fe ſich feine Verbindlichkeit gedens 
fen laßt, die Gefege aber deutlidy und 
unumwunden find; fo war es fehr 
far, nach diefen Gefehen, allenfalls 
nur mit wenig Morten zu bezeugen, 
daß fih Feine DerbindlicdyFeit dazu finz 
de, wohl aber von Seiten des Jagd⸗ 
berrn eine DerbindlichErit vorhanden 
fey, fein Wild auf dem Seinigen in 
Verzaͤunung und Mauren zu erhals 
ten. Denn folche Einfichten liefen ſich 
von den Deputirten allerdingg voraus 
feßen. 

Hier fönnte ih den Anmerfer ent: 
laffen, wenn er nicht noch durch einige 
dem Nctenftüc von 1594 hinzugefügte 
widrige Anmerkungen , Sarten und 
Ritter der damaligen Zeit in ein ent- 
ebrendes Licht geitellet hätte, welches 
ihm doch auß der Gefchichte aufzufläs 
ren fo leicht gemefen wäre. Ach mill 
letzteres verſuchen, und befonderg zu 
jeigen mich bemühen, mie fo gar neu 

as Vorurtheil ift, welches doch nur 

bey Unmwiffenden entftand, als ob Jagd 

ein folches Recht fen, melcheg die Bez 

fugniß gebe, die Felder der Nachbaren 
e Die goref folgt künftig) 
ie Sortfeßung folgt Funftig ). 

e U. Hoch⸗ 
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II. 


Hochfuͤrſtlich Heffens Darmftddtifches weiteres Promemoria die zur Graf 
haft Hanau » tichtemberg gehörige im Elſaß gelegene Aemter betreffend, 


es in Gott ruhenden Herrn Land: 
D rafens N Heffen + Darmfladt 
Sohfhritiiche urchlaucht hielten es 
ſchon für die vorzüglichfte Obliegenheit 
hrer Reichsſtaͤudiſchen und Reichs⸗ 
ehnmännifchen VBerhältniffe, der unz 
ter dem allechöchften Kaiferlichen Reichs 
Dberhaupt vereinigten Hochanfehnlis 
chen deutfhen Reichsverſammlung, 
nah dem Benfpiel anderer durch bie 
Schläffe der Franzöfifchen Nationals 
verfammlung wegen ihrer im Elfaß has 
benden Befisungen und Gerechtfamen 
leichfalls aͤuſſerſt beeinträchtigten ho— 
en Mitſtaͤnde, auch die dadurch zur 
gleich mit veranlafte gefahrvolle Lage 
der Ihnen zuftändigen Grafſchaft 
nau Lichtemberg und Herrfchaft Ochſen⸗ 
ſtein geziemend vorſtellen zu laſſen und 
derſelben patriotiſchem Gutbefinden die 
Wahl und Ergreifung der Mittel ledig⸗ 
lich anheim a geben, melde Sie zu 
Wiederheritell »s und Erhaltung ber 
Rehszuftändigfeiten, Ehre und Wuͤr⸗ 


+) ©. das noch vor Ableben Kaiferl. Majes 
ſtaͤt Joſephs II und des Herrn Landagrafer 
Ludwigs IX Hochfürſtl. Durchlaucht bereitd 
im Jenner 1790 abgedrudte, erſt nachher 
aber befannt gewordene Promemoria 
Ylamens Seiner Bochfuͤrſtlichen 
Durchlaucht des regierenden Herrn 
S.andagrafens zu Zellen: Darmitsdt, 
als Grafens zu Hanau: Kichrern: 
berg, in Baus suf Die Schlüffe 
der Franzoͤſiſchen Nationalver⸗ 
—— zu Paris vom 4 u. f. f. 
uguff 1790. Darmftadt 1790 Fol., mels 
ches in Erome und rg Journal für 
Staatskunde und Palitif abgedrudt if. 


be des deutfchen Reichs und feiner im 
Elſaß bedrängten Stände für die Zweck⸗ 
gemaͤßeſte erachten würde *). Und deg 
jesigen Herren Eandgrafens Sochfürft- 
liche Durdlaudit, den Grundfäßen 
—— verewigten Herrn Vaters volls 
ommen getreu, machten die Betreibung 
dieſes ſo wichtigen Gegenſtandes nicht 
nur ebenwohl fogleich zu einem der er— 
ften Anliegen Ihrer angetretenen ruhm⸗ 
vollen Regierung **), fondern unters 
ließen auch nicht, als hernach die neue 
Einrichtung der Mair, Municipalitäzs 
ten und Sriedensrichter auch in den im 
Elfaß gelegenen Ortſchaften gedachter 
Graf- und Herrfchaften eigenmäctig 
volljtrecft und wuͤrklich eingeführt wor⸗ 
den mar, umter wiederholter Bitte 
baldigfter Reichsgeſetz- und vertrags⸗ 
mäßiger Hülfe und Errettung, ſowohl 
Kaiferliher Majeftät felbft und unmit⸗ 
telbar, als fümmtlichen höchften und 
ze Reihsmititänden durch Ihren 
teichstagsgefandten ***) die hoͤchſt 
empfind, 
*+) ©. Das Schreiben deffelben an den 
Reichstag vom 14 April 1790 und das 
Pie Peomems effen : Darmftädti: 
che Promemoria an ein bochanfebns 
iches Rubrfürftliches Collegium zu 
Sranffure , Die Beſchwerde der 
deutſchen Reichstfände im Elſafi, 
insbefondere Die Sraͤfſchaft Ganaus 
Lichremberg betreffend ; im Auguſt— 
monat 1790. 


+++) ©. deffen Nachtrag zu obigem Pros 
memoria und Schreiben an eine hohe 
Reichöverfammlung de die, 7 Febr. 1791. 
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empfindliche Anzeige fchuldigft zu thun, 
— Sie als Graf zu Hanauskichtem; 
erg 

in Ihren im Elſaß gelegenen, 
außer mehrern Staͤdten und 
Flecken, auf Neunzig anſehnliche 
Dorfſchaften enthaltenden und, 
beſonders von Ihres Herrn Vaters 
Gnaden, zu dem bluͤhendſten 
Wohlſtand erhobenen, Acht zahl: 
reichen Aemtern 


nunmehro vollends aller Reichsfuͤrſt⸗ 


licher und obrigfeitlichen Gewalt und 
Gerechtigkeit gänzlich beraubt wären, 
fhon gegen zwey Jahre nicht die ges 
ringſte landesherrlihe Einkünfte dar; 
aus erhoͤben und die augejtellte Dies 
nerfchaft, als mahre Penſſonaͤrs, aus 
andern te unterhalten müßten, 
Nun haben zwar die in diefer Anger 
legeuheit mittlerweile erfolgte aller: 
hoͤchſte Verwendung Seiner jesigen 
glorreichft regierenden Kaiferlichen Ma: 
jeftät bey dem Franzöfifchen Hof, nebft 
der berfelben vorangegangenen patrio⸗ 
tifchen Empfehlung des hohen Kuhr⸗ 
collegiums, insbefoudere aber mehrere 
Bon dem Allerhoͤchſten Reichsoberhaupt 
auch andern hoͤchſten und hohen Reichs⸗ 
mitſtaͤnden eingelaufene ſo Theilnahms⸗ 
als Nachdrucksvolle Zuſicherungen des 
Herrn Landgrafen Durchlaucht zeither 
allerdings billig beruhiget. Sie erken⸗ 
nen ſich dafür mit Ihrem ganzen Hoch: 
fürftlihen Haufe zu den ehrerbiethig- 
ften und lebhafteften Danfempfinduns 
gen ſtets innigft verbunden, und durfen 
——— erwarten, daß die von 
aiferd: und Neichsmegen, auf bie zu: 
ruͤckgekommene mißtröftliche Antwort 
des Allerchriftlichen Königs, zur Wier 
becherfiell: und Aufrechthaltung der fo 
ſehr mißhandelten und unterdrücken 
Rechte des deutfchen Reichs und feiner 
Stande im Elſaß, nunmehro forbder: 
famft zu ergreifende Maagregeln fo 
Diertes Stud 1791, 


getban feyn werden, um folche auch 
hres Orts als die unerfchutterliche 
rundlage einer neu zu befeſtigenden 
gluͤcklichen Verfaſſung dafelbit fuͤrohin 
verehren zu koͤnnen. 
Ehe es aber noch zu dieſer aͤußerſt 
wichtigen Reichstaͤglichen Berathung 


fommt, erachten es der Herr Landgraf 


nicht weniger für Schuldigkeit, Aller⸗ 
hoͤchſt Ihro des Kaiſers Majeſtaͤt und 
geſammtes hohe Reichsmitſtaͤndiſche 
Publikum von demjenigen Benehmen 

ewiſſenhaft zu benachrichtigen, welches 
de auf die, wie andern. betheiligten Hoͤ⸗ 
fen, alfo auch Ahnen gefchehene foges 
nannte franzölifche Entſchaͤdigungsvor⸗ 
fchläage beobachtet haben. Sie glau⸗ 
ben dazu um fo mehr verbunden zu 
feyn , je weniger Sie auch nur auf eis 
nen Augenblick von den darüber ans 
genommenen Grundfägen zeither abgez 
wichen find, und je milliger Gie übers . 
haupt deren unpartheyifche Prüfung 
einer hohen reichstäglichen Behörde 
überlaffen. 

Alſo erſt die Grundfäge und ſodann 
eine furze Erzählung der Unterhanbdluns 
gen felbit. 

Die Grundfäte, nad) welchen man 
dieffeits zu Werfe gegangen ift, ziehen 
fich auf wenige zufammen. Bey dem 
eintretenden befondern Umftänden und 
Berhältmiffen hielte man Entſchaͤdigun⸗ 


en. ‘ 

: a) überhaupt für unthunlich ; die 

besfallfige Tractaten aber 
b) für unerlaubt und ungültig, 

fo mie 
c) für unficher. 
A) Sur untbunlid. Denn nicht zu 
erwähnen, daß in Anfehung der geifts 
lichen Rechte der mitbetheiligten ‚deutz 
fchen, Erz: und Bifhöffe, Entfchadis . 
ungen ohnehin faum denfbar und mögs 
lich find : fo fommen bie in Frage ſte⸗ 
hende Elfaßifche Befikungen der deut: 
ng fen 
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chen Meichsflände *) keinesweges 
[08 als folhe, und als ihnen etwa 
gar in franzöfifcher Unterthanen Eigen: 
fchaft zuftehendes Privateigenthum , 
bier in Betrachtung. Es find, unter 
mehrern oder mwenigern Befchränfun: 
gen, mit landesherrlichen Hoheitsrechz 
en verfehene und big auf den heutigen 
Tag dem deutfchen Reichgitaatsfö 

einverleibt geblicbene Gebiete, über 
welche dem Kaifer und Reich die Ober; 
botmäßigfeit und zum Theil dag lehns⸗ 
herrliche Dbereigentgum unverkennbar 
gebührt. Wenn alfo einer Ausnahme 
von den Schlüffen der Nationalvers 
fammlung desfalls nicht Statt gegeben 
werden will, fo kann nur verhältniß: 


maͤßige Abtretung an Fand und Leuten 


Entfchäadigung gewähren. Der Ritter 
Ternant , mit welchen man bey feiner 
erg zu Darmitadt alle erfinnz 
liche Rubriken möglicher Abfindungs; 
mittel wiederholt rg erflärz 
te indeffen kraft vorgeblich habenden 
ge 8 ſchlechterdings und beharrlich, 
daß, fo wie Ausnahme des Elfaß von 
ber Kegel dem MWefen der neuen Con: 
ftitution durchaus entgegenlaufe, alfo 
auch und noch weniger Erſatz an Land 
und Leuten bamit wereinbarlich ſey; 
nie wuͤrde Sranfreich auch nur die ge; 
ringfte Scholle Landes zur Entſchaͤdi⸗ 
gung der deutſchen Fürften abtreten, 
man möge auch den Wiener Frieden 
Art. XIV. XVI. dagegen mit zur Huͤl⸗ 
fe aufrufen oder nicht. Königliche Do: 
mainen, geiftliche Güter und Geld fa; 
men hierauf in endlichen Borfchlag. 
Bey jenen beyden verfchwindet, ih: 
rer Hinlänglichkeit nicht zu gedenken, 
‘aller Begriffvon Genugthuung an Kai⸗ 
fer und Reich, und die deutſche Reichs⸗ 


”) Gm Faiferlihen Berwendungsichreiben 
werden fie mit bündiger Beſtimmtheit Ditio- 
mes ab Imperatoribuset Imperia in regnum 


fürften würden fich lediglich zu land⸗ 
fähigen Privarbefigern und Eigenthuͤ— 
mern in ‘Sranfreich herabwürdigen und. 
alle obrigfeitlihe Verhaͤltniſſe verlies 
ren. Und follten unter den geiftlichen 
Gütern die entriffene der deutichen Erz⸗ 
und Bifchäffe verjlanden werden wo 
len; fo märe der Gebanfe einer fols 
chen Entfhädigung an andere deutfche 
Sürften an fich felbit ſchon Beleidi⸗ 
gung. Um flingende Münze aber oder 
ar um Afignate dürften dem deut⸗ 
chen Reich mefentliche Beftandiheile 
— politiſchen Körpers wohl übers 
aupt nicht feil ſeyn; vorausgeſezt 
auch, daß bey den bekannten frans 
— Finanzumſtaͤnden die Zahlung 
er dafuͤr zu leiſtenden unermeßlichen 
Summen ein beſſeres Schickſal haͤtte, 
als Deutſchlands zeitherige Kriegsfor⸗ 
derungen an jene Krone. Bey dem 
größten Theil der intereßirten Reichs 
fürften felbit hingegen, möchten wohl 
noch aufferdem auh Haug; und Fami⸗ 
lienverträge, Lehngs und Fideicom⸗ 
mißverbindungen, Schmurigfeiten des 
nothmendig wieder anzulegenden Gas 
ital und taufend andere individuelle 
Bedentlichteiten,Schadlospaltungen in 
Baarfchaft um fo gemwiffer im Weg ftes 
ben, als die Nationalverfammlung feis 
nemweitere Rechte und Zuftändigfeiten, 
als nur wirkliche Renten und Einfünfz 
te, vergüten will. Es fehlt alfo no 
zur Zeit überall bey der angebliden 
Entfhädigung an einem der Beihafs 
fenheit, Gröffe und fonftigen Verhalts 
niffen des entzogenen, gleihfommens 
den annehmlid;en Gurrogat, ohne 
welches man jene immerhin fürunthuns 
lich halten muß. B) 


Galliae non. translatae, fed ad Suprema- 
tum Imperateris ei lmperii pertinentes 
genannt. 
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B $ür unerlaubr und ungültig. 
Die indem Hauptpromememoria(Y.17) 
aus den Keuchstagsacren ausgehobere 
Stellen zeigen buchſtaͤblich, daß alle, 
megen ber deutſchen Reichsſtaͤudiſchen 
Berigungen im Elfaß , ohne kaiſerliche 
und Reichseiuwilligung eingegangene 
Verträge, in fo ferne fie dag geringiie 
Reichs⸗Friedensſchlußwidrige enthals 
ten möchten, fchon vor hundert Jah⸗ 
ven, ſo wie damals alfo und Hefonders 
auh auf die Zufunft bin und au 
ewig , im flugen Geift der Boraugfe: 
June von Kaiferd und Reichs wegen 

ür nichtig und unverbindlich erklärt 
‚ worden find. Und wenn, völlig hier⸗ 
mit ubereinftimmend, in dem unterm 
24 Dec. 1790 an die Krone Frankreich 
erlaſſenen allerhöchften Faiferlichen Ders 
wendunggfchreiben namentlich behaup⸗ 
tet wird, daß feines der bort betheilig⸗ 
ten Keichsmitglieder die, Kaiſer und 
Reich über feine daſige Befigungen zu; 
ſtehende, Oberherruͤchkeitoͤgerechtſa⸗ 
me einer fremden Nation zu uͤberlaſſen 
vermöge *2); fo muß es doch wohl 
noch mehr unumſtoͤßliche Wahrheit 
ſeyn, daß dieſe, von Kaiſer und Reich 
an Frankreich nie abgetretene Gebiete 
und Beſitzungen ſelbſt, noch weit we⸗ 
niger von ihren Beſitzern dorthin ab⸗ 
getreten, oder ſtatt deren, welches ei; 
nerley iſt, Entfchädigungen augenom⸗ 
men werden koͤnnen. Auſſerdem iſt die 
Grafſchaft Hanaustichtemberg von tai⸗ 
fer und Reich lehnsruͤhrig, und wenn 

chon der in der neueflen Wahlfapitu: 

ation Art. 10. $. 10, gemachte Zufag 
einen andern Gegenftaud zunaͤchſt be 
zielt Haben mag, fo Jiegt doch ohne 


*) Quoad ditiones ab antecefloribus et Im- 
erio noltro in regnum Gallise non trans. 
atas, fed ad Iuprematum Imperatoris et 

Imperti pertinentes, Ipfam Majeftstem Ve- 
@ram non poterit fugere, quod nulli Mem- 


f gründete 


Widerſoruch in demfelben hinlaͤngli⸗ 
cher aualogifcher Grund, zu behaupten, 
dag auch in Anſehung der auıfers 
halb bes deutſchen Meich gelegenes 
Reichslehne, als deren Aufrechthaltung 
auf alle Art zugefiert wird, 

ohne des deutſchen Reichs Wiffen, 

Zuthun und Genehmigung 
feine weitere Verträge und Verabre⸗ 
dungen gefchloffen werden fünnen. Man 
nehme auf einen Augenblic die unge 
| ennung franzöfifcher En 
ciſten an, daß Elfaß ganz an Frank⸗ 
reich abgetreten worden fey; fo wäre 
die Grafjchaft Hanau Fichtemberg , fo 
weit jie zum Elſaß gehört, ein auffers 
halb Deutſchland gelegenes Reichslehn, 
welches nach gedachtem Artikel theils 
faiferl, Majeſtaͤt mider alle unbillige 
Gewalt zu handhaben verfprochen ri 
ben , theil8 der Herr Landgraf, ſelbſt 
auf diejen Fall, auch nidyt einmal zung 
Gegenſtaud zinfeitiger Verträge mas 
hen koͤnnen. In jeder Rruͤckſicht wuͤr⸗ 
den Sie alſo vielmehr ſich dem Vor⸗ 
wurf einer offenbaren ſtraͤflichen Felo⸗ 
nie aus ſetzen. 

C) Fuͤr unſicher. Anſehn und Macht 
der wmitcontrahirenden Theile ber 
Reichsfriedens ſchluͤſe und ihrer Gas 
rants find und bleiben bie ſich erſte 
Schutzmauer der deutſchen Reichsfuͤrs 
ſten gegen die zudringliche Ungerechtig⸗ 
keit der Nationalverſammlung. Ohne 
jene aber würde man bey den Entſchaͤ⸗ 

igungsabfchlüffen heute oder morgen 
ganz huͤlflos und verlaffen erfcheinen, 
und dediglich von franzeſiſcher Diferes 
tion abhangen. Denu da diefe Eonftis 
tuenten der fogenannten neuen Berfafs 

2492 fung 


bro competat facultas, jus fuprematus ia 
poffeffiones fuas In peratori et Imperio com. 
petens ‚in ullam exteram nationem trans- 
en 
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fung in demfelben Augenblick, in wel; 
> fie die Unverleslichfeit des Eigen; 
thums unter die erite Rechte ber Menſch⸗ 
beit jenen , ihre Lehren und Grundſaͤtze 
durch ſolchen miderjprechende That: 
bandlungen und blog willkuͤhrliche Eins 
griffe in fremdes Gut fogar felbjt wir 
berlegen; das deutſche Neich und feine 
- Glieder des durch die feyerlichite Ber 
träge zeither ſtets geficherten Eigen: 
thums ganz eigenmillig berauben; auf 
die Truͤmmer des guten Glaubens und 
der verlesten heiligiten Voͤlkerrechte ih— 
re Conftitution bauen und deren Wefen 
kediglich nad Convenienz und Zufall 
Gilden und beftimmen : } machen fie 
ch ſelbſt alles Zutrauens verlufig. 
er in der Welt fann da auf Veſthal⸗ 
tung und Erfüllung eingegangener Ver⸗ 
Bindungen fihere Rechnung machen, 
wo alles auf Eigenmacht und Willführ 
Berupf, und wer ift Bürge, daß heute 
bemilfigte Entfhadigungen morgen 


nicht wieder zurückgenommen werden, - 


weil eg die Conititution erfordern foll? 

Aus diefen Gefichtspuncten haben 
des Herren Landgrafens Durchlaucht 
die Sache betrachtet und nicht nur auf 
die im Junius vorigen Jahrs nad) 
Darmſtadt erfolgte eigene Abfendung 
des Ritter von Ternan (Bent. Nro.1.), 
wegen der im Auftrag gehabten Ent 
chadigungsantrage, den Königlichen 
——— — Miniſter, Grafen von 
Montmorin, auf Ihre Verbindung 
mit Kaifer und Meich Tediglich hinges 
wiefen (Nro. II.), fondern auch, als 
Seiner allerchrijtlichen Majeſtaͤt am 
loͤblichen Oberrheinifchen Kreis bevoll; 
mächtigter Minifter, der Sreyherr von 
Groſchlag, im Der. v. J. diefen Ge; 
genitand abermals ın Unzeaung brach: 
te (Nro. IH.) und unter Anſchluß des 
Königlichen fanckionirten Decrets der 
Rationalverfammlung vom 23 Det. 
3790 (Nro. 1V a.) in einer Miuiſterial⸗ 


note (Nro. IV.) auf die Abſchickung efz 
nes eigenen Bevollmaͤchtigten nach. Paz 
ris ben Antrag that, hernach ın der 
hierauf gefertigten Gegennote (Nro. VI.) 
die Unmoͤglichkeit näher ausführen laſ⸗ 
fen, ohne Einwilligung und Mitwärs 
fung allerhöchft Kaijerliher Majeſtaͤt 
und Ihrer höchiten und hohen Reichs⸗ 
mitſtaͤnde fich einfeitig und für fich auf 
Entſchaͤdigungsvorſhlaͤge einlaffen - zu 
können. Und da die bedrängte Reichs—⸗ 
fürgten doch mohl nach ven firengiten 
Rechten zu verlangen befugt find, daß 
ihnen die feit der Revolution unbillis 
germeife entzogene Eınfünfte vor allen 
Dingen wieder erflattet werden, fo bes 
ftunde man auch zugleich vorläufig darz 
auf und der Herr Kandgraf wiederhols 
ten folches in Jhrer Antwort (Nro. V.) 
ſelbſt noch um fo angelegentlicher, da 
man theils den Mentenerfas als den 
thätigiten Beweis, daf es mit der bier 
her immer nur noch gan; im allgemeis 
nen angebotenen GSchadloghaltung 
wirflicher Eruſt fen, bätte anſehen 
muͤſſen, theilg diefe Willfährigfeit auch 
überhaupt ben Kaifer und eich von 
gemührigem Eindruck gemein ſeyn 
würde. Der Erfolg entjprach aber der 
Borftellung keineswegs. Denn, jtatt 
der geſchoͤpften Hoffnung entgegen zu 
sehen, oder die aufgeftellten Grunde zu 
prüfen und zu widerlegen, fendete ber 
Srepberr von Groſchlag (Nro. VII.) 
im Mär;monat ein weiteres Schraben 
des Miniierd von Montmorin (Nro. 
VIII) an des Herrn Landgrafens Hochs 
fuͤrſtliche Durchlaucht ein, welches aber 
einen ganz andern Gegenſtand zur Vers 
anlajjung. hatte. Nur mm Borberges 
ben und am Schluß macht er wegen 
der Entfhädigungen einen neuen An— 
mil: giebt dem Herrn Landgrafen 
ven wohlgemeinten Rath, wegen der 
egen das allerhoͤchſte Reihsoters 
haupt etwa babenden ihm ganz uns 
befannten 
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befannten Pflichten ( das Reich laͤßt 
er aus), die Sache fo geſchwind als 
"möglich in die Reihe zu bringen , und 
haͤngt die marnungsvolle Bemerfung 
‘an, daß man in Sranfreidy, bey den 
-Erörterungen über die Elfaffer Be; 
fizungen , ſchlechterdings Feiner frem» 
"den oder ungebührlien&inmifchung 
(intervention etrangere) Statt acben 
werde und alle desfallfige Verſuche 
vergeblich fern würden Diefe Epra: 
che und Denfart hängt num zwar mit 
den, in der an Des Kaifers Majeltät 
eingelaufenen Antwort des Königlichen 
Sranzöfifchen Hofs vom 22 Jenner 1. J. 
angenommenen Grundſaͤtzen ganz wohl 
jufammen und es ift auch allerdings 
der fürzefte und bequemſte Weg, die 
mifcontrahirenden und garantirenden 
‚Mächte der wichtigiten und grundge 
ſetzlichen Vertraͤge und Friedensſchluͤſ— 
ſe des deutſchen Reichs, bey den gegen 
die Gerechtſamen der deutſchen Fuͤrſten 
im Elſaß gewagten Eingriffen, fich auf 
einmal von Halſe zu fchaffen, wenn 
man anfuͤhrt, dieſe Eace gehe fie ganz 
und gar nichts anz fie feyen fremde in: 
competente Stichter, denen überhaupt 
gar nicht gebühre, fich in diefe innere 
— der neuen Franzoͤſiſchen 
Conſtitution auf irgends eine Art zu 
miſchen. Indeſſen laͤßt ſich gewiß eine 
unſinnigere Weiſe zu ſchließen nicht 
wohl denken! Der eine Contrahent ſoll 
nichts dabey zu ſagen haben, wenn 
der andere den Contract groͤblich ver— 
letzt! feine Befchwerdeführung ‚, fein 
zes“ Dringen auf Haltung deg 

ertrags foll ungebührlihe Einmi— 
fchung, fol fremde Subrumglichtei fepn 
Mas ift aber wohl alsdann Vertrag, 
was Sinn und Wirkung der Vertrags— 
garantie unter freyen Bölfern ? Zur 
Ehre des deutichen Neichs und feineg 
Gerechrigfeitsliebenden preiswuͤrdigſten 
Oberhaupts ift jedoch mit Zuverläßig; 


Feit zu erwarten, daß man fich durch 
dergleichen elende Trugſchluͤſſe au nach⸗ 
drirchlicher Dandbahung offenbarer und 
firäflichft benachtheiligtee Nechte nicht 
merde irre machen lajjen. Des Herrn 
Landgrafens Hochfürftliche Durchlaucht 
fanden es menigftens Ihren Vechälts 
niffen und der Lage der nſtaͤnde völlig 
angemeffen, dem Minier von Mont⸗ 
morin ın der Ruͤckantwort (Nio IX. 
& X.) die Unbündigfeie feiner Logik 
füblbar zu machen, und haben nun— 
mehro die ganze der Entfchüdigunges 
vorfchläge halber gepflogene Corcefponz 
den; einem hohen Neichstagspublicum 
vorzulegen um fo weniger Anſtand ges 
nommen, je mehr befonders das Ichte 
Schreiben defjelben vom ıı März. J. 
(Nro. VHII.Yals erläuterader Pendant 
zur Königlichen Franzoͤſiſchen Antwort 
an allerhoͤchſt Seine Karferlite Maje— 
ſtaͤt angeſehen zu werden verdient. 

Darmſtadt im Anfang des Maynos 
nats 1791. 


Beylagen. 


Nro. I 


Lettre de Mr, le Coınte de Montmorin, 
Miniftre des afaires etrangercs de 
Sa Majeft£ tres Chwdtienne, a Mr, 
— Mmiſtre d’Etat de_ Son 
Altefle Serenifkme Monjeigneur ie 
Landgrave de Heffe-Darmitadı Cc. 

A Varis le 23. May 179». 
Cette lettre, Monfieur, Vons fera 
remife par Mr. le Chevalier de Ternan, 

Colonei Commandant du Reyiment de 

RoyalLiegeois, Le Roil'a charge de fe 

rcndre auprcs de Migr. le Landgrave 

de Heffe-Darmftadt dans Ja vne d’en- 
grger ce Prince a admettre, par rap- 
port aux droits feodaux dont il jouit 
en Alface, le principe dindemnite in- 
diqué dans le decret de l’Allcmbiee 

243 nationale, 
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nationale, dont Mr, de Ternan Vous 
remettra une copie, 

Sa Majelt€ eft perfuadee d’avance, 
Monlieur, que Son Altefie Sereniffime 
ne fera aucune difficult€ A fe pröter & 
l’arrangement propofe , et a charger 
telle perfonne qu'elle jugera à propos 
d’honorer de fa confiance, de me 
communiquer les Eclairciflements de- 
mandes, appuyes de pieces juftifica- 
tives. 

J’ai ’honneur d'être avec un fincere 
attachemeut &c. 

Le Comte de Montmorin. 


Nro. II. 


Lettre de S.A;Sme M/ar. le Landgra- 
ve de Heffe-Darmjtadt ä Mr. le Comte 
de Montmorin. 


A Darmftadt le 30. Juin 1790. 
M onfieur le Comte! 


Le Chevalier de Ternan a prefente 
la lettre, dont Votre Excellence l'avoit 
charge pour mon Confeil d’Etat et par 
laouelle E!lea bien voulu m’engager & 


admettre le principe de l’indemnite & 


par rapport aux droits territoriaux qui 
me competent dans mon Comte de 
Hanau-Lichtemberg en Alface. 

La maniere obligeante dont le Che- 
valier a fu me rendre les aflurances 
flatteufes de la continuation des fenti- 
mens tres gracieux du Roi m’a raffermi 
dans la confiance la juftice de Sa Ma- 
ieftE et dans mon devouement fans 

ornes & Sa perfonne et mon defir ar- 
dent et inalterable de meriter la con- 
tinuation de Sa haute protettion. 

Malgre les raifons que le Chevalier 
de Ternan a fait valoir avec Energie & 
Yappui du principe de l'indemnite, je 
croirois manquer & la franchife, dont 
— proſeſſion, en Vous diſſimulant, 

r. le Comte, les vifs regrets, que 


möme par une fuite de ces fentimens 
refpettueux envers Sa Majefte, de tel- 
les propofitions d’indemnite m’ont cau- 
-fe dans un moment, on je ne fuis que 
trop afflige et fenfible a toutes les in- 
novations dans l’exercice et la percepti- 
on de mes droits, qui ont eu lieu de- 
puis quelque tems dans le regim- de _ 
mes terres en Alface et qu’on a execu- 
tees fans ecouter mes juftes reclame- 
tions. J'en fuis d’autant plus penetre 
de douleur, que la foumillion de mes 
dites terres a la Couronne de France 
n’eit möme felon les lettres patentes 
Que purement volontaire, 


Ce fujet de plaintes dont les lumie- 
res de Votre Excellence ne meconnoi- 
tront furement pas la juftice, ne m'em- 
pechera cependant pas de faire tout ce 
qui fera dans mon pouvoir, pour con- 
eilier mon attachement inviolable pour 
le Roi avec ce que je dois à l’Empire, 
au fyftöme germanique, A ma maifon, 
et à ma cofideration perfonelle. 


C'eft dans cette vue que je ne tarde- 
rai pas de communiquer la propofition 
enerale, que Votre Excellence m'a 
fait faire de la part du Roi, tant au 
Corps germanique etä mes Co-Etats, 
comme garants refpettifs des traites 
de paix conftitutifs des Droits dont il 
s’agit et des liens qui uniflent l' Aſſace 
$ France, qu'à ceux qui ont droit 
de fucceder & leur tour dans ce Comte. 
Dans ce cas lä je ferois au comble de 
mes fouhaits, fi un heureux fucces al- 
loit en au defir de Sa Majefte 
et me foumifloit l’occafion de Lui don- 
ner des preuves reelles du z&le inebran- 
lable, dont je fuis conftamment penc- 
tre pour Elle. 


Votre Excellence eft trop eclairde 
et trop jufte, pour ne pas voir, que 
fans cela avec tout mon empreflement 


de me preter pour ma perlonne aux 
arran · 
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arrangemens qu’on voudroit bien me 
propofer, je ne faurois, fans le con- 
cours de toutes les perfonnes interel- 
fees, difpofer des droits, qui ont été 
ftipules et ga’antis par des traites fo- 
lennels entre l!’Empire et la France, 
- Me flattant ainfi, Mr. leComte, d’a- 
voir parfaitement repondu aux gene- 
reux ientimens du Roi, je ne faurois 
apprehender de la juftice et de la gran- 
deur d’ame de Sa Majefte, qu’Elle 
puiffe meconnoitre la faintete des fus- 
dits liens qui me privent d’une liberté, 
dont j'aurois tant defir€ pouvoir Lui 
faire hommage , et je füis perfuade 
que cette declaration fimple et natu- 
relle, que je viens de Vous donner, 
eft tout & fait conforme aux intentions 
juftes et dquitables de Sa Majefte. 
Dans cette confiance je Vous prie, 
Mr. le Comte, de vouloir bien aflurer 
Sa Majelt€ de mes fentimens pleins de 
refpeit et du devouementdont la.ince- 
rité ne cede en rien à celle de la haute 
eonfideration, avec laquelle je ne cef- 
ferai d’etre &c. &c, 


Nro. III. 

Lettre de Mr. le Baron de Gro[chleg, 
Miniftre Plenipotentia rede. 5a Ma- 
jeſte trös-Chretienne pres le Cercle du 
Haut Rhin, a Son Alteſſe Serenifh- 
me Monfeigneur le Landgrave de 
Hejfe- Darmfadt,. 


Mannheimce 16. deDecemb, 1790. 


" Monfeigneur! 

J’ai regu l'ordre deRoi, de remettre 
au Miniftere de Votre Altefle Serenif- 
fime la Note, que j'ai l’honneur de 
ci-joindre (Nro, IV.) et je prends la 
—— de la Lui addrefler dire- 

ement, afin qu’Elle puifle en difpo- 
fer. fuivant qu’Elle l’agreera. 

Le contenudecette Note Vous con- 
vaincra , Monfeigneur, de la. purete 


des intentions, à regler fur des prin- 
cipes €quitables et fatisfaifants une in- 
demnite relative à Vos reciamations 
touchant Vos pofleflions en France. 

Je prefume de la haute fagefle et des 
fentiments de Votre Alteſſe Screnifli- 
me, qu’Elle ne S’eloignera pas d’une 
—— conciliante, qui conduira 

des bafes et à des arrangements con- 
venants egalement et a Vos propres 
interäts, et à ceux, que la Conititu- 
tion: de la France determine. 

J’ofe ajouter l’aflu:ance, Monfeig- 
neur, que le Roi verra perfonnelle- 
ment avec plaifir, et que Sa Majefte 
le defire möme vivement, que l’etablif- 
fement de cette negociation fe falle le 
plus promptement poflible. 

Rien ne peut égaler le profond re- 
ſpect, avec lequel je fuis &c. &c. 


Nro. IV, 
Note. 


L’aflemblee nationale en pronongant 
l’abolition du Regime ſeodal, l’a eten- 
due fur toutes les Provinces duRoyau- 
me ; ct Elle s’eft refulee & tourte 
efpece d’ exception, à fin de ne point 
eontrarier le principe d’ uniformite, 
* tient à l’efence de la nouvelle con- 

itution, que la France vient d’adop- 
ter. 


Mais l'aflemblee fur les obfervations 
faites par Sa Majefte a reconnu , qu’en 
meme tems, qu'il dtoit impoflible, d’ ad- 
mettre des exceptions , il etoit de fon 
equit€ d’accorder un jufte dedomma- 
gement pour les droits abolis, qui fe 
trouveroient fondes fur de Traites ou 
d’ autres altes du droit des Gens. 

C'eit en confäquence de cette difpo- 
fition preparatoire, que le Roy avoit 
juge Apropos , d’envoyer le Chevalier 
de TernantälaCour de Darmitadt, L'ob- 
jet de fa miſſion etoit, de faire adop- 

ter 


- 
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ter par Misc. le Landgrave de Hoffe- 
Darınftadt le principe d’indemnite, et 
de l'engager A fournir les Eclaircifle- 
ments neceflaires, pour conftater les 
droits de Son Alteſſe Séréniſſime, qui 
pouvoient en etre fufceptibles. 

Cette ouvertureauffifimple, quecon- 
venıh!e aux eirconftances, n’a été ni 
adoptée, ni rejettee; et d’apres lare- 

onfe faitepar Son Altefle Sereniflime, 


eRoy a dA pr&fumer, qu’Ellen’avoit | 


de la repugnance A s’ expliquer claire- 
ment, que parceque l’indemniten’etoit 
pas encore decretee d’une maniere 
precife , et parceqwiln’avoit egalement 
en rien «te Itatud ni farlaquotite, ni ſur 
le mode de cette m&me indemnite. 

La premierede ces diflicultes ne fub- 
fifte plus. Le Roy vient de fanftionner 
le Decret, dont la Copie eft ci- jeinte 
(Nro IVa.) Quant à la feconde, il eft 
evident , qu’elle ne pourra etre levee, 
que dans le cours de la negociation, 
quꝰ il s’agit d’&tablir, et pourlaquelle 
le Roy invite Son Alteſſe Serdnillime, 
à envoyer un fond£ de pouvoirs a Pa- 
ris. Sa Majeltd doute d’autant moins de 
V’empreflement de ce Prince a fe prö- 
ter à cette melure , que c’cft la ſeule 
propre & faire cefler les röclamations 
de Son Altefie Serenifime, et a con- 
cilier avec dquit® et à la fatisfaction 
commune les intcröts de Mfgr. le Land- 
grave de Hefie- Darmftadt avec les 

rincipes de l’affembl£e nationale: 
rineipes d’autant plus invariables, 
qu'ils font inh&rensau nouvel ordre de 
chofes, qui vient de s’ctablir en France. 

Au furplus le ſonſſignéẽ a ordre de 
faire obferver au Miniftere de Son Al- 
teffe S!renifime, quwil fera necefihire 
1°) que la perfonne, qui fera chargee 
de la negociation, qu?il s’ agit d’ enta- 
mer, foit munie des pieces necefluires 
pour conftater le poſſeſſions de Mir. 
le Landgrave de Heile - Darmitadt, leur 


nature, les droirs honorifiques et uti- 
les, quiy ſont attachés, ainfi que leur 
produit annuel; 20) que la même per- 
fonne foit autorifee, A diſcuter et à de- 
terminer non fculement la quotitd, 
mais anfi le mode de I'indemnitey 
qui doit &tre accordee. Fait à Mann: 
heim le 16. de !!ecembre 1790. 

Le Baron de Grofchlag. 


Nro. IVa. 


Decret de bAffembite nationalede Fran. 
ce, du 28. Offobre 1790. 


L’aflemblede nationale, apres avoie 
entendu le rapport defon Comité féo- 
dal et de fon Comite diplomatique, 
confid£rant, gıril ne peut y avoirdans 
l’ etendue de l’Empire frangois d' au- 
tre Souverainete, que celle de la Na- 
tion; declare, que tous fes Decrets 
acceptes & fanttionnes ge le Roy, 
notamment ceux des 4. 6. 7. 8. et I1. 
Aout 1789. 15. Mars 1790. et autres 
concernant les droits feigneriaux et feo- 
daux , doivent être executes dans les 
Departements du Haut -et du Bas- 
Rhin, comme dans toutes les autres 
parties du Royaume. 


Et ndanmoins prenant en confide- 
ration la bienveillance et l’amitie, qui 
depuis fi long tems uniflent intime- 
ment la Nation frangoife aux Princes d’ 
Allemagne, poffeffeurs de biens dans 
les dits Departements, decröte : que 
le Roy fera prie de faire negocieravec 
les dits Princes une d@termination amia- 
ble des indemnites, quileur feront ac- 
cordles pour railon de droits feigne- 
riaux et feudaux , qui exiftoient à l’e- 
pbque de la r&union de la ci-devant 
Province d’Alface au Royaume de Fran- 
ce, pour &tre, fur le refultat de ces 
negociations, deliber€ par l’allemblce 

natio- 


— 
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nationale dans la forme du Décrâêt con- 
ſtitutionel du 22. May dernier. 
Saritionne par le Roy, & 
Paris le 5. Novembre 
1790. 
Signe, Louis. 


| . Nro. V. 
Riponfe deS. A. Sme Mfgr. le Land- 
grave de Heffe- Darmjladt 4 Mr. 
Baron de Grojchlag. 


Darmftadt le xo. Janvier 1791. 
Monsieur! 

A la note minifterielle que Votre 
Excellence a bien voulu me faire par- 
venir en date du 16. du mois palle, 
jai lhonneur de Li addreſſer la re- 

onfe ei - jointe (Nro. VI.), que mon 
Miniftere a faite felon mes ordres. 

La genereufe invitation de Sa Maje- 
ftE à entamer une negociation pour 
regler fur des principes equitables et 
fatisfaifants la dötermination amiable 
des indemniteds relatives a mes juftes 
feclamations touchant mes pofleflions 
en Alface, excite à tous €gards ma 
plus vive reconnoiflance. Porte par 
mon attachement pour Sa Majeitd, j’ai 
cru &tre de mon devoir de me pröter 
antant qu’il depend de moi a la nego- 
ciation propofee, et je me flatte d’a- 
voir repondu & Ses intentions dans la 
note minilterielle, 

J’ofe me promettre en même tems 
de la bienveillance et des fentimens de 
juftice de Sa Majeft€ , qu’Elle‘daigne- 
ra donner proviloirement des ordres, 
pour Se re hp la compofition entie- 
re le relida de mes revenus et droits 
utiles, dont je me vois prive depuis 
dix huit mois, foit rembourf‘ du Tre. 
for royal. Cet aftede Sa jultice m'in- 
fpirant la plus douce efperance d'une 
henreufe iffue de la — Ave 


Diertes Stüd 1791. 


nir, ne laillera. pas de produire ep 
möme tems chés les autres Etats co- 
interellÜs une confiance entiere fur les 
fuites lalutaires de laquelle je me rap- 
porte a Vos iumieres. j 
J’ai I’'honneur d’&tre avec une com 
fideration tres diltingude &c. &c. , 
Nro. VL 2 

Note, 


La propofition conciliante, que Son 
Excellence Monfieur le Baron de Gro- 
fchlag, Miniftre Pl&nipotentiaire de Sa 
Majeite tres-Chretienne pres le Cercle 
du haut Rhin, a bien voulu addreſſer 
par note minifterielle du ı6 du mois 
paſſẽ au Miniftere de Son Altefle Se. 
renifime, Monfeigneur le Landgrave 
regnant de Hefle-Darmftadt , et par la- 
quelle Sa Majeſté veut bien inviter Son 
Altefle Sereniffime à entamer une ne- 
gociation et envoyer un fonde.de pou» 
voir à Paris, ne fauroit &tre regardde 
a“ comme une preuve bien flatteufe 

es fentimens gracieux et favorables, 
qui animent Sa Majefte a regler für 
des principes &quitables et fatisfai- 
fants la dötermination amiable des in. 
demnites relatives aux juftes reclama- 
tions de Monfeigneur le Landgrave, 
touchant Ses pofleflions en Alfıce, 

Son Altefle Sendnifiime étant con- 
vaincue de la gendrofite des fentimens 
de sa Majeft.!. fe fait un devoir de Lui 
en temoigıer Sa plus vive et rcfpec- 
tueufe reconnoiflance, ofant en m!me 
tems mettre forıs Ses yeux les raifuns 
et les rapports , qui. quelque empref- 
fement qu’Elle ait & fe pröter aux pro- 
politions gracieufes de Sa Majeſtꝰ. met- 
tent encore des entraves a Son emp’ef- 
fement, dont Elle auroit tant delire 

uvoir Lui faire hommage. 

Le foufligne Miniftre a. ordre de re- 

Re prefeifter 
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refenter à Son Excellence, Monfieur 
e Baron de Grofchlag, qu’apres que 
Son Alteſſe Sereniflime eut fait obfer- 
ver à Mr. le Chevalier de Teernan les 
raifons, qui motivdes parSa qualitd de 
Prince d’Empire et par les devoirs 
conftitutionels, qui attachent Son tres 
gracieux maitre au Corps germanique, 
ne Lui permettoient pas de prendre 
aucun parti individuel et fepare dans 
une aflaire aufli importante, cette 
affaire a et€ portee comme objet de de- 
liberation A laDiete de l’Empire. Bien 
se n’y ait rien encore ete decide là 

effus, on a pourtant generalement 
reconnu le principe, que fans le con- 
cours le tous les partis intereflds, au- 
cun Etat ne pouvoit dilpofer des droits, 
qui avoient ete ftipulds et garantis par 
les traites les plus folemnels entre 
l’Empire et la France. C’eft par une 
fuite de ces maximes que le College 
eleftoral a recemment envifage cet ob» 
jet fous le möme point de vue, et que 
Sa Majefte Imperiale a — interce- 
der provifoirement pres Sa Majefte 
träs-Chretienne dans une lettre du 14 
du mois pafle, dans laguelle le möme 
principe a et€ expreflement ctabli. 

Son Alteffe Sereniffime, en fe rap- 
ortant avec toute Ja confiance aux 
umicres de Mr. le Baron de Girofchlag, 

ofe fe flatter de l’amitie de Son Excel- 
lence, qu’Elle voudra bien reprefenter 
ces engagemens et liens, par lesquels 
Sön Altefle fe voit gönde dans Son vif 
defir, à fe conformer entierement dans 
cette fituation aux vues falntaires du 
Roi et à fatisfaire tout à la fois à Son 
devoir et au devonement inalterable, 
dont Elle fe fent penetree pour Sa 
Majefte. 

Monfeigneur le Tandgrave ne pou- 
vant en appeller a un junge ni plus cclai- 
ze ni plus Equitable quel’eft Sa Majefte, 


eft anime de la plus entiere confiance, 
que le Roi daignera pefer dans Sa la- 
gefle l'importanee de ces motifs et 
prendre en confideration les fuites les 
plus defagreables, qui pourroient re- 
fulter pour Son Altefle d’une negocia- 
tion aufli precipitde que peu conforme 
a Ses devoirs conftitutionels, et qui 
ne laifleroient que de donner les plus 
juftes fujets d’offenfe & Ses Co-Etäts 
et m&me a Sa Majefte Imperiale à l'E- 
en del'interceflion, dont Elle a déjà 

ien voulu proteger les interöts de 
l’Empire. 

Son Alteffe Sereniflime n’etant nul- 
lement eloignee d’accepter la negocia- 
tion propolce et les furrogats conve- 
nables qu'on voudroit fubitituer à Ses 
droits abolis tant honorifiques qu’uti- 
les; Elle fe flatte auſſi, que Sa Maje- 
fte tres- Chretienne, par rapport aux 
motifs fusmentionnes, daignera La di- 
fpenfer de ne s’y — u'en tant, 
que l'intervention de Sa Majeſté Im- 
periale et de l’Empire La mettra en 
etat de r&pondre d’une maniere lega- 
le à Ses vucs falutaires d’accommode- 
ment, 


Au refte, Monfeigneur le Landgra- 
ve ofe fupplier Sa Majefte tres-Chre- 
tienne de daigner ordonner provifoi- 
rement, que des A prefent jusqu’& la 
compofition entiere, le relidu de Ses 
revenus & droits utiles,. dont Son 
Altefie Sereniflime fe voit privde par 
les Deerets de l’aflemblee nationale, et 
qui Lui ont étéᷣ refufes depuis dix huit 
mois, Lui foit rembourfe du Trefor 
royal, et qu’il foit enfuite continue 
avec les payemens de mois en mois, 


Sa Majeft€ en donnant par IA la plus 
forte preuve de Sa bienveillance et de 
Son inclinstion fErieufe. à terminer 
d’une maniere fatisfailante la negocia- 
tion propofe, cet acte de juftice ne 

pourra 
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pourra que fortifier et augmenter la 
conliance refpettueufe de Son Altefle 
et encourager en même tems tous les 
autres Etats, & fe preter fous les au- 
fpices de Sa Majelie Imperiale et de 
l’Empire le plutöt pofüble et avec 
tous les efforts A un accommodement 
cönvenable. Sur quoi Sa Majefte ef 
tres humblement priee de vouloir don- 
ner la defius refpeltivement des ordreg 
et une favorable reponie. 
Fait à Darmftadt le 9 Janvier 1791. 
Le Baron deGatzert, 
Miniftre d’Etat de S. A. S. Mfgr. 
le Landgrave regnant 
de Heile. 


Nro. VII. 


Lettre de Mr, le Baron de Grofchla 
a S, A Sme M/gr. le Landgrave 
Hefle-Darmfladt. 

Mannheim ce 20 de Mars 1791. 
Monfeigneur! 


Jai I’'honneur, de joindre ici une 
lettre, que le Miniftre du Roi m’a con- 
fide, pour la transmettre a Votre Al- 
teffe Sereniflime, 

Prefumant, Monfeigneur, quelle 
concerne en partie l’objet de l’indem- 
nite. qui Vous A ete offerte fous la 
condition prealable de l’Equite la plus 
rigoureufe, il feroit faperflu, de Vous 
retracer de nouveau les motifs, qui 
pourroient Vous determiner à agreer 
cette mefure tendante à une concilia- 
tion parfaite. 

‚ Votre Altefle Sereniflime connoit Ses 
inter&ts mieux que perfonne, ainfi que 
tout ce qui pourroit les compromet- 
tre dans les circonftances. Sans crain- 
dre, de deroger à l’attachement, que 
je Vous ai particulierement voud, Mon- 
feigneur, je prononce fincerement le 
voeu, que 


ans aucun fens Vous ne’ 


vous laiflies detourner des feulsmoyens 
propöfes, dont l’adoption ne peut de- 

endre que de Vous, et qui peuvent 

ous aflurer des avantages evidents et 
reels. Je m’eftimerois heureux, d’y 
avoir concouru pour la fatisfaction de 
VotreAltefleSereniflime, enrempliflant 
en m&me tems le defir du Roi. 

Je fuisavec un profond reſpect &c.&cı 


Nro. VII 


- 


Extrait de la lettre de Mr. le Comte 


de Montmorin à S, A. Sme M/gr. le 
Landgrave de Heſſe-Darmſtaut. 


A Paris le 11 Mars 1791. 
Monfeigneur! 


— — Permettes, Monfeigneur, que. 


je faififfe cette occalion pour Vous 
arler de l’affaire des indemnites. Si 
otre Altefle Sereniffime veut bien 
confiderer notre offre fans prevention, 
et fi Elle fixe un inftat Son attention 


tant fur les circonftances et les princi- 


pes qui ont determine l’abolition du 
Regime feodal en France, que fur les 
confequences que peuvent avoir les ob- 
ftacles qu’elle rencontre en Alface, Elle 
trouvera des motifs plus que fuffifants 
pour adherer anx propofitions qui Lui 
ont ete faites de la part de Sa Majefte. 
Vous penfes, Monfeigneur, que Vous 
ne fauries prendre une pareille determi- 
nation fans le confentement de l’Empe- 
reur. Ce n'eſt pas à nous à juger des 
obligations , que Vous pouvez avoir 


à remplir vis-ä-vis du Chef de l'’Empi- 
re, parceque c’eft chofe qui nous eft 
abfolument etrangere ; nous defirons ' 


mä&äme que Vous Vous mettiez en regle 
A cet egard avec toute la promptitude 
oſſible: La feule remarque que j'aye 
faire et: que nous r'admettrons 
aucune intervention etrangere dans 


nos difcuflions relativeg & des poflef- 


fions 


Rra 
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fions fitudes en Alface, et que toutes 
les tentatives que l'on feroit dans cette 
vue feroient infructueufes. 
Je fuis avec refpeet 
Monfeigneur, 
de Votre Altefle Sereniflime 
le tres-humble et tres-obeif- 
fant ferviteur 
Montmorin. 


Nro. IX. 


Reponfe de S. A. Sme Mjgr. le Land. 
.grave de 'Heffe- Darmjladt & Mr. le 
aran de Grofchlag. 


Darmitadt le 30 Avril 1791. 


Monsieur! 

. Alla lettre de Monfieur le Comte de 
Montmorin que Votre Excellence m’a 
fait paſſer en date du 20 du mois der- 
nier, j'ai Phonneur de Lui remettre 
la reponfe ci-jointe,, pour vouloir bien 
la faire parvenir & fon addreſſe. 

. Agrees, Monfieur, que je renouvel- 
le à cette occalion les aflurances de 
la conlidration tres diſtinguée avec 
laquelle je fuis &c. &c. 


Nro. X. 


Riponfe de S. A. Sme Mfgr. le Land. 
Eu. de Heſſe· Darm Hr & la lettre 
2 Mr,le Comte de Montmorin. 


Darmitadt le 30 Avril 1791. 
.._ Monsieur! 

J’ai regu la lettre que Votre Excel- 
lence a bienwoulu m’eerire du 11 Mars 
en rdponieä celle, que j’eus l’'honneur 
de l.ui adreſſer en date du g Fevrier 
dernier. 

Soyes perfuad€, Mr. leComte, que 
la prevention ne me dirige aucunement 
dans lareclamation de mes droits. Vous 
tes parfaitement inltruit, que ces droits, 
dont je me vois prive dans mon Comte 
de Hanau-Lichtemberg en Alface par les 


differens arrötes que l'aflemblee natio- 
nale a pris pour former la bafe d’une 
nouvelle conftitutior, ont été ſtipulés 
et garantis par la paix de Weitphalie 
et par des traites poiterieurement con- 
clas entre l’Empire d’Allemagne et la 
Couronne de France. Ces traites etant 
reciproquement obligateires pour la 
France et l’Empire, il eft evident d’a- 


* les principes les plus inconteſta- 


les du droit de gens, qu’on ne fauroit 
faire aucune inhovation dans les droits 
y selerves fans le coneours et Yagre- 
ment des deux parties contrattantes 
et garantes. Conformement à ccs prin- 
eipes et aA mes devoirs conftitutionels- 
envers l'’Empire, j’avois fuppli€ Sa Ma- 
jeft€ tres-Chretienne , de me dispenfer 
de ne me pröter & Ses propofitions 
d’indemnite qu’autant, que l'interven« 
tion et le confentement de Sa Majefte 
Imperiale et de l Empire me mettroient 
en etat de re&pondre d’une maniere lE- 
gale a Ses vues d’accommodement. 


Cette declaration entierement analo- 
gue aux traites fubfiftans et A mes rap- 
rts avec le Corps Germanigue me 
aifoit efperer, que Sa Majeft€ en ren- 
dant jufice & la force de ces motifs, 
daigneroit envifager l'intervention de 
l’Empire comme le feul moyen de ve- 
nir a un accommodement legitime, du- 
rable et egalement fatisfaifant La fain- 
tet€ des traites et les. ientimens de 
juftice du Roi m’infpiroient une con 
fiance, qui croifloit lorsque je me rap- 
pellois les affurances que Votre Excel- 
lence avoitdonneesau Miniftrerehident 
de la cour —— de Spire pres le 
Roiau mois de Mai 1789. en declarant: 
„que tous les droits, privileges et ex- 
emptions qui ont pour bafe des traites, 
des engagemens de lacouronne feroient 
conferves dans toute leur. integritd; . 
qu’on pouvoit être tranquil la-delfus; 
| — us ..qu’il 
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de n’etoit et n’avoit jamais ete que- 
ion de la part du Roi et de Ses Mini- 


ftres d’y porter atteinte, et que le dou- - 


te à cet égard n’etoit pas möme flat- 
teur,” 

D’ap:&s cette explication et l’expo- 
fe des principes. ci-deilus j’avois lieu 
d’efperer que Sa Majefte, bien loin 
de meconmnoitre l’inviolabilit€ des en- 
grgemens, qui font la bafe des droits 

ont il s’agit, conviendroit qu’ils ne 
peuvent £tre andantis , fans le confen- 
tement des parties contraltantes. La 
France peut bien avoir des puiilans mo- 
tifs de n’admettre aucune intervention 


Etrangere dans les difeuffions de fes af- 


faires particulieres , mais celle de ’Em- 
pire ne pouvant &tre reputee telle par 
rapport a mes droits en Alface, Pob- 
“ fervation qu’il Vous plait de me faire, 
que l’on n?’admettra aucune interven- 
tion etrangere dans les difcuflions rer 
latives & ces mêmes droits, et que 
toutes les tentatives de l’Empire fe- 


ront infruttueufes à cet egard, me de- 


voit d’autant 'plus furprendre , que je 
ne faurois Ja concilier en aucune ma- 
niere, ni avec-la declaration que Vous 
aves minifteriellement profeffee aunom 
de Sa Majefte, ni avec la foi due aux 
traites. 

Vous faves,, que la fouverainete de 
l’ Alface n’a pas été cedce à la France 
d’une maniere illimitee, mais par un 
trait€ fynallagmatique, dans lequel la 
Couronne de France s’eft engagee à 
conferver l’ancienne conftitution et a 
folemnellement garanti les proprictds 
des princes de l’Empireet d’autres par- 
ticuliers. U eft notoire que des traites 
de cette nature ne peuvent &tre ni an- 
nulles ni changes par l’une des parties 
contrattantes, etqu’ aucune de ces par- 


tiesne peut porter atteinte aux droitsy , 


ftipules , fäns compromettre la faintete 
des traites. En confequence de ces prin- 
cipesimmuables du droit des gens, prin- 


cipes dont la loi naturelle n’impofe pas 
moins l’obfervation aux nations qu? 
aux particuliers ‚ l’intervention de l'’Em- 
pire dans les difcuflions relatives aux 
droits qui me competent en vertu des 
traites entre la France et l’Empire, 
ne fauroit être regardee comme etran- 

ere, mais comme abfolument necef- 
aire pour traiter valablement et für 
une bafe folide. Je ne penfe pas, que 
la confideration des circonftances ac- 
tuelles et d’autres maxiımes momenta- 
nees, qu’ on pourroit alleguer,, puif- 
fent l’emporter fur les princines inal- 
terables du droit des gens et fur eeux 
que mes devoirs envers |’ Empire me 
doivent infpirer. 

Pour repondre au defir, que Vous 
me temoignes , Mr. leComte, de me 
'voir me mettre enrégle avec toute la 
promptitude poflible , relativement aux 
obligations, que je pourrois avoir & 
remplir vis a vis du Chef de l’Empire, 
je m’ empreflerai de recovurrir à SaMa- 
jeſtẽ Imperiale et à la Diete générale 
de P’Empire, et de Icur communiquer 
et Votre declaration et ma réponſe. 
Par cette demarche je fatisferai tout 
a la fois a mes devoirs et aux princi- 
pes conttitntionels de l’Empire, et plein 
de confiarce en la juftice de ma caufe, 
j’attendrai fans inquietude qu’ilaitplu 
a Sa Majeft€ Imperiale et à la Diete, de 
prononcer fur P’equitede mes reclama- 
tions. Mes voeux feront combles, fi 
le refultat des deliberations de la Diete 
eft conforme aux defirs de Sa Majefte 
tres Chretienne, et qu’il me mette & 
m&me de Lui prouver , que jecompte- 
rai toujours parmimesinter£ts \es plus 
chers, le bonheur de contribuer & Sa 
Sätisfaction par mon reſpectueux etinal- 
terable attachement pour $a perfonne 
facree. | 

Jefuis avec la confid@ration la pfus di« 
ftingude-.&c. &c, | 

Rr3 . UL 
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III. 
Merkwuͤrdigkeiten einer Muͤm⸗ und Medaillenſammlung in Danzig, 
von C. B. Lengnich. Zwote Anzeige. 


I, Medaillen und Münzen der Päpfte , mit Inbegriff der während der 
Erledigungen des Päpftlichen Stupls geprägten. 


Ken neuere Medaillen: und Muͤnz⸗ 
fuite ift, wie ich aus einer vieljaͤh⸗ 
rigen Erfahrung weiß, in unfern Ge 
genden fchmerer zufammenzubringen, 
als die Suite der Papfte Gleichwohl 
empfiehlt fich dem Kenner und Liebha⸗ 
ber feine von Seiten der Zunft, durch 
Schönheit, Reichtum, und Mannich; 
faltigfeit der Bilder und Legendeu, fo 
fehr als dieſe; meil feit den Zeiten der 
wiedererfundenen Kunft, Medaillen jü 
gießen und zu prägen, für bie Paͤpſtli⸗ 
* ir Wh ſtets die größten 

ünftler gearbeitet, und gleichſam mett; 
eifernd die ſchoͤnſten Formen und Stem⸗ 

el zum Gebrauch derfelben geliefert 
baben *,. Hiesu Fomme noch bie nahe 

erwandfchaft diefer Suite mit der 
(in ber Folge diefer Anzeigen mitzutheis 


*) Aus der Dorrede ded Denuti zu bem 
geis folgenden Werfe, welcher nicht nur 
ie Namen diefer Künſtler, fondern auch 
alles zur Aufklärung der Kunſtgeſchichte in 
diefem Fache dienliches, mit vielem Fleiß 
efammelt hat, kann man fie näher kennen 
ernen : auch des Herrn Leibmedicus 
Moͤbſen vortrefiche Kunſtgeſchihte der 
neueren Meda Henarbeit , in welcher die 
Zirktihen Medaillen und Münzen den 
nftfennern vorzüugl dh empfohlen werden, 
im I Theil feiner Derlin. Medaillen» 
ammlung) damit vergleichen. 
**) Numismara Rom, Pontificum prarftantio- 
ra a Martino V. ad Benediftum XIV, per 
Rudolphinum VENUTI auda ac illufra- 


Ienden) auf berühmte Derfonen, zu 
welcher viele gelehrte nn ne 
die ſelbſt unter den Schriftitellern einen 
nicht unbedeutenden Rang behaupten, 
Grunde genug zur Rechtfertigung meis 
ner Vorliebe für diefe bis auf s5go Stück 
ſchon angewachfene, und größtentheilg 
aus fchön erhaltenen Originalen bejtes 
bende Sammlung , in welcher mehrere. 
zur Berichtigung der von Denuti bes 
ſchriebenen edaillen **), auch einige 
gur Ergänzung des Münzverzeichniffeg 
vom Scille ***) dienen. Diefe werde 
ich vornehmlich, mit den fchönften fels 
tenjten und merfmwürbdigften, auch einis 
gen neueren noch nırgend befchriebes 
aen Stücden auszeichnen, und dabey, 
mo e8 der Abbildungen, oder der Vers 
gleihung wegen mit Denuti, nöthig ift, 
auf 


ta, Romar 1744. 4 maj. Einen Audıu 
aus Diefem Werfe hat Aöbler in der bis 
ftor. — — im XVII TH. 
.30- 426 XIX Th. &. 202 — 208. 
339 — 352 XX Th. ©. 163 — 168 298 
—5 340 — 346. 412 —437 geliefert⸗ 
deſſen man fib, in Ermangelung des 
Hauptwerks bedienen fann, wenn man die 
in der Folge aus dem V. von mir anges 
führten Männer , dort nad den Römi: 
fchen Zahlen unter jeder Papklichen Ne= 
gierung auffucht. 
***) Breve Notizia delle Monete Pontificie 
antiche e moderne &r. da Sarsrie SCHI» 
LA. In Roma 1715. 4 . 
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auf Molinet’s und Bonanni’s Me; 
ba:lfenwerfe zuruͤckweiſen *). 

Medaillen und Münzen find in dem 
Fächern meiner Sammlung von einan⸗ 
der abgefondert und chronologifh ge; 
ordnet. Denuti theilt jene, mie Scil- 
Ia diefe, in drey Claſſen. Die Me 
dailenfuite füngt mit Martin V. 
an, und endigt fich in der Eriten Claſ— 
fe mit Clemens VII. in der Zwoten 
mit Leo XI]. in der Dritten mit Bene⸗ 
dict XIV Inder Münzreibe Ay 
Scilla bis auf Tlemens V. — **). 
Die Münzen von dieſem Papſte, bis 
auf Clemens VII. nennt er Monete 
‚antiche, die von Paul IIL big auf 


*) Claud. d« MOLINET Hiftoria Somm, 
Pontificum a Martino V. ad Innocentium 
XI, per eorum Numismata, ab Anno 1417. 
ad Ann. 1%.7&. Lutetiae 1679. Fol. 

Phil. BONANNI Numismata Pontificum 
Rom, quae 4 tempore Martini V. vsque ad 
annum 1699. vel authoritate publica vel 
privato genio in lucem prodiere, set. Re 
mane 199: Fol. 1 Vol. 

Dem legteren Werfe 
die Numismara Summ, Pontifieum Templi 
Vaticani fabricam indicantia, als Pro: 
dromus voran, wovon ich die legte 1775 
= Rom in Solio gedrudte Ausgabe bes 

t» 

*#) Noch weiter nemlich bid zu Hadrian Z. 
im 9%. €. 772 ſteigt Vignole in feinem 
Merke hinauf, weihes Slorgvantes vers 
mehrt perand egeben (Antiquiores Ponti- 
ficum Rom. Denarii olim in Incem editi 
notisque illuftratia V. C. Joanne VIGNO- 
LIO, tertia ſui parte auli, cer. ftudio & 
eura Bened. FLORAVANTIS. Romar 1734. 
ya und nachher bi auf Klemens 


ickie Bonanni 


411 in einem zwepten Theile fortgefcgt 


bat. (Antiqui Rom. Pontificum Denarii a 
Benedido XI. ad Paulum III (exe/nfiue) 
yna cum nummis S.P Q. R. nomin» figna- 
tis, &c. notis illufrati a Bened. ab FLO- 
RAVANTE,. Romae 1738. 4) Beude er 
- gänıt Barampi. (De Nummo argenteo 
- Benedili Ill P. M Differtario [Jofphi 
GARAMPIL] eet. Accedunt Nummi- ali- 
quot Rom, Pout. haftenus inediti, ve, 


Romas 1749. 4.) Alle drey liefern zu⸗ 


Urban VHI. vecchie, bie von Inno⸗ 
cenz X. bis auf Llemens XI (mit 
beffen funfzehntem NRegierungsjahre 
die Guite befchloffen wird ) nuore, 
Man kann die Gründe diefer Abthei⸗ 
lungen in den Vorreden, beym Venuti 
©. XIV. und beym Scilla &. 2. nach⸗ 
Iefen. Sch ziehe, der Gleichfürmigfeie 
wegen, die Eintheilung ber Medaillen 
und Munzen nach Jahrhunderten vor. 
Meltere, als aus dem ı5ten Jahrhun⸗ 
dert, befiße ich nicht ***), und auch 
von diefem nur wenige, Zur Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der Suite, feit dem Jahr 1417, 
oder von Martin V. bis auf den jetzt 
regierenden Papft Pius VI. fehlen * 
no 


— die Abbildungen der beſchriebenen 
unzen. 

Saͤmmtliche angeführte Werfe find ſel⸗ 
ten. Ded Conte Giacomo ACAML DIE. 
dell’origine ed anrichitä della Zecca Pon- 
tificia, in Roma 1751 4. fehlt mir noch 
ur Erläuserung der Paͤpſtlichen Muͤnzge⸗ 


ichte. 
”*, Fine Medaille auf den Papſt Sifinie 
us J. der feine Würde im 5. €. 708. nur 
20 Tage befleidere, reicht vieleicht nicht 
einmal bid aber das Jahr 1500 hinaus, obs 
leich fie in der Thar alt it, und ein noch 
öhered Alter affectirt. SISINIUS I. 
PONT. M. Bruftbild in_der Calotte m. 
TU. P. (pro) ME. (in Einen Buchſtaben 
aufammengesogen ) NAVE. LIQSTI. (H- 
quiti) SUSCIPE. CLAVEM, Petrus im 
Moncöhabit, meldem eine Hand aus den 
Wolfen einen Schlüffel reiht. Bronze, 
tin Driginalzuß, von ı Par. Zoll x fin. 
im Diem. (Achnliche mit derfelben Leaens 
de, und den Bildniffen andrer Paͤpſte⸗ find 
von Venutip 31 n. 20. und in der Ane 
merfung angeführt‘. Eine andrevon atris 
&er Groͤſſe, 21/8 Loth Eölin. in Silber 
ſchwer, mit Aleranders 7. Bildniffe, 
ber im Jahr 1409. 10 Monate und 3 Tage 
fung, regierte, und mit der Legende: Un- 
ge. Fum, Ipfe. ER, iſt in neueren Zeiten 
von. dem berühmte: Str. Urbain verfer: 
niöt, und gehört zu deſſen angefangener, 
aber nicht vollenderen Päpfteinite. -&. 
Joachims Muͤnzcab. U Th. p. 724 
2. 71, 
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noch Italienifche Originale von Zur 
gen IV. Pius 11, Sadrian VI. Mars 
cell II. Gregor XIV, und Leo XI. 
*) deren Medaillen und Münzen, zum 
Theil ihrer Furzen Regierungen wegen, 


mit zu den feltenften 24 It werden 


muͤſſen. Ich hoffe indeſſen meiner ſo 
lange vergebens angewandten Bemuͤ⸗ 
hungen ungeachtet, daß es mir gelin⸗ 
gen werde, dieſe bis jest aus der 
Yrürnbergifchen Päpftefuite ergänzten 
Luͤcken, in der Folge mit Driginalen 
auszufüllen, und rechne dabe,) auf die 
gütigen Verwendungen meiner auswaͤr⸗ 
tigen Gönner und Freunde. 


Zur bequemeren Ueberficht des Gans 
en dient die hier zur Seite ftehende 
Tabelle , auf welcher die Zahl der 
von jedem Papfte und — Sedis⸗ 
dacanz in meiner Sammlung vorhau⸗ 
denen Medaillen und Münzforten, nach 
der Zeitfolge der Paͤpſte und ihrer Re⸗ 
— genau angegeben iſt. 
e vor 1534, Oder bis zum Schluſſe 
. der Regierung Clemens VII. gegoſſe⸗ 
ne oder geprägte Medaillen, und alle 
ältere bis dahin gefchlagene Miunzen, 
find ohne Ausnahme rar, welches auch 
Bon allen im Denuti und Scilla feh⸗ 
fenden überhaupt gilt. Um diefe Anz 
merfung nicht ‚bey jedem einzeluen 
Stüde machen zu dürfen, fchiche ich fie 
hier voran , und beitimme in der näher 
ven Befchreibung der gleich folgenden 
Medaillen und Münzen, da wo ichs 
für nothmendig halte, blos den hoͤhe⸗ 
ren Grad ihrer Seltenheit. 


Bon jedem diefer Päpfte wuͤnſche ich we⸗ 
nigftend Eine Medaille und Eine Münze 
zu erhalten Bon Sireus Inno⸗ 
cenz /IIT. und dem jeßt regierenden 
Sapite Pius Y1. * ic zwar Muͤnzen, 
aber keine im Kirchenſtaate gepraͤgte 


») 


A. Miedaillen aus dem XV. Jahr⸗ 
bundert. A 


1. MARTINUS. V. PON. MA. B. 
B. im bloſſen Haupt. (Unter der 
Achſel die Jahrzahl 1417 von ſpaͤte⸗ 
rer Hand ängekenfe). Rev. das Fa—⸗ 
milienwapen des Hauſes Lolonnar 
mit den beyden Schluͤſſeln und dem 
Triregno, ohne Umſchrift. Bronze, 
ı Par. Zoll 8 Lin. im Diameter. 


Ich finde diefe Medaille nirgends 
angezeigt. Gleichzeitig iſt fe nicht, 
fondern vielleicht aus der Päpftes 
fuite des Job. Baptıft Pozzi, 
deren Denuti in der Vorrede S. 
X. ermähnt — oder fie gehört zu 

‚denen, die der Cardinal Barberis 
ni im vorigen Jahrhundert hat ers 
neuern lafjen. 

2.MARTINUS. V. COLUMNA.PONT. 
MAX. B. B. wie vorhin. Rev. OP- 
TIMO PONTIFICI. Rom, mit einer 
Waage in der echten und einem 

ullhorn und Oelzweig in der Linlen, 
igend. Im Abtopnitte : ROMA. 
Bronze. 1 2 4 Ein. 

Auch diefe Schöne Medaille ift von 

der Hand eines fpäteren Kuͤnſtlers, 

weil fie geprägt if. Venuti hat 

©. 3. blog den alteren gleichzeitis 

gen Guß angezeigt. 

3. CALISTUS PAPA TERTIUS- Ers 
habenes B. B. in ber Müge und im 
Pluvial. Zu Anfange der —— 
ein Nöschen. Rev. ALFONSUS 
BORGIA GLORIA ISPANIE Das 

Wapen 


Medaillen. Auch von den während der 
Bacanıen nach dem jedeömaligen Abfterb: m 
eines Papftes geprägten Münsen und Mes 
— gehen ſehr viele meiner Samm⸗ 


fammlung. Bu Eeite zız. 





—— 
— — 
1 | —n ..., “yww Aryseßlel 
amusann wererchenne rent TORI g, ALEXANDER, VL BON MAX. 


Diertes Stüd 1791. Ss B. B. 


igi⸗ liren. Giuli Goldmuͤn⸗Summe. 
‚er und fleinere 
di, 
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Waren — und zwiſchen dem Anfan; 
ge und Ende der Umſchrift eine Leis 
ne Figur, welche ich für die deu Jio= 
mulug und Remus fäugende Wolfin 
halte. Bronze. 13.68. 
Ein hauptrareg gleichzeitiges und 
vortreflih confervistes Original, 
melches noch von feinem mir bes 
kannten Muͤnzſchriftſteller bemerkt 
worden ul; denn die Beichreibuns 
gen und Abbildungen diefer Dies 
dailfe, im Molinet p. 9. 10. Bo; 
nenni p. 57. und Denuti p. 16. 
find offenbar von einer fpateren 
Copey hergenommen, Es ſcheint 
mir ein Kunſtwerk des Matthaͤus 
de Parift zu feyn, von deſſen in 
meinem Sabinette befindlichen mit 
feinem Namen bezeichneten Me⸗ 
daillons ſich daffelbe blos durch 
den hier überalf ım Buchſtaben A 
fehlenden Querfirih (.\) unters 
fiheidet — Auch den im Denuti 
. 16 abgebildeten und p. 17. n. 3 
Befepriebenen nicht gleichzeitigen, 
obwohl alten Driginalguß befige 
ic). 
a. PAULO. VENETO. PAPE. II. 
ITALICE. PACIS. FUNDATORI 
Erhabenes B. 2. im bloßen Haupt 
und Pluvial. Darunter : KOMA 
zwifchen drey Kornähren und einer 
Weintraube, im Kleinen. Rev. Das 
Wapen ohne Umfhrift. Beyde Geiz 
ten umgiebt ein zierlicher Kranz auf 
dem erhabenen Raude. Bronze. 
Dval, 16 und ı8 Lin. im Durchs 
ſchnitt. 
Ein gleichzeitiger, vortreflicher, 
ehr ſchoͤu erhaltener Originalguß. 
enuti p. 24. h. 3.4 5. der un⸗ 
richtig Rome lieſt. 
5. PAULUS. IT. VENETUS. PONT. 
MAX. B. B. wie vorhin. Rev. HAS, 
AENES. CONDIDIT ANNO CHRI- 


Viertes Stüd 1791. 


STIL. M.CCCCLXV. Ein Palais, 

Bronze 13.28, 
Driginalguß, gleichzeitig, mie die 
foigenden. Ven. p. 24. n. 6. mo 
die Jahrzahl 1470 ein Druckfehler 
iſt. Ene ähnliche Medaille hat 
dieſer Papſt ſchon 1455 als Cardi⸗ 
nal verfertigen laffen, welche Jahr⸗ 
sahl Molinet p. 13. n. 8. mit der 
gegenwärtigen Med, verbunden 


bat. 
6. Diefelbe Dorderfeite, nebſt derfels 


ben Umfchrift auf der Ruͤckſeite; aber 

mit dem gefrönten Paͤrſti Wapen, 

ſtatt des Gebäudes auf der vorigen. 

Bronze, von gleicher Gröffe. 
Molinet allein hat diefe Medaille 
p- 13. n. 15. wiewohl mit einem 
veränderten Aperfe verbunden. Im 
Bonanni und Denuti fehle fie, 
die, mie es fcheint, fie mit einer 
andern, mwerauf: Hanc Arcem 
ficht, vermwechfelt haben. 


7. PAULUS. VENETUS, PAPA. IT. 


B. B. mie auf den vorhergehenden, 
Rev. LETITIA. SCHOLASTICA. 
Ein zwiſchen zween Knaben flehens 
bes Frauenzimmer, mit einer Blume 
in der aufgehabenen echten. Im 
Abſchu. A. BO. Bronze. 13. 2£. 
Ob die beyden Abkürzungen auf 
der &. ©. Academia bononienfs 
eiffen, oder eines unbefanntem 
älteren Künftlers Namen anzeigen 
follen, laͤßt Denuti (der übrigeng 
diefe hauptrare Vorderfeite gar 
nicht keunt und auf der R. ©. 
Laetitia lieft p.'28.n. 12, unent 
ſchieden. Für die erſtere Erflärung 
iſt Molinet p. 16. n. II. und Bo: 
nanni p. 86. n. 14. Die letztere 
flimmt wenigstens mit der Eitte 
der Künftler jener Zeit nıcht tiberz 
ein, welche ihren Namen gewoͤhn⸗ 
lich das Wort Opus beyfeßten. 


8. ALEXANDER. VI. FONT. MAX, 


538 B. B. 
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B. B. mit entbloͤßtem Haupte. Rev. 
Die Pipitlihe Krönung. Im Ab— 
fchn. COxONAT. (Coronatio, oder 
mit Beziehung auf die Aversum— 
fhrift: Coronatus). Bronze. 13. 
8 Lin. 
Ein vorfreflicher dem [höniten Ges 
präge aͤhnlicher Driginalguß, mel: 
chen Denuti p. 43. n. 3. dem An- 
sonio Pollaro'o z.eignet. Diefe 
Medaille iſt fehr rar. 

Am Schluſſe diefes Abfihnittes hole 
ich noch eine Berichtigung des Drnuti, 
gu der p. 33. n. 3. von ihm angezeigten 
Medaille nach. In der Umſchrift der 
Ruͤckſeite liet man: Hec und Olimpo 
=) welches D durch Haec und Oiym- 
po verbejjert hat, mofern es nicht 
jmeyerley Eremplare diefer Medaille 
giebt. Auffer den angezeigten befite ich 
aus dieſem Zeitraummach Denuti p. IL. 
1. 3. p. 12.n,5. (Copey p. 17. n. 3. 
p- 21. n. 6. (Eopey ) p.28. 29. n. 14 

P. 33. n. 3. (Copey, p. 43. n. 4 


i a 
B. Munzen aus dem XV Jahr 
hundert. 


Von der Benennung und dem Werthe 
der Paͤpſtlichen Münzen hier vorläufig 
nur fo viel, als zur Unterſcheidung 

- der in meiner Sammlung vorkommen 
den Sorten, für xefer, welche fie nicht 
fenuen, eg ift. Die Gold 
münzen nennt Scilla Scudi d’Oro, 
Gemwöhnlicher ift die Benennung Zec⸗ 


chinen Die älteren find auch den ve⸗ 


netianifchen Zechinen und holländifchen 
Ducaten an Schrot und Korn gleich. 
Der Werth der neueren hingegen iſt 


*,) Die berichtiaten fateinifhen Wirt’r, Die 
ich bier und in der Folae mit kleintr Aën— 
quafchrift abdrucken ſaſſe, ind aufdend is 
ginalen dir Medaillen und Munzen jede?— 
mal (mo ıch Dad Gegentheil nicht bemerke) 
mis Verſalbuchſtaben ausgedrudt. 


etwas geringer, Unter den Silber— 
inünzem wird die größte in Nom Dias 
fira genannt, und der Werth derſel— 
ben von Scilla zu 10% Maoli beſtimmt. 
Die während und nach ber Regierung 
Benediets X !Y gefäslagenen iind leich⸗ 
ter, und gelten 3 Daolı ungefehr mens 
ger, als die feiner Vorgänger. Bey 
ung find die Yaitres unter Dem Namen 
Scudi bekannter, meh:e Beneunang 
ih, weil fie durch die Verfaſſer des 
Thalerkabine:s fchon in Umlauf ges 
bracht it, beybehalte. Ein Teftone 
gilt 3 Paoli oder 30 Baj⸗ecci; eine 
Kira (eigentlich eine fiorentiniſche 
Mäme) 15 Bajocci, und halb fo viel 
ein Carlino; em Giulto (Inlier) oder 
nah einer fpäter eingeführten Benen— 
nung Da lo gilt 10, cm Groſſo 5, 
und ein balber Groſſo 23 Bajocci. 
Baiocc und Quatrini find Rupfers 
muͤnzen. Die letztere und geringfte 
beträgt ein Fuͤnftheil der erfleren, in— 
dem eın Bajocco 5 Duatrini gilt. Es 
giebt auh Scheidemünzen von Kupfer 
mit einem Eilberzufage, die den Nas 
men Murajole führen. Einfache Muͤn⸗ 
sen diefer Art gelten 2 und doppelte 4 
Bajocci. 

Ucherhaupt kann ich nur ſechs von 

1500 geprägte Paͤpſtliche Münzen, nad 
Scilla **) p. 27. 0.6. 15. p.1228.0.1. 
9. p. 129. n. 3. aufzeigen. 
4. NICOLAUS. P. P. QVINTUS. 
Wapen. Rev. *. S. PETRUS. AL- 
MA. ROMA. Der ftrhende heil. Pe⸗ 
tras. 

Der einzige von dieſem Papſte vor; 

handene Ducate. Demiap. 128, 1. 

Floravantes p. 114. n.1. Roblerꝰs 

Duc. 


7 Weit Scille die Münjen in feinem 
Berfe nicht numerirt Fat, fo sähfe ch fie 
auf jeder Seite von cben berab nah der 
jedesmaligen Werthsangabe am Nande. 


4. 
9. 
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Duc. Cab. n. 1205. Monn en Or 
du Cab, de V’Empereur. Ausführz 
licher babe ich gegenwaͤrtiges Ex⸗ 
emplar im 1.Th. memer Nachr. 
zur Bücher: und Nlünzfunde 
S. 268 beſchrieben, wo es auch 
ab. Ih, m. 1. abgebildet iſt. 

I0. PAULUS. PD. P. SSCUNDUS. Dag 
Wapen, und unten auf jeder Seite 
deſſerben ein Köschen. Kev. 5. U’E- 
7kUs. Ss. PAULUS. Beyde ftehend. 
Unten: ROMA. 

Ein feltener ſehr fchön erhaltener 
Ducate. Scilla p. 128, 4. Florav. 
p. 130.1. 1. Röbler n. 1213. 

xı. SIXITs. PP. QVARTUS. Bas 
pen zwiſchen zwey Nöschen. Kerv. 
SANCTUS o FEIRUS 0° ALMAo 
KOMA o Petrus im Schiffe. _ 

Der einzige Ducate von diefem 
Papite beym Scilla p. 128, 9. Flo- 
rav. p. 136. n. 1. uud Roͤhler n. 
1216. Auf demjelben kommt das 
Bild der Ruͤckſeite zum erjienmal 
in der Päpftlichen Suite vor. Im 
I Th. meiner Nachrichten iſt noch 
ein zweyter äujferft feltener Duca; 
te von Sirtus IV. aug den Monn. 
en Or, ©. 259. beichrieben und 
Tab. II. n.2. abgebildet. 

12. °INNOCENTIUS ce PP VIII® 
Wadben. Rev. ° S° PAULUS -5°° 
opEIRUS® Beyde ſtehend, und 
groifchen beyden eın ovales Schild⸗ 
chen mit einem Kreuz; darüber. Uns 
ten: ° MACE® rata. u 

Ein fehr ſchoͤner Giulio. Scilla 
. 27, 6. Florav. p. 149. n. 3. 

13. © ALEXANDER ° vL® PONT?® 
MAX® Wapen. Rev. Wie ber voris 
ge. Aber unten fieht: ° MARCIO. 

Auch ein fchöner Giulio, den ih 

zweymal von kaum merklich vers 

ſchiedenen Stempeln befiße, deren 
einer etwas Kleiner als der andre 
it. Auf beyden ficht deutlich: 
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Murci ald Anzeige der Muͤnzſtaͤtte 
Marca di Ancona ‚Marcl:ia Aänco- 
nae'. Scilla lieſt: March. p. 27. 
n. 15. Im Slorapantıs fehl dies 
Gepraͤge. 

14. *ALE XAXDERAÆS4VIAPOXNT- 
|*MAX * in 4 Zeulen. Rev. *PRINCI- 
PES+ APOSIOLORUM + Sn der ge: 
theilten inneren Ründung die Bruft: 
bilder des Petrus und Paulus oben, 
und unten daß gefrönte Wapen. 

Ein fchöner umd fehr feltener Du—⸗ 
cate, vortreflich conſervirt. Scilla 
p- 129, 3. vergl. mit p. 216. Flo- 
rav. p. 152.n. ı. Röbler n. 122:. 


C. Medaillen aus dem XVI. Jahres 
hundert. 


Nach der Folge im Denuti find aus 
diejem Jahrhunderte vorhanden, von 
Pius ea — au Il. n. 6. 
u. 14. Kto A. n. 4 (opey) u. 7. 
Clemens VII n.5. Dauluslil. 
n.ı. (Copey 22. 27. 29.. 30. 32. us 
tius Ill. n. 4. 11. 19. Pautus IV. 
n. 4.0.8. Pius IV. n. 5. 14. 23.24 
29. 30. 33. 38. Pius V n.2.6.9 
Gregorius XIII n. 10,13. 14. 28, 
32. 34. 37. 45. 51. 52. 56. Si xtus 
V. n. 8. ı0. 12. 14. 16. 18. 21. 32.41, 
Urbanus VII n.4 Jnnocens 
tıusIX n.2.7.8. Clemens VIIL 
n. 3. 9. 14. 30. Die nachftehenden- 
von ihm zum Theil abweichenden oder 
gar nicht bemeriten verdienen augger 
zeichnet zu werden. 7 
15. VIUS » II # PONT = MAX 

B. B. im bloffen Haupte. Darunter 

die Umfisrift durch die Jahrzahl 

fortgejegt © *. M. D. III* Rev. 
#G!.ORIA x SENENSI#= DM C* 

PICCOIL.OMINI= Das Wapen mit 

den Echlüffeln und der Krone, Brons 

zirt Rupfer 13.88, 

Von 


Ss2 
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Don diefem Papſt eriffiren feiner 
Furzen Regierung wegen feine 
gleichzeitige Medaillen, und gar 
Feine Münzen. Die gegenwärtige 
fhöne, obgleich in fpäteren Zeiten 
geprägte Medaille gehört daher R 
den allerjeltenften in der Paͤpſtli— 
den Suite, da überhaupt (die 
Yrürnbergifche ungerechnet) nur 
3 mit Pius III. Namen vorhan; 

_ ben find. Venuti p. 46. n. 1. 

16. „JULIUS* LIGUR * PAPA + SE- 
CUNDUS + MCCCCCVI, 8. 8. in 
ber Calotte und im kurzen glatten 
Mantel. Rev. TEMPL] + PETRI+ 
INSTAURACIO Die Peterskirche 
nah des berühmten Bramantes 
Zeichnung, Unten: * VATICANUS*+ 

tons, Bronze. 2 Zoll ı Pin. 
Denuti (ber aber bie Umfchriften 
P. 49. 50. n. 6. entweder unrichtig 
angegeben, oder von einem andern 
Eremplar mit der Jahrzahl 1505 
copirt hat) halt dieſen fehr raren 
Niedaillon, nach Anffage des 
Dafari, für ein Gepräge von dem 
berühmten Künftler Caradoflo, 
und nennt gleichwohl unmittelbar 
darauf n 8. eine andre Medailfe 
mit der Jahrzahl 1506 die erſte ge; 
prägte unter den Paͤpftlichen. 
Mein Eremplar it ein Originals 
guß, und fein Gepraͤge. 

17. LEO. X.PONT.MAX. Erhabeneg 
B. B. im entblöften Haupte. Rev. 
Rom auf einer Trophäe firend, mit 


einer Bickorie auf der ausgeſtreckten 


Rechten. Zu beyden Eeiten: C. ), 
Im Abfchn. Roma. Bronze. 13.38, 
Ein vortrefliches und fihön erhals 
tenes Gepräge. Die Buchftaben 

C. P. auf der R. ©. follen Cunlen- 

fü Poyui heiffen, und auf das dem 
Bruder des Papſtes Tulianus 
Medices (von welchem ich eine 


Medailfe mit chen dieſer Nücfeite 
beſitze) geſchenkte Roͤnuſche Buͤr⸗ 
gerrecht auſpielen. Ver. p. 58. n.7, 


18. „CHEM. VILPONT, MAX, 93.8. 
im blofen Haupte, mit zwo fichens 
den Figuren auf dem Pluvial. Unter 
der Achſel cin Dreyblatt — entre 
der des Benvenuto Eellini, oder 
Joh. Bernardi da Caftel Zoloane: 
fe, Zeichen. Rev. Jeſcph, auf einer 
mit dem Mediceiſchen Wapen gezierz 
ten Erhöhung figend, wie er ſich ſei⸗ 
nen Brüdern zu erkennen giebt. 
Darüber in 2 Zeilen: EGo. sum. Jo- 
S@Pi [FRATER, vestoR Silber. 13. 
3 8. im Dianı, 13 Loth Cälta. fihrcer. 


Ein überaus ſchoͤnes erhakeneg 
und bauptrares im Fuß, Molis 
net, Bonanni und Beger (Num, . 
mod. Pont. Rom.) abacbıldctes Ge; 
präge. Venuti ifEp. 68. n. 5. vergl. 
mie der Vorrede p. NIX. smeifek 
baft, melchem_von beyden obens 
genannten berühmten Küänftlern 
er daſſelbe zueignen ſoll. 


19. « PAULUS « 1!1# PONP-MAX. 
AN“ Xlle 9.8. mit unbedecktem 
Haupt’ im Bluvial, und hinter dem 
Rufen in 2 Zeilen: AAFSANAPOE | 
EIOII Vev. OMNES. REGES, 
SERVIENT. EI. Der Juͤdiſche Ho; 
heprieſter, von drey andern Perſo⸗ 


ein Soldat nit einem Wferde zur 
Seite. Bronze. 13. 10 fin. 


Diefe Medaille gehoͤrt, ſelbſt nach 
dem Urtheil eines der arößten 
Kuͤuſtler, des Michael Anaclo 
Auonarotti, fer Die Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Kunſt. S. Hrn. Moͤh⸗ 
fon ama ©. S. 285.) Nur iſts zu 

* 
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bedauren, daß mein fonft gut ers 
baltenes Eremplar nicht mehr die 
völlige Etempelfchärfe hat. Den 
Avers führe Denuti p. 75. n. 6. 
einfritig an, und eignet denfelben 
fälfc;lich dem Alerander Baſſia— 
nus zu. Den Revers hat er p. 84. 
85. n.32. mit einer audern Vor— 
derjeite verbunden, und lieft uns 
richtig auf demfelben : Omnes 
gentes ferwiant ei. Sonſt aber 
nennt er bier, undin der Dorre: 
de p. 21. den Künftler bey feinem 
wahren Namen, Alexander Cae. 
fari, genannt Graeco, Ueber ben 
Doppelſinn der auf diefer fehr ra; 
ren Medaille befindlichen Fegende 
wird fich unten n. 53. ben einer 
ähnlichen Münze Julius IIL noch 
etwas erinnern laffeı. 
20. PAULUS III TONT OPT. MAX 
B. B. in bloffem Haupt und Plu; 
sial, aufmeld;em die Berfündigung 
Maria abgebildet ift. Unter demſel⸗ 
Ben ein Laubwerk. 8, DIUUS PAU- 
LUS 1II PONT OPT MAX, Aber: 
mals das B. B. mit unbedectem 
Haupt, aber im furzen glatten Mans 
tel. Bronze. 13.7 8. 
Diefe Schön geſchnittene und haupt⸗ 
rare Zwittermedaille, welche vor; 
mals auch der hellandifche Penſio⸗ 
nair Sanbel befeffen hat, möchte 
Venuti gern «in der Dorrede ©. 
XII.) unter die von Ketzern zur Ber 
chimpfung der Roͤmiſchen Kirche 
ngirten Medaillen vermweifen. Als 
lein dies Vorgeben ift in Auſehung 
diefer ſowohl, als anderer ähnlız 
cher, ganz ungegründet. Die Me 
daille iſt cin aͤchtes Römiſches Oris 
ginal, und bleibt ein Denfmahl des 
Stolzes und der Eitelkeit, welches 
wmolinet Bonnai und Venuti, 
fo ſehr ſie anch fich drehen und rien; 
den , nicht ableugnen können, Alte 
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drey fuͤhren ja ſelbſt eine in den 
erſten Regierungsjahren Paulo IT. 
mit dem Reversſtempel der meinis 
nigen ausgeprägte Medaille an, 
melcher das B. B. mit dem Benz 
worte Divus zur Dorderfeite dient, 
und geben fich viel Mühe, Beyfpies 
le chriftlicher Regenten, die auch 
(aber wohl zu merfen, erft nach ib 
rem Tode) auf Medaillen Diui ges 
nannt worden find, aufzufichen. 
Denuti vermeift zulezt p. 74. n. 2. 
auf feine Vorgänger, die Verthei⸗ 
diger jener ungebührlichen Legen— 
de, mit dem Zufate: Sed adlenta- 
tioni aliquid donandum. Eben die— 
fer Etempel ift auch nachmals — 
und zivar fihichlicher als vorhin — 
mit Julius Ill. Bildnig auf der 
Vorderfeite verbunden gebraucht 
worden, (Ven. 7.08. n.2g ) mels 
ches in den päßftlichen Minzoffieis 
nen haufig der Fall iſt; indem mar 
die Raͤckſtempel der Medaillen ältes 
rer Paͤbſte, noch unter den Regie⸗ 
rungen ihrer Nachfolger, fo oft 
und lange fie vorhielten, genüßt 
hat. Daher trifft man in der pabit- 
lichen Medaullenfuite fo viele Zwit⸗ 
tergepräge an. 


21. PAULUS TERTIUS PONT. OPT. 


MAX. A.XVI. B. B. mit der dreys 
fachen Krone in einem mit verfchies 
denen Kiguren und Bildern gezierten 
Pluvial x Die Stadt Tusulum 
mit ihren Mauren. H inter derſelben 
ragt ein Landgut mit der Auffchrift: 
RUFINA Und zur £ınfen mit rv. bes 
zeich netes Gebaͤude hervor, welche letz 
tere Abkürzung Beger fihon I. c. p.26. 
vergebens zu erklären verfucht hat. Im 
Abſchnitte ſteht: TUSCULO REST, 
ituto. Bronze. 13. 48. 
Den Avers diefer ſchoͤnen vermuth⸗ 
lich von Friedrich Bonzagna ron 
Parma gefchnittenen Medaille hat 
683 Denuti 
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Denuti gar nicht, und beyde Seis 
ten meines Exemplars find ven den, 
welches er p.s3. on. 29. bejihreibt, 
merklich verfihieden. 
22. PAULUS Ill» PONT* MAX 
AN -XVI. des Papſtes B. B. im 
hlo fen Haupt und Plusial, auf wel⸗ 
‚chem bie Eröffnung der heil. Pforte 
und ein GSäulentempel mit Statüen 
abgebildet iſt. Darunter flieht : an- 
No, JUBILAEI, Moe. Auf der Bruſt 
der figend fegnende Papft in einem 
ovalen Echilde. Zu Anfange ber im: 
ſchrift eine Biene — vermuthlid) des 
Medarleurs Beyzeichen x Die 
Stadt Rom mit ıhreu vornehmiten 
Gebäuden. Im Abihn: ALMA, 
‚ ROMA. Silbır. 13. 78. 33 Koth 
Coͤlln. 
Eine ganz vortrefliche und ſehr rare 
Medallle. Weil Paul III. das Aus 
beljahr nicht erlebt hat, find Ge: 
präge dieſer Art weit feltener , als 
die abgeinderten, auf welchen mit 
seglanjung der Unterfihrift auf dem 
luvial des berühmten Künftlers 
e. De. Parm (Sriedrih Bons 
zagna) Name fteht. Ven. p. 82. 
n. 27. verglichen mit p. XI. der Dore 
rede, wo cr den groffen Buonas 
rotti, ald Erfinder diefer herrlichen 
Medaille angiebt, und fie mirabile 
rarumque Numisma optime cufum 
etomni parte ita perfectum nennt, 
vt non fatis vnquam laudari poffit. 
Wegen der voreiligen Zeitbeflim- 
mung zähle er fie gleichwohl mit 
einem unpaffenden Ausdrucke zu 
den Nummis fpuriis. - 
33. Av. Wie dervorherhende, nur ſtatt 
der Schrift auf dem Pluvial, von wel⸗ 
cher man noch am Rande deutlich bie 
Spur gewahr wird, ein Laubwerk. 
®». dDEPNH, ZHNOF. Ein nackter 
Juͤngling begießt einige vor ihm auf? 
wachfende Lilien aus einem auf ſei⸗ 


ner rechten Schulter ruhenden Gefaͤſ⸗ 
fe, und ſuͤzt die linfe auf einem mit 
ausgebreiteten Flügeln neben ihm te 
henden Adler. Im Abſchn.: EYPAI- 
NEI (Dos Jouis bene aspergit.) 
Bronz Rupfer. 13. 5:8 
Ven. p. 8}. n. 30. Ganz; im an 
titen Geftmaf, an Echönpeit 
und Selteuheit der vorigen gleich, 
und mit, demſelben Aversſtempel 
ausgeprägt, uugeachtet fie Fleiner ut, 
indem man zu jener eine groͤſſe— 
re Sılberplatte genommen, modurd 
das Gepraͤge nod) einen zweyten 
Hand erhalten Hat, welder den 
geföruten Stempelrand umgiebt. 
Die dreyfache Abaͤnderung dieſes 
Stempels bat Venuti nicht ber 


merkt. 
24. JULIUS III PONT MAX ANJU- 


BILEL. (Zwifihen jedem Wort' ein 
Blümchen) B. B. im bloſſen Haupt 
und Pluvial, auf welchem die Sec 
nung der heil. Pforte und eine paͤpſt⸗ 
liche Benediction abgebildet ıft. Auf 
der Bruſt die ſtehende Gerechtigkeit in 
einem Oval. 8. M. D. L. APERUIT 
ET CLAUSIT. Die verfchloffene h. 
Pforte mit einem Kreuz’ in der Mit: 
te. Auf der einen Geite unten ein 
Geſtraͤuch, auf der andern das ge— 
frönte päpftlihe Wapen. Am Ab⸗ 
fhnitt: ROMA. Bronze. 1 3. 78. 
Eine fchöne und feltene Medaille, 
welche Drnuti p. 90. n. 4. mit ei⸗ 
ner andern Vorderſeite angezeigt 
hat. Der Stempelſchneider hat üch 
nicht genannt. 


25 JULIUS II PONT Max B B. im 


eutblößten Haupt’ und Pluvial, auf 
welchem ein brennender Altar mit 5 
Perſonen zu deſſen Seiten — 
det iſt. Auf der Bruſt eine ſtehende 
Figur. Unter und neben dem B. B. 
die Jahrzahl MDı auch der Buchs 


ſtabe w mit eingefenkten Buchſta⸗ 


ben 
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ben von fpäterer Hand.) »- EGO auf der Bruft Maria mit dem Yes 
SUM VIA VERITAS ET VITA.  fusfinde abgebildet. Unten ficht : 
B. B. des fegnenden Heilandes mit Jo. ANT.RUB. (de Rubeis oder Kof- 
ber Weltkugel in einer Wolfe. Zmis fi.) menıor, Bier. 2 Zoll 7 kin. 
fchen den Wörtern beyder Legenden Bon dieſem einfeitigen hauptraren 
iſt jedesmal ein drenfacher Hügel an⸗ Medaillon, deſſen Denutinur bey⸗ 
gebracht, womit auf das päpftliche Läufig in der Dorrede p. XXII. er 
Wapen angefpiele wird. Bronze. mähnt, befige ich blos, eine Copey. 
zı rim, breit. 28. PIUS. V. PONTIFEX. MAX. B. 
Ven p. 95. n. 19. aber mit einer B. des regierenden Papſtes im blof 
andern Bildfänle, auf welcher dag fen Kopf. Auf dem Pluvial eine 
Plu:ial ım arabesken Geſchmack paͤpſtliche Segensſprechung, und auf 
verziert it, und ohne die einges, der Bruſt ein Bildniß, mit überein? 
ftempelten Buchflaben. andergelegten oder gebundenen Hinz 
26. JUi.!O1IIl.P.M. CAMERA APOST. den. Unten F. p. (Federicus larmen- 
DB. DB. mit usbedektem Haupe im  fis) * PAULUS. IIIT.PONT.OPT, 
arabesfserzierten Pluvial, mit is M. Das B. B. feines Vorgaͤngers, 
nem Portrait auf der Bruſt. ». Ein der ihn zum Gardinal gemadıt hatte, 
Leuchtturm am Ufer eines Hafens,in in der Calotte und im furzen Mantel. 
welchen einige Schiffe einlaufen. Das Darunferganz fein: a (mahrichein? 
rüberin3 Zeilen: poRıus, | ET.RE- lich bed Alerander Cäfıri Anfangs⸗ 
FUGIUM | NATIONUM. Silber , 10 buchitabe.) Bronze 13. 18. 
£in. im Diam. 3 Porh fhwer. Nar und abweichend von Denuti 
Eın kleines aber ungemein fchöneg p- 124. n.2. 
Stuͤck, ohne Namen des Künitlere, 29. PIUS V PONTIFEX MAXIMUS 
auf Die Beveſtigung bes Hafens zu (Zu Anfang und Ende, wie zwiſchen 
Livita Vecchia. Mach der Avers⸗ den Wörtern, jedesmal ein Blätts 
umjchrift zu urtheilen, müffen die chen) B.B. imentblößten Daupte,mit 
Beyſttzer der apoftolifehen Kammer der zum Eegnen aufgehabenen Nechz 
daffelbe dem Papſte zu Ehren has ten. Auf dene Pluvial das Begraͤb— 
ben prägen laffen. Venuti hinges niß und Die Auferſtehung Chriſti, auf 
gen zaͤhlt e8 p. 92. 93. n. 17. zuden der Bruft die Köpfe der benden Apo— 
Schaumünzen,die man jährlich am fiel Petrus und Paulus. Unter dem 
ne unter die Cardinäle, die Brufibilde : AN. V. und vor dem el⸗ 
— * — — und ben kleiner des Kuͤnſtlers Name: Jo. 
andere roͤmiſche Hofleute auszu— — = 
theilen pflegt. Ob er Recht babe, — ee 
oder bios durch feine Besart: Fur pynBos, Der Yapft betet in Beglei⸗ 
Bis [I] zu dieſer Erklärung verleis tung feiner Elerifey, neben dem Ein: 
tet worden fen, Fann ich mit Ge gange eines Tempels, fnicend mit 
wißheit nicht entſcheiden. um Himmel gehobenen Händen 
Sehr erhabenes B.B. mit entblößtem ai von Engeln umgebenen Heilanz 
Haupte, von der linfen Gehchtafei: 5 19 en 
de. Vor ihm ein in der Kerne Mies 
te. Auf dem Vuvtal find Petrus hendes und von einem ſchwebenden 
und Paulus in ganzen Figuren, und = * a 
Engel mit bloſſem — vers 
. olgtes 
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folgtes Kriegeheer. Unten: .1.5.7.0.  RAVIT. Eine auf ſechs Schwibboͤ⸗ 
Silber. 13. 548. 2 Loth. gen ruhende Bruͤcke, mit der Statüe 
Denuti hat p. 126. n. 9. fo wenig der Maria auf der Mitte derſelben. 
als adau n. 3270. die Fahrzahl Dorn am Ufer des durchſtroͤmenden 
auf diefer feudoförmigen Medaille Fluſſes ein liegender Flußgott, mit 
angezeigt, welche lezterer der flach— der Umſchrift: TiBeR. Rupfer, vor 
geſchnittenen Stempel und des dem Auspraͤgen vergoldet. 13. 28. 
gleichfoͤrmigen Gewichts wegen zu Ven. p. 137. n. 10. mit einigen 
einem Scudo gemacht hat. Dag Sehlern in der Beſchreibung. 
Bild der Nückfeite folleine Anſpie⸗ 32: LKEUORIUS ALI PONT MAX 
fung auf den über die Hugonotten A VIII (Ein Blaͤttchen zwiſchen jes 
von Carl IX. bey Jarnac 1569 dem MWorteder Umſchrift. B. B. ım 
erfochtenen Sieg fenn, welcher bem entbloͤßten Haupte. Auf dem Blus 
Papſt eine herzliche Freude verur: vial die Apoſtel Petrus und Paulus 
ſachte. Zwar ftimme die Zeitbeftimz fiehend, und in cinem Dval auf der 
mung auf der Medaille damit nicht Bruſt des Heilandes oder eines Heis 
überein ; allein dieſe fcheint auch ligen Bruſtbild. Unten ganz Flein, 
nicht das Jahr der gegen Ende Dez mit ſchwachen Schriftzuͤgen des 
tobers in Kom erſt bekannt gewor⸗ Kaͤnſtlers Name :Domeo r Rv. EGO 
denen Begebenheit, fondern wies  SUM LUX MUNDL Des Heilans 
mehr das Jahr der Ausprägung des Bildnis mitStrahlenums Haupt. 


des Stuͤcks anzudeuten. Darusiter kaum merklich: M. P. Sils 
30. Av. Vem vorhergehenden Stem⸗ per. 13.48. 24 £oth. 
pel. Rv.A DOMINO, FACTUM. EST, Denuti hat diejes ungemein ſchoͤn 
istuD. 1571. Eine in Schlacht; und erhaben gefchnittene Kunftftücd 
orduung geftellte Flotte, über wel⸗ p. 142. n. 28, ohne Regieruͤngs⸗ 
‚cher in den Wolfen ein Engel mit jahr und Künftlernamen ange 
dem Schmerdte ſchwebt. Silber, eigt. Beyde dazu gebrauchte 
von der Gröffe und Schwere ber Stempel find von verfchiedenen 
vorhergehenden. a Mevdailleurs. Die Vorderfeite hat 
Dieſe Medaille iſt ſcudofoͤrmig entweder Caͤſar Dominico oder 
und ſehr ſelten, wie die vorige — Dominicus Poggini verfertigt, 
auf einen bey Lepanto uͤber die und bie Chiffre M. P. auf der Ruͤck⸗ 
Zürfen erfochtenen Sieg geprägt. feite heißt: Marmita Parmenfis. 


Denuri batp. 125. n,6. cinenans 33, SOCIETATIS.. JESU. GENERALE. 
dern Avers, ohne das Regierungds > COLLEGIUM. EXSTRUKIT. ET. 
jahr des Papſtes. Da lejtered  DOTAVIT, (Ein Laubwerk zwiſchen 
auf dem gegenwärtigen Eremplar  demänfange uͤnd Endeder umſchecft) 
zur Begebenheit und Jahrzahl der Has erhabene B. B. des Papiied 
Raͤtkſeite wicht paßt, fo gebört im der Calotte und im Mantel. Dar’ 
en Stud zu den Zwitterme unter: GREGORIUS. xırl AN PON 3 
——— Rv. BONAS. ARTES. ALIT. ET. 
AN. 11. 3. B. in dee Calotte und  GREGORIDS. (Zroifehen dem Ans 
im Mantel. Darunter: 2.P. Lau- fang und Ende der Umfchrift ein 
rentius Parmenlis) Rv, RESTAU- Delphin.) Das Bild ift die.auf eis 
nem 
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nem Altar firende Keligion, und zu 
beyden Seiten , die Theologie, Phir 
loſophie, Mathematik und Poeſie — 
alle in Frauenzimmergeitalt, mit ih⸗ 
ren Attriburen. Bronze. 273.18, 

Ven.p. :48. n. 45. Ein vortreflis 

cher Medaillon , ohne Künfilers 


namen. 
34."SIXTUS-V-PONT-OPT * MAX 
B. B. in der Ealotte und im Mantel, 
Darunter: L. par. Rv. Des Heis 
Landes erhabenes B. B. ın einem ges 
doppelteu punftirten Eirfel, ohne 
Umfsrift. Bronze 13.48 

Eine hauptrare bisher noch nirz 

gends angezeigte Medaille. 
35. Av. mit dem Stempel der vorher; 
gehenden ausgeprägt. Rv. SECU- 
RLTAS. POPULI. ROMANI. Das 
Bild der Sicherheit ruͤckwaͤrts ge 


lehnt und den Kopf auf den rech⸗ 


ten Arm geſtuͤzt, in der Linken einen 
Spieß , auf einem Stule figend, deſ⸗ 
fen Untertheil mit einer Opferhands 
lung geziert ift. Ihr zur Seiten ein 
flammender Altar, mit einer brens 
nenden Fackel. Im Abfchnitt ein 
ufammengebundener Lorbeer; und 
almjmeig. 
Eine fhöne Medaille im antiken 
Geſchmack. Denuti führt fie p. 161. 
n. 10, mit einem andern Aversd an. 
86. SIXTUS. V. PONTIFEX. MAX. 
Linksſehendes B. DB. *) im bloffen 
aupt und Pluvial mit menſchlichen 
iguren. Darunter: ann. ı Rev. 
ILARITAS PONTIFICIA. Ein ftes 


*) KinEsfebend nenne ih ein Bruftbild, 
welches im Profil dem Auge ded Beobach⸗ 
terd die rechte, und rechtsfebend, wel» 
ed die Linke Seite zukehrt. Ein links⸗ 
fehended Bild, und ein Bild von der rech⸗ 
ten Seite Canzufehen) ift alſo gleich bedeus 
tend, wogegen oft in Beichreibung von 
Kunitwerfen- bey Angabe der DObjecte ges 
sent wird. Da Venuti die Verſchieden⸗ 
Diertrs Stud 1791. 


37. »SIXTUS-VYr’ONT’MA 
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hendes Frauenzimmer, mit einem 
bis zur Erde reichenden Palm;meig' 
in der R. und einem Fuͤllhorn ın der 
8. hr zur Seiten em brennendes 
aß. &h der Erergue : ROMA, 
ronze, 13.28. 
Meder Denuti noch feine Vor⸗ 
gänger haben diefe Medaille ge; 
kannt, welches von der Seltenheit 
berfelben zeugt. Der Ruͤckſtempel 
er sagen fhon unter Julius 
II und Marcellus II. gebraucht 
morden, ron 
r Kecht8> 
ſehendes B. B. mit eneblößtem Haupt 
und zwo ftehenden Figuren auf dem 
Pluvial. Darunter: rAn’Vr und 
an der Achfel: Ni. Bonıs. des Stem⸗ 
pelfchneiders Name. Rev. DEXTERA. 
DOMINI, FACIAT VIRTUTEM, Dee 
Papſt Gregor XIV. zwiſchen einis 
gen Cardinaͤlen ſitzend, überreicht 
dem vor ihm fnienden Herzoge Hers 


- cules Sfondratus, feines Bruders 


Sohne, welchen ein Waffenträger 
und einige Soldaten begleiten, eine 
mit der Kreuzigung Chriſti bezeichnes 
te an indem er demfelben zugleich 
ben Gegen ertheilt. Im Abfchnitte 
fteht die Jahrzahl : 1591. Bronze 
I 


.38. 
Eine hauptrare Zwittermedaille, 
die Venuti zwar auch p. 170. n. 
41. aber ohne Jahrzahl (wie p. 
177. n. 105. mit Urbans VII. $. 
DB. angezeigt hat. Da Sirtus fo; 
wohl als Urban im Jahr 2 
ar 
> ber Stellungen nirgendd angezeigt 
at, habe ich’ für überdüßig gehalten, de 
überall zu bemerfen. Nothwendig ift es 
aber in folhen Fällen menigftend, wo 
zwey verfbiedene Aversſtempel zu einem 
und demſelben Reverſe vor'ommen, auf 
deren einem das Bild von der rechten, 
und anf dem andern von der linken Seite 
u if, 
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farb, fo paßt die Ruͤckſeite weder 


2 ie einen nod) zu des andern 
- Di 


dniſſe; fondern gehört ihrem 
Nachfolger Gregor XIV, unter 
bejjen Medaillen fie p. 180. n. 3.4. 
Dans im Venuti mit verfchie; 
enen Averſen vorfonmt. 
38- VRBANUS. VII. PONT. MAX, 
ANNO. I. 1. 5.90. (Die Zahl 5 wie 
ein 8 geftaltet. B. B. mıt unbedeck⸗ 
tem Haupt' im Pluvial. An der Ach⸗ 
ſel: m. r. (oder M. P. welches Mar- 
mita Parmenlis wäre.) Rev. NON, 
POTEST. ABSCONDI. Eine Stadt 
auf einem Berge. Silber. 18. 48. 
24 Loth. 
Denuti kann p. 176. n. 4. nad) ge; 
genmärtiger Anzeige verbeffert wer; 
den. Der fel. Madai hat eben diez 
fe8 von mir ihm mitgetheilte Exem⸗ 
plar, megen des etwas flachen 
Mevergitempelg, als einen medail; 
lenförmigen halben Scudi unter 
n. 6330 ım Thal. Cab. angezeigt. 
Uebrigens gehört diefe Medaille 
u den allerfelteniten in der Paͤpſt⸗ 
ihen Suite. 
39. INOCENT, IX. PONT. MAX. 
* Namen iſt Ein N vom Stempel⸗ 
chneider auggelaffen.) B. B. mit eis 
nem männlichen und weiblichen Heiz 
ligen auf dem Pluvial, und einem 
Engel auf dem Bruſtſchilde. Dar; 
unter: AN. I. und an der Achfel: 
n.B (Nicolaus Bonis.) Rev. REC- 
TIS CORDE. Ein Engel, der die 
a. tragt. Im Äbſchn. 1591, 
ilber. 13.1. £. 1 Loth. 
Eine hauptrare Kroͤnungsmedaille 
von fchönem Gepräge, deren Avers 
von n. 2, p. 183. im Denuri abs 
weicht. 
40. 41. Derfelbe Abversſtempel, mit 
zwo verſchiedenen Raͤckſeiten, deren 
jede. das Bruſtbild eines Apoſtels 
mit einem Heiligenſchein über dem 


Haupte hat. s. PETRUS. APOST mit 

dem Schluͤſſel, S. PAULUS, Apos. 

mit dem hervorragenden Griffe des 

Schwerdts. Beyde Bronze, legtere 

vergoldet, von 23. r£. im Diam. 
Ven. p. 185.n. 7.8. Sie find nicht 
minder rar, als die vorhergehen⸗ 
de. 


42. CLEMENS. VIII. PONT. MAX.- 


A. III. 3.3. im bloffen Haupte und 
Plusial. An und unter der Achfel: 
GIORgIO. RAN | FIORENtIno. Kev. 
ET. NON. PAENIIEBII. EUM. 
Ein Prieiter im Juͤdiſchen Habit mit 
einem Brodund Kelch in den Händen 
hinter einem Altar ſtehend, vor mel; 


chem ein bemaffneter Krieger knieet. 


Im Abfchnitt: CIOIOXCIIII. Brons 
3e. 13.28. 
Abweichend von Venuti p. 189. 
n.9. auf Seinrichs IV kosipres 
Kung vom Päapftlichen Banne, mit 
Anfpielung auf Calvıns Lehre vom 
Abendmahl, Diefe Medaille dient 
ugleich pr Derichtigung eıneg big; 
er verfamnten Kuͤnſtlernamens. 
Denuti nennt den Medailleur, 
meil er auf mehreren Medaillen 
ben Namen dejjelben faljch gelefen 
und für abgekurzt gehalten hat, in 
ber Boriede p. AXV. Georgium 
Ravennatum. Er hieß aber Ran 
und war aus Florenz gebürtig. 


43. CLEMENS. VIII. VONT. MAX: 


A. VII. B. B. in der Galotte. An 
der Achfel: GIoR. Ran, Kr. FER 
RARIA KECEPTA. Die Stadt Fer⸗ 
rara. Silber. 13.6 £. 33 Loth. 
Dieß Gepräge fehlt im Denuti, 


welcher p. 193. 94. n. IQ, 20. 21. 


drey andre mit der Kegende Ferra- 
ria recuperata angezeigt hat. Alk 
leın im 2 Theil deslatzlogue d un 
Cabinet de Med par M. Herm. 
Vos (ala Haye 1753. 8.) fommt 
68 p. 3. 0. 2347. vor, 


Meine 


von Medaillen. und Münzen der Päpfte, 


- Meine übrigen von Denuti’s Ber 
fhreibungen abweichenden Medaillen 
aus diefem Zeitraum liefern folgende 
Bericytigungen und Erganzungen deſ— 
rer nach den Nummern unter jeder 

äpitlichen Regierung. Unter Julius 
dl. na. 14. Osculate funt auf der Rüd; 
feite. LeoX. n.4. mit dem Averfe von 
n.ı. verbunden ; auf dem Rev. eineKro⸗ 
ne, Sardinalshut,Bifchofshut und Stab 
auf den Büchern ruhend, auch ein Palm: 
und Korbeerzmweig im Abfchnitte. Paul 
II n. ı. Maria auf dem Pulvial ab⸗ 
gebildet (nicht die Paͤpſtliche Krönung.) 
n. 22. mitder B. S. von.n. 13. gepaart, 
Daul IV. n.4. Pont. Opt. M. Di. 
usIV. Auf n.5. u. 24. abgefürst: 
Max. und auf n. 14. 33. 38. Pon. Max. 
©. P. n. 30 hat das Päpftliche Regie; 


rungsjahr An. I. (follte mithin unter’ 


den eriten Nummern der Suite ſtehen) 
und unter dem B. B. des Künitlerg 
Namen : Marmitta - - -- mit noch 
einem auf meinem Eremplar unleferlis 
chen Zufaß in zwo Zeilen. Auf dem 
Rev. von n. 38 ſteht: Celor. und Roma 
fehlt im Abfchnitte. 

Unter Gregor XTIIT. ſteht aufn. 
13. die Schrift und Jahrzahl im Ab- 
ſchnitte der Rudfeite in 3 Zeilen. N. 14. 
hat auf der B. ©. bed Künftlerd Na; 
men: Lau P. (Laurentius Parmenfis) 
und vuf ber R. ©. Portae coeli aper- 
tae ſunt. N. 32. beſitze ich mit dem Av. 
von n. 5 oder 8 bey Denuti verbunden. 
Auf meinem Eremplar von n. 34 ſteht 
feine Jahrzahl, und des Künftlers 
Name heißt F. V. Melon, auf n. 37. 
Pelia. auf n. 5t. L Parm. Unter 
Sirtus V. N. 8. Ann. II. n. 12. 
mit dem Av. von n. 21 verbunden, n. 
14 bat des Kuͤnſtlers beym V. fehlen; 
den Namen zweymal auf der B. ©. 
Dom. i'oag F. auf der R. S. D. P. 
F.N. 16. Sixtus V. Pont. Max. An. VI. 
auf den Pluvial zwo Figuren, und an 
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der linken Schulter des Papſts: Ns, 
Ben s. Bon n. 21. giebt es zwey mit 
eben denſelben Stempeln ausgeprägte 
aber an Groͤſſe um eine Linie im Diam. 
verfchiedene Eremplare. Auf dem Plus 
vial des Papſts find 3wo Figuren ſte⸗ 
hend abgebildet. N. 32. An. VI. Unter 
Clemens VIIL Aufn. 4. an ber 
Achfel: Ni Bonis, aufn. 14. Giorgio, 
Ra. auf n. 30. Gior. Ra, Auch beiite 
ih noch einen im Denuti fehlenden 
Avers: Ciemens VIII. on, Max. An- 
no |. verbunden mit dem n. 41. von 
ihm befchriebenen Reverſe, jedoch nur 
in einer Copey. 


D. Münzen aus dem XVI. Jahr 
hundert. 


Nah Scilla, von Julius II,p. 
28.n.6. 10. 13. P.29. n.3. Leo X. 
p. 30. n.6. p. 33. n.ı1. Clemens 
VII p.36. 0.4.0.5. Paulus III. 
P 42. n. 12, p. 43. n. 14. auch ein Dus 
cate p. 134.n.2. Julius Ill. p. 46, 
n.3.0.4. Paulus IV. p. 49.n.2. u. 
8. und von der Sedispacanz 1559. n. 
14. Pius IV p.50.n 6. p.51.n.2, 
Dius V. p. 51. n. 10. p. 52, n. 13, 
Gregorius XIII p. 55. n. 12, 13. 
p 56. n. II. p. 57. n.7.8. pP. 58.n.10, 
p- 59. n.9. p 60. n.2, Sırtus V, 
p- 62. n. II. 12. p. 63. n. 2. p. 64. n, 
23 Clemens VIII. p. 66. n. 12. 
p- 67. n. 1.2.9. p. 68. n. 9. : 
Nah ım.dai, von Leo X.n. 5697. 
Clem. VII. n. 3130. Paul. Il]. n. 
3133. Jul. III. n. 6326. Pius V. 
n. 3134. 5270. Gregor. XIII. n. 
650. 5698. 6327. Sirrus V. n.651. 
a. b. (bepde v. 1588 | 3139. 3140. 5699. 
5700. Urb. VII n. 6330. Innoc. 
IX. n. 654. Clem. VIII n. 655, 
(v. 1599. zweyerley Bepräge) 3142. 
5701. bemerfenswerth find vor andern: 
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44. JULIUS. IT. PONTIF. MA. Der 
fiehende Papſt in Pontificalibus, 
Rev. SIGNIA. PRISCAE, ANUON, 
Ein galoppirender geharnifchter Reu⸗ 
ter. Am Ende der Umfchrift die 
Paͤpſtlichen Schluͤſſel. 

Ein hauptrarer zu Ancona gepraͤg⸗ 

ter Ducate, der weder im Scilla 

und Sloravantes, noch in Roͤh⸗ 
lers Ducatencab. vorfommt. 

45. JULIUso [IoPONToMAX. Das 
gefrönte Wapen, hinter welchem die 
Scluüffel hervorragen. Rev. SoPe 
TRUSoDEo BONONIA. ftehend. 

Auch diefer Richt minder rare Du— 
cate ift der Aufmerffamfeit des 


Scilla und Sloravantes entgans 


gen. Aber Röbler hat ihn n. 1232, 
angezeigt. 
46. JULIUSo IIoPONTIFEXo MAXT- 
MUS. Bruftbild. Rev.o+to PAX*+ 
ROMANAo4+0 Das Paͤpſtliche Wa; 
pen mit den Schlüffeln und der Kro⸗ 
ae darüber. 
Ein höchftrarer Doppelgiwulio oder 
Sünftbeilfeudo. Scilla p. 28. u, 
216. 17. Florav. p. 161. n.3. Am» 
brofius Soppa mit dein Zunamen 
Caradoſſo foll die Stempel dazu 
geſchnitten haben. \enuti p. 53, 
n. 14. b. vergl. mit Sueßliis 
Künftlerfericon, unter der Ru⸗ 
brif: Soppa. 
47. LEO. DECIMUS. PONT. MAXI- 
MUS. 8. 3. Rev. PACEM. MEAM. 
DO. VOBIS. Der Heiland_ertheilt 
feinen vor ihm knieenden Juͤngern 
den Segen. Im Abfchn. oRONAo 
Darunter eindem zeichen des Julius 
Romanus oder Pipi ähnlicher Drey⸗ 
ad, welchen Sloravantes für ein 
unzmeifterzeichen hält. 
Ein fehr fchöner und rarer, zwar 
flach aber medaillenförmig geſchnit⸗ 
tener Teſtone. Scilla p. 30, Madai 


n. 5697. aus meiner Sammlung. 
Im I Theil meiner Naͤchrichten 

ndet man ihn Tab. II. n. 3. zu 
©. 272. genau abgebildet — auch 
im Florav. Tab. I.n. 3. ju p. 192, 
von etwas verfchiedenem Gepras 
ge. Der Dreyzack fommt ſchon 


auf 5 Juliern von Julius IL vor, 
Scilla p. 28. 


48. LEO. X. PONTIFEX MAXIMUS, 


B. B. Rev. BONONIA. MATER. 

STUDIORUM. Ein aufgerichtet 

— Loͤwe, mit einer Sahne, 
m Ende der Umfchrift ein Eleines 

Wapen bes damaligen Gardinallvgas 

ten Julius von Medicıs, nachheris 

gen Papſts Llemens VII, . .- 
Ein feltener zu Bologna geſchla⸗ 
gener Giulio. Scilla p. 32. 
u. 222. Florav, Tab, III. n. 16, 
p. 202. 


49. CLEMENS. VII. | ANNO, JUBI] 


LAEI in 3 Zeilen. Darüber die Ge; 
burt Chriſti abgebildet, mit der Um; 
ſchrift: HODIE. SALUS, FACTA, 
EST, MUNDO, Rev, ET. PORTAE, 
CAELI, APERTAE, SUNT, Die Erz 
Öffnung der h. Pforte. 
Ein fehr rarer breiter Teftone, 
von 1 Zoll 2 Lin. im Diam. Scilla 
P. 36. u. 226. 27. bey welchem auch 
p. 131. ein Gepräge in Gold, der 
Angabe nad) 10 Ecudi werth, vors 
fommt. Letzteres ift vermuthlich 
mit einem groͤſſern ı 3. 58. breiten 
Etempel ausgeprägt, denn diefen 
Durchfchnitt hat eine gute 1! Kot 
ſchwere Copey ın Silber, die i 
bavon befite. Ein aoldenes Dris 
ginal diejer Art ift in Begeri Num, 
‚Pont, p, 21. und ein filbernes aug 
dem Kaiferl. Gabinett zu Wien in 
Monn, en Arg, p. 1. abgebilzet. 
Auch in Luckii Sylloge Num, p. 
382. beym Moliner p. qı, 42. Bo. 
nanns T. J. p. 185. n,2.3. und in 
den 


von Münzen und Medaillen der Päpfte, 


ben Samburg. biftor.. Remars 
ques v. 1699. ©. 375.*) fommen 
Abbildungen vor, von welchen die 
im Bonanni die genauefte iſt. 
Diefeg gröffere Gepräge unterfcheis 
det fich vom Fleineren dadurch, Daß 
auf dem Av. ein Stern **) über 
dem neugebohrnen NHeilande, und 
im Abfitnitte ded Rev. das Mo⸗ 
nogramm des berühmten Künfts 
lers Julius Pipi in der Umfchrift 
angebracht it. Der fel. Madai 
muß ein ſolches Eremplar befeffen 
haben, weil er e8, wiewohl uns 
rihtig, im Dritten Theil des 
Thalercab. ©. 139. n. 3130 einen 
halben Scudo nennt, ***) Bor 
-dem Yahr 1588 find aber weder 

; noch halbe Scudi oder Pia; 
* geſchlagen worden. Die aͤlte⸗ 
ſten und erſten ließ in gedachtem 
Jahr Sixtus Y.prägen. S. Seilla 


P. 315. 

50. CLEMENS, VII. PONTIFEX. 
MAX, B. B. Rev. Die geſchloſſene 
h. Pforte, und zu beyden Seiten 
derſelben zwo Niſchen mit den Sta⸗ 
tuͤen der Apoſtel Petrus und Paulus. 
Im Abſchn. in 3 Zeilen: JUSTI 
INTRA | BUNT. IN. | EAM. 

Ein fehöner und rarer Teſtone. 

Scilla p. 36. u. 227. Flor, Tab. I, 


n.3. 7 214. 

51. ‚PAULUS, IIL PONT, MAX. B. 
B. mit entblößtem Haupte, von ber 
finfen Gefichtsfeite, im Pluvial. 
Darunter zmeen ind Kreuz gelegte 


*) Lehmann der Derfaffer derfelben hat 
am a. &. den fonderbaren chronelogifhen 
Fehler, der auch in den Regiſtern des 
Werks jmenmal wiederholt ift, begangen, 
den Bepft Clemens VII. mit Clemens 
VII. zu verwechſeln, und den erfteren im 

2* 1600 die goldne Pforte eröffnen zu 

en. 
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meige. Rev. PRAESUL . PRIUS, 
as Paͤbſtliche Wapen mit den 
Schlüffeln und der Krone uber dem⸗ 
felben, und P deſſen beyden Seiten 
unten getheilt: PAR | MA, 
Eine hauptrare dem Scilla unbe: 
kannt gebliebene Kira, von ſchoͤ⸗ 
nem Gepräge, welche um fo viel 
merfwürdiger ift, weil die Stade 
— mit derſelben in der Per⸗ 
on des Papſtes ihren ehemaligen 
Biſchof zugleich hat ehren wollen. 
Die Münze hat die völlige Groͤſſe 
eines Teftone, ift aber dünner 
und leichter. 


52. PAULUS. III, PONT.MAX. Das 


53 


*+) 


Wapen mit den Schlüffeln und der 
Krone. Rev. 8. PAULUS (Daymis 
fchen eine Fleine Lille — aus dem 
Päpftl. Wapen) CAMERINI, Der 
Apoftel ſtehend. Zu feinen Füßen zur 
m 

Einfen die Marque (7p) 
des mir unbefannten Stempelfchneis 
ders. (Vielleicht iſts Marmita Par- 
menfis,) 

Ein rarer Ducate von Camerino. 

Scilla p. 134. Röbler n. 1274. 
‚„ JULIUS, III. PONT. M. AN.TIL 
Linfsfehendes B. B. mit der dreyfa⸗ 
chen Krone, und im Pluvial, auf 
welchem ein fiehender Heiliger abges 
bildet ift. Rev. In einem Kranze die 
Umfchrift aus ef. 60, 12. in 6 Zeis 
len: GENS ET|REGNUM |QUOD 
Tt3 NON 


M. R. P. 


m Floravantes hat gleichwohl die 
Ab en des Teftone Tab. * — 
einen Stern. 


*+*) Unter diefer Benennung fommt ed au 


mit der Beltimmung det Gemichte 7/R — 
im Verzeichniß feiner Thalerſamm⸗ 
lung (Hamb. 1788. 8.) P. 265. 2, 2056. 
vor. 
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NON  “ERVIERIT| TIBL| PERIBIT, 
Dar.ıater a.c, (Alex, Caefari.) 
Ein fehr feltener Teftone von 25 


Bajocci, alfo leichter, auch Heiner 


als andre. Scilla p. 46. u. 240, 
Madai, aus meiner Sammlung, 
n. 6325. Auch Denuti bat dieſes 
Stuͤck unter den Medaillen, mos 
hin es doch nicht gehört, p. 95. 
n. 18. angezeigt — vielleicht nur 
um den Bimard de la Baſtie zu 
widerlegen, ber in feinen Aumer: 


fungen zum Jobert (Science des 


Medailles, a Paris 1739. gr. 12,) 
T. 1. p. 21. daffelbe gern den Kez⸗ 
ern, als eine Erfindung, die 
Säpfte verhaßt zu machen, aufs 
ebärdet hätte. Mit Zuruͤckwei⸗ 
ar auf die oben n. 19. vom mir 
befchriebene Medaille Pauls III, 
behauptet D. daß die Morte der 
Ruͤckſeite in Hinſicht auf Gott, 
und alfo in feinem andern Sinn, 
als den der Zuſammenhaug diefer 
prophetifchen Stelle erlaubt, zu 
verstehen find — „, quae praeterea 
fügt er hinzu, optime congruunt 
obedientiae, quam erga Pontifi- 
cem profefli funt Catholici Princi- 
pes Europae, quin & Angliae Re- 
gina, ac ipfi Neftoriani,„. Mer 
nunmehro noch Zweydeutigkeit in 
ber DBerbindung bes Päpitlichen 
Bildes mit jener Legende findet, 
muß fehr unglaubig feyn, oder 
dafür halten, daß V. beffer ges 
than haben würde, wenn er mit 
feiner Apologie zurüdgeblieben 


märe. 

54, JULIUS.TT.P=-M. Das 
chön gefchnittene rechtsfehende 2. 
‚ımPluvial. Rv. OMNIA +» TU- 
TA. VIDES (aus dem erften Buch 
der Aeneide.) Kom perfonificırt auf 
ſieben Higeln figend mit einem Lor⸗ 
beeriranz’ in der ausgeſtreckten Rech⸗ 


55. PAULV 


ten. Bor dem Fuſſe die Chiffre: 
A, c. mit einem aus der Mitte jich 
erhebenden vierfachen Kreuze. Uns 
fen: RoMaA. i 
Ein zierlicher und rarer Giulio. 
Scilla P- 46 und 239, 
VS II. PONT. T. MAX, 
(Statt Paulus IIII. Pont. Max. Die 
Verdoppelung der Buchflabern und 
Verminderung der Zahl rührt ſicht⸗ 
bar von einer Verruͤckung des Stem⸗ 
pels her.) Das Wapen. Rv. 5. Pe- 
trus Apoitolus figend. Im Abfchn. : 
ro | ma getheilt durch ein herzfoͤrmi⸗ 
ges oben mit einem Doppelfreuze ges 
iertes Schildchen, ın welchem ber 
Buchflabe c ſteht. 
Ein feltener Teftone. Scilla p.49. 
Die oben — Marque wel⸗ 
che auf mehreren gleichzeitigen, 
auch ſpaͤteren unter Gregor XIII, 
gepragten Munzen vorfommt, hals 
te ich ı mie A C auf den beyden vor; 
bergehenden) für des Aler. Cäfari 


Besen, 
56, SEDE. VACANTE. 1559. Wapen 


des Kardinalfämmerlingg Guido 
Afcanio Sforza. Darüber die zwey 
Schluͤſſel und das Kırchenpanier, 
Rv. Ganz mie die vorige Nummer, 
aber von anderm Stempel. 
Ein Teftone, den Scilla p. ou. 
242. für gemein ausgiebt, ich aber 
aus Erfahrung fehr rar halte ; ins 
dem ich auffer diefem Eremplar 
noch keins gefehen habe, 


57. o PLUS Va PONTOAMAX a 


Mapen. Rv. ABSIT.NISI. IN. TE. 
GLORIARI. (Aug Galat. 6.) Der 
Papſt vor einem Kreuz, unter mel 
chem die päpftliche Krone. ſteht, mit 
unbededtem NHaupte fnieend. Im 

Abſchnitt: RoMa.c. 
Eın fhöner Teftone auf diebey Les 
panto über die Türken gemonnes 
ne Seefchlacht. Scilla p.5ı und 
244 


von Medaillen und Münzen der Päpfte 


244. Mabdain. 3134. An beyden 
Drten it der Namensbuchftabe 
des Stempelfchneiders C auf dem 
" Rev. zu fuppliren. 
58. GKEGORIUS. XTIL PONT. M. 
Wapen. Rv. Petrus fiehend, und 
umher zu beyden Seiten, oben S. 
PEiIRUS. unten: ANCONA. nebit eis 
nem unfenntlichen Beyzeichen in ber 
Umichrift. 
Ein von ähnlichen beym Scilla p. 
‚58 fich unterfiheidender Teftone. 
Auf einem andern 1581 geprägs 
ten von Macerata, mit dem B. 
B. des Pabits und dem der Magda⸗ 
lena erſcheinenden Heilande, iſt 
der linke emporgehobene Arm des 
Auferſtandenen waͤhrend des Aus⸗ 
praͤgens durch Stempelverruͤckung 
verdoppelt, und das Wort tangere 
am Ende der Umſchrift in taun- 
ger verwandelt worden. Scilla p. 


55. 
59.*SYXSTUS.V.PON.MAX.AN. 
III. (Zwifchen jedem Worte auf der 
Border; und Ruͤckſeite 3 kleine Hüs 
gel. Der Name ıft deutlich, ſo in 
ben Stempel gefihnitten, mie ich ihn 
copirt habe.), Das rechtsfehende B. 
3. im bloffen Haupt’ und Pluvial 
mit zwo fiehenden Figuren, und eis 
nem Engel auf dem Bruftfchilde, 
Darunter ın einem herzfoͤrmigen be- 
freuzten Ecildchen. die Chiffre des 
mir nicht befannten Stempeifchnei: 
ders GT zwiſchen der getheilten 
Jahrzahl 1588. Rv IN TE'SI- 
T1O» Zmifchen den beyden erften 
Worten der Ueberfichrift ein Trucifix, 
von weldhem Strahlen auf den vor 
dem Berge Alverno fnieenden heil. 
Franciſcus herabfchieffen. Der Berg 
it auf diefem Gepräge mit Gebaͤu— 
den. befetst. Im Abſchnitt: rom, 
(Nicht Koma, wie Scilla p. 62 und 
Niadgin. 651 lieft, die beyde fein 
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Gepräge von diefen Stempeln geſe⸗ 

ben haben.) 
Dies ift der erfte und ältefte, viel⸗ 
leicht auch der feltenite Püpfts 
lihei Scudo. Wenigſtens halte 
ich mein fehönes noch nirgends 
bemerftes Eremplar für weit fels 
tener, al8 andere, auf melchen 
die Kechtfchreibung des papftlichen 
Namens durd Sixtus abgeändert 

iſt. Ach beiike auch von einent 
dritten Gepräge, auf welchem 
Syxtus (mit Weglaffung des auf 
meinem Orginal in der Mitte bes 
findlichen s) ftehet, eine gute Co⸗ 
pey. 


6. SIXTUS. V. PONT. MAX. ANN. 


III. Linksſehendes Bruftbild im uns 
bedeckten Haupt, und mit zwo Sta⸗ 
tuͤen gezierten Pluvial. Darunter 
die Chiffre G T mit einem Kreuz’ und 
im aͤuſſern Eirkel der Umſchrift: 
1588. Rv. IN. TE SIGNUM. NO- 


- STRE. REDEMPTIONIS, Der heil. 


Sransciscus mit außgebreiteten Ars 
men vor einem Grucifir fnieend, mels 
ches fchragevon ber Spige eines uns 
bebauten Berges herabhangt — in 
einer andern Stellung, als auf ber 
vorhergehenden Nummer , auch oh⸗ 
ne die Durch Strahlen ihm eingedruͤck⸗ 
ten Wundenmaale. Bor feinen Knies 
en fteht die zufammengezogene Chif⸗ 
free: FR oder vielleicht auch nur 
der Buchſtabe R (Entweder bes 
deutet es Fransciscus oder Romae,) 

Eın fehr feltener von Sc:Ha p. 

62. n ı2. nicht genau, und im 

Tb. Cab. unter n. 651. nur bey⸗ 

laufig befchriebener Scudo , auf 

welchem die Bilder beyder Sei— 


R ten-ganz von den Umfchriften ums 


geben find. Scilla liefi unrichtig 
auf der Ruͤckſeite In te fitio. Sig- 
num noltrae redemptionis, und 

auf 
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auf ber Vorberfeite Ann. IIII. oh⸗ 
ne Angabe der Chiffre. 

61. SIXTUS. V. PONTIFEX, OPT, 
MAX, Rechtsfehendes Brustbild im 
luvial, auf welchem eine jtehende 
— und unter derſelben drey Huͤ⸗ 
el abgebildet ſind. Unter der Ach? 
el: 1538. und im Cirfel der Um; 
farift : ATIUT, Rv, »UB, TUUM, 
RAESIDIUM Maria mit bemChrifts 
Eind auf der heil. Capelle zu Loretto 

Üigend. Darunter: # ANCONA « 
Diefer fehr rare Anconitani⸗ 
e Scudo fehlt im Scille. AL 
ein in ben Monn. en arg. ift er 
p. 1. aus dem kaiferl. Münzfchaß? 
abgebildet, und Madai hat ihn 
aus jenem Wer’ unter n, 3139 
ins Th. Tab. übergetragen. Mein 
ſchoͤn confervirteg Eremplar uns 
&erfcheidet ſich gleihmohl von je 
nem ducch einen Fehler des Stem⸗ 
pelfchneiders, melcher auf der 
Hauptfeite dag fünfte Regierung; 
jahr des Papſtes mit der Jahr⸗ 
zahl 1588 unrichtig gepaart hat— 
wofern nichtzu dem ubrigend ganz 
beutlih und im gleicher Entfer⸗ 
nung von einander ausgedruckten 
Einheiten, dur) Verrüdung bes 
Gtempels im Auspraͤgen, eine 
— ———— iſt. Ein anderes 
jeprage hat den Zuſatz: confu- 
imus in ber Legende des Kevers 
6“, und ift Tab. 32. n, 1. ber 
balercollection Hamb. 1710. 
ober auserlefene Sammlungvon 
Speciesthalern, eben daf. 1739. 


4 abgebildet, auch in jener erften 
usgabe Seite 84 — 86. und in 
dieſer zwoten S. 113 — 116, aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben. Seilla p, 62 
C. €. n. 652. 


62. CLEMENS, VII PONT. M. 
Rechtsſehendes Bruftbild im blofs 
fen Haupte. Rv. DEO:CULATE 
SUNT, Gerechtigkeit und Kriede 
perfonificirt. Im Abfchnitt zwiſchen 
der getheilten Jahrzahl 1598 die 
Chiffre oT. 

Nah Scilla’s Urtheil p. 66. und 

262 ein fehr feltener Teftone , der 

in Lucki i Syll. Num, p. 367. abs 

ebilder ift, und auf ben vom Paps 

e mit dem er oge Läfar von 

Modena gefchloffenen Frieden zies 

fen fol. Mein Eremplar ift ſchlecht 
erhalten. i 

Noch ein paar fleine Berichtigungen 

hole ih hier nach. Scilla p. 28. Giu⸗ 

lio n, 10. auf der Ruͤckſeite unten em 

Dreyzad. f zo, bergl. n. 6. San, Pe- 

trus. p. 56, Teftone n. ır. unter dem 

3.8.G FT. p. 57. Teftone n. 7. auf 

beyden Seiten die Ehiffre C im Herz⸗ 

fchildchen mit einem Kreuz’, und über 
dem Stall’ eine Gruppe von drey Enz 

geln. p.60. Teftone n. 2. auf der R. 

©. ein kleines Wapen, unter dem fis 

tzenden Petrus. p. 63. halber Scudo. 

n. 2. Ann. IIII. p. 67 find bie beyden 

S:udi n. 1. 2. nad dem Thalercab. n. 

655. u. 5701 zu berichtigen. n. 9, auf 

der Mücdfeite des Teftone das Wort 

re ma burch ein Fleined Wapen ges 
theilt. 


* Re a 


——— et —, 
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IV. 
Keihshofraths s Conclufa. 


Vorerinnerung. 


Cin bem Journal 8. u. f. D. iſt indem 
—4 gten Stuͤck vom Jahr 1790 S. 171 
unter denen Reichshofraths⸗-Concluſis 
auch das — zu Hohenlohe — Fuͤr⸗ 
ſtin Ctra. v. Gemmingen zu Mayenfels 
Refc. pto. Debiti — angefuͤhret wor—⸗ 
den, mit der Anmerkung, welche ich, 
um den Leſer des Nachſchlagens zu 
uͤberheben, Hier woͤrtlich ausziehen 


will: 

„Dieſes Concluſum, heißt es, wird 
„um ſo merkwuͤrdiger, wenn dabey in 
„Betrachtung gezogen wird, daß eines 
Theils der Hr. Beklagte Mitglied des 
„Rittercantons Ottenwaldt, Mitherr 
„von Schüpf (als dem Objecto Execu- 
„tionis) und Vaſall von Kuhrmainz iſt, 
„andern Theil® aber in dem Schupfer 
„Brund nicht nur gedachterCanton, fon; 
„bern auch die Schüpfer Ganherrfihaf: 
„ten, nicht minder Kuhrmainz, welches in 
„den Schüpfer Grund die Zent herge: 
„bracht hat, Die Erecutionsvollfiref; 
fung in dergleichen Nechtsfällen prä; 
„tendiren, daß aber gleichwohl die 
„Waagſchale in Wien fich auf die Kuhr- 
„mainzifche Seite geneigt hat, und dies 
„sent —— Reichsſtand in hacce 
„cauſa non feudali die Erecutiong; und 
„xmmiffiong : Commiffion aufgetragen 
„worden ift. 

Nur im DVorbeygehen ift hierbey zu 
erinnern, daf der Canton feine Praͤ⸗ 
tenfion am alfermenigiten wird recht; 
fertigen fünnen, da derfelbe meber 
Schatzung (als welche Kuhrmainz und 
die Gauherrfihaften jedes zur Hälfte 

Diertes Stud 1791. 


in Schupf zu beziehen hat) noch fon; 
fien ein ius eminens in dem Schuͤpfer 
Grund befiset, woher derfelbe ein 
Erecutionsrecht herleiten könnte —; 
Sodann aber will ich hier einen eben 
fo wichtigen Fall, als der obige war, 
anführen, wo Kuhrmainz feine Be; 
fugniffe auf eine ecclatantere Art aus; 
geubet hat: Es ift die Cache 
Großin modo Bourbach zu Wuͤrz⸗ 
burg Cıra, v. Seyfried, modo bei; 
fen Kinder zu Schüpf Refc, pto, 
Debiti, 

* dieſer bey Reichshofrath ebenfalls 
anhaͤngig geweſenen Rechtsſache, wur⸗ 
de ſchon vor einigen Jahren und zwar 
nach dem hierbey folgenden Tonclufo 
vom 4 April 1787 N. 1. die Erecutiong: 
Commiſſion dem Canton abgenommen, 
und auf die Schüpfer Ganherrfchaften 
frangfcribiret. Die v. Senfriedifchen 
Kinder und der in der Folge in Actis vors 
fommende Seyfriediſche Tochtermann 
Hr. v. Sternfeld repräfentiren den gten 
Theil von dem Schüpfer Ganerbiat. 
Ihr Einfluß auf die Gefinnungen ıhrer 
Mitganherrfchaften wußte die Voll: 
firedfung zu hemmen. Diefes — und 
weil in ber Solge die Kuhrmainz. Bes 
fugniffe dergleichen Obriſt⸗Reichsrich⸗ 
terliche Verfuͤgungen zu vollſtrecken, 
ſich immer mehr entwickelten, hat 
wahrſcheinlicher Weiſe das Reich shof⸗ 
rathscollegium bewogen, jenen Execu⸗ 
tions auftrag auch den Ganherrſchaͤften 
wieder abzunehmen, und. Kuhrmainz 
in dem Jahr 1789 zu übertragen, mel: 
chen der Hr. Subdelegatus am 15 Julii 
1790 mit der Eingangs erwehnten Sa; 

uu de 


330 


he der Frau Fürftin zu Hohenlohe ent; 
gegen den In. v. Gemmingen, zu volls 
firecfen ſich in Bereitfchaft feste. 

Allein nicht nur die von Seyfriedi— 
fchen Erben mufiten fo wenig ihr eige; 
nes Beſte zu berathen, und damal noch 
durch einen annehml:chen Bergleich fich 
aug ihrer Verlegenheit zu ziehen, fons 
bern e8 erlaubten fich auch die Ganz 
berrfchaftlihen Beamte dem Hrn. Sub- 
delegato allerhand Hindernifje in Aus⸗ 
übung feiner erecutiviſchen Verfuͤ— 
gungen in den Weg zu legen, daher 
derfelbe fich berechtiget hielt, das uns 
ter N. 2. befindliche fehr merfwürdige 
Etrafdecret, an die Schüpfer Ganz 
berrfchaftliche Beamten, nebft dem In- 
haefiv-Befehl C'b N. 3. zu erlafen. 

Em. ꝛc. ermeffen hieraus von felbit 
erleucht, daß dieſe Sache mit unter die 
merfwürdigen gehöre, und dafi fie vor: 
züglich die Aufmerffamfeit des lefenden 
und denfenden deutfchen Publicums, 
mithin, mit eben dem Recht als jene, 
eine Stelle in dem Journal v. u. f. 
D. verdienen werde. 


N. I. 
Mercurii 4 April. 1787. 


Großin modo Burbachin cr. von 
Sepfried Reje. & Parit. nunc Exe- 
eutiomis Ec. 


7) Ponatur der Reichgritterfchaft in 
Sranfen Orts Ottenwald allerun— 
tertbänigft. Bericht ad Refe, Caeſ. 
de 2> Ot. a, p. ad a’ta, 

2) Fat nune Transferiptio Com- 
miflionis ad Exequendum auf die 
adel. Ganherrſchaft im Schuͤpfer 
Grund,  cnm Inchrn,one des im: 

etrantiſchen Exlübıti de praet, 20 
‘’ebr, 1713. Refcripti Caef, de 10 
Julii 1755. & Refe, paritorii de ı2 
Jan, 1759, nec non Foneluforum 


Caef, de 4 Julii 1782 & ıı Martü 
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1785, referibatur derſelben den 
nunmehrigen intervenient fchen ums 
petratifchen von Gevfriedifihen 
Kindern zu Eutrichtung der einges 
Elagten Schuld ſowohl an Capital, 
als ruͤckſtaͤndigen Intereſſen an— 
noch einen 2 monatlichen Termin 
von Commiſſions wegen anzube— 
raumen, nach Ablauf deſſen aber 
die gedachte Forderung Sumribus 
partis Impetratae executive einzus 
treiben, und mie fie dieſes befols 
get, zu feiner Zeit allerunterthaͤnigſt 
zu berichten. 
N. Echmabenhaußen, 


N. 2. 
Copia 
Reiferl. Subdelegations - Commifhons- 

Decreti d, d. Mainz den ı2 Oct. 

1790. 

Se. Kuhrfürfil. Gnaden, als hoͤchſter 
Executor im Sachen Großin modo., 
Cecretarius Bourbach ctra die von 
Seyfriediſche Kindee im Schuͤpfer 
Grund, haben ungnaͤdigſt bemerket, daß 
das daſige Ganherrſchaftliche Amt der 
Kaiferl. Subdelegationg -Commiſſion 
die pflichtſchuldigſte Folge nicht aeleiz 
fiet habe: Hoͤchſtdieſelben haben daher 
nicht nur fümmtliche Subdelegationgs 
Commiſſions-Verfaͤgungen gnüdigft ges 
nehmiget, und laffen andurc das Gans 
erbiat Amt zu derfelben Berolgung 
wiederholt nachdruckſamſt anweiſen, 
ſondern geben auch den Ganerbiatg; 
Beamten ſammt und fonderg die Ber 
folgung der Subdelegationg » Commif: 
ſons-Reſcripten, insfondere des Re— 
feriptg vom 15 Julii a c. unter Ctrofe 
von 100 Gulden Rhein. dergeſtalt auf, 
daf wie folches gefchehen, innerhalb 3 
Worten an die Kaiferl. Subdelega— 
tions: Commiſſion die ſchuldigſte Anzei— 
ge um ſo ſicherer erwartet wird, als 

an⸗ 
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anfonften, nach Verlauf diefes Terz 
min? die Ganerbiats ; Beamte ſammt 
und jonders auf die angejeste Etrafe 
unausbleiblich erequiret werden fallen. 

Daan wird eben diejen Beamten die 
Bezahlung der hierneben verze.dineten 


dreytägıgen Subdelegationg: Diäten, . 


die diefelben durch ihren bezeigten Uns 
gehorſam in Nüchaltung ıdres Berichts 
wegen. defolgung der Eubdelegationg; 
Eommiffiong; Verordnungen veranlafz 
ſet yabın, hiesmit alles Ernſtes aufz 


gegeben, mit der Bedrohung, daß. 


men fie innerhalb 3 Wochen dıefe Zah⸗ 
lung an den Actuarius Commiſſionis 
nicht leitten werden, fie darauf duch 
das Kuhrfürftl. Oberamt Biſchofsheim 
auf ıhre Koften unfehlbar ausgepfänz 
det werden follen. Mainz den 12 Dct. 


1790, 

I. G. Engelhard Hof und 
Regierungs- auch Kevifis 
ons-Gerichtsrath, qua 
Kaiferl. Subdeleg. Com; 
miffarius, 

J. Werner Regierungs- und 
der Kaiferl. Subd. Com⸗ 
miffion Secretarius, 


Abfhrift. Na. 


Extraftus Protocolli Commifhonis Sub- 
delegationis Caefareae ded. Mainz 


den zoten Nov. 1790. 


J Sachen 
Großin modo Baurbach zu Wuͤrzburg. 


Contra 
Von Seyfriedt, medo deſſen Kinder 
zu Schuͤpf. 
Praef, 
Herr Hofz Reggs- und 
Kevißondrash Engelhardt 
me 


Rggs/secretario Werner, 
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Decretum, 

ı) Hat das ın den von Gternfeldt; 
und von Ceyfriedtifhen Vorſtellun— 
gen neuerdings gemachte und fdon 
verworfene Geſuch, pro Iıltenda Exe- 
eutione auch in Anfehung der Lehens⸗ 
gefälle, nicht ſtatt, und beruhet 

2) der vorgeſchlagene Vertauf der von 
Seyfriediſchen Allodialguͤter, dann 
die Bezahlung des conſentirten Le⸗ 
hencapitals, noch zur Zeit, und bis 
auf Einlangung der allerunterthäs 
nigſt erbetenen oberſtrichterlichen Ver⸗ 
— auf ſich, ſondern hat auch 


e 

3) bey der von dem Ganerbiatamts 
nunmehr in Gemaͤßheit der kaiſerl. 
Subovelegationg ; Kommiffiongz eis 
fungen ın der Perfon des ganerbs 
fchaftlichen Dberfchultheifen Frie— 
drich angeordneten von Seyfriedi—⸗ 
fchen Gefallen ; Adminiftration fort 
bin fein Verbleiben. 

4) Wird der von Sternfeldt und von 
Seyfriedifchen Vorftellung de prae- 
fent. vom ı5ten hujus cum Se 
Eis dem Bourbachiſchen ad acta fe; 
gitimirten Anmalde Dr, Müftenfeld 
dahıer Infpectio von Amtswegen ers 
Fannt, und demfelben aufgegeben, 

ſich fomohlin peto des darinnen ans 
getragenen Vergleichs, als in Bez 
treff der unrichtig abgezogen haben 
follenden Zinſen baldigft zu erflären. 
% Werner, Rggs—⸗& 
Comm, Subdel, Caefar, 

Secretarius, 


Abſchrift. er 
Kaiferliche Subdelegations⸗Commiſ⸗ 
fion. 


Dem Ganerbiatamte im Ed üpfers. 
gründe wırd ein Eubdelegations-Coms 
miſſions⸗Decret vom zoten Nov. dann 

uUu2 eine 
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eine Quittung tiber erhaltene 56 fl. 15 
fr: GCommiffionsgebühren beygeleget, 
"um erfteres denen impetratifchen von 
-Gepfriedifhen Kindern, und Ichtere 
dem Ganherrfchaftlihen. Oberſchult⸗ 
heiſen und aufgeftellten von Seyfriediz 
fchen Adminiltratori Sriedrich zuzuſtel⸗ 
len, Mainz den 2ten Dec. 1790. 

J. ©. Engelhard, als Kaiferl. 
Subdelegations⸗Commiſſa⸗ 
rius. 

J. J. Werner, Reggs— 
&Subdelegations- Com- 
millions-Secretarius, 

An 

"dag Ganerbiat z Amt 
im Schüpfergrund 


zu 
Schuͤpff. 


Copia, j 

Lunae 10 Jan, 1791. 

Zu Wiedrunfel, reg. Graf, ctra fei= 

ne widerfperftige Unterrbanen des 
Rirdfpiele Urbady, deren factifche 

Verweigerung ihrer berföminlis 

den Schuldigfeiten , aufrübreri- 

ſchen Ungeborfam und thätliche 
Widerſetzlichkeit betreffend. 


Abfolvitur Relatio & Conc!ufum, ” 
I, Fiant patentes an die Graͤflich Wied; 
runfelifchen Unterthanen des Kirch— 
ſpiels Urbach dahın: Nachdem Ihro 
Kaiferl. Maj. von dem Grafen zu 
Wiedrunkel allerunterthänigii ange; 
jeigt worden, mag gejtalten dieſel— 
ben nicht allein ımo nachſtehende 
Srohndiente, a; das Kleinmachen 
der sondem gräfl. Förfter zum Frohn⸗ 
. oder Dienftbrennholz angewieſenen, 
nnd hierauf von ihnen gebauenen 
Baͤumen und die Lieferung des 9% 
dahten Frohn- oder Dien ibrennhol⸗ 
zes zur Hofhaltung, bdee Beyfaͤh— 
zung der Krum-Eichen zum Ser 
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fchaftl. Marftall, c) das Mauerſtein⸗ 
fahren zur Herrfchaftl. Scheuer, d) 
dad Heumachen in der Herrſchaftl. 
Taubenwieſe, .e) das Herrſchaftl. 
Flachsmachen, f) das Beyfahren 
zweyer Bauflöger zur Herrſchaſtl. 
Schneidmuͤhle, g) das Fahren der 
Kuhrfrüchte-aug der Herrſchaftl. Ze: 
hendjcheuer, h) die Jagdfrohnen 
und i) die Benführung der Herr— 
ſchaftl. Zehendfrächte aus ber Ze— 
hendfiheuer auf dem Pande in den 
Herrichaftl. Speicher, dam die Ab; 
gabe der Cenſiten oder Dienftgelder, 
des Weidhammelgeldes oder Schaaf: 
weidzinſes, des jährlichen Jaͤgerbro⸗ 
des an den Herrfchaftl. Förfter und 
de3 Sommerfaanich z und Cartoffel; 
zehendens, meniger nicht das Er; 
fcheinen vor dem alle 4 Jahre gu 
Dierdorf zu haltenden FKorjigerichte, 
ſammt der Bezahlung der allda an; 
geſetzten Forſtſtrafen, verweigert, 
fondern auch 2do, die wegen der 
Cenſiten, oder Dienftz und Meid; 
hammelgelder verhängte Erecution 
vereitelt, der zu Beytreibung ruͤck⸗ 
ſtaͤndiger Herrfchaftl. ——— im 
Junii v. J. abgeſchickten Execution 
ſich widerſetzt und im Oct. beſagten 
Jahrs, die auf ſchuldige Executions⸗ 
gebuͤhren abgenommene Pfaͤnder, den 
Executoren mit Gewalt wieder ent— 
riſſen, ztio der zu Eintreibung der 
ſeit dem Jahr 1763 entrichteten 6 
Ziel Kriegs- oder Monatsgelder ab— 
geordneten Execution ſich ebenfalls 
widerſetzet, uud ſtatt gedachter 6 
nur 2? Ziel bezahlt haͤtten; 

ALS wuͤrden Ne hiermit angewie— 
fen, von jener dem befcheinigten Bes 
ſitzſtande zumiderlaufenden, und zuns 
Theil mit firäflıcher Widerſetzlichkeit 
begleiteten Bermeigerung obbeſagter 
Froͤhnen und Abgaben, des Erſchei— 
nens vor dem alle ztel Jahr zu Dier 

dorf 
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dorf zu haltenden Forfigerichte und 
der Serablung ber .allda, der Drds 
nung nach, angefesten Forſtſtrafen, 
weniger nicht von der ſich angemaß⸗ 
ten eigenmächtigen Herabfeung ber 
feit 1763 bezahlten.6 Ziel Kriegs⸗ ober 
Monatgelder alfofort, und mit uns 
gefäumter Entrichtung deſſen, fo fie 
an der oben gedachten Eontribution 
noch abzuführen hätten, auch Erz 
ftattung aller verurfachten Schäden 
und Köften, abzuſtehen, ihrer Lanz 
desherrfchaft insfünftige die gebuͤh⸗ 
rende Ehrerbiefung und Gehorſam 
zu ermeifen, Feine tumultuariſchen 
Zuſammenkuͤnfte und ftrafbare Not; 
tirungen, Feine Widerfeslichfeit ges 
gen die Landesherrl. Erecutionen 
und überhaupt feine eigene Gemalt 
oder Selbſthuͤlfe fih anzumaßen, 
fondern, da fie in einem oder anz 
derem Punct wider Recht befchwert 
u ſeyn vermennen, fih allein an 
em ihnen nach den Reichsſatzungen 
offen ſtehenden Wege Nechtens zu bes 
guigen, immaßen nicht allein dieje⸗ 
nige, welche dem entgegen ſich uns 
terfangen würden, fich gegen ihre 
Landesherrſchaft ftraflich zu verges 
hen oder irgend eine thatige Wider 
feislichkeit zu Schulden zu bringen, 
unter Afıdenz der ausfchreibenden 
Herrn Fuͤrſten de3 Niederrhein. Weſt⸗ 
phälifchen Kreiſes, an welche zu dem 
Ende die behufige Verordnung ſub 
hodierno ergehet, mit mulitarifcher 
Mannfchaft in die Ordnung zurück 
gemielen, fondera auch “wider die 
Anftifter und Radelsführer mit unz 
aus bleiblicher ſchaͤrfeſter Gefaͤngniß⸗ 
auch Landesverweiſung und bewand⸗ 
ten Umſtaͤnden nad) Leib und Lebens; 
firafen vorgegangen werden fol. 


U. Cum acchıhone h, Tatentium in 


Copia reſeribatur den ausſchreiben⸗ 


den Herrn Fuͤrſten des Niederrhein. 
Weſtphaͤtiſchen Kreiſes, den Grafen 
von Wiedrunkel, auf deſſen Anrufen, 
ſammt und ſonders gegen alle Zus 
ſammenrottirungen und thaͤtl. Wi⸗ 
derſetzlichteit ſeiner Unterthanen des 
Kirchſpiels Urbach mit gewaffneter 
Hand zu ſchützen, und nach Anleis 
tung der Kaiferl. Patente bey feinem 
befcheinigten Befig wider allenfallfige 
Stöhrungen zu handhaben, 


III. Cum accluf, Patentium und des in 


membro praecedente erfannten Kats 
ferl. Reſcripts in originali & Copia 
refpett, ad publicandum & infinuan- 
dumreferibatur dem Grafen zu Wied⸗ 
runfel, wofern feine Unterthanen 
Kirchfpiels Urbach nach befcyehener 
Publicir: und Affıgirung der Kaiferl. 
Patentium gi ihrer Verweigerung 
der in Frage befangenen Frohndien— 
fie und Abgaben, des Erfiheineng 
vor dem alle tel Jahr zu Dierdorf 
zu haltenden Forfigerichte, der Be— 
zahlung der allda, der Dronung 
nach , angejetsten Forſtſtrafen und 
der Entrichtung der feit dem Jahr 
1763 bezahlten 6 Ziel Kriegs; und 
Monatgelder mit thätlicher Wider; 
ſetzlichkeit beharren, auch den Erz 
mahnungen, roomit er ihnen aus 
landesvsterliher Miilde entgegen zu 
gehen. von felbft geneigt ſeyn werde, 
keinGehoͤr geben foilten, unter Aſſiſtenz 
der ausſchreibenden Herrn Kuren 
des Niederrhein. Weſtphaͤliſchen 
Kreiſes, falls er deren benoͤthiget 
ſeyn wuͤrde, zur Ordnung zuraͤckzufuͤh⸗ 
ven, wider die Anſtifter und Raͤdels⸗ 
führer Rrafliher Vergatterungen und 
thätlicher Widerfeslichkeit in recht— 
licher Ordnung inquiriren, und die, in- 
ſtructa caufa. ab impartialibus exteris 
einzuholende Urteln an den ſchuldig 
befundenen Verbrechern ſtraͤcklich 
uu3 voll⸗ 
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vollziehen zu laffen, auch über den 
Erfolg zu feiner Zeit afferunterthäz 
nigſt zu berichten, 
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IV, Communicetur mandatum procu- 
ıatorium , altero exemplari ad acta 
retento, ü 


Johann Niflag ECchmabenhaufen, 
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ie gute Erziehung der Jugend iſt 
—— einer der wichtigſten 
Gegenſtaͤnde obrigkeitlicher Beſorgniſ—⸗ 
fe: Die hieſige Hochwuͤrdig- gnaͤdige 
Landesherrſchaft kann alſo nicht um; 
hin, fuͤr die Schulen ihrer angehoͤrigen 
Ort- und Dorfſchaften nachſtehende 
Ordnung —* entwerfen, und ſie jedem 
Schulmeiſter zur treuen Befolgung zu— 
ſtellen zu laſſen. 

Einieitung. Don dem Amte, und 
den Kigenfchaften eines Schul: 
mannes. 

$. 1. Das Amt eines Schulmeifters 
it ohne Zweifel eines der größten und 
wichtigften in der Gemeinde. 

Da ihm eine zahlreiche Jugend zum 
Unterricht und zur Bildung des Vers 
ftandes ſowohl als des Herzens anverz 
traut ift; da er daraus fur die Kirche 
Gottes, und den weltlichen Staat gus 
te Chriſten, rechtfchaffene Burger, und 
wahrhaft nüßliche Glieder der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft erziehen foll: fo muß 
er nıcht nur allein felbft mit den einem 
ſolchen Lehrer nöthigen Renntniffen, 
und Geſchicklichkeiten beftens ausge; 
rüftet ; fondern auch fen ganzes Be; 
tragen muß fo befchajfen feyn, daß es 
den Kindern zur bejtändigen Lehre, und 


*) Damit fich die alten Schulmeifter auf dem 
Land? ſeiber bilden, und die ihnen nöthi« 
gen Kenntniſſe un? Geſchicklichkeiten vr: 
erben mochten; it Jeden der große Sele 
biger vom Reichsſtifte aus angeſchafft 


zum reigenden Benfpiele der Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Tugend dienen möge. 
$. 2. Es hat ſich alio jeder Schuls 
meiſter in dem, mas er die Kinder lehs 
ren muß, allererft felbft vollkommen 
zu unterrichten, — und fich die befte 
Art, mie den Kindern der Unterricht 
beyzubringen ift, recht befannt, und 
gelaufig zu machen *#. — — Eodann 
muß aus all fenem Thun und Laſſen 
— aus allen feinen Reden und Hand; 
lungen wahre Gottesfurdt,' wahre 
Gottes; und Menſchenliebe, wahre Res 
ligion, und Tugend ohne Heucheley 
bervorleuchten. — Jusbefondere fol 
er ſich nüchtern, fanftmüthig, geduls 
dig, ruhig, freundfchaftlich , ernfihaft, 
ohne muͤrriſch zu feyn, höflich, leutſe⸗ 
lig, aufrichtig ,. und mwahrheitliebend, 
uneigennügig, und überhaupt fo betra— 
gen, daß er feines Amtes würdig, die 
Hochachtung der Gemeinde verdiene, 
und auf die ehrfurdhtsvolle Liebe, auf 
findliches Vertrauen, und willigen Gez 
borfam feiner Schüler zählen dürfe. 
$. 3. Nach diefer allgemeinen Schil; 
derung eines guten Schüllehrers fol; 
gen nun in drey Dauptitücden die bes 
fondern Vorſchriften, an die fich unfre 
nachgeordbneten Schulmeifter auf dem 
Lande 
worden. — Dazu muß_der mündliche 
Unterricht und dad öftere Vorzeigen 


eines Schalviſitators, oder ſonſt geübten 
Schulmannes kommen, 


vom Jahr 1790. 


Rande gewiſſenhaft su halten, und ihren 
Unterricht jowohl, als ihr Berragen 
darnach einzurichten haben. 
Erſtes Sauptftüd. Don den Lehr: . 
gegenftänden. 
$. 4. Die Gegenftände, woruͤber 
ein Schulmeiſter Unterricht zu ertheilen 
hat, find folgende: 
a) Chriftliche Lehre. 
b) Woblanftändige 
und aute Sitten. 
ec) Deutihe Sprachlehre. 
d) Redyenfunft. 
e) Rlugheits Gefundbeits: Haus» 
baltungsiebre u. f. m. 
Don jedem diefer Ggenſtaͤnde ift nach⸗ 
ftehendeg zu miffen, und zu beobachz 


ten. 
$. 5. a) Chriftlihe Lehre. 
Zur chriftlichen Lehre gehört: 
ı Religionsgefchichte. 
2) Chriftfatholifche Glaubens» 
und 


3) Gittenlebre. 
Die hiezu nöthigen, und für jede 
Klaffe der Kinder tauglichen Bücher 
find bereits gedruct, und unter die 
Schulmeifter fomohl als Kinder ver; 
theilt. Auch hat in Betreff dieſes Punc- 
tes das Dauptfüchtlihe, und Meute 
ein jeroeiliger Herr Pfarrer des Orts 
zu beforgen ; meil jedoch diefes nicht 
jedesmal geſchehen kann, und der 
E chulmeifter wenigſtens bald vorbereiz 
ten, bald miederbolen muß, mas vom 
Geiſtlichen in der chriſtlichen Lehre vor: 
getragen wird, fo hat er nun feinerfeit® 
vor allem darauf zu fehen, baß die 
Kinder nıcht blos die Worte des Kate: 
cbismug, und folchen überhaupt auch 
nicht eher auswendig lernen, als fie 
die Eache verftchen und mijien, wovon 
die Rede ift. — Der Schulnmeiſter muß 
fich alfo alle Mübe geben, jeden Gegen; 
ſtand, uber den er :Keligionsanterricht 
ertheilet, den Kindern recht deutlich 


Lebensart‘, 
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vorzuftellen, ihnen jede Srage, und 
Antwort, jeden Su, ja jedes ıhrem 
Verſtande dunfle Wort, fo viel in feis 
nen Kräften ift, zu erklären, und bes 
fonders durch Beyfpiele und fehifliche 
Gleichniffe Faßlıch zu machen. — Das 
durch wird dag Auswendiglernen uns 
emein erleichtert, und die Kinder has 
en wahren Nusen vom Lernen — die 
heilfame Xeligionsfenntniffe werden 
nicht blog mafchinenmifig ihrem Ges 
dachtniffe eingeprägt , fondern (mag 
auptfache ift! der Verftand und dag 
erz nehmen Theil daran, und jedes 
Kind muß dadurch aufgeflärter, meis 
fer, und beifer werden. — Der Schulz 
meiſter fol daher bey diefem Unterrichz 
te nicht eilen, er foll nicht fu falt darz 
auf fehen, wie viel feine Rinder ler— 
nen, als wie gut fie eö fennen, was 
er lehrt. 

Hauptfühlih hat er fih in dieſer 
Cache an den Herrn Pfarrer anzu—⸗ 
fchliefen, von deſſen Einfichten, Eifer 
und Liebe wir ung verfehen, baf er 
ihm in einer fo richtigen Angelegenheit 
— unſern landespäterlihen Gelins 
nungen und Derordnungen aemäß, 
an die Hand gehen, und mit vereinten 
Kräften dag allgemeine Beite beſorgen 
werde. — Uns bleibe nur noch übrig 
zu bemerfen : 

1) Bey Erflärung der hriftfatboli; 
fhen Glaubenslehre foll er fich aller 
Fieblofigfeit, alles Schimpfens , und 
Schmaͤhens gegen Jrr: und Unglaubiz 
ge, 3. B. gegen Rutheraner, Juden, ıc. 
forgföltig enthalten ; — fol es von 
feinem feiner Sinder leiden, mit Ver— 
adıtung und Verdammungzfacht von 
Menfchen zu reden, die einer andern 
Religionslehre beypflichten, als mel 
cher wir zugethan find; foll ihnen auf 
ben Rall,menn fie einmal groß werden, 
das Difputiren mit Glaubensgegnern, 
als eine für fie ganz unſchickliche, ımd 

ge⸗ 
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gefährliche Sache, aufs Ichärffte unter; 
fagen , und überhaupt diefen acht chrift: 
lichen Grundfag allen recht nahe ans 
Herz legen: 

Man muf den Irrthum, bie falfche 
Lehre verabfiseuen, aber nie ben Men; 
fchen, der ihr anhängt, verdbammen, 
nie darum lieblos, und graufam gegen 
ihn verfahren; — Er ift Gottes Bild, 
it unfer Naͤchſter, it meiftens auch 
Ehrifi, wie wir; ja! er kaun uufchuls 
dig irren, kann in diefem Falle gar 
wohl gerechter und angenehmer vor 
Gott feyn, ald der Nechtglaubige, bes 
fonders jener it, der ſtolz auf feinen 
Glauben ift, und feine Tugend hat. — 
Wenn er endlich auch aus eigner Schuld, 
und mit Boßheit irren follte,fo verdient 
er doc, mie ein anderer Sünder von 
ung Sundern vielmehr Mitleiden, und 
Gebet, als Beratung, und Spott.— 

Diefe Grundſaͤtze einer wahren chrift; 
lien Duldung wollen wir, daß fie der 
Jugend mit allem Eifer eingeprägt, und 
in ihr beitärft werden. 

2) In Unfehung der chriftlichen 
Sittenlehre fol hauptſaͤchlich darauf 
geſehen werben, daß den Kindern un; 
tere Plichten gegen Gott, gegen uns 
felbft, und den Nebenmenſchen, ge; 
gen Staat, und Kirche ja nicht als 
eine druͤckende Laſt vorgeftellt, und 
nur mit Bedrohung ewiger Strafen einz 
gefchärft werden; fondern man folf fie 
ihnen im Geiſte des Evangeliums als 
ein fuffes Jod), und eine leichte Buͤrde 
empfehlen. — Wan foll das Augeneh; 
me, das Nothiwendige und Nuͤtzliche 
derfelben bey jeder Gelegenheit, zeigen, 
und fie recht vollfommen zu uberzeu; 
gen fuchen, daß ung Gott diefe Pflich- 
ten nicht ald Herricher um feinet: fon; 
dern als Vater um unfertwillen blos 
Deswegen vorgefchrieben habe, damit 
wir durch ihre treue Erfüllung recht 
vergnuͤgt und glüdlih auf Erden le; 
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ben, ruhig iterben, und Kinder ber 
ewigen Freude, und Eeligfeit werden 
koͤnnen, — da ung im Gegentheile die 
Hintanfesung, die Nichterfüllung der; 
felben „ mifvergnugt, elend, und uns 
gluͤcklich an Feib und Ceele, für Zeit 
und Emigfeit machen muß. — 

Diefe Vorftellungen werden aus dem 
—— Herzen der Jugend die uͤbertrie⸗ 

ene knechtiſche Furcht Gottes in eine 
Findliche verwandeln, werden den fo 
fehr mangelnden Geift der Liebe und 
des zuthätigenflinderfinneg gegen Gott, 
ben beiten Bater, und Jefum Chriftum 
feinen Sohn erwecken, und die gemifs 
fenhaftefte Erfüllung feiner Gebote nicht 
ur widerwärtigen befchwerlichen Yaft, 
ondern zum angenehmſten Geichäfte 
machen. 

3) Was die Gegenftände der chriffz 
lichen Eittenlehre betrift, fo find felbiz 
ge insgeſammt in dem eigens hiezu ver: 
fertigten Lehrbuche ausführlich euthal⸗ 
ten; — Nur wollen wir noch ermaß; 
nen, daß ber Da rag Ye bey den 
Pflichten gegen Gott feinen Abers 
glauben, Feine Andächtelep, fondern 
wahre Srömmigfeit empfehle, — ben. 
ben Pflidyten gegen den Naͤchſten auf 
eine allgemeine werfthätige Liebe drin— 
ge, — und unter den Pflichten aegen 
uns ſelbſt als die erfte oben anfegen 
fol, daß fi der Menſch nicht durch 
Unwiffenbeit, und Laſter verderbe, 
fondern vielmehr aller Mühe unge 
achtet tagtäglidy weifer und beffer zu 
werden ſuchen müfle. 

Man fann daher die Jugend auch 
nicht genug vor dem Fluchen und fürs 
fern, vor Haß, Feindfchaft, und 
Uebelwuͤnſchen, vor Betrug, Zügen, 


Verleumden und HObrenblafen, vor 


Diebitahl und Unfeufchheit, vor Trunz 
fenheit, Spielfucht und Faulheit mars 
nen; — und ihnen dagegen jene Tu— 
genden empfehlen, welche Gott am ge; 

faͤlligſten, 
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faͤlligſten, und der menfchlichen Geſell— 
ſchaft am nuͤtzlichſen ind, 5.98. wah 
ve indacht und Gottesfurcht , willigen 
Gehorfam gegen geutliche und weltliche 
Dbrigfeiten, Friede und Eimgfeit, 
Treue und Redlichteit, Uneigennuͤtzig— 
feit, Ehrbarieie und Schaamhaftigkeit, 
Mafıgkeit, Arbeitſamkeit, Sparſam⸗ 
keit u. d. gl. 

4) Vom Gebete der Kinder, als ei— 
nem Haupttheile der Sıttenlehre, und 
des chriſtlichen Lebens finden wir fol; 
gendes zu bemerfen, 

Da die Gefühllofigfeit beym Beten 
unſtreitig daher koͤmmt, weil man uns 
als Kinder zum Beten oder Herſagen 
der Gebete angehalten hat, ehe wir 
noch ſelbige verſtehen gelernet hatten; 
ſo ſoll jeder Schulmeiſter das Gebet, 
welches die Kinder lernen, oder nach— 
ſprechen muͤſſen allererſt erklaͤren, ihr 
Herz dazu rege machen, und ihnen die 
wichtige Ueberlegung einpraͤgen, daß 
ſie wirklich zu Gott reden, und mithin 
mit Ehrfucht, andaͤchtig, aufmerkſam 


und vertraulich, wie gute Kinder zu- 


ihrem lieben Vater, fprechen müffen. 

Neil die Kinder die gemößnlichen 
Gebete, als das Vater unfer, den eng⸗ 
lifchen Gruß , das apoftolifhe Claus 
bensbefenntniß , ja felbit das Kreuzs 
zeichen fehr oft zu Haufe fehlerhaft von 
den Eltern lernen, bie Wörter nur 
halb, und gebrochen, oder gar falfch 
ausfprechen, und dadurch die Gebet; 
formel noch unverftändlicher für ſich 
machen; fo foll der Schulmeifter mit 
allem Fleiße folche Fehler zu verbeffern 
fuchen, und die Kinder jedesmal zu eis 
nem langfamen , deutlichen, und ver 
fändigen Gebete anhalten: 

hm. dem Schulmeilter, wird auch 
aufgetragen, dafür zu forgen, daß die 


*) Im Gebetbuche für Kinder, dad man ni 


für dieſes Bedürfniß geforgt werden. 
Diertes Stüd 1791. 
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Kinder einen guten Morgen: und Abend: 
jegen, ein zmerftmäfiges Tiſchgebet u. 
ſ. mw. erlernen; — vorzüglich fol er 
darauf dringen, daß fie mehrere gute 
lehrreiche Sittenſpruͤche ihrem Werjsanz 
de und Gedaͤchtniß eınzuprägen, und 
fih derfelben von Zeit zu Zeit bey jes 
dem Vorfalle des Lebens, auch unter 
der Arbeit 2c. auf Art der fogenanntew 


Schußgebete, wohl zu bedienen wiſſen). 


Selbſt aus dem Gebetbuche ſoll der 
Schulmeiſter feine Jugend mit Theil— 
nehmung des Herzen, d. i. mit Ber; 
ftand und Empfindung, beten lehren, 
welches auch dadurch gefchieht, wenn 
er ihnen ſolche Gebete die jedesmal 
leicht verftändlich,, und nicht lange ſeyn 
miffen) mit Affecte Nachdruck) und 
rührender Stimme felbit vorbetet, oder 
durch ein Kind, dag im Leſen fchon 
wohl geübt iſt, gut verbeten läßt. 

Die font gemohnlichen alten alberne 
und unveritandliche Gebetbücher eine® 
Martın Cochem, der Himmelsſchluͤſſel 
u. d. gl. follen bey Kindern durchaug 
nicht geduldet werden, man wird felbis 
ge von Zeit zu Zeit mit beffern verfeben. 

$. 6. b) Woblanftändige Lebens» 

art, gute Sitten. 

Nebit oben —— von der chrift⸗ 
lichen u at der Schulmeijter 
in Betreff diefes Punctes die Kirder 
nach den vorgefchriebenen Hoͤflichkeits⸗ 
regela mohl zu unterrichten, ihnen ıhre 
Unarten im Reden, Steben, und Ges 
ben forsfamft ahzuftellen, und alles 
Ernſtes darauf zu dringen, daß ſie fich 
allenthalben ſitt ſam, reinlih , und ge: 

en Jedermann fo anftändig und hoͤf⸗ 
ich, wie man es von einer wohlerzos 
genen Landjugend fodern fann, zu bes 
tragen miffen. 

Zur guten Lebensart gehört nun 1% 

da 


chſtens zum Drude befördern wird, foll auch 
Ex | 


an 
> 


bafı man Jedermann wohl zu begrüßen, 
ſchicklich anzureden, etwas ausg;urichz 
ten, oder ſonſtige Vortraͤge zu machen 
wiſſe, u. ſ. w. Der Schulmeifter hat 
demnach den Kindern den hieher gehö— 
rigen beſondern Unterricht nicht nur 
muͤndlich zu geben, ſondern denſelben 
auch oͤfter mit ihnen in Uebung zu brin⸗ 
gen. 

& fol! auch das Dusen der Eltern 
durchaus nicht gelitten, fondern als ei⸗ 
ne ber findlichen Ehrfurcht zumider: 
laufende Grobheit mit Ernſte abgeftellt 
werden *). 

Bor allem aber foll befonders auch 
darauf gedrungen werden, daß fich die 
Kinder fomohl in der Kirche, als auf 
der Gaffe gut befragen , fich des un: 
ſinnigen Geläarmd , und alles leicht: 
finnigen und boshaften Muthwillens 
enthalten, einander nicht mit Schimpf; 
und fogenannten Spisnamen belegen, 
niemand einigen Verdruß oder Scha— 
den verurfachen, und ſich beſonders nicht 
unterfangen,alte,arme,gebrechliche auch 
durchreifende oder fremdejPerf onen und 
vergl. durch Spott, Gelächter, oder 
fonftige Mifhandlung zu beleidigen. — 
Solche Fehler, wenn fie begangen wer; 
den, find jedesmal nachdrücklich zu 
beftrafen. 

Selbſt gegen das unverminftige Vieh 
foll man nıcht leiden, daß die Kinder 
grob, unbarmherzig und graufam ver: 
fahren. — Der Schulmeifter foll ihnen 
daher verbieten, die Bruten junger 
Dögel ausjunchmen,.. ihre Eyer und 


*) Zur Erhaltung eine? Aufferlichen Anſtan— 
des des Körpers wird jehr viel beptragen, 
wenn der Schulmeifter die Kinder mehr: 


mahl etwas ausmendig fpreben, vder 


&omplimente maden läßt, d. i ifnen jeigt- 
wierfie Kb ehrerbietig und anfländia vor 
Dornehmern verneioen ſollen, und ihnen 
alſo nice nur den guten Accent oder Ton, 
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Neſter zu zerſtoͤren, Katzen und Hunde 


uplagen, auf das Vieh wie unſinnig 
—— ihm Boͤſes anzuwuͤn⸗ 
ſchen und über ſelbiges zu fluchen, und 
dergl.— Mer harther;ig und graufam - 
gegen bie Thiere verfährt, macht es 
mit der Zeit auch ben Menfchen wide 
beſſer. 


$. 7. ec) Sprachlehre. 

Unter dem Namen Spradlebre wird 
ber Unterricht im Buchſtabiren, Le 
fin und Schreiben verjtanden 

Mit den hiezundthigen Büchern find 
unſere Schulen ebenfalls biniauglich 
verfehen, die Lehrmethode iſt nicht we— 
niger vorgefchrieben und eingeführt, 
nuc hat der Schulmeifter auch hier, wie 
überhaupt bey allem Unterricht, darauf 
zu merken, daß die Kınderihre Diegeln 
nicht blos daher plaudern, fondern gut 
verfiehen und anmenden lernen. Er 
foll ſich deswegen abfonderlich bemü— 
hen, den Kindern allzeit zuerſt Sach— 
kenntniß praktiſch-ſinnnlich, und am 
ſchanlich beyzubringen, und alsdann 
ihnen erſt die Runftwörrer,, die For— 
meln und Regeln befannt machen. — 
Dadurch wird das Yernen ungemein 
erleichiert, und die Kınder verzichen, 
was fie lernen, 

So vielim Allgemeinen. Nun insbes 
fondere. 

1. Dom Buchſtabiren. 

Wie die Budhitabenfenntniß , das 
Splisbiren und Buchſtabiren nad 
eben erwähntem Grundfage den 20 

ern 


in welchem ſie andere gruͤſſen und anreden, 
oder ihnen antworten müſſen, ſondern auch 
Die rechte Geberdung und Stellung des Lite 
beö zeigt. Nur muß Dabep alles Äffſclitte 
oder Gezwungene, und mas mehr als länd® 
lich it, oder nur bin vornehmern Perfonen 
gut läfs, vermieden werden. 
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dern mit Beyh aͤlfe ber Tabellen gelehrt 
merden koͤnne und ſolle, iſt in der eis 
gends hiezu ausgeſellten Methode, 
oder DPrivatinftruftion für Schulmei— 
fiee deutlich befihrieben , man hat fich 
alfo genau darnad) zu benehmen. 

2. Vom Lefen 

Alle Kinder mäffen ſowohl dag Ge— 
druckte als Gefihriebene beydes mit 
Iateiniihen und deurfhen Buchftaben 
lefen lernen. — Nicht genug Fann ib; 
nen eigefihärfet werden, daß das Bud, 
melches ſie leſen, gleihfam mit ihnen 
rede, und daß fie alſo wiſſen und ver; 
fiehen muͤſſen, mas es ihnen füge, 
und zwar fo, daß fie das © Iefıne,, 
wie das Gehoͤrte auch andern wieder 
zu erzeblen im Stande wären. 

Die befondern Regeln, welche hier: 
zu dienen, find im Specialunterricht 
enthalten, 

Zum Schriftlefen werben den Schülern 
von Zeit zu Zeit Briefefammlungen und 
andere gejchriebene Nuffare vom Schul; 
directorio zugefchickt werden — auch fol 
immer ein Kind dieSchriften der andern 
zu lefen, und dabey die Schler der Necht: 
und Schönfchreibung zu verbeffern be; 
fommen. 

Uebrigeng bat der Schulmeifter bag 
ganze Jahr hindurch nach Verlaufe je; 
des Monats alle Schriften der grofjen 
und Eleinen Schüler an das Schuldis 
rectorium an dem nämlichen Tage eins 
zuſenden, an welchem die Armen das 
Ylmofen im Neichsftifte abholen; — 
jeder Schüler und Schülerin haben 
auch jedesmal fo viele Schriften zu lie; 
fern, als viele Sonn + und Feyertage, 
an denen nicht gearbeitet wurde, im 


*) Wenn diefe nüglihe Verordnung nicht 
fruchtlos ſeyn fol, fo muß dad Schuldis 
rectorium alle Monare mit den eingelier 
ferten Schriften genaue Reviſion halten, 
und die Nahläßlgen ohne weiteres zur 
Strafe zichen. 
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Monate gemefen find. — Diefe Schrif: 
ten follen besnebeng nichtimmer einer: 
ley und von der namlichen Vorfchrift 
copırt, fondern verfchieden feyn; auch 
manchmal, bejonders bey * groͤſ⸗ 


“fern, die Form eines Briefes, eines 


Recepiile oder Empfangfcheing , eineg 
Conto, Verdienſtzettels, einer Quit— 
tung, oder eines andern ſchriftlichen 
Aufſatzes haben, damit dieſe nuͤtzlichen 
Gegenſtaͤnde beym Landvolke in beſſe— 
re Uebung gebracht werden. 

Zudem ſoll bey jeder Schrift, nebſt 
dem Namen und Zunamen des Schur 
ler3, auch fein Alter, famt der Bemers 
fung des Jahres und Monattages,ar 
dem fie geichrieben worden, angezeigt 


eyn. * 

Kann der Schüler oder die Schüles 
rin rechnen , fo muß auch bey jeder 
Schrift nebit einer Reihe Ziffern eine 
auggearbeitete Rechnungsaufgabe vor⸗ 
fommen. 


$. 8. d) Rechenkunſt. 

Da fait feine Miffenfchaft, Feine 
Kunft, feine Handehierung , und fein 
Hausmefen ohne Rechnung beftehen 
fann, fo wird der Schulmeijter fich als 
lerbefteng angelegen feyn laffen , alle 
dazu fähigen Schäler, und auch Schuͤ⸗ 
lerinnen, in diefer höchfnöthigen Wiſ⸗ 
fenfchaft gut zu unterrichten, 

Ziffer und Zahlen müffen durchaus 
alle Pennen **), und diefelben wenige 
tens in Fleinern Reiben big auf eine 
Millton zu zählen, zu fehreiben und aus⸗ 
zufprechen im Stande feyn.— Die min: 
derfähigen , oder mittelmäßigen follen 
menigfteng addiren und fubtrahiren ler⸗ 

xXx2 nen; 


++) Die Erhaltung diefer Kenntniß wird da» 
durch erleichtert, wenn die finder ange« 
halten werden, alle Ziffern und Zahlen, 
melche ihnen in Schrift und Büchern vors 
fommen , genau zu benerfen, und mähs 
rendem Lefen wie Die Wörter auszuſprechen. 
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nen; den Beffern aber find alle 5Spe- 
cies, jamt der Regel de tri, nach dem 
Lehrbuche beyzubringen. 

Dabey hat der Schulmeifter — bar 
mit er den Kindern das an fich lang; 
weilige Kechnen nicht verdräßlich „fon; 
dern angenehm made; und fie von 
deſſen Nutzen ganz überzeuge — immer 
- darauf zu fehen, daf er ihnen lauter 
praftifche Erempel gebe, und hiſtori⸗ 
ſche Faͤlle fee, über welche fodann die 
Kinder durch ihre Rechnungskunſt ent: 
ſcheiden muͤſſen. 

Beſonders muͤſſen die Kinder abge; 
richtet werden, Konto zu machen, und 
wenn fie dag Rechnen einmal können, 
fo hat man dafür zu forgen‘, daß fie 
es nicht mehr vergeffen. — Dies ger 
* auch dadurch, wenn man ſie au— 

It, jeder Schrift (mie ſchon oben bes 
merft worden) eine ausgearbeitete Rech⸗ 
nungsaufgabe beyzufügen. 

. 9. e) Don den übrigen zur 
— gehörigen Gegen— 
nden 


Nebſt obenbemerften'zu einer gut 
eingerichteten Kandfchule mefentlich ge: 
hörigen Gegenitänden find auch noch eiz 
nige andere Dingenbrig, die der Land— 
jugend ebenfalls, wo nicht unentbehrs 
ih, doch gewiß fur ihre ganze Lebens— 
zeit höchit angenehm, nuͤtzlich, und 
mand;mal auch nothwendig zu wiſſen 
* — Es ſind dieſes kleine Samm— 
ungen von Klugheitsregeln, Geſand— 
heitsregeln, oͤkonomiſche Grundſaͤtze, 
und auch eine kleine, lehrreiche Natur— 
und Vaterlandsgeſchichte. — Unſere 
E ulmeiſter werden über dieſe Gegen— 
fände, wie uͤber die obigen, mit einem 
eigens dazu verfertigten Buche naͤch— 
ſtens verſehen werden; und man ver: 
ſpricht ſides von ihrem Eifer und Ge: 
cdklichkeit, daß fie den Kindern auch 

ieraͤber die beſten Keuntn ie beyzu— 
ringen befliſſen ſeyn werden. 
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F. 10. Nachdem mir bisher die Ge 
genftände des Sıhulunterrichts bes 
ſtimmt, und darüber unfere Vorſchrif—⸗ 
ten gemacht baden, fo ifi nun von den 
Schülern ‚, der Schulzeit, dem Schul 
orte, den Schulübungen , Schulviſi— 
tationen und Schulprüfung.n 2c. noch 
zu reden übrig. , 

Zweptes Sanpeftud. 

$. sı. Don den Schulern. 

Die Schüler werden in Groffe und 
Rleine abgerheilt. Unter die Groſſen 
gehören die fogenannıen Sonn = und 
Seyertagsfhül:r, und find jene, wel—⸗ 
che, nach hinlaͤnglich erlangten Keunt 
niffen, durch den Pater Schuldirector 
vonder Werftagsfchule entweder ganz 
oder größtenrbeils losgejprochen ‚ das 
bey aber zum ſonn- und feyertaͤglichen 
Sc;ulbefuche angemiefen find , damit 
fie das bereits Grlernte nicht wieder 
vergeſſen, fondern ın fieter Uebung das 
von erhalten werden. 

Die Kleinen oder fogexannten Werk—⸗ 
tagsjchüler werden gemöhnlich in drey 
Hauptclajjen eingetheilt, wovon jede 
ihre bejtimmeen Gegenftände zu lernen 
hat. . 

Zur erften gehören Kinder, denen man. 
die Aufangserunde der Religion, die 
Buchſtabenkenutniß, und Buchſtabiren 
beyzubringen hat. 

Zur zweyten Claſſe gehoͤren jene, wel⸗ 
che den mittlern Keliponsunterriht 
erhalten, das Leſen und Schreiben ans 
fangen. 

Zur dritten Claſſe kommen endlich 
ſolche, welche im Schrift > und Druck 
fefen entweder ſchon vollfommen 98% 
übt, oder doch ziemlich gur find, und 
nun die übrigen wichtigern Gegenſtaͤn⸗ 
de der Schulanftalt zu erlernen haben. 

Die Eintheilung der Claſſen geſchieht 
bey der erſten Schuloiſttation zu An— 
fange des Nooembers durch den P. 
Schuldirector; der Schulmeiſter ſoll 

jedoch 
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* waͤhrend ber Schulzeit die Er; 
aubniß haben, nach Befund der Sa; 
dyen, ein Kind in eine höhere Claſſe 
zu verfegen, oder von der hoͤhern ın 
die niedere zu vermeifen. 

Jaͤhrlich hat der Schulmeifter beym 
Anfange derWinterſchule nad) der erfien 
Viſitation einen Catalog über alle fo; 
wohl groſſe als kleine Echuler nach 
dem hiezu beſtimmten und befannten 
Formulare zu verfertigen , und bey je 
der Kubrif das dahin gehörige, theils 
nach eignen Kenniniffen, theils nach 
Anmeifung und den Noten des P. 
Schuldirectors einzufchreiben. 

Dor dem completen 6ten Jahre wird 
fein Sind in die Schule angenommen, 
— md bevor daſſelbe nicht all dagjeni; 
ge, wag es wiſſen kann, und foll, fo 
vollfommen erlernt hat, daß man dag 
Dergeffen feineswegs mehr befürchten 
darf, wird e8 von der Schule nicht los— 
gezählt. Ueberhaupt ift die landesherr⸗ 
liche Verordnung getroffen, daß von 
jungen Leuten Jemand vor völlig zus 
süchgelegtem ı5ten Jahre fich ohne Bor; 
wiſſen, und Erlaubniß des Schuldirec: 
toriums außer die Herrfchaft in Dienfte 


begeben , oder eine fremde Schule ber. 


fuchen darf; — auch ım Sommer wers 
den diefelben,dereyertagefihule wegen, 
nicht leicht in ausmärtıge Dienfte gez 
laſſen. — Die Knaben find ohnehin 
mwirflich in der Herrfchaft nöthig, das 
mit unfere Bauern feinen Mangel an 
Hırten, und Dienſtbuben leiden. 
Henn fih ein Schüler oder Schule: 
rinn von einem Ort in den andern inner 
der Hereſchaft begiebt ; fo haben fie 
fich jedesmal beym Schulmeifter,, den 
fie verlaffen, zu stellen, und von ihm 
ein Attejtat zw verlangen, mit welchem 
fie beum Schulmeiſter desjenigen Orts, 
an den fie ih nun begeben wollen, ers 
fheinen, und ſich deſſen Unterrichte 


empfehlen muͤſſen. 
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Sollte fih Jemand ohne Erlanbniß 
außer Landes, oder ohne erhaltcued 
Atteſtat anderswohin in der Hereſchat 
begeben, fo hat ſolches der Schulmei⸗ 
ſter alſogleich beym Schuldirectorio 
anzuzeigen. 

ie armen Schüler, und Schülerin: 
nen, welche das Echulgeld zu bezahlen 
nicht im Stande find, muͤſſen jedes— 
mal gleid nach dem Anfange der Wınz 
terfchule aufgefchrieben, und nach dem 
gemeinfihaftlihen Gutachten des Herrn 
Pfarrers und Schultheiffen, oder Buͤr—⸗ 
germeiſters an das Schuldirectorium 
mit allfeıtiger Unterfchrift "eingereicht 
werden; das Neihs.urt wird fodann 
die Bezahlung übernehmen, cder dafür - 
forgen, daß fie andersmwoher geleitet 
werde. 


$. 12. Don der Schulzeit. 

Die Winterfhule nimmt ihren Ans 
fang mit dem November, und dauert 
unablafig fort big auf den ıten May; 
der Echulmeifter hat deswegen gegen 
Ende des Dctobers den Hrn. Pfarrer 
u erfuchen, daß felbiger gemäß herr⸗ 
— Verordnung den Schulanfang 
oͤffentlich von der Kanzel verkuͤnden, 
die großen, ſowohl als die kleinen 
Schüler, mie auch ihre Eltern und' 
Meifterfhafren an ihre Pflichten nach⸗ 
drüchlich erinnern, und zum Eduls 
gehen fowohl, als zum Darewfchicen' 
ermuntern molle. 

Die großen Schüler und Schülerin: 
nen haben während diefer Zeit d. i. vom 
ıten November big zum ıten May) an 
allen Sonn- und Feyertagen (auch an 
den abgejtellten, wenn fie daran nicht 
arbeiten) eine Grunde lang in der 
Schule zu erfiheinen, darinn zu lernen, 
und dem Sculmeifter aufjufagen. — 
Der Schulmeiſter foll ihnen auch jedes— 
mal etwas Schönes — cıne Sabel, Ges 
ſchichte, oder font mas angenehmes‘ 
&r3 und 
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und nüsliches vorlefen, oder vorlefen 
laffen, und fih mit ihnen darüber bes 
ſprechen ꝛc. — 

Maͤgdlein und Purſche ſollen bey die; 
fer Fehertagsſchule nicht zugleich, fons 
dern die Purſche vor, und die Magds 
lein nach dem nachmittägigen Gottes; 
dieufte erfcheinen. 

er immer ohne ausdrüdklich vom 
Schulmeiſter verlangte, und erhaltene 
Erlaubuig von diefer Schulitunde aus— 
bleibe, ift ohne alle Ruͤckſicht in der 
Derfaumlifte am Ende des Monats an 
das Echuldirectorium als flrafbar eins 
zuberichten. i 

Vom erften May big zu Anfang des 
Novembers hört die Sonn; und Feyer⸗ 
tagsfchule für die großen auf; es waͤre 
dann Sache, daß einige befonders 
ſchwache, oder liederlihe auch den 
Sommer hindurd vom P. Schuldirecz 
tor darein gefchickt wurden. — 

Das Schreiben, und Scriftenlie; 
fern geht hingegen im Sommer und 
Winter ununterbrochen fort, 

b) Die Kinder, oder Fleinern Schuͤ⸗ 
ler müffen gleich nach Allerheiligen alte 
Zage in der Schule erſcheinen, doch 
fo, daß, wegen noch anhaltenden manz 
cherley Baurenarbeiten, die Kinder der 
oberiten Klaſſe bis zu Anfange des 
Chriſtmonats nur Voͤrmittags ſich in 
der Schule zu ſtellen haben. — 

Nach Oſtern ſollen ſie, wegen einfal⸗ 
lender —— Holz⸗ und andern Früh: 
lingsarbeiten,dag nemliche Privilegium 

u genießen haben, menn fie ſich deſ—⸗ 
elben nicht durch Unfleiß, oder ande; 
re Vergehungen unwuͤrdig, und verlu; 
flig machen. — Der Schulmeiſter kann 
auch nah Oſtern Sorge tragen, daß 
die oberfte Klaffe ihren Unterricht ſchon 
vor dem Gottesdienit erhalte, damit 
felbige um fo fruͤhzeitiger zur Arbeit 
entlaffen werden fünnen. — Solten 
ein oder mehrere Kinder in ber Frühe 
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durchaus nicht zu fommen im Stande 
ſezn; fo haben fie Nachmittags oder 
Abeuds zu erfcheinen : — und diefes 
ohne alle Nachſicht. 

Dom iten May big auf den ıten 
November hört das Schulgehen an 
Merftagen auf: Hingegen müffen die 
Kinder insgefammt, menn fie auch nur 
auf ein und andern Tag in der Woche 
zur Schule angeriefen waren, den ganz 
en Sommer hindurch ale Eonnz und 

eyertage fich in der Schule fleißigſt 
einfinden, und in dem Gelernten ſorg— 
fältig geübt werden. Der Schulmeifter 
fou die Kinder flaffenmweife vornehmen, 
und die Zeit des Unterrichts dergeftalt 
beſtimmen, oder eintheilen, daß fich 
fein Kind diefer Widerholungsfihule 
leichtlich entziehen fann. 

er von den Fleinen Schülern ohne 
Anfrage, und erhaltene Erlaubniß von 
der Werks oder Feyertagsfchule auß; 
bleibt, muß ebenfalls aufgeichrieben, 
und deffen Name am Ende des Monats 
in der Verſaͤumungsliſte an das Schul; 
directorium eingefchicht werden. — Auch 
foll der Schulmeifter dergleichen Ab; 
mefende jedesmal fogleich erft durch ans 
dere Sinder berufen, und dann im 
Salle, daß fie doch nicht kommen, durch 
den Gemeindgflur herführen laſſen. 

Die tägliche Schulzeit fängt Bormit; 
tags um 8 Uhr an, und dauert big 11 
Uhr ; Nachmittags erfcheinen die Kins 
der um ı Uhr, und werden unterrichtet 
bis 4 Uhr. 

Weil die Schulzeit ohnehin nur ein 
halbes Jahr lang dauert, und während 
diefer Zeit manchmal ein wahreg, wich⸗ 
tiges Hindermiß, Schule zu halten, 
vorfallen Fann, fo findet fein ordents 
licher Bafanztag Plag, und der Schul 
meiſter mird fich auch hüten, leichtlich 
einen zu geben. 

. 13. Don dem Schulorte. 

a) Die Schulftube foll öfters — 

ehrt, 
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fehrt ,— alle Tage — auch im höächften 
Winter, wenigitens durch kurze Defaung 
ber Fenſter ausgeläftet, — manchmal 
mit Wachholderholz;, oder dergleichen 
Beeren eingerässchert, und immer wohl 
zuſammen gepußst gehalten werden. — 
Sowohl die Geſundheit des Lehrers, 
und der Kinder, als auch der Wohl— 
ſtand fodert dieſes. — Die Schule iſt 
ein oͤffentlicher Ort, an dem Jedermann 
mit chre und Vergnügen zu aller Zeit 
ſoll erſcheinen koͤnnen. 

b) Die zur Schule gehörigen Ge; 
rätbfibafien , ald: Tabellen, Bücher, 
Schriften, Tiſche und Baͤnke follen im; 
mer in gutem Stande erhalten werden, 
und jedes Stuͤck an feinem gehörigen 
Drte fich befinden. — Auch hat der 
Schulmeifter jährlich bey der eriten Bis 
fitation ein vollſtaͤndiges Verzeichniß 
aller zur Schule gehörigen Sachen dem 
P. Echuldirector zu überreihen, wel; 
cher fodann alles unterfuchen und be; 
augenfcheinigen wird. 

c) Beym Sitzen in der Schule find 
die Mägdlein von den Knaben abzu; 
fondern ; unterrichtet werden fie aber 
gemeinfchaftlih, wie es die Ordnung 
der Klaſſe mit fich bringt. — Auch folz 
len Kinder, welche mıt dem Ausfase 
behafirt, voll Ungezieferd, oder fonft 
megen eines Ausſchlags u. dgl. für ihre 
Mitſchuͤler fehr ecfeihaft und beſchwer⸗ 
lich, oder gar gefährlich find, entwes 
der gar nicht ın der Schule gelitten, 
oder auf einen befondern Plaß vermwie; 
fen werden, bamıt nicht auch die ge; 
funden und ordentlihen Kinder durch 
dieſe unfaubern angeſteckt und verdor⸗ 
ben werden. — Wie dann auch der 
Schulmeiſter die Eltern und Vorgeſetz⸗ 
ten folch’ franfer oder verwahrlofiter 
Kinder darüber erinnern, und ihnen 
fagen foll, mas fie zu thun haben. 

d) Nahe zum Dfen fol man die Sin; 
ber niemalen (beſonders nicht, wenn 
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fie eben von der Kälte herfommen) ftes 
hen, oder figen laſſen. — Ueberhaupt 
foll die Schulftube nicht zu warın feyn, 
und auch nicht wegen geichlojfener Yas 
den zu dunkel. Durd) dag erjte wird 
die Gefundheit, durch dag zweyte das 
Aug verderbt. 


$ 14. Don den Schulübungen. 
amit alle obige Fehrgegeuftände ges 
wiß behandelt, und bie unfchäsbare 
Schulzeit nicht vertändelt oder verfplits 
tert ,„ fondern immerhin wohl ange; 
mandt werde, jo erachten wir es für 
nöthig, hier aud) eine Tag; und Wos 
dyenordnung einzurücden, Die das 
Wann und Wie des Schulhaltens, 
und deg Unterrichts über fo mancherley 
Gegenftände beſtimmt, nach melcher 
fich alfo auch ein Schulmeifter (fo viel 
es die Zeit und Umijtände in dem vors 
zunehmenden Unterrichte zulaffen) zu 
fügen hat. 


Tag- und Wochenordnung für 
Rinder. 

ı) Kurz vor dem vormittägigen Got⸗ 
tesdienſt (wenn diefer um halb 8 Uhr 
— oder 8 Uhr anfängt) fonit aber um 
eben befagte Zeit, haben die Kinder an 
Werktagen in der Schule zu erfcheinen, 
dafelbft ihre Thecken und Bücher nies 
derzulegen, ein Morgengebet miteinan⸗ 
ber zu verrichten, und dann (wenn es 
Zeit zur heil. Meffe ift) ib Baar und 

aar orventlih, und fittfam in bie 
Slirche zu begeben. — Der Echulmeis 
ſter, oder wer flatt feiner binnen dieſer 
Zeit (die er gewöhnlich als Meßner in 
der Kirche zu,ebringen hat) — bey den 
Kındern ift, ſoll diefelben jebegmal vor 
dein Ausgange aus der Schule feyerz 
lich erinnern, fie möchten- denken: 
wobin fie geben, weflen Saus die 
Kirche fep, und was fie da zu thun 
hätten? 

Auch 
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Auch darauf muß der Schulmeifter 
mit allem Ernite dringen, daß die Kin— 
ber jedermal auf's püncrlichfte zur be; 
ftimmten Zeit auf dem Plate find, mo 
fie zu erfcheınen haben, und nicht im— 
mr eines nach dem andern zu fpat in 
die Schule oder Kirche daher ziehe. 

2) Meil ed allerdings nicht fd;ich- 
lich iſt, unter der heil. Meffe (mo. man 
an dag Kreuzopfer Jeſu Ehrifti zu den; 
fen, und fich mit dieſem zu befchaftigen 
hat) den Roſenkranz zu beten: fo ſoll 
der Schulmeifter fchöne , furze Gebete 
nad Ordnung der heil. Dieffe, entweder 
allein mıt quter eindringlicher Stim— 
me vorfprechen, oder felbige aud) von 
den Sendern fih nadıfpreczen lajfen. 
— Goliten es jedennoch zumeilen Um— 

aͤnde fodern, dafi der Roſenkranz ge; 

etet werde; ſo muͤſſen wenigſtens vor 
dem Anfang, nach dem Beſchluſſe, wie 
auch bey den 3 Haupttheilen der heil. 
Meile — kurze zmechmäfiige Gebete laut 
geſprochen, der Roſenkranz aber, oder 
was fonjt immer laut gebetet wird, ja 
nicht herabgehudelt,, fondern nad) ein⸗ 
geführtem Gebrauche recht langfam, 
und deutlich, mit beftimmten Abfäsen, 
gefprocyen werden. — Da koͤmmt es 
-denn auch nicht darauf an, ob man 
waͤhrend der heil. Meſſe den ganzen 
Mofenfranz, oder nur die Hälfte def; 
felben fertig mache *). 


*) NB. Weil diefe Sache auch die Hrn. Pfars 
rer angebet, fo wurde zuerſt mit dieſen dars 
über geiproden, und dann mit ihrer Bey⸗ 
ſtimmung eingeführt. 

*.) In einer Meinen Viertelftunde muß dies 
fes vorüber fepn. Zu den Borlefungen ſelbſt 
find die Schulmeifter mir Bucern (don 
verieben, theild taunen ihnen auch Die Kes 
ligions geſchichte und chriftliche Sit- 
genlebre, mie aud der Unterricht von 
der Hoͤfichkeit, die Sammlung von 
Klugheilis- Geſundheitsregeln u. f. w aus 
dem: eriten und zweyten Bändchen de drit: 
ten Lehrbuͤchleins. — Auf diefe Weiſe lafs 
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3) Der Ruͤckzug von der Kirche in 

die Schule muß eben fo ordentlich und 
erbaulich geſchehen, ald wie das Hin— 
gehen. 
. 4) An der Echule begeben fich die 
Kinder an ıhre angemiefene Pläße, vers 
richten miteinander — tniend oder tes 
hend, mie e8 der Mag zulaͤßt, jedes; 
mal, aber andadıtig und erbaul ch, dag 
vorgefihriebene Schulgebet, und fchik 
fen ſich almählıg zum Aufmerfen und 
Yernen an. 

5) Der Anfang wird damit gemacht, 
daß der Schulmeilter — nach freund 
lich gefchehener Aufmuntecung zum Ler⸗ 
nen — den Kindern eın und andern 
fhönen Sittenfpruch, eine fchöne Fas 
bel, kurze Gejchichte oder font etwas 
angenehmes, leichtfaßliches, und Echrs 
reihes — * B. jetzt einen Punct von 
der Hoͤflichkeits-ein andermal von der 
Klugheitslehre u. f. w. vorliest — und 
noch darüber fragt, a) was er gele— 
fen, und b. was man Butes daraus 
3u lernen babe **). 

6) Nach gefchehener Borlefung muß 
jede Klajje ıteng über einen Theil ih; 
rer Kegeln, oder andrer Kehrgegenitäns 
de unterrichtet oder gepruͤfet ***), 
und dann 2teng, wenn die Prüfung bey 
allen vorbey iſt, — eine nah der ans 
dern in ihrem Sache z. B. im Buchſtabi⸗ 
ren, im Leſen u.f. m. geubt werden *8**). 

7) Nach 


fen ih die wichrigften und gemeinnür: 
zigſten Schulgegenitände den Kin— 
dern allgemein und ohne Mühe bepbrins 
gen, der Schulmcifter darf nur abwechſeln, 
und Ordnung balıen. 

** ) MWührender Prüfung der erften Klaife 
bereitet fich Die zıe und 3te Darauf, melde 
fhon wiſſen, von mas fie, dem Tag: und 
der Drönung nad, den Unterricht zu ers 
halten, oder Lie Prüfung zu gemwärtigen 


haben, 

”* ) Auch bier wechielt man ab, 3.3. wird 
Vormittags — oder heute Gedruchtes ges 
lefen, fo liest man bep der nalen Saul: 
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7) Nach volfendetem Unterrichte, oder 
Prüfung über die Regel — wird jeder 
Claſſe fogleich die Un eiſung gegeben, 
mas fie insgefammt, und was jedes 
Kind insbefondere zu lernen, und auf 
welcherley Uebung fie ſich zu richten 
haben *). 

8) Sobald der Unterricht, und oft- 
befagte Prüfung über die Kegeln, oder 
fo was, vorüber ift, fo füngt man durch 
alte Glaffen hinauf — oder herab bie 
Uebung an, und läßt die Kinder for 
wohl mit einander, als einzeln dag 
Erlernte buchftabiren, lefen, fchreiben, 
oder rechnen ꝛc. ıc. 

9) Mit diefen Befchäftigungen hat 
man big halb ıı Uhr fortzufahren, — 
Die letzte halbe Stunde aber wird jer 
desmal gemeinnügig entweder zur 
hriftl, Lehre , zum Höflichfeitsunter; 
richte, oder zu fo etwas verwendet. 
Auf jeden Tag in der Woche foll des; 
wegen ein befonderer Gegenftand feſt—⸗ 
geſetzt, und alſo abgemechfelt werden, 

10) Mit herzlihem Danffagungsges 
bete wird die Vormittagsſchule um 11 
Uhr geendiget, und die Kinder ordentz 
lih im Frieden entlaffen. Dabey foll 
der Schulmeifter, bey der Thüre fie 
ak jedesmal eine Fleine Mufterung 

alten, den Kindern, wenn fie unge; 
twafchen, oder ungefämmt, in Kleidern 
fhlampicht, unrein, und gerriffen ers 


verfammlung etwas Gefhriebened. — Auch 
dad Latein mülfen die Kinder mwenigftend 
* North leſen lernen, damit kann alſo 
mmer abgewechſelt werden. — Bep den 
Uebungen muß jedesmal Rüuͤckſicht auf die 
Regeln genommen werden, und öftere Er» 
innerung an diefetben gefhchen.. 

*) Zu diefem Unterrichte und Prüfung über 
die Regeln fol bey jeder Elaffe nicht leicht: 
lich mehr ald eine Biertelftunde verwen: 
det werden. 

**) Eben fo fönnte man auch zu gleicher Zeit 

‘ein oder das andere Kind zuerft wieder 
über den Denkſpruch oder dad Hiftörchen ıc. 
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fcheinen, darüber Vorhalte machen, 
und fie zu einem beffern äußerlichen 
Anftande ermahnen, auch ernitlich dar⸗ 
auf dringen, daß diefes erhalten 
merbe. 

ı1) Nachmittags fobald die Kinder 
um ı Uhr in der Schule erfcheinen, hat 
jedes Kind allererft feine zu Haufe vers 
fertigte Schrift (welche nur in 2 oder 
3 Zeilhen beftehen darf) einzureichen. 
— Diefe Schriften werben dann nach 
dem Schulgebete durchgefeben, forris 
girt, und. auch daraug gefragt — alles 
nach oben angemerften — und no 
mehr in der Privatinftruction enthals 
tenen Anmeifungen **). 

12) Mit der erften und zweyten Elafz 
fe, die noch meiter nichts, als Buchs 
jtabiren und Leſen lernen, verfährt 
man Nachmittags, wie Vormittags. 
— Die dritte Klaffe hingegen erhält 
Unterricht, und wird wechſelsweiſe über 
Schoͤn⸗ und Rechtſchreiben, wie auch über 
dag Rechnen ‚, und fonjt einen höher 
Gegenftand, den der Echulmeilter nach 
der Drdnung für jeden Tag der Woche 
zu beſtimmen hat, geprüft. Es folf 
überdag alle Montage, Mittwoche und 
Srentage ein Zeilchen, 3. B. ein Fleiner 
Denffpruh ihnen bickirt oder zum 
gleichbaldigen Schreiben in der Schule 
vorgefagt werden *5*8). 

13) Auch 


welched man ihnen in der Frühe vorgelefem 
hat, befragen: ob, und was fie noch das 
von miffen. , 

+++) Die Kinder, fobald fie fchreiben, find 
forafäftig dahin abaurichten, daß fie ihr 
vapier je liniren wiſſen, und den größern 
muß förmlicher Unterriht im Sederns 
ſchneiden und Zubereiten ertheilt wers 
den, Damit nicht immer der Schulmeifter 
damit geplagt, und mande Stunde lang 
im Schulunterrichte achir dert werde, — 
Es ift nur Faulheit, wenn fo eine Kleinig⸗ 
feir die Kinder nicht lernen, und fid ihre 
Schreibmatgrialien nicht felbR zubereiten 
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13) Auch Nachmittags wird bie legs 
te halbe Stunde zu etwas gemeinnuͤtzi⸗ 
gem, z. B. sum Ausmendigdbaherjagen 
einiger Sprüche, zum Komplimenten; 
machen, Ir Lernung und Probierung 
der Geſpraͤche u, N m. verwendet. — 
Der Schulmeifter hat für jeden Tag der 
Woche etwas gewiffes zu bejtimmen. 
14) An jedem GSamftage, wie auch 
an jedem Borabende eines Feſtes muß 
Nachmittags eine halbe Stunde lang 
riftliche Lehre gehalten werden. — 
Gut ware es, wenn felbige jedesmal 
wenigſtens in etwas auf den folgenden 
Gonu; oder Fefttag paffend wäre, und 
den Kindern mit Wahrheit und Deut; 
lichkeit geſagt würde, was fie davon 
Nuͤtzliches und Erbauliches wiſſen fol: 
ten. Zu diefem Ende fünnten ihnen et; 
wa die Evangelien der befagten Sonn; 
und Feſttage vorgelefen und erflärt 
werden. — Man wird aber von Eei: 
ten des Meichgftiftes auch diefem Be: 
dürfniffe in Zukunft durch Anfchafung 
hiezu fauglicher Bücher noch mehr ab; 
zubelfen beforgt feyn. 

15) Nebit diefem chriftlichen Unter; 
richte ſoll alle Montage und Freytage 
nach dem Fleinen Catechismus, und 
dem größern Religionslehrbuche chrift: 
liche Lehre — und zwar Vormittags 
von halb 11 Uhr bis 11 Uhr abwech— 
felnd — die eine Viertelfiunde mit den 
Großen und die andere mit den Kleinen 
gehalten werden. 

Es foll der Schulmeifter die Kinder 
auch zumeilen fragen, mas fie aus der 
Predigt, oder aus der in der Kirche ges 

altenen chriftlichen Lehre gemerkt ha; 

en. Dadurch mird Aufmerkſamkeit 
befördert, das Gedaͤchtniß geitärkt, 
und bie Kinder auch zu mündlichen 


wollen. — Diefe Faulheit, wenn man fie 
unterſtuͤtzt, hat aber noch die ſchaͤdliche Fol: 
ge, daß ſolche Leute, fobald fie erwachſen, 
unser Dem Vorwande: Ecine Seder, und 
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Vorträgen und guten Erzählungen ab; 
gerichtet. 

16) Weil die Kinder mancherley Ge; 
fpräche, welche über ihre Schulgegens; 
ftande gemacht find, zu lernen haben ; 
fo können felbige zumeilen, ;. DB. jede 
Roche nal andart des Unterrichts, 
den man gemäß ber Tagordnung — 
über diefen oder jenen Gegenſtand vorz 
nehmen follte, mit den Kindern gehal⸗ 
ten werden. Nur hat man in diefem 
Salle dabey je Een, daß man die 
Schuler auf dasjenige, mag darin eis 
gentlich von ihrem Lehrgegenftande vor; 
koͤmmt, recht aufmerffam mache, und 
fie audy mitunter, oder nachher wieder⸗ 
um darüber frage. — 

Bey den Gefprächen über catechetis 
fhe Materien follen jedesmal alle 
Schüler aufzumerken geheißen werden, 
weil foldhe ohnehin zur Zeit, welche 
zur chrifilichen Lehre beſtimmt ift, ges 
halten werden. — Es it auch nicht 
noͤthig, bag man 'allzeit dag ganze 
Gefprach (menn es zu lange ift) auf 
einmal mache. Es läfit ſich abbrechen, 
und ein andersmal wieder darinn fort 
fahren. 

ı7) Nach vollendeter Schulzeit wirb 
abermal andächtıg gebetet, uber das 
Ausiehen, und den Aufzug der Kinder 
Mufterung gehalten, und die Schule 
geendiget. 

18) Daß Betragen des Schulmeis 
fters bey Ertheilung bes Unterrichts 
muß frey von allem flürmifchen und ge 
mwaltthätigen Wefen fen; fein Kınd 
foll er mit unanjiändıgen Namen beles 
gen, oder fonft in Zorue und in ver 
feidenfchaft mißhandeln, befonderd 
gegen furchtjame aud zaghafte Kinder 
fol er Sanftmuch, Herablaffung, und 

die 
kein Papier bereiten zu Fönnen, auch 
nicht mehr fhreiben, und fomit Das müh— 
famft Erlernte zu ıhrein Saden vergeffen. 


vom Fahr 179% 


Die unverdroſſenſte Geduld bezeigen. 
Alles muß er anmenden, Ernft und 
Sreundlichfeit, manchmal auch anftän- 
Dige Scherze, um Aufmerkfamfeit bey 
ben Kindern zu erweden, und zu uns 
terbalten. — Bornehmlich fol Sitt: 
famfeit, Ruhe und Stille in der Schu; 
le herrſchen, auch wenn er felbjt nicht 
darinnen ill. 

19) Diejenigen Kinder und Schüler, 
welche eines blöden und ſchwachen, 
oder harten Verſtandes find, daß fie 
beym gewoͤhnlichen Unterrichte — (deſ⸗ 
ſen ganze Zeit man ja nicht auf ſie al⸗ 
lein verwenden fol —) nichts zu erler⸗ 
nen im Stande find, dürfen darum 
nicht vernachläßiget, fondern müffen 
zumeilen außer der gewöhnlichen Schulz 
zeit privatim oder befonderd vorge 
nommen, und allein mit größter Sanft⸗ 
muth und Geduld unterrichtet werden; 
— etlihe Stunden, fo ganz auf fie als 
lein verwendet worden, bewirken oft 
mehr, als wenn man Jahre lang unter 
dem Haufen anderer auf fie hineinbels 
let. — DBefonders wird dieſer Liebes⸗ 
dienft jedem Schulmeifter im zer 
der fhon ermachfenen , und noch fo 
elend unterrichteten Sonn; und Feyer⸗ 
tagsfchüler beftens empfohlen. 

20) Wann und wie die Sonnz und 
Geyertagsfhule mit den Erwachfenen, 
und im Sommer mit ben Kindern zu 
halten fey, ift fchon oben $. 12. erwaͤh⸗ 
net worden, nur dieſes wird noch bey: 

efügt, daß der Schulmeifter alle, be; 
onders aber die größern Schuler und 
Schülerinnen immer fo behandle ‚.daf 
ihnen der Schulbefuh nıcht unange; 
nehm, läftig, und eben darum unnuß, 
fondern vielmehr angenehm, unterhals 
tend, lehrreich, und wahrhaft nüßlich 
werde. Dazu trägt die gute faune, 
Munterfeit und Gefchidlichfeit des 
Schulmeifter am meijten bey. 
21) Sollte etwa ein Schulmeifter die 
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oben beftimmte Tag: und MWochenords 
nung im Ganzen, oder auch Theilwei⸗ 
fe fur feine Umftände nicht bequem und 
paſſend genug finden, fo darf er ohne 
Scheu eine andere Einrichtung dem 
löbl. Schuldirectorie vorfchlagen ; man 
wird diefelbe, wenn fie für ihn beque⸗ 
mer, undım Ganzen zweckmaͤßig ift, ges 
wiß nicht mußbilligen, oder ihn felas 
vifch an diefe binden, 


$. 15. Don den Schulpifitationen. 
Damit gegenwärtige Schulordnung 
beito pünctlicher erfüllt, die dabey zum 
Endzwecke gehabten beiten Abfichten in 
vollerm Maaße erreiht — und über; 
haupt das ganze Schulmefen auf dem 
Lande in bauerhaftem gutem Stande 
erhalten werden möge; fo hat, fich die _ 
hochwuͤrdig⸗ gnädige Herrfchaft nicht 
nur die Dberinfpection darüber gänzs 
lich vorbehalten, ein eigenes Schulamt 
errichtet, und einen Geiſtlichen von 
den hochlöbl. Eonvent als Schuldires 
tor angeſtellt; fondern auch die Vers 
ordnung gemacht, daß von beſagtem 
Sculdirector alle Fahre zweymal eine 
allgemeine , und nach Erheifchun 
der Umftände auch beſondere Schul; 
vifstationen vorgenommon werben fols 


eu. 
Die erfie — Schulviſitation 
wird jedesmal im November gleich 
beym Anfange der Winterſchule, die 
weyte aber um die Mitte gegen die 
Faſtenzeit vorgenommen. Da hat der 
Schulmeiſter 

iſtens alle Geraͤthſchaften und Hab⸗ 
ſeligkeiten, die zur Schule gehoͤren, in 
Bereitſchaft zu halten, und ſie ſammt 
dem daruͤber abgefaßten ſchriftlichen 
Verzeichniſſe vorzuweiſen. 

2tens ein ordentliches auf einem Bo⸗ 
gen ſtehendes Namenverzeihniß aller 
fomohl großen als Heinen Schüler , 
mit beygefeßtem Alter, muß ebeufalis 

99 2 dem 
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dem Difitator vorgelegt werben. — 
Die Kinder werden Flaffenmweife nach 
dem Alphabete aufgefchrieben. —. Ws 
lenthalben muß zuerft dag männliche 
Gefchlecht ſtehen: und auch allenthal; 
ben am Ende leerer Platz ubrig feyn, 
damit auch noch mehrere Namen Fön; 
nen beygeſetzt werben. 

ztens hat der Schulmeifter bey die; 
fer Gelegenheit pflichtmaͤßige und ganz 
unparthegifhe Auskunft uber die 
Kennetniffe, den Sculfleiß und dag 
fittlihe Betragen feiner Schüler und 
Schülerinnen zu geben. — Er hat die 
Urſachen, warum es bey diefem oder 
jenem Gubjecte entweder in Sitten 
oder an Kenntniffen fehlt, mie er fie 
meiß, gemiffenhaft anzufagen, — und 
überhaupt, maß er zu Verbefferung des 
Schulmefens, oder zur Bildung einer 
guten mohlgefitteten Landjugend Gus 
tes weiß, das man veranftalten, oder 
was ihm minder Gutes, ja Böfes, 
das man verbeffern, oder abfchaffen 
fönnte, befannt ift, — diß alles fol 
er —* dieſer Gelegenheit geziemend 
vorzubringen nicht unterlaſſen. 

4tend. Nach der erſten Schulviſita⸗ 
tion liegt ihm (Schulmeifter) ob, den 
großen Catalog, von welchem $. 11. 
bie Rede war, fchleunig und accurat 
(fo viel er ihn angeht) zu verfertigen, 
und an das Schuldirectorium mit dem 
obenbemerften Namensverzeichnif, dag 
ihm bey DBerfertigung des Catalogs 
zur Richefchnur dienen muß, emzus 
fenden. 

stens. Bey diefen Schulvifitationen, 
vor welchen nıcht nur alle Schulfinder, 
fondern auch die. größern Sonn und 
Feyertagsſchuͤler, ja auf Verlangen 
die gefammte unverheyrathete Dorfju— 
gend zu erfcheinen hat, werden alle 
Perfonen einzeln vorgensmmen, über 
mehr oder weniger Schulgegenfiünde 
geprüft, im Betreffe der Sitten und des 
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Fleißes, mie ſich dieſelben in der Kir— 
che, in der Schule und außer denfelz 
ben betragen, Nachfrage gehalten, die 
Schler geahndet, Anwerfungen ertheilt, 
und dann über den ganzen Verlauf der 
Sache S. Hodhmwürden und Gnaden 
dem Herrn Reichspraͤlaten treuer Bes 
richt erſtattet. 

6tens. Da es ohnehin die Pflicht ei— 
nes jeweiligen Herrn Pfarres iſt, uͤber 
Schulen und Schuljugend ein mwachfas 
mes Auge zu haben, und einen großen 
Theil feines GSeelforgereifers dahin zu 
verwenden, daf die bieruber getroffe— 
men landesherrlichen Berfügungen und 
guten Anftalten aufs Beite befolgt, und 
in ermwünfchte Augübung gebracht werz 
den; fo verfpricht man ſichs von Geis 
ten des Meichsitiftes, daß auch Die 
Herren Pfarrer ihre Dorfſchulen öfters 
ſelbſt beſuchen, die Kinder zum Sleiße 
esmuntern, fe befonders im Chriſten— 
thum unterrichten, ihre Sitten beob— 
achten, und dem Gchulmeifter mit 
Kath und That in feinem cben fo mühz 
famen, ald wichtigen Amte an die Hand 
gehen werden. — — 

Yuch die Gemeindsvorſteher, Schultz 
heißen und Bürgermeifter haben ben 
Auftrag, daß fie Die Schule zumeilen 
beſuchen, über die Auffuͤhrung, den Fleiß, 
oder Unfleiß der Kinder Nachfrage hals 
ten, zum Guten fie ermuntern, und 
dem Schulmeifter jedegmal die ın ihren 
Kräften fiehende Huͤlfe leiten follen. 


$. 16. Don den öffentlichen Prüs 

fungen. 

Nichts feuert den Fleiß der Kinder 
und Lehrer mchr an; nichts unterhält 
ihn beifer und länger, als die öffeuts 
lichen Prüfungen , die felbit den Erz 
machfenen auf mancherley Weife fehr 
lehr; und troſtreich zu werben pflegen, 
und überhaupt vorzüglich dazu taugen, 
daß fich das Verdienſt öffentlich — 

un 


vom Jahr 1790 


und nicht nur Eltern, fondern die ganz 
je Gemeinde erfahren Fann, was und 
wie ihre Jugend in der Schule gelernt, 
wie ſie ſich aufgeführet , und mag man 
alfo in Zufunft von ihr zu hoffen und 
gu gemartigen habe. 

In Hinfcht deſſen wird alle Jahre 
nach Ditern in jedem Dorfe und Weis 
ler, wo eine Schule ift, eine öffentli- 
che feyerliche Pruͤfung in der Kirche 
über mehr oder wenigere Lehrgegen— 
ftände, in Beyfeyn Sr. Hochwürden 
und Gnaden des gnadigen Herrn, oder 
wenigſtens feiner Deputirten, des P. 
Schuldirectord , und anderer Gaͤſte 
gehalten werden. — Am Ende dieſer 
Prüfung follen aud die Kinder, mels 
che fich mohlgehalten, nach Verdienſt 
gelobt und belohnt, die Unmiffenden, 
Unfieifigen und Boshaften hingegen 
öffentlich getadelt werden. Ein Schul; 
meifter hat fich mithin zu hüten, daß 
nicht allenfalls auch auf ihn Unehre 
und Schande zuräcfallen möge. 

Yuch jener Eltern und Meuterfchaf: 
ten ſoll öffentlich ruͤhmliche Meldun 
geſchehen, die durch fonderbaren Rleiß 
zur guten Erziehung ihrer Kinder bey; 
getragen haben: wie hingegen jene, die 
e8 nicht thaten, oder noch vielmehr 
entgegen arbeiteten, dag Gegentheil 
erfahren können, 

In Betrejf diefer Prüfungen hat nun 
ber Schulmeifter gu beobachten ; 

a) Daß er bey guter Zeit — etwa 
14 Tage vor Oſtern, feinen Prüfungs; 
plan, und tens auch noch daben die 
Namen und Noten feiner Kinder ein: 
fende. Jede Glaffe ſowohl bey den 
Mägdlein als Knaben wırd in drey Ab: 
theilungen gebracht, in der erjten ſte⸗ 


*) Gut, fehr gut würde ſeyn, menn der 
P. Schuldirector ben der zweyten General— 
vifitation die zur öffentlichen Prürung bes 
ſtimmten Geſpraͤche der Kinder (bon wirk— 
lich probieren, Die dabey vorfommenden 
Fehler bemerken, und ihre Beſſerung em⸗ 
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ben die Beten, in der zweyten bie 
Mirtelmafigen , in der dritten bie 
Schlechten. — Bey jedem Namen foll 
auch angemerkt ſeyn, mit welch einem 
Buche dag Kind am müslichflen bes - 
ſchenkt werden koͤnnte; z. B. mit einem 
Schul- Gebet⸗ oͤkonomiſchen oder 
moraliſchen Buche. — Auch ſoll es bez 
merkt werden, wenn bey einem Kinde 
etwas ſonderheitliches im Guten oder 
Boͤſen ſich findet, oder ereignet hat. 

b) Weil bey dieſen Pruͤfungen jedes⸗ 
mal auch Geſpraͤche von den Kindern 
gehalten werden, fo muß ihre Beſtim— 
mung bey Zeiten vom Schuldirectorio 
verlangt, und dazu tauglichen gefchickz 
ten Kindern die Perſonen anvertraut, 
wohl probirt, und befonders auf einen 
natürlichen Akzent oder Ton, und 
helle, deutliche Ausfprache gedrungen 
werden *), 

Kein Schulmeifter foll eine eigene 
Compofition oder felbit gemachten Aufs 
fas aufführen, ohue daß derjelbe vom 
Schuldirectorio beurtheilt und gutges 
beiffen worden. 

c) Zur Prüfung felbft foll in der Kir— 
che am bejtimmten Tage alles befteng 
veranftaltet, und was man dazu von 
Zabellen, Büchern ꝛc. braucht, fruͤh— 
zeitig herbey gefchafft werben. 


Drittes Sauptftüd. 


Sammlung noch einiger Vorſchrif⸗ 
ten. 


8. 17. Nebft obermähnten follen die 
Kinder vom Schulmeifter auch zum Ges 
fang der öffentlichen Kirchenlieder abs 
gerichtet , dazu ermuntert, und oft? 
mals darınn geübet werden. Es mar 

993 ſchon 

pfehlen koͤnnte. Es würde ſonach auch den 

Kindern waͤhrender Faſten nichts mehr von 

jener Zeit genommen, welche ſie zu Erler— 

rung des Beicht- und Communionunter⸗ 
richts verwenden ſollen. 
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ſchon laͤngſt der Wunſch, daß die Land⸗ 

ugend mit ſchoͤnen und lehrreichen 
beoifsliedern verfehen, und dadurch eis 
ne Menge anderer alberner, unfittlis 
cher, oft ärgerlicher Geſaͤnge, aus ihr 
rem Mittel verdrungen werden möchs 
te; *) der Schulmeifter fol alfo nicht 
füumen, auch in diefem Puncte dag 
Geinige zum allgemeinen Beften beysus 
fragen, 


$. 18. Ueberhaupf liegt dem Schuls 
meifter, als offentlihen Lehrer und 
Erzieher. der Gemeinde, ob, auf die 
Kinder fomohl, als auf die übrige 
Dorfjugend, und alle ledige Leute bey⸗ 
derley Gefchlechts ein wach ſames Auz 
ge zu richten, dem Verderbniß der Sit; 
ten oder dem Einfchleichen böfer Mif- 
bräuche ꝛc. nach Kräften und Berufe 
zu fienern ; vorzüglich aber in der Kir; 
che dafur zu forgen , daß das Haug 
Gottes nicht durch Schmäten, Lachen, 
Drücken , oder andere Ausgelaffenhei: 
ten entehrt, der Gottesdienjt gehindert 
und die Andacht frommer Ehriften durch 
den Muthmillen anderer auf eine ärz 
gerliche Weiſe geftört werde. — Koͤn⸗ 
nen der Schulmeifter und Herr Pfar⸗ 
rer, dem das nämliche zu beforgen noch 
vielmehr obliegt, durch eigenes Ermah⸗ 
nen und Beſtrafen dem Unfuge nicht 
abhelfen, wird auch den Gemeindsvor⸗ 
fiehern ,„ welche ebenfalls angemiefen 
find , mit zu helfen, um gute Zucht 
und Drdnung in der Kirche und Ge; 
meinde zu halten, nicht gehorchet: fo 
foll es beym Dberamte angezeigt ‚und 
von da aug ficherlich geholfen werden. 


$. 19. Mit dem Herrn Pfarrer bes 
Orts foll der Schulmeifter immer in 
utem Vernehmen fiehen, und feine 
omohl Schuls als Meßnerdienfte nach 
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berefchaftlihen Vorſchriften und gi 
tem -Herfommen fo zu verrichten bes 
mübhet ſeyn, daß nie eine billige Klar 
ge gegen ihn geführt werden möge.— 
Dadurch wird auch gefchehen, daß feir 
ne durch Rath und Beyhuͤlfe, ja felbit 
durch) daß Anfehen des Herrn Pfarrers 
unterflüzte und beförderte Bemühuns 
gen von deſto gröfferm Nußen ſeyn 
werden; mo hingegen durch Mishellig⸗ 
£.it alles Gute in feinem Gange ge 
bemmet, und oft gänzlich zerſtoͤrt wird. 


F. 20. Wenn nach den wirflichen 
Schuleinrichtungen die Kinder fomohl 
als die gröffere Jugend im Chriſten⸗ 
thume und in fo vıelerley andern nüßs 
lichen Kenntniffen rechtfchaffen,, gut, 
leicht, grundlih und nuͤtzlich unterricht 
tet werden fol, fo ift unumgänglich 
nöthig, daß der Schulmeijter nicht nur 
feine Lehrbücher volffommen verſtkhe, 
fondern daß er auch noch andere gute 
Bücher, vorzüglich Erziehungsfchriften, 
lefe, damit dadurch feine Kenntniffe ers 
mweitert, und feine Gefchicklichfeit im 
Lehramte vermebret werde. 


. 21. Damit die Schulmeiſter alle 
dieſe ihre Pflichten um ſo ungehinder⸗ 
ter. und eifriger erfüllen, damit fie ih⸗ 
rem Amte in vollem Maafe Genügeleis 
Ren mögen, fo follen fie, ob fie gleich 

ürger und Gemeindsleute find, dem⸗ 
ungeachtet von allen berrfchaftl. und 
Gemeindsdienſten, als Botengehen, 

agen u. ſ. mw. für ihr wirkliches ein⸗ 
aches Heimweſen aus beſonderer lan⸗ 
desherrlicher Verguͤnſtigung frey ſeyn. 
Auch wird man ihre Schuldienſte, bes 
ſonders wenn fie demfelben mit Würs 
de und Eifer vorftehen, noch ferner 
zu verbeſſern fuchen. 


6. 22. 


») Man wird heuer noch den Verſuch hievon mir Austheilung einer Eleinen gefchriebenen 


Sammlung folder Zieder machen, 


vom Jahr 1790. 


$. 22. Es ſoll zwar ber Echulmei; 
fier die ihm untergebene Jugend vor 
eilem liebreic und väterlih behan— 
dein; Er foll diefelbe durch gute vers 
nünftige VBorftellungen, durch Ermah— 
nen, Zureden und vielmehr durch fanf; 
te, als durch rauhe Worte zu leiten 
ſuchen. — Weil e8 aber demungeach⸗ 
tet, befonders auf dem Lande , fo vers 
wahrloſte, miderfpenjtige und boshaf⸗ 
te, manhmal auch leichtfinnige und 
dumme Kinder giebt, bey denen fein 
gutes Wort, fein fanftes Zureden et; 
mag vermag; fo muß auch zumeilen 
Ernft und Strenge vorgefehrt werden. 
Ein folches Kind muß mit Schärfe bes 
handelt , e8 muß mit harten Morten 
ermahnt und bedrohet, ja! es muß end; 
lih auch mit Schlägen geftraft mer: 
den. — Daben haben wir aber folgen; 
des zu erinnern. 

1) Soll fih der Schulmeifter bey 
mündlichen Beftrafungen aller Fluch: 
und Scheltworte — aller Verwuͤnſchun⸗ 
gen — ja! auch aller fhändlichen, oder 

ſonſt ungeziemenden Spottnamen, aller 
ungerechten, und die Eltern felbft be; 
leidigenden Vorwürfe enthalten. Kei⸗ 
nem Kinde foll ein Natur⸗ oder Ge: 
buctsfebler, 3. B. baf es unchrlidy 
oder gebrechlich fey u. f. w. jemals vor; 
gerückt, und auch von andern Kindern 
dergleichen Vorwürfe durchaus nicht 
gelitten, ſondern fcharf geahndet wer; 


ben. 

2) Sol der Schulmeifter nicht im» 
merfort in ein Kind hineinfchelten, 
und f[hmähen, fondern auf die rauhen 
Horte auch wiederum fanfte und mil; 
de hören laffen, damit das Kind nicht 
verboße, fich als gänzlich verworfen 
anſehe, und eben darum nicht beffer 
mwerde; es foll vielmehr felbft zur Zeit 
der Strafe überzeugt werden, daß man 
eg liebe, und nach erfolgter Beſſerung 
nod) mehr lieben werde, 


dige z. 
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9) Wenn ein Kind mit Schlägen zu 
bejtrafen it, fo foll eg ja nicht im Zor⸗ 
ne, und nie mit Uebermaaße gefches 
ben; — der Schulmeifter fol fich kei⸗ 
nes Stockes oder dicken Steckens, fon: 
dern nur einer Gerte, oder Ruthe “bes 
dienen. — Er foll fein Kind mit der 
Hand, nod) minder mit einem andern 
Inſtrumente über den Kopf, an die 
Ohren, oder ſonſt auf einen zu feinen 
und heickeln d. i. leicht zu verlegenden 
Theil des Leibes fchlagen, weil man 
Benfpiele hat, daß durch folche Unars 
ten fhon manche Kinder zu Krüppeln 
geworben. 

4) Wegen de3 harten Lernens foll 
fein Kind — wenn eg feinen Fleiß ans 
mendet, geftraft werden. -- Auch foll 
man Fehler, die blog aus Ueberfehen, 
aus Ungefchicklichfeit, oder Vergeſſen⸗ 
heit entitehen, mit Nachficht und Schos 
nung behandeln. — Uber Fehler, die 
aus Muthmwillen und Bogheit entfprins 
gen ; Fehler, die ein fchlimmes Herz 
anzeigen oder machen; Fehler, die von 
nachtheiligen Folgen feyn fönnen, z. 
DB. Ungehorfam, Eigenfinn, Stußfopf, 
rn ge und Eugen, Feindfeligs 
eit u. ſ. m. diefe müffen nicht überfes 
ben, fondern jedesmal mit Ernite und 
empfindlich geftraft werden. 

5) Auch foll fo eine Beitrafung, das 
mit fie mehrern Eindruc auf den Sehr 
lenden ſowohl, al® auf audere mache, 
jederzeit mit einer gewiſſen Feyerlich⸗ 
feit vollzogen werben. Der Strafmurs 
ſoll feinen Fehler öffentlich 
erkennen, ſich der Strafe ſchuldig ers 
flären — nachher aber dafür danfen, 
und vor der ganzen Schule Befferung 
verfprechen müffen. 


$. 23. Diefes find nun jene Verord⸗ 
nungen und Vorfchriften, welche eine 
Hoch wuͤrdige gnädige Herrfchaft in Bes 
treff des neueingerichteten Schulmefeng 
neuerlich 
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neuerlich zu machen für nöthig fand. — 
Don Seiten der Schulmeiſter verfieht 
man fich der genaueften Befolgung der; 
felben, und bat fie baher einem jeden 
eigens zuzuftellen,, mie auch in der Ges 
meindglade jeden Orts nieberlegen zu 











VI, Generale an die Prediger des Hochftifts Salzburg, 


laffen. — — So alles unter hiefigem 
Kanzleyſiegel gefertiget worden, und 
gefchehen ıft. Meichsflift Neresheim, 
den 15 Det. 1790. 


(L.S.) Ranzley allda. 











VI, 
Generale an die Prediger des Hochſtifts Salzburg. *) 


o wohlthätig dag Predigtamt un; 
© ter den Chriften it, fo vielen 
Mißbräuchen ift es unterworfen, fobald 
Prediger den Zweck ihres Amtes: be- 
lehren, befferen,, berubigen, aus 
dem Auge verlieren. Sie follen qute 
Menfchen, gute Bürger, gute Chris 
ften bilden. (ı Tim. 2, 174.) Dafür 
verfchonet fie die Gefellfchaft mit ge; 
meinen Buͤrden; der Staat belohnt fie 
mit beſſerem Unterhalt, und die Reli; 
sion zeichnet ihnen die erhabentten 
Pflichten vor. 

Wenn nun ein Prediger ganz ohne 
Borbereitung blos im Vertrauen auf 
feine Fertigfeit im Ertemporiven den 
Rednerftuhl betritt, oder fein flüchtig 
ufammengeftoppeltes Machwerf ohne 
bes eigenen Herzens Theilnahme, mit: 
bin ohne Salbung und MWirfung vor 
der Gemeinde herfaget, und noch fich 
getrauet, feine Blöße durch Vorwand 
von Eilfertigfeit, von Zeitmangel und 
Gefchäftsdrange zu decken; 

Henn ein anderer Dinge auf die 
Kanzel trägt, die gar nicht dahin ges 
hören; menn er uber politifche Mate: 
rien und Gefchäfte, movon er feiner 
Lage nach nur einfeitige, nur unvollz 
ftändige Begriffe haben fann, vielleicht 


*) Könnte Generale an alle Prediger des Ehriftenthums heiſſen. 


fhiefe, ganz irrige hat, unbefcheiden 
daher raifonnirer; wenn er fich über 
Ctaafsverwaltung zum Nichter aufs 
wirft, Diener des Staats und felbft 
die Regierung verunglimpft ; wohlthaͤ⸗ 
tige Anftalten in falfchem Lichte dar 
fellet;_ fih_der unbändigften Tadel; 
fucht überläßt; ganze Stände mit nie; 
dertraͤchtiger Verachtung behandelt; ans 
flatt zu belehren aus der Kanzel eine 
Schandbühne macher; nur feiner truͤb— 
finnigen Mißmuth Fufe machen, und 
am Ende fih damit befchönigen will, 
er habe nicht fein Locale, nicht die ges 
genmwärtige Verfammlung begielet, fons 
dern nur fagen mollen, rag in der 
Welt paffiret, und was man gegen 
märtig in fo vielen Zeitfchriften Liefet; 

Wenn manche allerley fein feyn fols 
lende, vieldeutige, eben darum nur 
vermirrende Sticheleyen fich erlauben, 
und dadurch den Zuhörer zu verwege— 
nen Gloffen gleichfam auffordern, und 
doh, wenn man fie zur Rede ftellet, 
meder bie fpeciellen Kälte, noch die 
Driginale dazu anzugeben miffen ; wenn 
vor dem gemeinen Volke polemifirek, 
gegen Ketzer, Freygeiſter, Naturaliss 
mus, Atheismug, geheime Geſellſchaf⸗ 
ten ec. gepoltert wird, wovon das nee 

ni 
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VI. Generale an die Prediger des Hochftiftd Salzburg. 


nichts verfteht, nicht erbauet wird, und 
nur etwa der Redner mit dem Pha— 
riſaͤer Luc. 18, 11. fich bruͤſten mil ; 
wenn von ber Kanzel größten Theiles 
Mebendinge vorgetragen , andächtige 
Zandeleyen angepriefen, Falfche Selig: 
 fprechungen verjchmendet, und dadurch 
dem Eigennuge zwar gefrohnet, hinges 
gen die Lehren der Herzengreligion und 
der Kebensweißheit, der wichtigfte und 
reichhaltigfte Predigtitoff, nur felten, 
matt und nachläfig beruͤhret werden ; 


. wenn höhere Gegenftände der Offenba⸗ 


ut die nie bis zur Denffraft des 
roßen Haufeus herabgeftimmet „imits 
in auch nie für ihn ein Beweggrund 


zensbeſſerung merden fönnen; ga 

nach der Schulform und im Tone de 
theologifchen Eehrbuched vorgetragen ; 
wenn transfcendentale Säte über bie 
Allmacht, Allmeisheit und Vorfehung 
Gottes meitläuftig erörtert, und da— 
bey über das wie und marum ganz 
abſtract, ſpeculativ, myſtiſch, oft gar 
grundlos und ins Unbegreifliche hinein 


raiſonniret wird; wenn unnachahmli⸗ 


che Geſinnungen und Handlungen der 
Heiligen, wobey jeder nur halb Ver— 
nünftige fühlen muß, dieß fey nicht 
Mufter, nicht Pflicht, nicht Rath fur 
ihn, mit vielem Wortprunf gefchildert 
und angepriefen ; wenn Schul; Ordens; 
und Sectenmeynungen von der Kanzel 
ausgeframet werden, modurcd nur der 
Nechthaberey gefchmeichelt, aber ber 

ubörer irre gemacht wird ꝛc. Dann 
iſt freylich der Eingangs erwähnte Zweck 
des Vredigtamtes ganz verfehlet, und 
ſolche unfluge, auf il re Amtespflicht 
und deren Hauptzweck unaufmerkſame, 
in Unbefonnenheit dabinplaaudernde 
Prediger verdienen mit Nachdrucke zu— 
rechtgemwiefen zu werden. 

Nie zwar foll der Prediger bem La; 


fer Heucheln, nie die herrſchenden Un; 


J 


Viertes Stuͤck 1791. 


ruͤſte, 


353 


fittlichkeiten in Schutz nehmen; hinge⸗ 
gen auch jeden Ausbruch von Leiden— 
fhaft, von uͤbertriebenem, grobem, 
unbeſcheidenem Tadel vermeiden, os 
durch nur Erbitterung erreget, nie 'ges 
befjeret, nur der Gutdenfende betrübet, 
ber Schwache geärgert, und dem Yäs 
ſterer zu lieblofen Urtheilen Etoff darz 
geboten, oder das Signal gegeben 
wird. Er muß ein feiner, gutgefittes 
ter, befcheidener, mit deu Geſetzen der 
Hohlanftändigfeit vertrauter, in der 


Selbjideherrfhung geuͤbter, ſich immer 


gegenmärtiger Mann feyn, muß feine 
Worte. wohl abmagen, muß Gefühl 


- genug haben, um vorhin zu wiſſen, was 
zum moralifh Handeln und zur Herz: 


für Sinn, welche Deutung und Confe⸗ 


quenzen feinen, Ausdruͤcken untergelegt 


werben können. Der ehrlihe Name, 
der gute Leumund auch des geringſten 
en noch vielmehr obrigs 
eitlicher und in öffentlichem Amte oder 
Anfehen ftehender Perfonen muß ibm 
eilig feyn. Als Bote deg Heileg, des 
riedens und ber Verföhnung , von 
dem der Zuhörer nur-ermarteh,- durch 
geifts und falbungsvolle Ermunterun: 
gen zur Anbetung Gottes im Geifte and 
in der Wahrheit ermeckt zu werden, 
nur die Stimme der fhonenden Liebe, 
der väterlichen Warnung und Zurecht⸗ 
meifung, ber —— Belehrung und 
——— zu hoͤren, darf er nie ein 
Wort fallen laffen, wodurch dag Volk 
in Verwirrung und Unruhe gebracht 
werden könnte; wie darf er die Grän? 
je der Sanftmuth und des Wohlwol⸗ 
ens überfchreiten ; nie ohne fennbare 
Merkfmahle des Mitleideg, der Wehe: 
muth und der Erbarmung eincs zärt: 
lichen Sreundes darf er die Gebrechen 
feiner Gemeinde rügen, und diefes mit 
ängftlicher Vermeidung aller Perſona⸗ 
Jitäten, oder individnell auslegbaren 
Anfpielungen, damit er Niemand ents 
ondern alle ben Weg ber ne 
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zensbeſſerung zu  betretten geneigt 
mache, bamit er fo fie dem Herrn ges 
winne, und damit er allen alles wer—⸗ 
de: deßwegen foll er den Schwachen, 
den Kindern und Säuglingen im Chri—⸗ 
ſtenthum nicht ftarfe Epeife, fondern 
Milch reichen, (ı Cor. 3, 2.) Er muß 
fie aber fortführen von den Anfangs; 

ründen ge weiteren Erfenntnif der 
Böheren ehren des reinen Chrifien: 
thums. (Hebr. 5, 12. 13. 14. 6, 1.) Er 
foll immer nur auf dag benfen, und 
feine Zuhörer darauf leiten, was wahr; 
baft, ehrbar, gerecht, heilig und lies 
bensmirbig ift, maß einen guten Ruf 
bringt, mas zur Tugend und zur löblis 
ir" Sittenzucht gehöret ꝛc. Philipp. 
4: 5» 


Diefe Erinnerungen find in dem Erzs 
bifchörlichen Hirtenbricfe vom 29 Brach⸗ 
monat3 1782, und nactragsmeife ın 
den Generalien vom 15 Wintermonats 
1782, und 20 Hornung 1733 weitlaͤuf⸗ 
tiger ausgeführet : dahin merden alfo 
alte Prediger fomohl Welt: ald Ordens⸗ 
geifiliche wiederholt ernjtlich angemies 
fen; meil noch fo Mancher diefen Theil 
ber Paftoralflugheit menig oder gar 
nicht zu erkennen fcheiner. . 

Sehhehen Salzburg im hochfuͤrſtli⸗ 
chen Eonfiftorium deu 29 Brachmonats 


1791. 
Franz Xav. Sochbichler, 
Director. 
(L. 5.) Job. Michael Boͤnike, 
Kanzler, 
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ftatu Ecclefiae & legitima poteftate Romani Pontificis Liber Singula- 
ris. Luxemburgi apud heredes Andreae Chevalier. MDCCLXUI. 


Ri ängftlich der feelige Weihbifhof 
von Hontheim bey der Heraus; 
gabe feined Febronii zu Merf gegan; 

en, erhellet aug folgendem Umſtande. 

r getraute fich nicht , feine Hands 
fohrift, von feiner eigenen — auf 
475 Folioſeiten, nebſt den Zufägen auf 
78 Seiten deutlich gefchrieben, in die 
Eflingerifhe Buchhandlung zu geben; 
und zwar aus Furdt, die Driginals 
bandfchrift möchte auf irgend eine 
Weiſe in die Hände feiner Gegner ge; 
rathen, und ihm Berfolgungen zugie; 


en. 

Er übergab fie aud dem Grunde 
einem rechtſel affenen catholifchen Geiſt⸗ 
lichen zu rant urt am Mayn, welcher 


fie unter feiner Aufſicht genau und ſorg⸗ 
faͤltig abfchreiben, und nach diefer Abs 
ſchrift das ganze Werf drucken ließ. 
Die Originalhandſchrift, nebft drey 
diefen Gegenftand betreffenden Briefen 
vom Weihbiſchof von Hontheim vers 
wahrte biefer vertraute Gelehrte lan— 
ge. Endlich im Monat Eeptember 1778 
fchenfte er beyde einem proteitantifchen 
Gelehrten in Heidelberg, alg er diefem 
durch Vorzeigung bderfeiben bemieg, 
dag Hontheim mirklih der Verfaffer 
bes Febroniı fen, und Diefer über dies 
e Entdeckung eine fehr große Freude 
ezeugte. Jedoch bedung er ſich augs 
druͤcklich dabey, daß die Briefe des 
Heren von Hontheim nicht eher, * 
is 
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bis nach deifen Tode dem Publicum 
mitgetheilt werden follten. est alfo 
darf es jeder wiſſen melde Furcht 
ihn bey der Herausgabe feines Werke 
beunrubiget, und melche Vorſorge er 
angewandt habe, um verborgen, und 
unerfannt zu bleiben. 


Monfieur! 


Jai une obligation particuli&re au 
Sr. Eislinger de ce quiil me procure 
Yavantage de votre connoiflance, je 
vous en ai une eflentielle, Monſieur, 
de ce que vous avez bien voulu vous 
charger de la revifion des &preuves de 
Youvrage qu'il fait imprimer & que 
vous voulez continuer ce foin jusqu'& 
la fin, même au prejudice des plaifirs 
& interöts particuliers qui pourroient 
vous appeller ailleurs. Je fouhaite 
qu’un jour l’envie puiffe vous venir de 
paſſer par ce pais-ici, je prendrai en 
ce cas für moi de vous procurer la 
eonnoiffance perfonnelle de l’auteur 
de cet Ouvrage. 

Au refte j’entre parfaitemient en tout 
ce que vous dites dans votre billet au 
Sr. Efslinger & que, celuici m’a fait le 
plaifir de me faire paffer, au fujet des 
fisques auxquels cet &crivain s’expofe 
vis-A-vis d’une certaine Cour, dont il 
ne meconnoit point l’Efprit. Il efpe- 
re d’avoir dit le vrai & de l’avoir 
&tabli folidement ; c’eft au Public à en 

er. Des matieres «claircies a fon 
ribunal, feront toujours bien jugees. 
Le bien qui pourra en revenir töt au 
tard à oo lui tiendra lieu de re- 
cömpenfe & dedommagement. Com- 
me cependant il ne feroit pas prudent 
de s’expofer plus qu'il ne faut, on a 
eu foin de prevenir Efslinger de ne 
dire d’o& il a eu le Manufeript. Ac- 
eord“s moi. Monfieur, je vous prie, 
Phonneur de votre amitie & foyez 


perfuad€ de la parfaite confideration 
avec laquelle j’ai l’honneur d’ötre 


Monfieur 
a Treves le 23 Juin 


1703- 
L fotre tres humble &trös obst. 
Serviteur 
De Hontheim 
Eväque Suffrag. 


Monfieur! 


Les reilexions oue vous faites dans 
votre Lettre du 20 Juillet fur les mi- 
'eres des Eglifes d’Allemagne font tres 
juftes, & feroient la matiere d’un 
volume plus gros que celui que je publie 
aujourd’'hui, auſſi faudroit-il pour exe- 
cuter ce plan un ecrivain encore plus 
hardi que moi. Le mien eft general. Si 
Dieu voulut le benir pour quelque 
Royaume,. peut-£tre avec le tems ce 
bien fe pourroit-il etendre en d’autres 
parties de I’Europe. Le Seigneur pour- 
voira au fucces fuivant fa divine volon- 
te & les deflins impenetrables qu’il 
peut avoir fur fon Eglife. 

Les offres obligeants de fervice que 
vous me faites m’authorifent & vous 
prier de vouloir m’informer en fon 
tems des fuites que la publication de 
mon Ouvrage pourroit avoir. 

Je fuis avec le plus parfait devode- 
ment 

Monfieur 


a Trevesle7 Aout 


1763. 
Votre tres humble & tres obst. 
Serviteur 
De Hontheim 
Evöque Suffrag. 


Monfieur! 
Le Cardinal Evöque de Spire & le 
Nonce de Cologne font deja depuis 
33,2 quelque 


356 VIN. Ein Paar Worte vom Pfefferbade in Buͤndten. 


elque tems grand bruit à Vienne au 


ujet de Febronius, le premier par le 
Cardinal Archev&que du lieu, le fecond 
par fon collegue; cependant.le livre 
n'y etoit pas encore arrivd il y a 15 
jours. On y dit jusqu’ici qu'il falloit 
voir auparavant ce que c'elt. Vous ju- 
gez bien, Monfieur, qu’on n’aime pas 
e fe compromettre, plus que de rai- 
fon, avec certaines perfonnes, & 
moins encore avec des Cours puiflan- 
tes. Eft-ce qu’en tout Cäs on pourroit 
fe repofer fur la diferetion d’Efslih- 
ger? Ayez,je vous prie, labonte de 





vun 





lui en infpirer fur cet article. Je ſerois 
curieux de ſavoir ce que les Ecclefiafti- 
ques en place a Mayence en penfent. 
Comme vous tes plusä portee que moi 
de le favoir exaftement, je vous prie 
de vouloir m’en informer. 


Monfieur 


ATrevesle 18 Xbre 
1763. Kr . 
Votretreshumble &tres.obt, 
° Serviteur ' 57 
De Hontheim 
Evèeéque Suffrag. 





? 


Ein Paar Worte vom’ Pfefferbade in Bündten..! 


er Eingang in das tiefliegende 
I Thal ift, wenn nicht gefährlich. 
doch fehr beſchwerlich. 

Das Badhaus ift von mafiven 
Eteinen erbaut, hat viele eben nicht 
ſchoͤne Zimmer, lange. Hallen, ein 
großes Trinfzimmer „ durch welches 
das Waffer in die Badezimmer fließt, 
deren man fich „ ohne von andern ges 
wirt zu feyn, nach Belieben bedienen 


ann. 
Der Aufenthalt ift, wenn nicht lang» 
mweilig,doch nicht fehr angenehm,und auf 
alle Räte foftbar. Dan zahlt für ein 
Eßzimmer, melche für die beiten gehals 
ten werden, wochentlicd) 8 bis 9 fl. bie 
zu einer Louisd'or, dafur befommt 
man num fein prächtigeg, eher ein duͤrf⸗ 
tiges Zimmer. An der Table d’höte 
foftet der Mittagsäfch mit dem Wein 
1 fl.; doc, kann man auch für 6 Baz⸗ 
zen Suppe, Braten und Wein fich 
aufs Zimmer tragen laffen. Das Bas 
den koͤſtet jedesmal 6 Kreuzer. Die 


Aufwartung wird nicht gerechnet. Bey 
einem nicht gering eingefchränften Auf⸗ 
enthalt kann man wöchentlich 2 bis 3£ 
Louisd'or rechnen. l 
In Anfehung der Befchaffenheit des 


Waſſers, ift man darüber einig, duß 


es ein gelind reinigendes, befonderg 
auflöfendes Waffer fen, daß es ben 
Schleim fortführe, in die feinften Ges 
fäße deinge, in Nervenkrankheiten, bes 
fonders bey hypochondriſchen Perfos 
nen, außerordentlich mwirfe, ; und in 
gemwiffen Augenfranfheiten gut befunz, 
den worden, z. D. wenn es der ſchwar⸗ 
je Staar war, menn gemiffe ſchleimig⸗ 
te Säfte zum Grunde liegen, ohne daß 
man von auffen dem Auge mag ans 
ſieht. Das Uebel muß aber nicht ins 
veterirt feyn. 

Gebrauch des MWafferd: Die Trinks 
cur bejicht darinn, dbaf man von 4, 5 
oder 6 Uhr, big 8, 9 oder 10 Uhr, alle 
geben oder zwanzig Minuten ein Glas 
trinket, und babey aufs und nieder 


scher, 
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gehet. Dad Waſſer iſt nur warm, und 
unterſcheidet ſich darinn vom gewoͤhn⸗ 
lich warmen Waſſer, daß man ohne 
alle Incommoditaͤt 20, 30 bis 40 Glaͤ⸗ 
trinken kann. Es verurſacht herr⸗ 
ichen Appetit und gute Farbe. 

ie Badecur (hier nur gewöhnlich, 
mie man im Bade mır fagte, eg ift aber 


an mehreren Drten fo) it aͤußerſt 


befhmwerlih. Man faͤngt mit einer 
Stunde an, und vermehrt fie täglich 
mit einer, big man ıı oder 12 Stunde 
im Wajfer finen bleibe. Hiedurch wird 


aus dem Körper ein fcharfer ber Kraͤtze 
ähnlicher Ausfchlag hervorgetrieben, 


ber fih hernach von felbit wieder ver; 
liert. Man ruͤhmt die Mirfungen 
diefed Bades außerordentlih. Es ge: 
Die dazu 4 bis 5 Wochen. Zur 
rinfcur reihen 14 Täge bin. 

‚Der Grad der Wärme des Waſſers 
ift nach Reaumuͤr 30 Gr. an der Quel⸗ 
le 305 oder 31. Es ift falfch , daß es 
mineralifche Theile, Schwefel, Nıtrum, 

triol 2c. enthalte; es hat gar feine 
metallifche Theile, der Geſchmack ift 
rein und nicht von anderm Waffer un: 
terjchieden, die Klarheit auferordent; 
lich, die Leichtigkeit überfteige fogar 
die des diftillirten Regenwaſſers. 

zur Erklärung diefer Phänomene hat 
man eine kuͤnſtliche Sypotheſe erſon⸗ 
nen, nemlich: daß die Duͤnſte und 
Daͤmpfe eines im Felſen fließenden mi: 
neralifhen Waſſers, Tropfen bildeten, 
die fich in andre Candle ſammelten, wor⸗ 
aus dies leichte von allen mineralifchen 
Theilen freye Waſſer feinen Urjprung 
habe. Auffallend wäre hieben die Mens 
ge des heraugfließenden Waffers, indem 
nemlich 1392 Maas in jeder Stunde in 
bie im Bade befindlichen 60 Röhren 


fließt. 
Wahrfcheinlich entfpringt dag Waffer 
aus den Schneewolfen, die über dem 


Galander — ein hohes Bündner Ges ' 
bürge, worinn das Pfefferthal fih b;ns _ 
einzicht — häufig fihmeben, oder aug 
ben reinen lautern oder leichten Schnee 
auf der äußeriten Spiße; fur diefe Hys 
pothefe wäre dıe Erfahrung, daß — 
wenn es nicht ein fehr gelinder Winter 
it — das Waſſer jih im September 
verliert und ım May wieder koͤmmt; 
daher ſchon Scheuchzer eg einen Mah⸗ 
brunnen nennt. . | 

Man mußte nurannehmen, daß dag 
Waſſer durch ein tiefer fließendes mine⸗ 
raliſches Waffer feine Wärme erhielte, 
indem e8 die umliegende Steine erhißz 
te. Es findet fidy auch mirflich viel 
Schmefelfies umden Galander, und vor 
kurzem erſt iſt eine Schwefelquelle zwey 
Stunde von Pfeffers entdeckt warden ; 
freylich bleiben auch bey diefer Hypo⸗ 
thefe noch immer Schmurigfeiten. 

Die Anzahl der Perfonen fleigt von 
60 — 200, man lebt fehr ungenirt, bie 
Unterhaltungen find die in Badern ges 
mwöhnlichen. | 

Die Spaziergänge find angenehm, 
ob fie fich gleich an den Felfen hinauf⸗ 
winden, nurßchade daß dieSonne nicht 
über 5 Stunde das dunfle fürchterliche 
Thal erheit. In diefem Thal muß man 
ben Müller. im Schwarzthal, Veit We— 
bers Se der Vorzeit lefen. 

Der: Eingang bis zur Quelle 8 
eine ſchreckliche Kluft über die 50 Zu 
unter dem Bretterpfade braufende Ra> 
mina if graufenvoll und feinem 
Schwindlichen anzurathen. Der Gang 
iſt 631 Schritte lang, und wird nur 
auf ausdrücliches Verlangen geöfnet, 
Bey ber Duelle fieht man den confolförz 
migen Selfen, morauf daß alte Bads 
haus ſtand, und mozu man mit Seilen 
— —— 

as Bad gehoͤrt dem praͤchtigliegen⸗ 
ben Cloſter Pfeffers. u 
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IX. 
Der jegige Königin Polen und ein bereits verftorbener Deutſcher Gelehrter. 


Crett, banoch Europa bem Erftaunen 
„SG über die Revolution Polens fi 
nicht entreiffen kann, , ift vielleicht auch 
ein Privatbrief nicht uninterefjant, 
welcher aus der Feder eines weiſen Koͤ⸗ 
nigs floß, der dieſem von der Natur 
d gefegneten Reiche, beynahe ungeahn; 
et, eine Conftitution fehenfte, die ihm 
. verlohrne Eelbjtftändigfeit unter 
en Mächten unferd Welttheils herzu⸗ 
ftellen verfpricht : und da dieſer Brief 
an einen Deurfchen Gelehrten gefchries 
ben wurde, fo glaube ich, daß er eine 
Etelle in diefem patriotifchen Journal 
verdiene. 
So viel zur Vorrede. Nun noch ein 
Wort zur Erläuterung. 
Der fhon vor Jahren verftorbene 
rofeffor Ricfe zu Tübingen hatte auf 
einen Reifen das Gluͤck, den jene 
König noch vor feiner Ermählung in 
Berlin fennen zu lernen, und, menn 
ich nicht irre, ihm Unterricht in der 
Mathematif zu ertheilen. Die perfön: 
liche Berehrung, die Poniatowefi un: 
ferm Riefe fhon damals einflößte, gab 
Diefem die Kühnheit, feinem ehemalis 
gen Zuhörer, ohne alle Nebenabfichten, 
er feine Erhebung auf den Polnifchen 


*) Votre lettre du 18 May m’a fait ce plai- 
touchant „ que donne A une ame 
fenfible le tömoignage des fentimens d’un 
ancien ami, qui ne m’dcrit que parcequ’il 
m'aime, queique f&par& de moi par un 
grand efpace de tems &: de lieu. Le fiyle 
affeftueux d’un Geometre auffi bon qu'nu- 
main que Vous n’eft jamais aride pour qui 
fait peſer l’amitid: & tant que les trois 
angles d'un Triangle feront &gaux à deux 


Thron feine Freude fchriftlich zu bezeu⸗ 
gen. Solange fich der Deutfche Gelehr⸗ 
te bedachte, ob er diefen Schritt wagen 
follte (denn er ließ, ehe er ihn that, 
über zwey Jahre verftreichen ) : fo ges 
ſchwind erfolgte, mie das Datum zeigt, 
die fönigliche Antwort. Hier ift fie in 
der deutfihen Ueberfeßung *), und ges 
wiß macht fie dem Monarchen eben fo 
viel Ehre als der Afche unfers Landes 
manns. 

„Ihrem Schreiben vom 18ten May 
verdanfe ich das rührende Vergnügen, 
welches einer fühlenden Seele die Pros 
be des Andenkens eines alten Freunz 
bes gewährt, der mir, ungeachtet ein 
weiter Zeitz und Länder-Raum ihn von 
mir trennet, nur darum fchreibt, weil 
er mich lieb hat. Der herzliche Styl 
eines eben fo guten Mannes als Geos 
meterd, mie Eie find, fann dem, der 
Bears: zu fchäßen weiß, nie trok⸗ 
en fcheinen ; und fo lange die drey 
Winfel eines Dreyecks zwey rechten 
Winkeln gleich feyn werden: fo lange 
wird es mahr bleiben, daß mein Herz 
für die Piebe eines fo rechtfchaffenen 
Mannes, wie der Profeffor Rieſe iſt, 
danfbar fchlagen wird. Leben Sie mohl, 

mein 
angles droits, tant il fera vrai, que mon 
coeur ferareconnoilfantquand je me fentirai 
aime d’un auffi honner-homme que l’eft le 

EEE Kicfe. Adieu mon ben ancien 

amı. 
Je me trouverois fort henreux que tous 
mes chers compatriotes raifonnaffent aumũ 
juße que —— — me feroient pasen- 
rager, comme ils font, ve j’ai vou⸗ 
in Isar faire du bien. — 
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mein guter alter Freund! Wie glücklich 
würde ich feyn, menn meine lieben 
Landsleute fo richtig dDächten, wie Sie! 
Gewiß würden fie mich in diefem Falle 





sticht, mie jet, rafend machen, weil 
ich ihnen wohlthun mollte. 
Warſchau den roten un. i767. 
Stanislaus, König.” 





X. 


Wirkende Publicitdt, oder Auszug aus einem Briefe vom Rhein, 
im April 1791. 


©. 184. 185 fo mahr — te Ge⸗ 
maͤldeunfug, that die erwuͤnſchteſte Wir⸗ 
kung. Weder das elend gemalte Leiden 
Chriſti am Oelberg, noch die aͤrgerliche 
Madame Potiphar, ſtoͤhren kuͤnftig die 
Andacht. Sie wurden, bald nach Er; 
fheinung des Stüds vom Journ. in 
Gegenwart eines vortreflihen Geijtli- 
chen und bes fehr rechtfchaffenen geifts 


N: im Journal v. u. f. D. gten Et. 


lichen Verwalters, weggenommen. Ein 
Heiner Beytrag, der manchen lichtfchens 
en Publicıtätshäffer, menigftens übers 
eugen Fonnte: daß vernünftige, bes 
utfame, wahre, fidy nie zum elen= 
den Pasquill erniediigende Publicis 
tät, doch nicht fo [hädlich und unnug 
ift, wie fie die Eigenliche, fhon oft, mit 
ihrem partheyifchen Pinfel zu ſchildern 
fi) bemühte. 





XI. 


Aeuſſerung uͤber den Brief eines ſogenannten Reiſenden aus Franken, 
im Heft XV. S. 278. A. 26. des neuen deutſchen Zuſchauers. 


s iſt ſchon von vielen rechtſchaffenen, 
ſelbſt von den angeſehenſten Fitte; 
ratoren, über die Mißbräuche der Pu⸗ 
blicität laut geflaget worden — einer 
Publicität, welche in wahren Unfug 
ausartet, Rachfucht und Impertinenz 
zu Gefellen hat, und die Männer vom 
Stand und Würden mit Koth befpriz- 
et. Der Verfaſſer gedachten Schrei; 
eng, der wohl nichts weniger, als ein 
reifender Fremder, fondern vermuthlich 
in der Nabe ift, hat ſich befliffen, in 
demfelben alle dergleichen Auswuͤchſe 
der Publicität zufammenzuhäufen, 
Er verſchweigt theils die mahren Um: 
fände, theils erdichtet er falfche, um 
feiner kochenden Galle gegen einen Ca⸗ 


valier von entſchiedener Kechtfchaffens 
heit und Eivilität, Luft zu machen. So 
it es falſch, daß der dort aufgeführte 
dritte Bruder ſich eigenmächtig in den 
Befis des Gutes feines Itern Brus 
ders gefeßet habe, indeme es vermöge 
eines förmlichen von höchfter Landes—⸗ 
berrfchaft wegen confirmirten Fami—⸗ 
lienvertrags gefchehen ift. Es verfchmeis 
get der Anonyme, daß diefer durch feis 
ne übertriebene Gutherzigkeit und durch 
die Mißhandlungen Ihlechter Leute, 
berfchuldet gemefen fey. 

‚Wenn fih aber der jüngere Bruder 
diefes Schwachen angenommen, deſſen 
verſchuldete Guter eingeloͤſet hat, und 
wenn er ihm jaͤhrlich noch ju ſeinem 

Unter⸗ 
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Unterbalte eine mehr als- Hinlängliche 
Kompetenz; giebt; fo verdienet erfierer 
Deswegen gewiß feine unzertige und bos⸗ 
bafte Vorwuͤrfe. Falſch it, daß der: 
felbe noch täglich mehrere Güter zus 
fammenfaufe, falſch, daß er fein Ber; 
mögen auf eine unerlaubte Urt multi: 
plicire, falſch, daß er dag Marf aus 
den Knochen feiner Unterthanen zu fiez 
den verftehe, diefe mit Grauſamkeit und 
; Härte zu Grund richte. Um diefen Gas 
lumnien einigen Schein zu geben, muß 
ein hageres von der Sonne verbrannteg 
Bauernweib quftretten, welcher der 
DHerfaffer diefes Pasquills die Worte 
in den Mund leget. Leider "aber be; 
weifet er hierdurch zum Ueberfluß, daß 
er ein verunglüdter Gelchrter fene. 
Denn gefeßt, daß die aufgeführte 
Paͤchterin, bey ihren Herzensergiefuns 
gen, jene Befchuldigungen gegen ihren 
Gutsherrn ausgeftoffen, und geſetzt 
auch, daß der Wirth und mehrere aus 
dem Dorf, folche beftättiget hätten, 
weiß denn unfer eingebildeter Philans 
tropift nicht, daß dergleichen Leute als 
Zeugen in eigener Sache , verdächtig 
find und nichts bemeifen ? Weiß er 
denn nicht — und als ein fo angeruhm: 
ger Reiſender, ſollte er e8 wohl wiſſen — 
daß es in der ganzen Welt übel: und 
wohlgefinnte gebe , und daß bey 
Leuten von fchlechter Ertraction nichts 
ersöhnlicher fen, als über andere zu 
raifonniren, befonders wenn fie ihres 
Gleichen ver fi) haben? Wer den Be; 
finer des Guts R. beſſer fennt, alg der 
Anonyme, wird mwiffen, daß Grauſam⸗ 
keit und Unbarmberzigfeit mit feinem 
ganzen Character eben fo fehr in Wir 
derfpruche ftehen , als die Sprache in 
Schimpfwoͤrteenn. 
Um hievon nur ein Beyſpiel anzus 
uͤhren, beruft man ſich auf das eigene 
—* der ſeit vielen Jahren in R. 


Druckf. In der Auffpriftvon Num. VI. 


ſich befindenden Herrſchaftl. Paͤchterin. 
Dieſe iſt, nebſt ihrem verſtorbenen 
Manne, nach und nad eine Summe 
von 1000 fl. — ruͤckſtaͤndiger Pachtgel: 
der fchuldig worden. Ihr geringes 
Gütlein ift größtentheils verfchuldet, 
und der verbleibende wenige Ueberſchuß, 
reichrt kaum bin, den 4ten Theil bes 
Pachtruͤckſtandes zu tilgen, dennoch 
lLäffet fie der Gutsherr nicht allein bey 
dem. Pachte, fondern auch im Bejig 
ihres Guͤtleins, er verlanget Feinen 
Kreuzer fntereffen von denen 1000 fl. 
und hat ihr hierüber nie ein unfchöneg 
Wort gefaget. . 
Demnächft muß jeber dortige Unters 
than gemiffenhaft ausfagen, ob er 
außer denen gemöhnlihen Abgaben, 
welche die Kaufbriefe ven jeher befas 
gen, feinem jegigen Ye emalen eis 
nen Pfennig an Präftandis mehr bes 
zahlt Habe, oder von ihm gefordert 
worden feye. Der Vormurf, daß ders 
felbe fih8 zum Vergnügen made, bey 
feinem Aufenthalt in X. täglich etliche 
20 Boten, oft einer Kleinigkeit wegen, 
in die Stadt und umliegende Gegend 
u ſchicken, verräth die fchmärzefte 
Seele, da wicht einmal fo viel Hauss 
baltungen da find, aus welchen immer 
eined nad) der Tour gehen muß, 
Noch boshafter find die Einfälle von 
bem 6 Pfennig Botenlohn und der Herz 
ausgabe auf 2 Kreuzer, maflen bie 
Gänge gar nicht einzeln bezahlet — 
fondern a und am Ende 
des Aufenthalts, nach ben herkoͤmm— 
lichen Frohnfuß, alle zufammen berichz 
tiget werden. Bon gleichem Echlage find 
auch die übrigen in eben fo ſchwuͤlſtigem 
als felbft behaglichem Ton abgefaften 
Allotrien. So viel einftmeilen zur 
Beihamung des verfappten Calums 
nianten, . 


1. Erzſtift für Hocfift, 


Journal 


von und fuͤr 


Deutf 


land. 


1791 
— — — 
Fuͤnftes Stuͤck. 


—— — — — — — — 


Fortſetzung der Topographie der Kaiſerlichen freyen Reichsſtadt Goslar. 
( S. Journ. v. u. f. D. 1790. Et. 11. S. 401.) 


Dreyzehnter 


Abſchnitt. 


Vom Bierbrauen. 


Sa: Goslariſche Bier, die fo genannte 
Goſe, iſt ſchon von langen Zeiten 
ber ein überall beliebtes Getränfe, und 
die DBereitung dieſes Biers ein fehr 
wichtiger Nahrungszieig für unfere 
Stadt su. Seit dreykig Jahren 
aber, und beſonders nadı dem ſieben— 
— Kriege, hat dieſes intereſſante 

ewerbe unſerer Stadt leider einen 
ſtarken Verfall erfahren. Die eine Ur: 
ſache davon ift die groffe Wendung , 
melche der Gefhmad und die Febensart 
unferer Kandsleute, felbft vieler unferer 
Birger, feıtdem genommen hat. Die 
Mode, Wern zu trinken, iſt nicht alleın 
bey Angefehenen und Begüterten weit 
mehr, ald vorher in Gang gefommen 
und ganz herrfchend geworden, fondern 
fie hat eh auch in den andern Men; 


$ünftes Stüd 1791. 


fchenclaffen fo meit ausgebreitet, da 

“ dem Hoczeitfhmaufe eines * 
loͤhners, oder wenn ein Handwerks⸗ 
burſch zum Geſellen gemacht wird, 
Wein getrunfen werden muß. Eomird 
auch gegenwaͤrtig nicht leicht ein Bauer, 
wenn er auf dem Marfte gut verfauft 
hat, bey eınem Glafe guten Biers, wie 
vorhin, fih ausruhen; fondern bey 
einer Flaſche Wen neue Kräfte zur 


Arbeit zu ſammeln fuchen, Nichts aber 


übertrifft den Hang zum Gaffce, der in 
Niederfachfen in Cehdten und auf dem 
Lande, mie ein reiffender Strom, alle 


mit fich fort, nimmt, und dem die weis. 


feften Verfügungen verfchiedener fans 
desherren fo wenig, alg die wiederhol⸗ 


ten Vorſtellungen vernänftiger Privat 


männer Einhalt thun fünnen, Diefe 
aa Caffee⸗ 
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Caffeewuth geht fo weit, daß verfchie; 
bene Arme, die fih vom Spinnen des 
Kaufgarns kaͤrglich nähren, ein ſolches 
Getraͤnk, das die Geſtalt eines Caffees 
hat, wenn es auch nur aus gebrannten 
Cichorien, oder Paſtinacwurzeln gekocht 
iſt, mit Milch und Sirop vermiſcht, 
nicht mehr entbehren koͤnnen. Ohne 
des andern groſſen Nachtheils zu erweh⸗ 
nen, der aus dieſer verkehrten Denkungs⸗ 
art augenfcheinlich entſteht, fo muß der 
Abſatz des Biers offenbar darunter lei⸗ 
den. Inzwiſchen iſt doch auch, wenn wir 
unpartheiifch reden wollen, nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß einige Misbräuche und Unord; 
nungen.bey einigen unferer Brauer, des 
nen ın einer Reichsſtadt nicht fo leicht 
vorgebauet oder abgeholfen werden Fan, 
zu der Abnahme diefes inländifchen wich? 
tigen Productes, das Ihrige beygetragen 
haben. Hierzu trat nun noch ein Uns 
fand, daß in den benachbarten Landen 
die Einfuhr aller fremden Biere entwe⸗ 
der. gänzlich verboten, oder doch ‚mit 
einer fo fchweren Accife belegt wurde, 
daf die auswärtigen Freunde der Gofe 
von dem Genaffe dieſes Tlieblichen 
Sranfs abgefchredet werden mußten. 
Daß Recht, Bier zu brauen, beruhet 
bey ung auf gemwiffen Häufern, und 
derer find, mie obgedacht, 301. Es 
muß aber doch ⸗derjenige, der ein ſolches 
Haug in Befiß befommt, die re 
Draugerechtigfeit, wenn er fie nicht er; 
erbet hat, mit 200 Mfl. Iöfen. Geine 
Kinder zahlen etwas meniges nad, 
wenn fie ein ſolches Haus in Befiß er; 
alten, oder ein anderd ermerben. 
Ay Brauen felbft gebt in der Reihe 
nach dem einmal feſtgeſetzten Regiſter, 
amd mer nicht ſelbſt diefes Gefchäft be; 
treibt, der überläßt fein Recht vor bag; 
mal einem Andern und befommet nach 
der gegenmärtigen Einrichtung dafür 
110 Thaler. Ein foldyes mit der Braus 
gerechtigfeit verfehenes Haus ward noch 
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vor breyfig Jahren mit 2 bis 3000 
Thaler bezahlt ; jegiger Zeit, da die 
Ausfuhr fo Sehr vermindert, und eben 
dadurch auch die Confumtion des Biers 
aufferordentlich men:ger geworden iſt 
ber Preis diefer Häufer um zwey Drit⸗ 
theile gefallen. 

Was die Bereitung des Goslarifihen 
Biers betrifft, fo verdient fie, da fie 
von vielen andern Methoden zu brauen 


fo fehr abweicht, einige Bemerkung, 


Das Getreide, daß dazu genommen 
wird, ift einzig und allein Weizen, und 
jereiner, voller und fchöner derfelbe ift, 
eito beifer Mal; und Bier fann man 
fih davon verfprechen: die Quantität 
dejfeiben zu einem Gebrau, ift nie unter 
drey und einem halben Wiſpel. Hm die 
Süfigfeit des Weizens zu mäßigen, 
und das Bier vor dem Sauermwerden zu 
verwahren, werden einige Scheffel Ho; 
pfen mit dazu genommen, Das Malz 
wird niemals gedarret, fondern in 
freyer Luft auf den Böden zum Keimen 
gebracht und getrocknet: e8 gehört auch 
viele Aufmerffamfeit dazu, wenn dafs 
felbe feine rechte Güte erhalten fol, fo 
daß zumeilen die Eigenthuͤmer nicht 
einmal den fommenden Morgen ermarz 
ten dürfen, ſondern die Nacht dazu 
anmenden müffen, un den rechten Zeitz 
punct nicht zu verfäumen, wenn dafs 
felbe aus dem Wachsbette genommen, 
und auseinander gebracht werden muß. 
Die Braupfanne, welche ein Brauer 
von dem andern abholen läßt, enthält 
290 Eimer. In derjelben wird dag 
Waffer gefocht, fodann in einen fehr 
groffen Bottich, in welchen das fämmt: 
liche gefchrotene Malz, drey Säcke vol 
ausgenommen, gefchuttet worden, ver⸗ 
mittelft eines Gerennes hineingelaffen, 
und mit dem Echrote ftarf durchgears 
beitet. Wenn e8 nach einigen Stunden 
bie Kraft aus dem Schrote ausgezogen; 
fo wird ed von neuem einige Stunden 
lang 
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lang gefocht, und diefer Ertract iſt die 
beiie Wür;e nach der biegen Redens⸗ 
art: der befte Krug). Auf das ın dem 
Bottib befindliche Schrot mırd noch zu 
mwiederholtenmalen Waſſer gethan, und 
menu e8 gefocht worden iſt, ein jedes 
für fich allein im Keller in gröffern und 
kleinern Bottichen aufgehoben, da denn 
ein jeder Aufguß ımmer fhmächer ald 
die vorhergehenden und geringer an in; 
nerm Gehalte ausfallen muß. So oft 
ein Faß gefullt werden fol, nehmen die 
dazu beſtellten und beeidigten Leute eine 
Anzahl voller Eimer von jeder Sorte, 
ſowohl des fchwächern , als flärfern 
Gutes, melde in das Gefäß zufam: 
men gegoffen werben, und die nicht 
eher, als da allererft in Gaͤhrung gehn 
müjfen. Daher fommen bie verfchıe: 
denen Arten der Gofe nach Verhaͤltniß 
ber Menge von der beften Würze, die 
dazu genommen mird, die dann auch 
im Preife verfchieden find; bena von 
der einen Sorte, die gewöhnlich zu dem 
Tifchbiere dient, wird das Maaf für 
vier Pfennige verfauft ; das Maaß einer 
bejfern koſtet 6 Pfennige, und eıne ſtaͤr⸗ 
fere Art einen Mariengrofben. Die 
feste Sorte iſt ein kraͤftiges Getränf , 
von dem einer, der fehr vielen Durft 
bat, nicht in Gefchmindigkeit bis zur 
völligen Sättigung trınfen darf, menn 
er nicht einen leichten Rauſch davon 
tragen will. , Es ift übrigens die Gofe 
nicht nur ein angenehmeß, fondern auch 
ein fehr gefundes und nahrhaftes Ge: 
tränf, deſſen Wohlgeſchmack durch dag 
Verfahren, auch nur von einer Meile, 
noch mehe erhoͤhet wird. Daß ich dieſes 
nicht aus Vorliebe und Patriotiſmus 
behaupte, daruͤber kann ich einen uns 
partheyifhen Zeugen, den berühmten 
Herrn Doctor Krunis anführen, ber 
dem Goslariſchen Biere dieſes Urtheil 
fällt: „Es nähret fehr, erwärmt, ers 
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„engt ein gutes Blut, und ſoll vor⸗ 
„nemlich ein Mittel wider ben Stein 
„ſeyn. — Man maht Brahen (Sup: 
„pen) aus diefem Bier, die nicht mins 
„der angenehm finmefen, als wenn 
„fie von Mein zubereitet wären, und 
„dem Körper fehr gefund find. *) 

Eın jeder Brauer verfellet fein Bier 
in feinem Haufe, wo es bereitet ift, und 
aus welchen daffelbe auch in gröffern 
und Fleinern Gefäffen in die Schenfen 
und auswärts verfahren wird. Da 
nun dieje Brauhäufer in ber ganzen 
Stadt vertheilt ſind; fo ift leicht ein; 
jufehen, daß die zu diefem Gefchäfte 
erforderlichen Fleinen und fehr groſſen 
Bottiche, Faͤſſer und andere Geraͤth—⸗ 
fchaften in Menge vorhanden feyn muͤſ⸗ 
fen. Zur Anfchafung eines ſolchen 
vollftändigen Braugeraͤthes rechnet man 
re ein Kapital von 300 Rthlr. 

uch die Anlage zu einem einzelnen 
Gebrau ift nicht minder anfehnlich; 
benn viertchalb Wiſpel Weizen, beſon⸗ 
ders bey hohem Preife, oder wenn der 
Wiſpel mie bisher a ich nur um 40 Rth. 
angefauft werden muß, ſechs Scheffel, 
Hopfen und 12 Malter, in dinne Klüffte 
gefpaltenes, Tannenholz betragen ſchon 
ein Capital; wenn man auch die Bes 
föttigung der Arbeiter, die zu dem 
Brauen und Faſſen des Biers beftellt 
find, und recht gut gerähret werden, 
fo mie.die eigene zur Bereitung des 
Malzes verwendete Arbeit, und eine, 
Menge anderer fleinerer Unfoiten nicht 
mit ın Rechnung bringe. Man kann 
— urtheilen, wie groß der Schade 
ey, der für die ganze Stadt aus dem 
Derfall des Brauvefeng entfteht. In⸗ 
zwiſchen beſtreben ſich vorzuͤglich jetzo 
einſichtsvolle Maͤnner unermuͤdet, dem 
Uebel abzuhelfen und dieſen ſehr erheb⸗ 
lichen Pahrungszweig unſerer Stadt 
wieder bluͤhend zu machen. 

Aaa 2 Bi 


2) Kruͤuigz Defonom, Encpclopkdie Th. V. ©: 24. 
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Vierzehnter Abſchnitt. 
Etwas von dem Bergbau 


Das beruͤhmte Bergwerk in dem 
Rammelsberge verdient allerdings eine 
naͤhere Beſchreibung, die wir auch in 
der Folge, — wie es die Abſicht dieſer 
Blaͤtter verſtattet, geben werden: hier 
gedenken wir ſeiner nur in ſo fern, als 
es der Stadt eine Art von bürgerlicher 
Nahrung — Denn ob daſſeibe 

leid dem hoͤchſten Gefammthaufe 
— * Luͤneburg groͤßtentheils 
zuſteht; ſo hat die Stadt Goslar doch 
auch, pin ei ihrem Antheile an den 
daraus gehobenen Erzen und Minera; 
lien, in jedem Betracht von demfelben 
ihren Nugen. Die Perfonen, die das 
Zönigliche und fürftliche Bergamt aus; 
machen, haben, auffer den Berghaupts 
leuten und einigen Andern, bier ihre 
Wohnungen. Die Bergrechnung, wel⸗ 
che bier jährlich gehalten wird, und die 
vierteljährigen Conferenzen, auf wel⸗ 
chen die DBerghauptleute gegenmärtig 
find, ziehen zugleich mehrere Forjibes 
diente vom Oberharze, auch wohl meh; 
rere andere Fremde hierher und vers 
mehren dadurch dic bärgerlihe Nah: 
rung. Zwar mohnen die fürfilidyen 
Bedienten, melche die Aufſicht über die 
Arbeit in. dem Bergmerfe felbit haben, 
als der Bergooigt, der Obergefchmor; 
ne und die Gefhrornen, nicht in der 
Stadt, fondern den Gruben gegenüber; 
allein ihre Wohnungen find der Stadt 
doch fo nahe, daß te ihre Lebensmittel 
und andere Bedürfnufe am bequeniften 
aus derfelben ziehen. Die Bergleute 
dagegen, deren Anzahl fih leicht an 
200 Männer belaufen mag, find nebit 
ihren Auffehern, den Steigern und ih; 
ren Familien hier wohnhaft und groͤß— 
tentheils angefeffene Burger, die ihren 
Lohn, welcher ihnen jeden Sonnabend 
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in dem fürftlichen Zehnthauſe gereicht 
wird, auch hier verzehren. Das Del, 
und andere ın den Gruben zu gebrau— 
chende Erfordernffe, meld;e ebenfalls 
von bier ausgeliefert werden, verfchafr 
fen der Bürgerfchaft immer einige Vor⸗ 
theile, melde zufammen genommen, 
ganz beträdjtlich find. Hierzu kommt 
noch ber fur unfere Stadt vortheilhafte 
Umfiand, daß die ſaͤmmtlichen Arbeiter 
auf den drey in der Nähe gelegenen 
Huͤttenwerken, fo mie die Fuhrleute, 
welche die Erze, das Holz; und die Koh— 
len den Hütten zuführen, ihre Lohnung 
jede Woche in dem biefigen Bergamte 
erhalten, und diefe pflegen fih dann 
auch hier mit einigen Nothwendigkeiten 
des Lebens zu verforgen, 


Sünfzehnter Abſchnitt. 
Aderbau und Diebzudt. 


Es ift ein ganz anfehnliches Kevier, 
welches die Stadt Goslar zu der Hut 
und Weide ihres Viehes betreiben und 
nusen fann. Nach der Nordferte hat 
fie felbige zwar mit dem bier nahe ges 
legenen Klofter Sanct Georgendberg 
oder Grauhof gemeinfchafftlih , die 
übrigen hingegen ın Oſten, Süden und 
Heften belegenen Zluren und Waͤlder 
nutzet fie mit ıhrem Diebe alleın. Die 
Laͤudereyen, welche von unfern Bürgern 
gebauet werden, m. gen etwa, die Wies 
fen mit eingeſchloſſen, 1200 Sorgen 
ausmachen, die theilg der Etadt, theils 
einzelnen Fürgern jugehören ; danchen 
haben diefe audy von dem Yande des 
Kloſters Neumerf und des fchon ge 
dadıten Klosters Grauhof dıe der Stadt 
nahe gelegenen Morgen gepachtet. In 
Anfchung der Fruchtbarkeit ift der Ader 
bier ven der mittlern Güte und giebt 
etiva das achte oder neunte Korn, bin 
und wieder wohl mehr. Die Früchte, 

weiche 
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welche auf bemfelben gebauet werden, 
find Weisen, Roggen, Gerfte, Hafer, 
Reldbohnen, weiſſe und graue Erbfen, 
Funfen, weiffer Kopfkohl, Ruben und 
Flachs, auch Wınterfaat oder Rapp— 
ſamen und Sommerfaat zn Del: Buch⸗ 
reizen aber und Hirſe tieht man auf 
ben Feldern nicht. Das Stroh wächfet 
bier nicht fo lang, als man es auf den, 
wenige Meilen von hier entfernten Fel⸗ 
dern im Hochſtift Hildesheim und im 
SürftenthHum Halberftadt findet ; allen 
Die Körner find doch fehr mehlreich. 
Yuch der Kleebau ift auf den, um die 
Stadt liegenden ländlichen Haushal: 
tungen eingeführt: in der Stadt felbit 
aber pflegt man ihn nicht zu füttern, 
weil das Hereinbringen deffelben , mes 
gen der Entfernung zu koſtbar fallen 
mögte, und die Kleefelder wegen ber 
Koppelmweide nicht verfchont werben 
dürften. 

Die Wiefen aber, melde gröfßtens 
theils an den, die Stadt umgebenden 
Bergen und Anhöhen liegen, geben ein 
gefundes mit vielen fetten Kräutern 
durchwachſenes nahrhaftes, dem Viehe 
febr — — und kraͤftiges 
Sras. 

Aus einem jeden ber vier Thore ber 
Etadt geht im Sommer eine Heerde 
Kühe, weiche gegenwärtig insgefammt 
leiht 250 Stuͤck sufammen bringen 
mögen. Bon einer b anfehnlichen An; 
zahl Kühe Fönnte num in jedem Fahre 
auch eine anichnliche Menge Butter 
bereitet werden, und wenn bon einer 
jeden Kuh nur fünf Pfunde in der Wo; 
de, und dag vierzig Wochen hindurch, 
germonnen würden; fo mürde darcug 
eine Quantität von 411 Centner entſte⸗ 
ben, mit der man eine ziemliche Zeit 
ausreichen koͤnnte. Allein zu manches 
£efers Verwunderung muß man es be; 
fennen, daß mohl ſchwerlich 400 Pfunde 
Butter in der ganzen Stadt durchge 
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Jahr gemacht werden. So fonderbar 
dieſes bey der guten Meide und bei) der 
Menge der Kühe ſcheinen mögte; fo 
leicht ıft ed zu erklären, wenn man ai 
merft, daß hier durchgehends dag Caf⸗ 
feetrinfen, vorzuͤglich bey der niedrig- 
ften Claſſe unferer Einwohner, allges 
mein überhand genommen hat, und big 
um größten Mißbrauch gediehen ift. 
Ben dDiefer Gaffeewuth wird dann bie 
Milch fo eifrig gefucht, daß die eis 
der Kühe e8 vortheilbafter für fih fins 
den, die Milch zu verfaufen, als fie in 
Butter zu verwandeln. 


Auch zwey Heerden Ziegen werben 
von ihren eigenen Hirten gehalten, bie 
ufammen genommen an 300 Stüd 
etragen mögen. Diefe haben die Eins 
mwohner nur wegen der Milch, welche 
für ſehr gefund geachtet wird, und 
weil diefe —— waͤhrend des ganzen 
Sommers ſehr wenig zu erhalten koſten; 
indem ſie ihre Nahrung auf den kahlen 
Bergen an dem magern harten Graſe 
fuchen. Bey der guten und ausgedehns 
ten Weide würde es ein Mangel für 
unfere Stadt feyn, wenn fienicht auch 
die Schafzucht betriche. Eigentlich find 
vier privilegirte Schafmeijter bier, des 
ren Jeder eine Heerde von ohngefche 
1500 Stuͤcken befist, und davon eine 
gewiſſe Abgabe jährlich zahlt. Auffer 
ihnen aber find noch einige Bürger, die 
(ic auf die Schafzucht legen und ihren 
ortheil davon ziehen. Bey der Bergs 
meide, welche diefe Thiere hier finden, 
gedeihen fie fehr gut: beſonders mers 
den die Hämmel auf denjelben in weit 
fürzerer Zeit fett, al8 anderswo. Das 
Sleifch der hier gemäfteten Himmel hat 
aud) einen weit angenehmern Geſchmack 
al8 dasjenige, was man anderswo 
findet: zur Zeit meines Aufenthalts im 
annover , vor brenfig und etlichen 
Jahren, murden ausgefhlachtete und 
Yaaz lebens 
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lebendige Hammel von hier auf die Tas 
feln ver Großen dahin geholt. 

Auch Schweine pflegen ſich die Eins 
mohner zum Mäften zu erziehen, und 
in zwey Zrifften täglicy meiden zu laf; 

en. Diefe mögen fich au 309 belaufen. 
ie Branntereinbrenner haften auch 
eine Anzahl diefer Thiere, die fie in 
den Ställen mäjten, und an bie Flei— 
fcher in der Stadt und auf dem Harze 
verfaufen. 

Hühner findet man faft in allen Haͤu⸗ 
fern, die einen Hof haben, und bie 
werden auch bier gezogen : Enten mes 
niger, und Gänfe am wenigſten: die 
I:5tern bringt man um Michaelig vom 
kande herein. 

So auch die welfchen Hähne oder 
gun. Man bringt fie nur in geringer 

nzahl vom Lande, und nuße fie auch 
wenig, auſſer daß fie bey einem Gaſt⸗ 
mahle auf der Tafel eine ſchoͤne Figur 
machen, 

Als eine Seltenheit hält man hier in 
einem vornehmen Haufe eine Zudjt von 
‚ den fogenannten Geidenhafen,, oder 
Ungarifhen Caninchen. Dieſen Thier: 
chen wird die Wolle theils abgefammt, 
theild auch abgefchoren , welche einen 
vortrefflihen Stoff zu feinen Damen; 
hüten abgiebt. | j 

In der Stadt felbft find wenige Haus 
er, mo Tauben gehalten werden, und 

ie Befiser halten fie mehr des Vergnüs 
gens megen. 

Inzwiſchen reicht dasjenige, mas 
durch den Aderbau und die Viehzucht 
für die Stadt gemonnen wird, bey 
weitem nicht zu, bie Einwohner mit 
ben erften Lebensnothmendigfeiten zu 
verforgen ; fondern es wird wöchentlich 
Schlachtvieh, Korn aller Art, Butter 
und Gartenfrüchte zu uns hereinges 
bracht. Mit dem Getreide verforgt ung 
das Hochitifft Hildesheim, die Fuͤrſten⸗ 
fhümer Halberſtadt und Magbedurg, 


1. Sortfegung der Topographie 


und Sachfen, moher vorzüglich ein gu⸗ 
ter Werzen ung zugefahren wird. Wenn 
daher in den Roͤniglich Preuffifchen 
Landen die Kornmagazine angefuͤllt 
werden, und zu dem Ende die Ausfuhr 
verboten iſt; fo gerath die Stadt oft, 
wegen bes fleigenden Kornpreifes in 
Derlegenheit. 

Auch die Bienenzucht wird von Einis 
gen mit gutem Nugen gepflegt. 


Sehszehnter Abfchnitt. 


Lebensart, Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten der $Binwohner. 


Eine Gefellfchaft von ihrer moralis 
fhen Eeite zu fihildern, von der man 
felbjit ein Mitglied, und mit der man 
durch fehr enge Bande verfchiedener 
Derhältniffe verknüpfte iſt, hat feine 
unverfennbare Schmierigfeiten, wenn 
die Glaubmürdigfeit des Verfaſſers 
dabey nicht in Verdacht gerathen foll. 
Nur die ſtrengſte — ———— und 
Liebe zur Wahrheit kann uns hier auf 
dem rechten Wege erhalten; und die 
ſoll denn auch unſere Handleiterin ſeyn. 

Unſer Buͤrger athmet Freyheit, be⸗ 
urtheilt die obrigkeitlichen Verordnung 
gen und Verfuͤgungen mit eben der 
wenigen Zuruͤckhaltung, mit der er 
über das Thun und Laffen feines Nach⸗ 
bars urtheilt. Ein Gefes, mie in Bes 
nedig, Fraft deffen Niemand von Res 

ierungsfachen reben darf, bey eo. 

eines Kopfes, würde hier eine ſchreck⸗ 
liche Revolution zumege bringen. Aug 
die ſem Srepheitshnne fam e8, daß fie 
in den vorigen Zeiten von dem ihnen 
verliehenen Rechte ber Waffen zumeis 
len einen fehr unrechten Gebrauch machs 
ten. Denn ba fie Mauren und Wälle 
felbjt vertheidigen mußten, und zu den 
Waffen gemöhnt waren; fo machten fie 
fih fein Bedenfen, eine jede DBeleidis 
gung felbft zu rächen, ein Klofter nies 
derzureiffen,, oder wie im 16. Jahrhun⸗ 
derte 
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Bergſtaͤdte mit den Waffen in der 
Hand einzufallen und da fehr übel zu 
wirthſchaften. *) 

Es wäre thöricht, einen jeden unfes 
ser Burger ala Mujter der Tugend auf; 
fiellen wollen: aber chen fo richtig und 
wahr ift auch die Behauptung, daß die 
Srechheit im Denken und dag Verbder; 
ben der Sitten bey weiten hier nicht fo 
groß ift, als in fehr vielen größern und 
kleinern ung befannten Städten. 

Am Leben ift diefem Jahrhunderte 
nur eine einzige Perfon geftraft mor; 
den: dern ein Musgfetier von dem 
Chor der Hannoveraner, welches auf 
eine — unſere Stadt beſetzt hielt, 
der ſeinen Cameraden in der Trunken⸗ 
heit ermordet hatte, kaun zu ben Uns 
frigen nicht gerechnet werden, und in 
der fih zu Ende neigenden lestern 
Hälfte deffelben, mar auch nur einer 
der mit dem Staupenfchlage belegt 
warde. Mag die Ausbruche des wohl: 
lüjtigen Lebens betrifft ; fo find unter 
ben 3209 Kindern, welche vom Jahre 
1700 bis 1789 in der Marftpfarre ges 
bohren worden, 46 uneheliche befinds 
lich geweſen, welches beynahe ı gegen 
70 ausmacht: eine fehr mäßige Uns 
zahl, wenn mir fie mit den Geburts; 
liſten anderer Städte vergleichen. 
Bon gewaltfamen nächtlichen Einbruͤ⸗ 
chen bat man in vielen Jahren gar 
nichts gehöret: obgleich die Diebjtähle 
in den Garten nicht unterbleiben, und 
ſelbſt bey Feuersbruͤnſten beträchtliche 
Diebereyen an den Meubeln, mit deren 
Rettung man befchäfftigt war, begans 
gen wurden, —*8 Auswuͤrfe der Men⸗ 
ſchheit, die ſich auf dieſe Art auszeich— 
nen, giebt es wohl in allen Staͤdten. 
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Religion und Tugend nennt man 
nicht ohne Ehrerbietung. Gutthaͤtigkeit 
iſt ein Zug aus der herrſchenden Dens 
fungsart der hieſigen Einwohner: Abs 
gebrannte geben Abgebranuten, und 
gewiß nach ihren eigenen Vermögens; 
umſtaͤnden reichlich. Dies erſtreckt fich 
auch nicht allein auf die einheimifchen, 
fondern auch auf die fremden Armen. 


Der Luxus, — mer fennt nicht bies 
fen Verwuͤſter des MWohlitandes fo 
mancher Familien ?*) — ift zwar bey 
ung nicht ganz unbefannt, bat aber 
bey meitem feine Herrfchaft bier nicht 
fo behaupten fönnen, wie mir ihn in 
vielen Städten und felbft auf dem Lanz 
de hin und wieder wahrnehmen. Was 
von Hausgeräth und Kleidern aus Bes 
dürfniß angefchafft wird, das wird 
freylih nach der jegigen Mode bereis 
tet; Niemand aber fchafft feine Meus 
blen oder Kleider deswegen ab, weil 
fie nicht mehr modern find. Zum Glüfs 
fe fehlt es bier an ſolchen Beyſpielen, 
wodurch bdiefe verderbliche Seuche ims 
mer meiter ausgebreitet wird. Eine 
Kutfche und Pferde halt der Magiſtrat, 
und die wird auch wohl aus Gefällig 
feit Andern geliehen, die nicht Mits 
glieder des Senats find. Die übrigen 
wenigen Bürger, melde biefen Aufs 
wand in ihrem Haushalte machen, 
wiſſen ihre Pferde auffer dem fo zu bes 
nußgen, baß fie ihr Sutter verdienen 
muffen. 

er Umgang in Gefellfchaften entz 
ferne fich eben fo weit von der Steifs 
beit und bem Eeremonieufen, als einer 
unanftändigen Plattheit. Freunds 
fchaftlihe Saftmahle werben gemöhns 
lich am Abend angertellt : und unfere 
Burger 


*) Man fehe R. 2. Honemann’d Alterthümer ded Harzed. Th. 11. ©. 54. ff. 


—) Luxus populator opum, vn femper 


Infelix humili greffu comitatur egeflas. 
Cland, 
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Bürger find zu Flug, als daß fie jene 
nacbahmen follten,. welche bey folchen 
Gelegenheiten in einem Tage mehr Auf: 
wand machen, als fie ın zwey oder 
drey ganzen Monıten verdienen Eöns 
nen. Drey gut bereitete Gerichte, nebft 
einem Gebacenen find dazu hinreichend, 
eine Gejellfchaft von Freunden, die 
nicht ſowohl um Eſſens und Trinkens 
wegen zufammen fommen, als vick: 
mehr fich untereinander zu vergnügen, 
vollfommen zu befriedigen; und das 
gefchiehet denn auch gemöhnlich, ohne 
daß der Wohlſtand dabey aug den Aus 
gen gefest, oder irgend eine Tugend 
verlegt wird. 

Was die Erziehung ber Kinder be; 
trifft; fo werden die Söhne ın der 
Schule unterrichtet und fommen fo; 
dann in die Lehre, mofern fie nicht 
gum GStudiren, oder ju Schullehrern 
auf dem Lande bejtimme find. Die Erz 
ziehung der Töchter ift einfach und un; 
gekuͤnſtelt, größten Theils fehr einge; 
ogen, und ihr Umgang wird mit Bors 
for gewählt. Von der übertriebenen 

orſicht iſt man zwar feit der leßten 

älfte unfers Yahrhunderts abgemis 
3 daß die Töchter, wohl felbjt ber 
Gelehrten, das Echreiben nicht lernen 
durften, in der Abjicht, daß fie fich 
nicht in einen Briefivechfel mit jungen 
Maͤnnsperſonen einlaffen mögten. Man 
geftattet ihnen vielmehr den Umgang 
mit gefirteten Jünglingen: auch wohl 
die Bergnügung eines Balls in einer 
ausgewählten Gefelfihaft und unter 
ben Augen der Eltern oder ber nach: 
fien Anverwandten. Sogar einen 
SHriefmechfel mit einen jungen Freunde 
von gutem Charafter, menn er nicht 
Angelegenheit des Herzens wird, achtet 
man nicht far ein Verbrechen: und 
Manche unferer jungen Mädchen vers 
ftehn es, einen fehr netten Brief zu 
fchreiben. Bey dem allen kaun man 
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unfere Töchtererziehung , wenn man 
das Freye in dem Betragen junger 
Srauen;zimmer an verfhiedenen Orten 
dagegen hält, immer fehr eıngezogen 
nennen. Don ıhren Müttern werden 
fie vornehmlich zu gefchicter Führung 
des Haushalts, zum Nahen und Strif: 
fen angeführt, wobey ihnen doc einis 
ge Stunden zum Qiavierfpielen oder 
um Leſen eines guten Buchs, als Ers 
yolung, gegönnt werden. Die Bers 
fertigung der feinen Sticerey, auch 
das Siletmachen iſt in Abgang gefoms 
men, weil bergleichen Arbeiten nicht 
mehr gefucht werden: Yeinengeräthe 
aber wird bier für dag mwihtigite ger 
halten, womit ein junges Frauenzims 
mer ſich verforgen fann. Es find mir 
Srauen befannt, die in ihrem unvers 
ehelichten Stande einen folhen Vor⸗ 
rath von leinenen Strümpfen eigens 
bandig zufammen geftricht haben, daß 
fie denselben nicht verbrauchen werden, 
wenn fie auch an go Fahre leben follten. 

Der Gebrauch der Schminfe ift hier 
gänzlich unbekannt. Nur einige Mäds 
chen find im Verdachte, daß fie fich dies 
fes Mittels bedienen „ ihre Schönheit 
zu erhöhen: aber zum Glück find d:efe 
von einem folchen Stande, daß ihr 
Beyſpiel unfere jungen Frauenzimmer 
nicht zur Nachfolge reigen wird. 

Die Speifen, an welche unfere Bürz 
ger fich halten, find — feſte 
Speiſen, auſſer dem Fleiſche, mehr Ge⸗ 
muͤſe, als Suppen. Dieſe werden aber 
nicht, wie hin und wieder im Reiche 
geſchiehet, ſo ſehr bruͤhreich bereitet, 
daß man ſie mit Loͤffeln nehmen muß, 
ſondern etwas dichter gekocht, ſo daß 
fie auf einer dreyzackigten Gabel zum 
Munde geführt werben können. Rach 
einer gut niederſaͤchſiſchen Weiſe wer⸗ 
den in jeder Familie zwey oder drey 
Schweine angeſchafft, die big gegen 
Weihnachten gut gemaͤſtet, fodann ges 

ſchlachtet 
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Tchlachtet werben, und bie merben 
dann auch während dem Winter und 
dem folgenden Sommer, theils geraͤu— 
chert, theils gepöchelt rein aufgegeſſen. 
Neben dieſem pflegte man auch noch 
vor 40 Jahren fi mit einem fetten 
Dchfen zu verforgen: und ven der 
Gröfe und dem reife des Dchieng 
durfte man auf die Bermögensumftäus 
de feines Käufers einen Schluß machen, 
Das Dchfenfleifch wurde ebenmäßig im 
Rauche und Salze aufbewahrt, mad 
man wußte fih aus diefer Menge von 
gefalgenem und Rauchfleiſche glück 
lich heraus zu arbeiten. Nachdem aber 
. eine traurige Viehſeuche in den hiefigen 
Gegenden feit 30 und etlichen Jahren 
wuͤthete; fo wurde feit langer Zeit, big 
vor furzem erft, fein Schlachtvieh von 
fremden Orten durchgelaffen; und fo 
ift das Einfchlachten eines Dchfens fo 
ziemlich auffer Gebrauch gefommen, 
auffer in den Häufern, wo die Familie 
—— iſt. Auch mit geraͤucherten 
Gaͤnſen pflegt man ſich auf den Win; 
ter zu verforgen. An Beten, DONE 
den Heringen und Stodfifhen iſt die 
Eonfumtion fehr gering. Die Gemüfe 
aber, welche bier am meıften Beyfall 
finden, find im Sommer die Garten; 
gemähfe, im Winter 
als Erbfen, Linfen, Beitsbohnen, 
brauner und weiſſer Kohl, Möhren, 
Rüben, ip n, Grüße und be 
fonderd das erfrifchende und gefunde 
Sauerfraut, welches die Hausmuͤtter 
im Herbfte fein gehobelt und in Tonnen 
mit Salz und Kümmel veft einge 
ftampft, b gut zu bereiten miffen, daß 
ed durch den halben folgenden Som⸗ 


mer noch mit Appetit gegeffen wird. 


w dem Ende merden denn in ben 
Shrten dergleichen Früchte,als Sellerie, 
Peterfilienmurzeln, Endivien, rothe 
RKuͤben, Porree, Meerrettig und andes 
re mehr, mit Sorgfalt angezogen, da⸗ 
FSüunftes Stud 1791. 


—— J— 
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mit man auch im Winter der Frifchen 
Gewaͤchſe nicht gan; entbehren dürfe. 
Bey den Hocyzeitsfenerlichfeitin hat 
unjere Stadt gegenmärtig nichts, mag 
fie von den Gebräuchen anderer Drten 
in folchen Gallen, fehr augzeichnete, 
Die Trauung der angehenden Eheleute 
geichiehet gemöhnlich in der Kirche, mo 
die Braut eingepfarrt ift, nachdem dag 
Aufgebot an drey Sonntagen vorhers 
gegangen. Will ein folches Paar im 
Haufe copuliret ſeyn; fo muß vom Se⸗ 
nat die Difpenfation gefucht werden, 
Bey den Galtmahlen, welche bey fols 
chen Gelegenheiten gegeben merben, 
war vor Zeiten ber Gebrauch, daß ein 
fo aufehnlicher Weberfluß an allen Ars 
ten von Speifen vorhanden feyn mußs 
te, daß noch zweymal fo viel Menfchen 
fih daran Hätten fättigen fünnen, ale 
Säfte vorhanden waren, Die gefamms 
ten Hühner, Gänfe, Puter, alles 
Zleifh und jeder Braten wurde alles 
ohne Ausnahme zerfchnitten und dem 
Gäften vorgelegt. Hieraus entitanden 
nun freylich fo ftarfe Portionen auf dem 
Tellern, daß ein Zufchauer , der diefer 
Gewohnheit unkundig mar, die vers 
ſammleten Freunde fur fehr gefräßige 
Menſchen Hatte anfehn mäffen. Affen 
diefe colofjalifchen Fleiſch⸗ und Braten⸗ 
ſtuͤcke waren nicht fomohl zum Verſpei⸗ 
fen, als vielmehr zum Berfenden vor⸗ 
gelegt. Denn am Ende der Mahlzeit 
packte man den ganzen Borrath zufams 
men, Torten und Kuchen oben drauf, 
fhlug eine Serviette dariber, und 
fchicfte das Bündel mit den Victualien 
nach Haufe, Wenn Butter und Käfe 
aufgefest ward, fo wurde auch eine 
Anzahl Brodte auf dem Tifche herum 
gelegt zund nun gieng es an das Schneis - 
den der Butterbrodte. Die Meffer fuh⸗ 
ren gervaltig in die lieben Brodte, fo 
daß fie insgefamme in Scheiben eines 
Singers oder Daumens dick verwan⸗ 
Bbb delt, 
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delt, deren zwey auf einander gepaßt, 
und vermittelft der Butter an einander 
befeftigt wurden. Diefe alte Gewohns 
heit iſt aber längft abgeſtellt. Auch 
weiß fich der Verfaſſer aug feiner Kinds 
beit noch fehr wohl zu erinne:n, daß zu 
jener Zeit bey den Bajimahlen ein je; 
* Eingeladener feinen Loͤffel, Meſſer, 
Gabel und Serviette mitbringen oder 
ſich nach ſchicken laſſen mußte, wenn er 
miteſſen wollte: ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren aber iſt auch dieſe laͤſtige Gemohns 
beit abgefielle, und jeder Saft findet 
nicht nur die mit Sorgfalt zubereitete 
Speifen, fondern auch die Werkzeuge, 
mit welchen er die Speifen zu feinem 
BHergnügen nehmen kann. 

So hielt nicht weniger Die Mode noch 
bis an die Mitte des igigen Jahrhuns 
derts bey den Beerdigungen unjere 
Buͤrger unter ihrem eifernen Zepter ges 
fangen. Die Leichen wurden von Als 
ters ber theils öffentlich begraben, 
theils des Abends in der Stille beyges 
Kir, mie bereit oben im achten Abs 
chnitte erwähnt ift. Bey einer öffent; 
lichen Leiche gieng Nachmittags um ein 
Uhr unter dem Geläute der Gloden ber 
Kirche, mo der Veritorbene eingepfarrt 
war, die Proceffion vor fih. Zwey 
hohe Kreuze, von zwey Knaben getras 
gen, voran; fodann die Schuler der 
untern Claffen, die ein Sterbelied —* 
gen, paarweiſe unter Aufſicht ihrer 
Lehrer; nach dieſen die Prediger ber; 
felben Pfarre, und die ſonſt dazu erbe⸗ 
sen waren, unmittelbar vor der Leiche. 
Nach derfelben folgten die allernachiten 
Anverwandten, zuerft die Maunsper; 
fonen , hinter diefen die vom andern 
Geſchlechte, andere Freunde, Nachba: 
zen und Bekannte. Der Zug gieng 
nach dem Kirchhofe, und wenn da die 
Leiche eingefenft war; fo wurde von 
dem Prediger eine Eollecte angeſtimmt 
and darauf ein Furzes Sterbelied ge; 
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fungen. In dem GSterbehaufe warb 
auch von dem Beichtvater des Beritors 
benen eine Eleine Dede, die Parenta— 
tion, gehalten, und fo hatten die läftis 
gen Geremonien ein Ende, 


Die andere Art der Beerdigung war 
bie fiille, und wurde gegen die Nacht 
angeftellt. Ohne Gelaute und Gefol; 
ge ward die Feiche dem Grabe zugetra; 
gen; aber einige 30, 40 bis 60 Dienft: 
mägde in Trauerfleidern und mit hos 
hen Laternen, die dazn erbeten und das 
für bezahlt wurden, umgaben die Yeis 
che. Nach geendigter Beftattung fanz 
den die Anverwandten und Freunde ein 
Gaſtmahl in dem Trauerhaufe bereitet; 
vielleicht als ein Mittel, ıhren Schmerz 
und Kummer zu zerſtreuen. Eine Witt⸗ 
me gieng das ganze Trauerjahr bins 
durch ſchwarz gekleidet : die erſten Wo⸗ 
chen fo ſtark mit Flor verfchleiert, daß 
man fie nicht erfennen Fonnte. Nach 
den erften ſechs Wochen kam ihr Ge 
ficht wieder zum Vorſchein: allmaͤhlig 
verminderte fich der Flor, und endlich 
gieng die ſchwarze Farbe ihrer Kleider 
in Violet über. k 


Diefes pedantifche Joch der Mode 
bat man in unfern Tagen abgefihütz 
telt. Vor etwa drey Jahren und fFrüs 
ber, als in einer andern der Staͤdte 
Piederfachfens ein gleiches geſchah, 
vereinigte fich eine Gefelljchaft, daß in 
Fallen diefer Art gar Feine ſchwarze 
Kleider angelegt werden, fondern bie 
Trauer bey Mansperforgki mit einem 
Slor um den linfen ArmApnd mit Bey; 
behaltung aller andern leider, bey 
nn aber ht ſchwarzem 
zand und folchen Schleufen, da mo 
Band gebraucht wird ‚und einem meifs, 
fen Kleide angezeigt werden follte. 
Diefer Gefellfehart traten andere bey, - 
und feit dem ficht man Feine Florkap⸗ 
pen und Trauerkleider mehr, Dan urz ' 
theile 
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theile hieraus , ob eine ächte Aufklaͤ⸗ 
rung bey uns flatt finde, oder nicht. 


Was die fogenannten Volksmeinun⸗ 
gen betrifft, die gar oft eine ungeläus 
terte Erfenntniß und den Aberglauben 
zum Grunde haben; fo find dieje unter 
unfern Einwohnern größten Theilg vers 
ſchwunden. An Heren- und Dezaubes 
rungen glaubt feiner mehr. Aus Scherz 
fragt man mohl feinen Freund am er; 
fien May, (dem Tage nad) der Wals 
purgisnacht) mie man fih nach dem 
— Vergnuͤgen auf dem Blocks⸗ 

erge befinde. Auch der Feuerdrache, 
der noch vor fuͤnfzig Jahren des Nachts 
zuweilen herum * und ſeinen Freun⸗ 
dinnen etwas Kaͤſe, Speck, Heringe 
und dergleichen zu bringen pflegte, ers 
fcheint jetst gar nicht mehr; und dies 
jenigen aus den niedern Klaffen, 
welche die Gefpenftererfcheinungen uns 
ter ihre Lieblingsgefchichten zählen, 
weil fie dieſes großmütterliche Erbgut 
nicht gern umfommen laffen wollen, ges 
trauen fih nicht, ihre Kenntniffe aus 
dem Geifterreiche öffentlich auszukra⸗ 
men, weil fie befürchten muffen, mit 
ihren Bifionen ausgelaht zu wers 
den *). Ein Gaglioftro würde ſchwer⸗ 
lich fein Glück bey ung machen. 


Nur das Armenmefen ift noch nicht 
in der beiten VBerfaffung, und die Gaſ— 
fenbetteley hat, ohngeachtet aller Ver: 
ordbnungen des Senats gegen diefen 
— — noch nicht abgeſtellt werden 

nnen. 


*) Dann hat Goslar wirklich mehr Vorzu 
eld mander Ort der fi für eine Gtapel- 
ftadt der Aufklärung hält. 


**) Omnium vero faluberrimae funt eivitas 
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Siebenzehnter Abfhnite, 


Dom Gefundbeitszuftände der 
Einwohner. 


Wenn wir behaupten, daß die Stadt 
Goslar unter die allergeſundeſten Staͤd⸗ 
te Deutſchlands gehoͤre; ſo hoffen wir 
dieſes mit Gruͤnden zu beweiſen, gegen 
welche unſere Leſer nichts werben eins 
zuwenden haben. Schon ihre Lage von 
Diten'nach Weſten herauf, mache fie 
zu einem ber geſundeſten Wohnoͤrter, 
**) obgleich ihre Anbauer auf diefen 
wichtigen Umſtand nicht gedacht haben 
mögen. Dem Oſtwinde fteht der freye 
Zug offen, in welchen er die Haupt: 
ftraßen von unten bis oben herauf 
durchilreichen kann: fo ſteht auch dem 
Weſtwinde, der bey uns am allerhäus 
figften wehet, nichts im Wege, in alle 
Gegenden der Stadt fih auszubreiten, 


Stehende Sümpfe, Stadtgraben, 
oder Canäle, in welchen dag Waſſer 
ſtill ſteht, im Sommer faul wird, und 
die Luft mit fchädlihen Dünften and 
füllt, finden fih bier nicht. Eben fo 
wenig find die andern Urfachen und 
Beranlafungen hier vorhanden, durch 
welche in andern volfreichern Städten 
fo oft anuſteckende Seuchen erzeugt wer⸗ 
ben. Die Menfchen wohnen hier nicht 
fo gedrangt neben einander in engen 
Zimmern, daß fie durch ihre Ausduns 
ftungen der Luft die Elaſticitaͤt beneh⸗ 
men, die zum gefunden Einathmen 
derjelben nörhig uf, umd durch deren 


‚ Mangel gar oft fürchterliche Seuchen 
Bbb 2 | 


entſtehn. 


tes ad orientem ſitae: quia orientalium 

urbium fitus a coelo, ventis & aöre omni- 

um benigniffimam habent influentiam caet, 

se an de Jure Civ. Imp. L.1,C, VII. 
3 
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entſtehn. In unfern Häufern iſt fo viel 
Raum, daf noch einmal fo viel Men— 
ſchen da wohnen fönnten, ohne einan⸗ 
ber im Wege zu feyn. In fehr wenis 
gen kleinen Haufern der gan; Unver⸗ 
mögenden mögen fich die Bewohner et; 
was enger neben einander befinden. Zu 
den Feuermaterialien wird weder Torf, 
uoch weniger Steinfohlen gebraucht, 
wodurch eine Rauchwolfe erzeugt wer⸗ 
den könnte, die des Morgens uber ber 
Etadt liegt, und fobald man nur im 
erbſte oder Winter ein Senfter öffnet, 
ſich durch ihrem mwibrigen Gerud, em; 
pfinden läßt. Hier wird nichts am 
ders, als Tannens oder trocknes Buͤ⸗ 
hen; oder zes gebraucht, mel: 
ches eine gefchminde helle Flamme 
giebt und menig Rauch verurfacht. 
Selbſt das Waſſer, melches die Gaf 
fen unferer Stadt durchſtroͤhmt, muß 
zur Erhaltung einer gefunden Luft bey⸗ 
fragen. Die edfelhaften Gerüche, die 
einen Fremden am mehrern Orten, 
felbit manche Reſidenz nicht a.ısgenom; 
men, inden engen Gaſſen im Sommer, 
wenn es feit ein Paar Wochen nicht ges 
regnet hat, fo fehr Läftıg fallen, wird 
man bier nicht wahrnehmen. Unfere 
Heinen fließenden Wafler geben ber 
Luft eben fo viele Unfrifchung, als fie 
ur Reinlichkeit der Strafien beytragen. 
Sinmt man nun bierzu das herrliche 
Waſſer, deſſen fih die Stadt zu er 
freuen bat, und das gefunde, leicht 
verdauliche und nahrhafte Bier, defien 
fi) ihre Einwohner zu ihrem Getränfe 
bedienen; fo wird markt leicht einſehn, 
daß es bier fo gefund zu leben ſey, als 
es irgendwo feyn kann. 

Diefen phyſikaliſchen Bortheilen ha; 
ben wir e8 denn auch, als den näch: 
ſten Urfachen zuzufihreiber, daß hier 
die Mechfelfieber , Nieremweh und 
Eteinfhmerzen, Kräße und der fcor; 
Butifche Ausfchlag, bey denen nemlich, 
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bie hier gebohren und erzogen find, an; 
ter die äufferft feltenen Krankheiten ge: 
hören. Daher haben wir Greife, die 
zwiſchen 75 und go jahren noch mit 
vieler Miunterfeit, und faft ohne alle 
Schwächung ihrer Sinnen, ihre Ges 
fchäffte abwarten ; betagte Matronen 
und Mütterchen , die fich des falten 
Winters im jahr 1709 zur erinnern wiſ⸗ 
fen : vofenwangigte Mädchen und 
Yünglinge, aus deren Gefichtszügen 
die blühendfte Gefundheit hervor 
fcheint. 

Hoͤchſtwahrſcheinlich kann ıman nach 
Suͤßmilch's Sterblichkeitstabellen an; 
nehmen, daß bier jaͤhrlich von vierzig 
Menfben Einer flirbt. Die Jahre, 
wo DBlatternepidemien, ober andere 
anſteckende Seuchen wüthen, muͤſſen 
freylich hiervon ausgenommen werben. 
Inzwiſchen hat man auch den Blattern 
durch das Einimpfen bderfelben vorzus 
bauen gefucht. Go viel ung erinners 
lich it, war eg im Jahre 1773, als der 
erite gluͤckliche Verſuch mit der Inocu⸗ 
lation gemacht wurde: und nachher ift 
biefelbe von Zeit zu Zeit mit gutem Er⸗ 
folge wiederholt worden ; obgleich die 
kuͤnſtliche Blattern noch nicht den all; 


gemeinen Beyfall erhalten haben, ben _ 


diefe mohlthatıge Erfindung verdient. 
Eelbit epidennfche € euchen unter den 
Thieren pflegen bey uns ihre heftige 
Wirkung nicht fo Itarf, als anderswo, 
zu Auffern. Noch im Jahre 1776 wir 
thete die Hornviehſeuche um uns ber 
in ber Nachbarſchaſt, und Jedermann 
war ın Gorgen, daß, menn fie unter 
unfere Heerden eindringen follte, unfez 
re Stadt von den benachbarten Fuͤrſten 
eingejperrt werden mügte, medurch 
denm nicht nur Handel und Bewerbe 
im eine ſchaͤdliche Etocung gerathen, 
fondern auch alle Zufuhr uns abge— 
ſchnitten werden fonnte. dein die 
Vorfehung machte unjere Sorgen vers 
geblich, 
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geblich, indem nicht ein einziges ung 
Jugehoͤrende Stud Vieh erkrankte, und 
das Uebel in der Nahe auch allmählig 
aufbörte, 

Die Kranfheiten , welche inzwifchen 
unter den Menfchen bier am meiften 
angetroffen werden, find die Schwind⸗ 
fucht, Gicht und Rheumatismen, die 
Braune —— jedoch nicht die boͤs⸗ 
artige, Bruſtcatarrhen, Schlagflirfe 
und um den Herbſt in manchen Jahren 
die rothe Ruhr. Der Verfaſſer hat zu 
wenig Kenntniß von der Geſchichte der 
Heilfunde, als daß er wiſſen koͤnne, ob 
bie jetzt gedachten Krankheiten an ans 
bern Orten, nad) Verhaͤltniß ber Volks⸗ 
menge, weniger häufig, als bey ung 
angetraffen werben, und getrauet fich 
daher nicht, etwas gemiffes hiervon 
anzugeben. 

in Uebel aber, dag unferer Stabt 
eigen ift, beiteht darin, daß junge 
Mädchen, vorzügliche jme, melde 
von andern Orten ber hier wohnhaft 
werden, mit einem dicken Halfe befallen 
werden, der zwar nicht ſchmerzhaft iſt, 
aber mit den Jahren zunımmet und fie 
verunitaltet. en einigen iſt dieſes 
Nebel fchmer zu heben. Auch einige 
wenige Mannsperfonen fieht man dies 
ſes Gebrechen an ſich haben. Indeſſen 
iſt dieſe Krankheit hier bey weitem nicht 
e — als auf der benachbarten 
ergſtadt Sanct Andreasberg, wo eine 
rauensperſon mit einem geraden 
we Halfe eine wahre Selten: 
eit i 

Alten, diefen Uebeln nun vorzubauerr, 
und ben ſchon vorhandenen abzuhelfen, 
dazır fehlt es uns nicht an guten Anz 
falten. Ein Doctor der Arzneygelahrtz 
beit wird vom Senat als Stadtphyſi⸗ 
cus erhalten, und auffer demſelben und 
dem Bergphnficus, deſſen oben gedacht 
iſt, find gegenwärtig noch drey practis 
zirende Aerzte; denn ein jeber graduir⸗ 
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ter Arzt fann in unferer Stadt Frans 
fencuren annehmen , unb jedem Eins 
mohner ſteht e8 frey, bey demjenigen, 
aud) bey einem Auswärtigen Hülfe zu 
ſuchen, zu weichem er bag meıfte Der: 
trauen hat. Die Zahl der Wundarzte 
iſt auf vier beſtimmt, unter denen ſich 
auch der Bergchirurgus befmdet. Eben 
fo viele Bader dürfen hier feyn, deren 
Wohnungen zur Bequemlic;leit der 
Bürger in die vier Pfarren der Stadt 
vertheilt find. Die Apotheke, die im 
fehr gutem Stande und mit allen Erz 
forderniffen hinlaͤnglich verfehen ift, 
gehört der Stadt und wird von dem 
engern Rathe auf gewiffe Jahre vers 
pachtet. Auffer dem find auch einige 
Kaufleute, die mit Arzneyen handeln, 


‚bie fogenannten Materialiſten, bey 


welchen die nicht ſehr feltenen Arzney⸗ 
mittel einfach oder einzeln, nicht aber 
zufammengefegt, oder nach Recepten, 
zu haben find. 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Andere oͤffentliche gemeinnuͤtzige 
Anftalten 

Nicht nur zu einer groffen Bequens 
fichfeit der hiefigen Einwohner, ſon⸗ 
bern auch zu ihrem michtigen Nugen 
ereichen die benden Portämter, daß 
aiferliche Reichs ⸗Poſtamt, und das 
fürftliche Braunſchweig⸗Luͤneburgiſche, 
welche hier beftehen und von den Ports 
meiitern der beyden reipective nofe 
verwaltet werden. Das Kaiferliche 
erpediret die mehreften reitenden Pos 
fien, und die Königlich: Preuffiiche fah⸗ 
rende, die wöchentlich zmenmal nach 
Wernigerode abgeht und von da ans 
fommt, und es ift fein Tag in der 
Woche, an welchem nicht Poſten abs 
n oder * eintreffen. Bey dem 
uͤrſtlichen hingegen werden mehr die 
rg und Extrapoſten beſorgt. 
bb 3 Hier⸗ 
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Hierzu kommt noch der gehende Bote 
con Braunfchmeig, und der Harzbote, 
fo daß Niemand uber den Mangel einer 
Gelegenheit zum Briefmechfel fic) bekla— 
gen fann. Bey beyden Poftämtern wird 
die beite Ordnung, Accurateffe und die 
enauefte Tare beobachtet, und einen 
Brief von Hamburg erhält man ſchon 
den dritten Tag nach feiner Abfendung. 
Das Muünzrecht befist die Stadt 
feit fo langer Zeit, daß der Urfprung 
deffelben fich in dem grauen Alterthume 
verlieret, und dieſes Recht hat fie dann 
auch beftändig ausgeuͤbt. In einem als 
ten Documente von 1093 , twelcheg dem 
Kloſter Bursfelde das Münzrecht von 
dem Erzbifchof Ruthard von Main 
verfichert, wird ausdruͤklich gefagt, da 
dafelbit nach dem Goslarifchen Muͤnz⸗ 
fuß gepräget merden foll =). Eine 
giemliche Anzahl filberner Munzen, die 
Goslar hat ade laffen, bat Joh. 
Mich. Heineccius in feiner Sylloga 
Numorum Goslarienfium abdrucken laj; 
fen, und nach der Zeit dieſes beruͤhm⸗ 
ten Mannes ift mit diefem Gefcharfte 
fortgefahren worden : zu dem Ende 
hatte auch die Stadt ihren eigenen 
Münzmeifter. Wie ſtark in jewen Zeis 
ten dies Gefchäfft in Goslar betrieben 
worden, das laͤßt fich daraus beurtheis 
len,dag die&tadt denganzen Rammels⸗ 
berg in Befiß und das Silber fo fehr 
nahe hatte, melches denn nicht beffer 
genußt werden konnte, als daß es un; 
ter dem Stempel in Geld verwandelt 
murde. a die in Niederfachfen über; 


*) „Ibi etiam publicum forum & percuffura 
„ad inftar Goslarienfis monetae cum omni 
„forenfi jure pro abbatis dilponatur arbi- 
„‚trio 

Vide Jo. Mich. Heineccii Antiquit. Gos- 

lar. L. 1. p. 10}. 
*+) Man ſehe hiervon Jo. Mich. Heinececii 
if, de B Maria Deipara SS. Simone & 
Juda, Thadd. & Match, App, Antiquae 
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all im Umlauf gehenden Marienaros 
fchen haben ihren Urfprung in unferer 
Stadt genommen. ”*) Nicht weniger 
find die Vierpfennigjtücde, die unter 
dem Namen der Mattier überall bes 
fannt find, in der Goßlarifhen Münz 
ze entitanden: fie haben ihren Namen 
von dem heiligen Apoſtel Matthias, 
und hieſſen anfänglich ein Flein Mats 
tiß Rros **). 

Seit einigen Jahren aber hat die 
Stadt nicht muͤnzen laſſen, wovon 
mir die Urſache angegeben worden, daß 
fie als eine kaiſerliche freye Reichs⸗ 
“abe verpflichtet ſey, nach dem Reichs⸗ 
fuß ſchlagen zu laſſen. Da dieſer aber 
beifer fey, alg der in den na Ges 
genden nach dem fiebenjährigen Kries 
geeingeführte Conventionsfuß ; fo würs 
de die Stadt dabey augenfcheinlich ver⸗ 
lieren. Die bier jessiger Zeit im Um— 
lauf gehenden Geldforten find gewoͤhn⸗ 
lic) die Faiferlichen Piſtolen zu 5 Rthlr. 
alte franzoͤſiſche Louisd'Or, Friedrichs 
d'Or, Herzoglich-Braunſchweigiſche, 
auch Kuhrfuͤrſtlich⸗Saͤchſiſche doppelte 
und einfache und halbe Piſtolen, Kai— 
ferlihe und Holländifche Ducaten, das 
Stud zu 2 Rihlr. 30 Mor. in Convens 
tionsmunze, ganze und halbe Kuhr⸗ 
braunfchmeigifche Goldgulden, ganze 
und halbe Garolinen. An Silbermünze 
fieht man bier am meiften die Zwey— 
drittel⸗, Eindrittel: , Einfechstel: und 
Einneuntelftücd aus feinem Eilber, die 
zu Clausthal jest allein geprägt wer⸗ 
den, und 8 big 10 pro Cent befjer Ra 

a 


Goslariae tutelaribus. p. 9, „Jam notafle 
3, füffecerit, groffos Marianos (Marien⸗Gro⸗ 
„fhen) omnium primos e Goslarienfium 
„oflicina prodiifle, ” 

”**) „In dem fülven Jahr anno 1491. galt 
„ein Gülde 13 groote Kroffen ıtem ein 
„groot Kroß galt 14, cin Mattißpennige. 
‚item 30. Mattiß » Kroffen galten einen 
„» Bülden,” u. ſ. w. Daſelbſt ©. 15. 


. der Kaiferlichen freuen Reichsſtadt Goslar, 


als Conventionsmuͤnze. Mit diefen 
Geldſorten, die bald im Werthe fleigen, 
bald fallen, wird bier ein anfehnlicher 
Wechſel getrieben. Auch die Hanno 
verifche Caſſenmuͤnze, mehrentheils in 
Dreygrofchenftüchen, circeuliret bier, 4 
Rthlr. 24 Mgr. gegen eine vollwichtige 
Piſtole. Die auf dem Harze gemünzs 
ten Speciesthaler , oder ı Rthlr. 12 
Mor. von verfchiedenen Reichgftänden 
gehn hier im Handel, als die Kuhr— 
ie Kubrbaierfchen, die alten 

raunfchweigifchen und andere mehr. 
in Laubthaler find felten. 
Serner die Herzoglich  Braunfchmeigis 
fhen und Hechrtift z Hildesheimifchen 
Gulden, oder Zweydrittelthalers und 
Eindrittelftüdes Heffifche Einviertel; 
und Einachtelthaler, Braunfchmweigis 
ſche, Saͤchſiſche, Stollbergifhe und 
Goslarifche Sechs; und Drengrofchenz 
ftüche, Hochftift-Hildespeimifihe Vier; 
und Zweygroſchenſtuͤcke, Heſſiſche Al; 


bus, Gutegrofchen aus allen Müny: 


ftädten des ganzen deutfchen Vaterlan; 
eh unzahlbar in ihrer Art, gehn 
täglich aus einer Hand in die andere, 
Auch die geringern Mänzforten , als 
Braunfchweigifche, Hannöverifche, alte 
Goslarifche Mariengrofchen, Sechs— 
pfennigſtuͤcke mit Hildesheimifchen, 
Braunfchmeigifchen und Goslarifchen 
Gepraͤge, dergleichen und Bremer 
- Mattier find fehr gangbar. Was end 
lich die Kupfermünze anlangt, fo find 
Pfennige und Helfer, die in und auffers 
halb der Etadt meit und breit umher 
gemünzt worden, bey uns anzutreffen. 

Vielleicht ift eine oder andere hier 
umlaufende Münzforte in diefem Ver— 
zeichniß ausgelaſſen: da diefes aber 
nicht aus Vorſatz gefchehen; fo wird 
man es dem Derfaffer verzeihen, weil 
er fein Kaufmann ift, und mit Einneh— 
men und Ausgeben vielen Geldes nichtg 


zu fchaffen hat, 
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Zur Erleichterung und Sicherung des 
Handels iſt von alten Zeiten am Mark; 
te der Stadt das Waaghaus, mo bie 
Wolle und andere einfommende und 
ausgehende Waaren gewogen werden. 
Eın Eertificat vom Waagmeiſter ausge— 
ftelft, fichert vor aller Ungewißheit, 
und enticheidet ohne Weitlaͤuftigkeit 
zwiſchen Käufer und Verfäufer. In 
diefem Haufe ift auch der Himte und 
bie Fleinern Maaßen, mit welchem das 
Getraide ausgemeſſen wird. 

Jahrmaͤrkte halt die Stadt vier, die 
aber von weniger Bedeutung find, und 
den ı8ten Det, einen Viehmarkt. Auch 
während des Freyſchießens(deſſen unten 
gedacht werden wird) findet eine Wo— 
che lang auffer der Stadt ein freyer 
Handel flatt. _ i 


Neunzehnter Abfchnitt. 


Don den eingegangenen geiftlichen 
Gebäuden in Goslar. 

Nah dem zehnten Jahrhunderte 
wurde die Stadt mit vielen gottes— 
dienftlichen Gebauden bereichert , die 
in unfern Tagen zum Theil noch vorz 
handen, zu ihrer urfprünglichen Bes 
fiimmung aber nicht mehr angemendet 
werden, zum Theilgar nicht mehr wahrs 
zunehmen find. Nach Süpden, hart 
an dem faiferlihen Yallafte, war bie 
Gapelle St. Udalrici, nach Norden die 
Unfrer lieben Frauen :Gapelle, die feit 
etliben Jahren gänzlich eingefallen : 
da gegenüber die Thomas; Kapelle, 
melche zuerft nach der Reformation ber 
Thomasgemeinde zum Gottesdienft eins 
erdumt worden, nun aber auffer Ges 
rauch ift, meil diefe Gemeinde in der 
Domfirche fich verfammelt. Weiter 
unten in der Stadt ift das Haug, wor⸗ 
in die Sranciscaner, vormals Trollbrüz 
der genannt, wohnten, welches von 


dem gemeinen Manne jetzt noch der 


Troll⸗ 
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Trollmoͤnch, eigentlich aber das Prio⸗ 
ratyaud genennet wird, und zur bar 
gerlihen Wohnung eingerichtet iſt. Am 
Breiten Thore fand eine Gapelle, in 
der befonders die Miſſethaͤter, melche 
zu ihrer Hinrichtung heraus, und da 
vorbeygeführt wurden, noch zu beichz 
ten prlegten, und die im Jahre 1728 
in dem großen Brande mit eingeäfchert 
worden. In ber Gegend des Vitus— 
thors befand fih die St. Riticapelle, 
welche in alten Urkunden erwähnt wird, 
von ber aber weiter nicht. bie geringfte 
Spur vorhanden if. Die Wohnung 
des erſten Predigees der Marktkirche 
mar vordem der Aufenthalt der Kalands 
Herren. Das Brüderflofter, deſſen 
geräumige und helle Kirche ſeit einiger 
zeit auf Koſten einiger bemittelter Buͤr⸗ 
ger verfchönert ift. und ın der jeden 
Apofteltag eine Predigt gehalten wird, 
hatten die SFranciscaner inne. Don 
diefen weiß man, daß fie im breyfig; 
jährigen Kriege theils aus Mangel ein; 
gegangener milder Beyträge aus der 
Stadt, theild auch aus Furcht vor den 
zuruͤckkehrenden Schwedischen Kriegs⸗ 
völfern ſich entfernt haben. Die Sanct 
Nicolaicapelle befindet ſich in unſern 
Tagen noch am weſtlichen Ende der 
Stadt hart am Clausthore, und wird 
zum Gottesdienſte fuͤr die Bergleute 
angewendet, die aus dieſem Thore zu 
den Gruben hingehen, und denen je; 
den Montag fruh um 6 Uhr ber Diaco; 
mnus der Kirche zum Sranfenberge eine 
Erbauungsijtunde hält. Hier hen 
von Mlters ber ein Paar fihredlich 
fchwere Handfeffel: wie diefe aber in 
«ine Kirche ſich verirret haben, davon 
weiß man mit Gemißheit nichts zu fa; 

n. Der heilige Nicolaus muß indeß 

ey unfern Vorfahren in großem Anz 
fehn geitanden ſeyn, da man ihm zu 
Ehren nicht nur diefe Capelle geweihet 
und fein Bildnig über dem äufferjten 
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Thore ‚das von ihm den Namen führt, 
aufgeftelit, fondern denjelben auch zum 
eriten Patron der Haupts und Marfts 
kirche gewählt hat. Denn in dem Sies 
gel diefer Kırche ſteht Sanct Nicolaus 
zwifchen den beyden Heiligen, Cosmas 
org Damianus in ber Mitte abgebils 
et. 

Die Eapelle der Heiligen Cäcilia bes 
fand fich auf der Kornjiraffe, und es 
ſcheint, daß Der Yltar auf dem foges 
nannten neuen Kirhhofe, und die mes 
nigen Weberbleibfel von Gebäuden bey 
demfelben, zu ıhr gehöret haben. Eine 
andere, dem heiligen Aegidius gemeis 
hete Capelle hat in der Mitte der Stade 
geitanden, deren vormalıge eigentliche 
Stelle aber jetzt ganz unbekannt it, 
Der felige Heineccius ift zwar der 
Meinung, daß der unter dem Namen 
Suͤntillienthurm befannte alte Thurm 
zu ihr gehört Habe; worin ich aber dem 
verdienftvollen Manne nicht beyfallen 
fann, Mer mit ber plattdeutjchen 
Sprache befannt ift, der wird die Um— 
mwandlung des Aegidienthurmg in Suͤn⸗ 
tillienthurm nicht wahrſcheinlich finden. 
Das Wort Sünt ift nichts anders, ale 
dag niederfächfiihe Sanct. So nennt 
ber gemeine Mann in Hildesheim bie 
dafige Kirche zu Sauct Paul durchges 
heuds nicht anders, als Sünte Pawel: 
und bey ung ſelbſt wird das Sanct⸗An— 
nenhaus von vielen SüntzAnnen ges 
beyjen. Die Suͤntillien⸗Capelle wird 
alfo, aller Vermuthung nach, eine 
Sanet ; Dttilien : @apelle geweſen ſeyn. 
An der Bauart der an den Thurm ftofs 
fenden Häufer ficht man es deutlich, 
daß fie urfprünglich nicht zu bürgerkis 
hen Wohnungen, fondern zu einem 
geiftlihen Gebäude beſtimmt gemefen 


find. 


‚ Von einer Sanct Auguftind -Capelle, 
einer der alteften hieſigen gottesdienſt⸗ 
lichen Haͤuſer, iſt auf dem Frankenber⸗ 

giſchen 


der Kaijerlichen freyen Neichsftadt Goslar. 


giſchen Kirchhofe jebiger Zeit nichts 
mehr, al3.der Schutt wur noch übrig 
geblieben. 

Die der Marie Magdalene geweihete 
Gapelle ift auch nicht mehr. Da fie aber 
zu dem Frankenbergiſchen Kloster gehös 
tet hat, welches gegenwärtig im beften 
Wohlſtande fich befindet; fo merden 
mir ın der Folge davon mehr gebenfen. 

Am befiten unter allen ift die Sanct 
Catharinen-Capelle erhalten. Sie liegt 
in der ſuͤdoͤſtlichen Gegend der Stadt 
hart an der Stadtmauer, an deren Auf; 
fenfeite das Bild der Heiligen in Stein 
gehauen zu fehen iſt. Die Canonici 
des Stiffts Montis St. Petri, davon 
mir unten etwas mehreres gedenfen 
werden, haben fie zu ihren gottesdienſt⸗ 
lihen Verfammlangen gewählt. 

Uebrigeng iſt es an vielen alten ges 
räumigen Häufern in der Stadt beut; 
lich wahrzunehmen, daß fie der Nbficht 
ihrer Erbauer gemäß, nicht zu Wohns 
häufern aufgeführt worden, fondern 
den Berfammlungen ber Andacht ge: 
weihet geweſen find: Nachrichten aber 
von ihrem vormahligen Zujtande find 
durch den Zahn der alles zeritörenden 
Zeit gänzlich zernichtet. Inzwiſchen 
find doch noch einige fehr anjehnliche 
Stiftungen übrig , die unfere ganze 
YAufmerktjamfeit verdienen, und von 
denen wir ın dem folgenden Abfchnitte 
zeden werden. 


Zwanzigfter Abſchnitt. 


Don den Stiftern und Rlöftern in 
der Stadt. 


Unter allen diefen Etiftungen ‚, die 
unferer Stadt eben fo fehr zur Zierde, 
als zum Vortheil gereichen , verdient 
der Dom oder dag Stift SS. Simonis 
& Judae vorzüglich und zuerſt unfere 
Aufmerffamfeit. Es murde ſchon im 

Fuͤnftes Stud 1791. 
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eilften Jahrhunderte vom Kaifer Con⸗ 
rad 1. su Harzburg, eine Meile von 
Goslar nach Oſten, wo jeßo ein Fuͤrſt⸗ 
lic) + Braunfdhmweigifches Amt if, ges 
gründet. Dafelbit harte vorhin dag 
berühmte Gößenbild des Erodo geſtan⸗ 
ben, welches bie alten Sadıfen häufig 
u verehren gewohnt waren: und bie 
romme Abficht des Kaifers mogte wohl 
die gewefen ſeyn, durch diefe zur Ehre 
deg mwahren Gottes beſtimmte Stif- 
tung den noch übrig gebliebenen Hang 
zum Gößendienite bey dem Volke diefer 
Gegenden defto ficherer und von Grund 
aus zu vertilgen. Vom Kaifer Heins 
rich III. ward diefes GCollegiatftift von 
dort meg und nach Goslar in die füds 
liche Gegend der Stadt verlegt, und 
der faiferlichen Burg gegenuber, fo nahe, 
daß der Kaifer aus feinen Zummern in 
die Kirche gelangen fonute, erbauet, 
Nun hieß diefe Kirche dag Muünfter, 
der Dom, auch mohl dag Etift, und 
die Ganonici erhielten in der Nähe dor; 
felben ihre Wohnung, mo fie auch 
fümmtlih an einer gemeinfchaftlichen 
Tafel zu fpeifen pflegten. Nachher find 
ihnen da die Curien erbauet, die fie zum 
Theil jet noch bewohnen, zum Theil 
auch vermiethen , wenn fie eigene Häus . 
fer ın der Etadt haben. Bey Heinrich 
III. ſowohl, als den nachfolgenden 
Beherrſchern Deutfchlands war dieſe 
Kirche ungemein werth geachtet: fie 
nannten ſie bie fönigliche Kapelle 
(Tpecialem Capellam regiam), 'ben 
Ruͤhm ihrer Krone, und befchenften fie 
nicht allein mit einer fehr groffen Menge . 
von Reliquien, fondern waren auch auf 
eine reiche Berforgung der Chorherren 
bedacht. Zu diefen Männern wurden 
die Gelchrteiten und Frömmften von 
den Kaifern ausgewählt, und fo wurde 
diefes Stift eine Pflanzfchule, in wel⸗ 
er Erzbifchöffe, —— Canzler 
und andere groſſe Maͤnner erzogen wur⸗ 
Ccc deu. 
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den. In dieſer Firche war es, mo im 
Jahre 1063 am Pfingfifete ein Rang: 
reit zwiſchen dem Biſchoffe von Dil; 
desheim, und Widerad, Fürften und 
Abte in Fulda, entſtand, der fich mit 
Blutvergieffen endigte. Es hatte nem; 
lic) der abet von Fulda von langen Zeis 
ten ber das :Kecht, in den Berfamm: 
lungen der Bifchöffe feinen Sitz zunaͤchſt 
bey dem Er;bifchoffe von Mainz zu neh: 
‚men, und diefes Vorrechts wollte er 
fich denn auch hier bedienen. Der Bis 
{hof von Hildesheim aber glaubte nicht 
verpflichtet zu (ep in dieſer Kirche, 
die unter feine Dioͤces gehörte, Jeman⸗ 
den den Rang uber ihn zu gejtatten. 
Während dem biefe Herren darüber 
redeten,, ermangelten ihre beybderfeitis 
gen Bedienten nicht, der Gerechtfame 
ihrer Herren ſich mit vieler Wärme ans 
zunehmen, und ba fie in dem Geremos 
nialftaatsreht mohl nicht fo bewan⸗ 
dert, als fie im Gebrauch ihrer gefuns 
den Arme geübt feyn mogten; fo fuchte 
einer ben andern von der Rechtmaͤßig⸗ 
keit ſeiner Sache durch Fauſtſchlaͤge zu 
uͤberzeugen: jeder griff ſodann zu den 
Waffen, und fo wurden an einem Orte, 
wo man den Gott des Friedens ande; 
tete, eine Anzahl Menfchen im Zorn 
und Grimm ermordet. 

Die Kirche diefes berühmten Stifts 
ift nicht fo dauerhaft gebauet, als die 
andern bey ung befindlichen Gotteshaͤu⸗ 

er: denndas Hauptgemölbe im E chiffe 
er Kirche hat dur einen hoͤlzernen 
Pfeiler —— werden muͤſſen, weil 
man deſſen Einſturz befuͤrchtet hat. Die 
Creutzgaͤnge an derſelben ſind auch noch 
vorhanden: und die Leichen der Chors 
berren, auch wohl derer aus ihrer Fa; 
milie, werden in derfelben begraben. 

Auf dem hohen Ehor diefer Kirche 

ſteht ein hölgerner Sarcophag, miteinem 
unverſchloſſenen Deckel, in welchem eine 
aus Stein gehauene weibliche Figur 
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liegend befindlich ift, an der aber ver 
Bildhauer feine Kunſt, wenn er jeeine 
beſeſſen, nicht verſchwendet hat. In 
dieſem Behaͤltniß Legt auch noch eine 
gelbbraune leinene oder baummollene 
Decke, an der die Spuren des hohen 
Alters ſichtbar ſind. Was fuͤr eine 
Bewandniß es mit dieſen beyden Ueber⸗ 
bleibſeln aus den vorigen Zeiten habe, 
davon habe ich nichts zuverlaͤßiges in 
Erfahrung bringen koͤnnen. 

Eine deſto groͤſſere Gewißheit aber iſt 
in Abſicht eines andern Älterthums 
vorhanden, das hinter dem Altare auf 
dem hohen Chore aufbehalten wird. 
Dieß iſt der vormahlige Opfertifch des 
Goͤtzenbildes Crodo, ein Längliches 
Viereck von gelbem Elingenden Metall 
inwendig hohl, drey Fuß und drey Zoll 
lang, dritthalb Fuß breit, und zwey 
Fuß, fieben Zoll hoch. Statt der Füße 
wird er von vier männlichen Figuren , 
die Fein fonderliches angenehmes Aus 
ſehn haben, getragen, und an allen 
vier Seiten finden fich verfchiedene Defs 
nungen, durch melche man in dag us 
nere deffelben hiueinfehen fann. 

Was die gegenwärtige Verfaffung 
bes Kapitels diefes Stifts betrift; fo 
bejieht es aus dem Dechant, dem Doms 
probit, Scholafter, Senior, Subfes 
wor, und vier Gapitularen, melde 
zwey Vicarien, den Cantor und den 
Gamerarius nebft etlichen Choralen uns 
ter fich Haben. Der Dechant wird von 
dem’ Kapitel gewählt, und gemöhnlich 
mwird dazu ein Mann von Stande und 
Anfehn genommen. Er kann abmefend 
feyn ; pliegt aber am Jacobitage im 
Chort zu erfcheinen. Der Probft und 
Scholaſter find catholifcher, die übriz 
gen Kapitularen ohne Ausnahme evans 
gelifcher Eonfeffion. In dem Entſchei⸗ 
dungsjahre war gerade dieſes der Zus 
ftand diefer Chorherren. Der Probft 
und Scholafter hatten fich zu der Zeit 

um 
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um ihrer Sicherheit willen entfernt, aber 
die Urfunden, die ihre Einkünfte vom 
Etifte betreffen, wohlbedächtlich mit 
fit) gerommen, welche ihre Nachfolger 
noch bis auf den heutigen Tag beziehen, 
Diefe beyden werden vom Kaiſer ers 
neunet, fodann feyerlich eingeführt, ers 
feinen aber hernach niemals wieder 
in den Verfammmlungen des Capitels. 
Jeden Tag, ded Morgens um fieben 
Uhr und Nachmıttags um ein Uhr vers 
ſammlen fih die anweſenden Capıtulas 
ren zum Gottespienfte auf dem Chore, 
der von dem übrigen Raume der Kirche 
abgefondert und eingefchloffen üt. Ver: 
möge eined Receſſes zwifchen dem Ge; 
nate der Stadt und dem Kapitel hält 
die ThomassGemeinde ihre gottes dienſt⸗ 
lichen Berfammlungen jeden Sonn: und 
Seite frühe in dieſer Kirche und ber 

rchidiaconuß der Haupffirche, der bie 
Geelforge über diefe Gemeinde führt, 
hält ſodann eine Predigt, wozu dag 
Stift die Orgel und das fchöne Ge; 
fäute berleihet. 

Der regierende Herzog von Brauns 
fhmeig, den ſich das Gapitel zum 
Schutzherrn ermählt hat, befest dag 
eine Sanonicat, und mit diefem durchs 
lauchtigſten Haufe hat daſſelbe auch 
das Patronatreht uber zwey fchöne 
——— im Braunſchweigiſchen gemein⸗ 

aftlich. 

Im Jahre 1787 erhielten die Cano⸗ 
nici vom hoͤchſtſeligen Kaiſer Joſeph II. 
ein Gnadenzeichen. Ein goldenes gleich⸗ 
—— Creutz, deſſen vier Spitzen ins 

reite ausgehn, und bag oben mit eis 
ner Krone gezieret iſt, wird von ihnen 
an einem ſchwarzen Bande mit goldner 
Einfaffung um den Hals auf die Bruft 
berabhangend, getragen. In der Mitte 
Diefes Creutzes ift ein Schild angebracht, 
deſſen eine Seite mit den Bildniffen der 


beyden Apoftel, Simon und Judas, 
auf weiſſem emaillirten Grunde geziert 
it: auf der andern Seite ſtehen auf 
dunfelblauem Grunde, und mit gold- 
nen Buchftaben dıe SBorte: Conrado I. 
& Jofepho ll. A. A. Diefed Merk 
mahl karſerlicher Gnade war mit einem 
huldreich abgefaßten Diplom begleitet. 
Noch eine andere Stiftung diefer Art 
enthält unfere Stadt in ihren Mauren, 
nemlich das Stift Montis Sancti Petri, 
welches feinen Urfprung der Kaiferinn 
Agnefe, Gemahlın Heinrichs III. zu 
verdanfen hat, die es auch mit reichs: 
unmittelbaren Gütern dotirte *). Seine 
erite Gründung gefchahe im Jahre 1045 
auf einem anmuthigen nicht hohen Ber; 
ge, der noch jest der Petersberg heißt, 
und ein Paar hundert Schritte von ber 
Stadt in Dften liegt. Aug den hin und 
wieder befindlichen Grundmauern läßt 
fih von dem anfehnlichen Umfange ein 
Schluß machen, melchen die damahli—⸗ 
” Gebäude dieſes Stifts gehabt has 
en. Ein Bach, der mit vielem Fleiße 
aus ber Ferne um einen Berg herum 
geleitet war, führte ben Bewohnern 
deffelben ein fehr gutes Waffer zu, um 
davon ihre Speiſen zu bereiten, und 
ihre Fiſchteiche, die fie fehr nahe bey 
ch hatten, zu füllen Diefer Flare 
Bach wird noch in feinem vorigen Kaufe 
erhalten; allen die ſchoͤnen Gebäude 
find nicht mehr vorhanden. in den 
für unfere Stadt fo unglüdlichen Zeiten, 
ba fie von Herzog Heinrich dem Juͤngern 
zu Braunfchrweig feindlich angegriffen 
und fo enge eingefchloffen murde, daß 
fait Niemand eınen Fuß ficher aug dem 
Thore feren konnte, beforgte die Buͤr— 
gerfchaft, daß der Herzog fich die ſes 
Stifts bemaͤchtigen, und von da aug 
die Stabt noch mehr bedrängen migte. 
Sie vereinigte fich daher großen Thrilg, 
Ccec 2 . aller 


*) Man fehe hiervon dem diefem Stifte werlichenen Gunadenbrief des hoͤchſtſeligen Kaifehs 


»Sofeph IL. vom ı April 1787, 
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alfer Warnungen und Verbote des Mas 
giſtrats entgegen, fiel hinaus und rich: 
tete diefe Gebäude völlig zu Grunde, 
Die Stiftäherren hielten nun beynahe 
noch hundert Jahre ihren Gottesdienft 
in der Domfirhe, bis ſie im Jahre 
1603 die Sanct Gatharinenz Gapelle, 
die ihnen zugehörte, und von der wir 
im vorigen Abjchnitte geredet haben, z 
ihren Berfammlungen wählten. Diefe 
iſt nun zwar nicht geräumig, aber mit 
Gemaͤhlden und andern anftändigen 
Nerzierungen fehr nett eingerichtet. 
Gegenwärtig beiteht das Gapitel dieſes 
Etift8 aus dem Dechant und drey Cas 
pitularen: und diefe haben den Vica- 
tium Decani, den Kantor, Camerariug, 
Drganijten und drey Chorale ın ihren 
eanonifchen Stunven, melde jeden 
Sountag und Donnerflag vormittags 
um ıoUhr gehalten werden. Die vorz 
nehmſten Einfünfte derjelben ergehen 
aus den von Goslar belegenen Landes 
teyen, die dem Stifte zugehören. 
Arch dieſen Stifftsherren wurde von 
bem glorwürdigiten Kaifer Joſeph II. 
ein Gnadenzeichen verliehen. Diefes 
beſteht in einem, an einem fchwarzen 
Bande um den Hals bis auf die Bruft 
hangenden länglichen golden Creuz, 
in deſſen Mitte auf beyden Seiten ovale 
Schildlein angefert find. Auf einem 
derfelben ift das Bild ber Kaiſerin 


%) In Antiq. Goslar. L. I1. p. 163. Darf 
aber der Derfaffer hierbep eine Eonjectur 
wagen; fo deucht ihm eine andere Herlei— 
tung diefer Benennung wahriceinlicher zu 
feon, Dieß Klofter hat ein, eine Stunde 
von der Studt in Oſten belegenes Landgut 
im Beſitz, welches ter Ohlhof genennet 
wird. Dnle Hof heißt aber im Niederſaͤch⸗ 
fifh: Deutſchen oh.freit g der alte Hof, 
und vermuthlich batıe der Stifter ded 
Klofters, noch vor deifen Bründung diefen 
alten Hof zu ‚einem frommen Vorhaben 
beftimmt, wo nicht gar ſchon dazu einge 
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Agnefe zu erfehen, dic das Modell dies 
fer erjten Stiftöfirche auf dem Schooſe 
hält: auf der andern ift der heilige 
Apoſtel Petrus, beyde im blauen Felde 


mir fchmarzer Einfaffung und mit 


Echmel;farben gemalt. Das daräber 
ertheilte Diplom ift in fehr huldreichen 
Ausdruͤcken verfajfet. 


Neben diefen beyden groffen Denk⸗ 


mablen der Keligiofität, welche unfere 


Stadt in ihre Mauren einfchließt, fin⸗ 


den fich auch hier zwey fehr anfehnliche : 
Stiftungen aus dem Nitertbum für: 


Aungfrauen , die fich dem Geraͤuſche 


der Welt entzogen, und ihre Tage ber . 


Stille und der Andacht gewidmet haben, 
in denen Perfonen von Stande eine 
Zuflucht finden, welche fie für den Sor⸗ 
gen um ihren Fünftigen Unterhalt ficher 
ſtellt. Die eine ift dag faiferliche Stifft 
und jungfräuliche Klofter Neumerf an 
der nördlichen Seite der Stadt. Ueber 
den Namen Neumerf äujfert der felige 
Heinecciug bie Bermuthung, daß es fo 


viel, als einen neuen Beweis eine, 


guten Werfes und einer auf geiftliche 


Sachen verwendeten Mildigfeit anges ; 


eigt haben joll. *) Jedoch bey den 


amen wollen wir uns nichtaufbalten; 


da wir weit mehreres und erheblichers 


von diefem Stifte vorzutragen haben... 
Dem Ritter, Bolfmar von MWılderz 


ftein **), 


vormahligen kaiſerlichen 


Advoca⸗ 


richtet; denn es befindet ſich dafelbft jene. 


noch eine Capelle der man fich zu gorted« 
dienſtlichen Handlungen bedient. Nah 
einer andern gefasten Entſchlieſſung, das 
Klofler näher on der Stuadr anzulegen, 
nannte er diefed, im Gegenfaß des alten 
—— das neue Werk Dieſe Vermu— 
thung hat wenigſtens eben ſo viele Wahr— 
ſcheinlichkeit, als die vo jenem beruͤhmten 
m einen vorgeiragene Meinung. 
) 
Diefer Stifter Voicmarus de Lichtenftein, 
auch wohl de Waldenſtein genennet ; ** 
ie 


— ee. 


n einigen hiſtoriſchen Nachrichten wird” 
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Advocaten zu Goslar, *) und feiner 
Chegenoſſinn, Licka, gebührt die Ehre 
d:r Örandung dieſer wohlthaͤtigen Erifz 
tung, deren Urfprung in das Jahr 
1160 fällt. Das Clofter wurde nahe 
vor der Stadt, an ıhrer Nordfeite erz 
richtet, ihre Kırche mit einem fchönen 
Thurm, der zwey hohe Spitzen und cin 
gutes Geläute hat, die fümmtlich noch 
vorhanden find, verjehen und ihm ein 
ziemlich mwe.ter Umfang zum Eigenthu; 
me eingeräumt : denn verfchiedene Haus 
fer und Gärten geben bi8 auf den heus 
tigen Tag diefem Glofter einen jährlis 
chen fogenannten Pfahlzins, zum Des 
mweife,. daß fie auf deren vormalıgen 
Grunde und Boden liegen. Auf dem 
Ehore diefer Kirche it das Grabmahl 
des Stifterg und feiner Gattin, einige 
Etufen vom Boden befindlich,, auf 
welchen beyder Bildniffe nebeneinander 
in Lebensgroͤße in Stein gehauen zu 
fehen find. Die männliche Figur Hält 
ein bloßes Schwerdt mit niederfichen; 
der S:ite vor fich in beyden Händen: 
und die mweibliche hat ein aufgefihlas 
genes Buch) in beyden Händen gefaßt. 

Zur Schunpatronin des LCloſters 
wurde die heil. Jungfrau Maria er; 
wählt, und. die Nonnen hatten den Ci⸗ 
ftercienferorden. Ihre Guter vermehrs 
ten ſich von Zeit zu Zeit reichlich und fie 
fauften anſehnliche Grundſtauͤcke an, die 
fie zum Theil noch im Befis haben, von 
denen aber auch in den unruhıgen Fries 
gerifchen Zeiten manche verlohren ge 
gangen find. 

Nachmals wurde der Convent diefeg 
Elofterd wegen Unficherheit in den da; 
maligen Unruhen genöthiget, bey dem 


die Inichrifft auf feinem Grabmahle und 
einige Urfunden meifen ed auß, daß der 
Name Wildenftein der rechte ſey. 

‘#) &o hieß in jenen Zeiten der Main, der 
im Namen ded Kaiferd in ber Stadt Ges 
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Senate der Stadt anzufuchen, daf dag 
Cloſter in die Ringmauern eingefihlofs 


fen werden moͤchte, worin ihnen auch : 


gewillfahrt wurde: und fo maren ihre 
Perſonen und Gebäude in Sicherheit, 
obgleich ihre Ländersyen, Zehn ei und 
andere auswärtige Beſitzungen vor Bes 
unruhigungen und Plackerehen nicht 
ımmer gefichert fenn Fonnten. 


Als die Reformation in den hiefigen - 
Gegenden fih zu verbreiten anfiengz 


widerferte fich dieſes Stift derjelben 
aus allen Kräften, und die Nonnen 


waren lange Zeit mıcht dahin zu brins: 


gen, daß fie den Eijtercienferhabit abs 
legen. Bielleicht war auch diefed eine 
von den Urfachen, die ihnen vielen 
Kummer zuzog. Im Jahre 1571 vers 
langte der damals regierende Herzog 
Aulius in Braunfhmweig, der die evanz 
eliſche Eonfeffion bereits angenommen 
* daß das Cloſter Neuwerk eine 
Anzahl ſeiner Jagdhunde jr Fuͤtterung 
einnehmen ſollte, ſo wie bereits andere 
Cloͤſter einige dieſer Thiere Fütterten. 
Der damalige Probſt aber widerſetzte 
ſich dieſer Forderung ſtandhaft, und 
fo mußte ‚der Jaͤger, der dieſe neuen 
und ungebetenen Koftgänger fchon bey : 
ſich hatte, und fie einzuguartiren ſuch⸗ 
te, mit benfelben wieder abziehen. 
Dies aber gab eine Beranlaffıng zu 


großen Weitläuftigfeiten, die für das 


Stift fehr traurig waren. i 
Der Herzog, durch diefe Verweige⸗ 
rung äufferit aufgebracht, 309 alle Güs 
ter des Cloſters ein, die in feinem Lan⸗ 
de lagen, und da er zu diefer Zeit auch | 
einen großen Theil vom Hochftift Hils 
desheim bejeßt hielt; fo wurden auch 
cc3 aus 


richt hielt , ded Kaiferd Voigt, auch wohl 
Reichsſchultheiß. Der hieſige hatte feinen 
Sitz ın dem Faiferliden Pollafte, wo er: 
auch dad Recht ſprach. Man fehe Heinec- 
eii Antig, Goslar, L, Il. p. 220 fq. 
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aug dieſem Fuͤrſtenthume die dem Elo; 
ſter zuftehenden Einkünfte in Beſchlag 
genommen. Ya der Herzog drohete 
ihnen den gänslichen Untergang, wo⸗ 
fern fie nicht ihre bieherige Ordensklei⸗ 
bung ablegen würden. Die Nonnen 
befanden fich in einer großen Bedrang; 
niß, und eine Anzahl derfelben ſonder⸗ 
te fih von ihren Schmweitern ab, ver; 
ließ das Elofter und die Stadt, und 
ergab fich dem beleibdigten Herzog. 
Diefe fanden eine überaus guͤtige Aufs 
nahme bey bemjelben. ade mwurbe 
der yerl ein dem &lofter vorhin 
ſchon gehöriges Landgut (fonft auch 
Mohlhof genannt), welches etwa eine 
Stunde von der Stadt nach Diten zu 
liegt, zu ihrem Aufenthalte eingeräumt, 
die eingezogenen Guter ihnen wieder 
ausgegeben, und Gebäude zu ihrer 
equemlichkeit aufgeführt : da unter; 
beffen ihre in der Stadt zurudgelaffenen 
Mitſchweſtern kaum ihr Leben erhalten 
konnten. Nachdem endlich alles mie: 
der in Ordnung war; fo bezog die auf 
dem Ohlhofe bisher wohnhaft geweſe⸗ 
ne geijtliche Eolonie ihre eigentliche 
Wohnung im Elofter Neuwerk wieder, 
und benugt den verpachteten Ohlhof 
noch jegt als eines ihrer angefchenften 
üter. 


‚ Unterbeffen war ber Senat von Gos⸗ 
far vorhin fhon mit der Reichsvoigtey 
Jure advocatiae) belehnet worden, und 
tte dadurch alle Geredhtfame über 
das Elofter Neuwerk erhalten, melches 
berfelbe feit der Reformation auch uns 
gehindert ausübt. Mac deſſen Ein; 
richtung befteht der Convent dieſes Clo⸗ 
ſters jet aus zehn Frauenzimmern von 
guter Herkunft, und einer Priorin, un; 
ter deren Aufficht die Eonventualinnen 
ſtehn: diefe wird aus dem Eonvent ge; 
waͤhlt und hat den Titel: Hochwuͤrdi⸗ 
ge Srau. Bon dem Magiftrat werden 


N - - — 
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zwey feiner angefchenften Mitglieder 
zu —* des Cloſters ernennet, 
welche die Adminiſtration der Güter 
führen und in wichtigen Fällen mit 
der Priorin Abrede nehmen, Im Jah—⸗ 
re 1756 faufte das Cloſter die hier in 
der Nähe liegenden fogenannten Prios 
ratgüter, die den Johanniterrittern 
vormals zugehörten (wovon unten vor⸗ 
kommen wird), mit welchen jedesmal 
die neue gewählte Priorin von dem 
Commendeur beichut wird. Jeden 
Dienflag wird, wenn fein Fefttag in 
der Woche einfällt, von einem Prebis 
ger der Jacobilirche, der die Seelſorge 
im Glofter hat, in deffen Kirche eine 
Predigt gehalten. 

„Das Elofter befigt das Patronatrecht 
uͤber zwey, im Hochſtift Hildesheim 
—* Pfarren, ſo wie das Recht, 
ein Bier zu eigener Conſumtion zu 
brauen, hat ſchoͤne neue Wohn⸗ und 
Haushaltsgebaͤude, und befindet ſich 
jetzt bey der forgfältigen und gemiffens 
haften Adminiftration in recht guten 
Umjtänden, Diejenigen haben alſo voͤl⸗ 
lig Recht , melde die Stadt Goslar 


- mit einem Ninge und dag Clofter mit 


einem darin eingefaßten Brillant vers 
gleichen ; indem ein fhönes Theil Ges 
treide dahin von auffen ber gebracht 
mird und eine Anzahl Bürgertöchter in 
demfelben auf lebenslang ihre gute 
Verforgung finden. 


Noch eine große Zierde giebt unferer 
Etadt ein ander Frauenzimmerftift, 
das Klofter-Franfenberg , welches an 
dem obern und weltlichen Theile ders 
felben, hart an der Stadtmauer liegt. 
Ueber daß eigentliche Jahr der Grüns 
dung diefer Stiftung find die Gefchichts 
ſchreiber nicht einig. meil die Stiftungs; 
urfunde nicht mehr vorhanden ift: je⸗ 
doch verdient die Meinung des Gelehr⸗ 
ten, ber die Ehronif des Sranfenber: 


giſchen 


der Kaiferlichen freyen Reichſtadt Goslar. 


giſchen Cloſters verfajfet hat, *) uns 
fern Beyfall, daß dajjelbe im Jahre 
1225 feinen Urfprung genommen habe. 
Mit dejio groͤßerer Gemißheit aber 
fann als Urheber deffelben, der Bifchof 
"Konrad von Hıldesheim angegeben 
werden. **) Dieſes Elojier war für 
diejenigen aus dem andern Geflecht 
beſtimmt, die ihre Berirrungen bercue; 
ten und zu der Tugend zurüchzufehren 
entfchlojien mwaren : ***) Darum 
nennte e8 der Stifter auch das Marien 
Magdalenen;Elojter, und es if höchft 
wahrfcheinlich, daß die oben erwehnte 
Marien Magdalenen : Kapelle zu ihrem 
Gottesdienite beſtimmt gemefen ift. 
Der Biſchof lies aber blog die Gebäude 
aufführen, dag übrige überlieg er der 
Mildthaͤtigkeit audrer, die auc) fo groß 
war, daß der Armurh der Nonnen nicht 
allein abgeholfen wurde, fondern dag 
Elofter auch fchon im Jahre 1268, folg: 
lich etwa 43 Jahre nach dejfen Grüns 
dung 43 Hufen und 5 Morgen Landes, 
bie Mühlen, Zehnten, Teiche, Höfe, 
Waldungen und Wieſen ungerechnet, 
im Befis hatte. Nachher wurde, bey 
einer Erweiterung unferer Stadt, dieſes 
Elojter nebft der in der Nähe ftchenden 
Kirche Petri und Pauli mit in die Stadt 
eingezogen. Das Jahr, in welchem 
diefeg geſchehen, laßt fih megen Mans 
gel der Nachrichten nicht angeben: in; 
deß muß es zwiſchen den Jahren 1254 
und 1297 gefchehen feyn. enn eine 
Urfunde von dem Bifhof Henrich in 
Hildesheim vom Jahre 1254 fagt aus; 
bruͤcklich: Domus fanetae Mar. Magd. 


apud Goslariam: und in einem, vom - 


Grafen Henrich von Regenſtein, im 


*) Chronicon Coenobii Montis Francorum 
Goslariae caet. Francofurti. MDCIIC, 

2*) Dafelbfi ©: 6. . 

4*5) Hae in feculo viventes vitam in variis 
deliciis, luxu, libidinibus & voluptatibus 
tranfigebant : fed ad faniorem reveriae 
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Jahre 1297 ausgeftellten Schenkungs⸗ 
briefe heißt e8: ecclefie in Vrauken- 
berch intra muros Goslarie civitat's. — 

Noch im Jahre 1542 als die Lutheri⸗ 
fche Religion überall fchon in der Stadt 
angenommen worden, murbe in dieſem 
Glofter der catholifche Gottesdienſt nach 
immer beybebalten. Um biefe Zeit aber 
gerieih die Stadt mit dem damals res 
gierenden Herzog Henrich dem Jünger 
von Braunfchmeig, der noch ein cifris 
ger Gatholif war , in eine traurige 
Streitigfeit, in der fie von bem Herz 
ic9 aufs Aufferite bedrängt wurde. Die 

chmalfaldifchen Bundesgenoffen aber 
nahmen fich ihrer mit fo vielem Nach⸗ 
druck an, daß der Herzog gefchlagen 
murbe, und fein ganzes Yand in die 
a. der Sieger gerieth. Bey ehe 

elegenheit traten die Nonnen dieſes 
Cloſters, welche dem Herzog bey diefen 
Unruhen unterworfen und Fehr ergeben 
waren, der protejtantifchen Religion 
bey, der Senat hingegen feste beniels 
ben einen Probſt, nach dem ihm zuftes 
— Reichsvogteyrechte. iefe Re⸗ 
igionsaͤnderung aber war nicht von 
Dauer : denn als Herzog Henrich 
feine Länder wieder im Bene hatteʒ 
griffen die Nonnen zu ihrem abgelcge 
ten Echleier und Nofenfrange, und ers 
fannten auch beftändig die Oberherr⸗ 
fchaft des Herzogs über fi, wobey «8 
dann auch, nachdem fie bie Evangelis 
fche Eonfeffion angenommen , beftäns 
dig geblieben ift. iefe große Nendes 
rung fam in dem 1568 und dem fols 
enden Fahre zu Stande, ald Herzog 
Suling von Braunfchmeig, bes mehr 
gedachten Heinrichs Sohn, ein Here 
von 


mentem feriam poenitentiam agebant. Hine 
in tabulis audiunt : Mulieres, quae jam 
dudum in limo profundi infixae, videlicet 
in fordibus peccatorum, ad femitam vir- 
tutis reductae poenitentiam fuorum fac'no= 


sum facere DEO ſtudent. Dafelbfi ©: 7- 
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von erhabenen Einſichten und Talenten, 
jur Regierung gelangt war. *) 

Was die gegenwärtige Verfaſſung 
be3 Frankenbergiſchen Slofterg betrifft : 
fo Hat dajjelbe Feine eigene Kirche; es 
ut den Conventualinnen aber, vermoͤ— 
ge der Vertrige mit dem Seuate der 
Stadt, in der hart an demielben lie: 
genden Peters Paulskırhe ein beques 
mer und antändiger Kaum zu Unter; 
haltung ihrer Andacht eingegeben. Das 
Cloſter ſteht noch beitandig unter der 
Hoheit de3 Herzogs von Braunfchweig, 
der die Cloſterſtellen an Töchter feiner 
- verdienten und angejchenen Bedienten 
vergiebt und die Guter dejfelben durch 
ein befonderes Collegium in Braun; 
ſchweig, die Cloſterrathsſtube genannt, 
verwalten läßt. Das Elojtergebäude 
ift neu und jehr nett angelegt, und wird 
jego von einer Domina , die gewoͤhnlich 
von Adel ift, und drey Konventualinz 
nen bewohnt. Der zeitige General; 
Superintendent in Seeſen iſt beitändis 
ger Probft dee Elofiers und hat feine 
Zimmer auf demfelben; die Geelforge 
aber führt der Paſtor der Franfenber; 

ifchen Kirche. Der Unterhalt der da; 
— wohnenden Frauenzimmer iſt gut, 
und das Konvent hat, nebſt dem Prob; 
fie gemeinfihaftlic das Patronatrecht 
er eine Pfarre im Braunjchweigijchen 

ande. 


Einund Zwanzigfter Abfchnitt. 


Don andırn frommen Stiftungen 
in der Stadt. 


Die Milde unferer Vorfahren forgte 
aber auch mit gleichem Eifer für die Er; 
haltung der Armen : und davon find 
dann auch in unferer Stadt verfchiedes 
ne revende Denfmäler übrig geblieben, 
Eines derfelben iſt eine Art von Hofpis 

tal, Sanct Johannishofpital, jest 


*) Heinec. in Ant, Gosl. L, VI, p.514. 
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das Heilige Kreug, oder auch zum Un⸗ 
terſchiede eines andern ſolchen Hauſes, 
das große Heilige Kreuz genannt. Der 
Stifter deſſelben lebte in den Jahren 
1254 und 55. — Er war, ſo wie Volk— 
mar von Wildenſtein, kaiſerlicher Voigt 
in Goslar, und hies Tidericus de Su- 
lynge. Dieß Haus ſteht nahe an ber 
Koͤnigsbraͤcke nicht weit von dem Dom, 
und es war vorhin die Curie eines Cas 
nonicus. Diterich von Sulynge nahm 
mit Burgermeiſter und Rath die Abres 
de, daß er dajfelbe fäuflih an fich 
brachte und e3 feiner wohlthätigen Ab; 
ficht gemäß einrichtete, worauf er dafs 
felve mit Zehnten und andern liegens 
den Gründen begabte. **) 

Es iſt aber diefe Stiftung fein eis 
gentliches Dofpital, in welches Kranz 
fe aufgenommen und nach ihrer Heilung 
wieder entlajjen werden. Die Theilha⸗ 
benden behaiten dieſe Wohlthat auf 
die ganze Zeit ihres Lebens. Diejenis 
gen, welche Autheil an derfelben has 
ben wollen, erlegen bey ihrem Eins 
fohreiben etwas gewiſſes, und es ift 
immer eine gute Anzahl derer, melde 
die Anwartſchaft haben. Ein foldhes 
Anheil heißt eine Präbende, und es 
fünnen fomohl die vom männlichen alg 
aud) vom weiblichen Gefchlecht dieſel⸗ 
ben gemiegen. Sie wird auch mohl von 
dem engeren Nathe der Stadt als eine 
Gratification, Andern, die ohne Leis 
beögebrechen find, und denen man eine 
Unterjtugung miderfahren laffen mill, 
ertheilt. Die Verwaltung der Güter 
diejes Haufes, fo wie die Aufficht über 
die Erhaltung guter Ordnung in den; 
felben, iſt zwey angefehenen Männern, 
die auch Mitglieder des Senats find, 
und Proviforen heißen, übertragen. 

Das Gebäude ıft ein fehr feſtes mafs 
fiv gebauetes und geräumiges Haug, 
ebendajjelbe noch, welches Diterich 

aufs 

*+) Hein. ia Antig. Gosl. L. III.p. 274. fq. 
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aufgeführet hat, mit einer Capelle, gu; 
ten Hintergebänden und Kornboͤden, 
and) zwey Glocken verfehen. Jeden 
Eonns und Feiltag wird von dem 
Diaconus der Marftfirche, der diefem 
Haufe gegenüber wohnt, des Morgens 
um 5 Uhr eine Predigt gehalten. In 
einer geräumigen und heilen Stube 
wohnen die gejammten Prübendarien 
beyeinander, in melcher auch täglich 
zweymal Betitunde gehalten wird: 
und damit diefeg nicht verfüumt, auch 
Meinlichfeit gehalten und Seuersgefahr 
verhütet werde ; fo find zwey Perſo⸗ 
nen, ein Homeqſter und eine Homeiſte⸗ 
fin dazu gefest , welche daranf achten 
muͤſſen. Es iſt auch eine Anzahl KRam⸗ 
mern vorhanden, von denen jeder Be— 
wohner diefes Hauſes eine für fich ins 
nen hat: jo viel Kammern alfo da find, 
fo viele können zur Wohnung hier aufs 
genommen werden, Darum find viele 
N räbendarien, die auffer dem Haufe 
wohnen, ihre Prabende aber doch ges 
nießen. Die vorncehmiten Einkünfte 
derfelben beftehn darin, daß ihnen alle 
zwey Wochen 14 Brodte, jedes etwa 
4 Pfund ſchwer und fehr gut gebacken, 
nebit 6 Ggr. an Gelde gereicht werden. 

Eine ähnliche, aber bey weitem nicht 
fo reiche Stiftung it das Sanct Annen: 
haus, an der Suͤdſeite der Stadt, fehr 
nahe an dem Petersberger Etifte ger 
legen. Es foheint für gute und ge; 
treue Mägde geftiftet zu feyn, die im 
dem Dienite unferer Bürger alt gewor⸗ 
den und unverheirathet geblieben find: 
wenigſtens find die Bewohner insge⸗ 
ſammt weiblichen Geſchlechts ‚etwa 
12 Derfonen. Dieß Haus enthält eine 
fleine —— in welcher der Paſtor zu 
St. Stephan alle zwey Wochen am 
Dienſtage eine Predigt halt, ein ge: 
raumiges helled Zimmer, in welchem 
die Brübendarien beyfammen wohnen, 
ferner die Kammern, mo jede berfelben 

Fuͤnftes Stud 1791. 
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befonders fchläft, einen geräumigen 
Hof und einen Garten. Eine Homei⸗ 


fleein erinnert täglich sweymal an die 


Betſtunde, hält auf Reinlichkeit und 
den innern Frieden, der bier gar zu 
leicht Gefahr leidet, geflort zu wer— 
den, _ 
Die Aufficht aber über dad Ganze, 
fo wie die Verwaltung der Guter dies 
es Haufe: iſt zwey Herren des Senats 
aufgetragen. Bey dem Einfchreiben in 
die Reihe der Anwaͤrterinnen wird auch 
etwas erlezt, und die Vortheile, die 
ihnen bier zu ſtatten fommen, beſtehn 
in der Befreyung von allen Abgaben, 
einer fichern bequemen Wohnung, 
freyen Seuerung und Licht und etwas 
Gelbe. 

Daß fleine Heilige Creuz ift ein eins 
zelneg geräumiges Haug, in dem obern 
weltlichen Theile der Stadt, unter dem 
Sranfenbergifchen Kirchhofe gelegen, 
und gehört mit unter diefe frommen 
Stiftungen: der Heben defjelben ift 
mir aber unbekannt geblieben. Die wer 
nigen Einkünfte diefes Haufes, in 
welchem nur drey SFrauensperfonen 
nebſt ihrer Domeitterin wohnen, ers 
den von zweyen dazu geordneten Mas 
giftratsperfonen verwaltet. 

Auch das ehemalige Brüderclofter 
gehört in diefe Keibe. Die Bewohner 
diefer Stiftung find männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, mehrentheilg 
bejahrte Perfonen. Sie find den Ne 

eln ihrer eriten Stiftung getreu geblies 

en, und leben noch in dem Mendiz 
cantenorden, ob fie gleich denfelben 
wohl nicht freymillig angenommen has 
ben: denn des Freytags ziehn fie, eiz 
nige wenige ausgenommen, mit einer 
kleinen Glode und einer Büchfe durch 
die Stadt und fammlen vor den Häus 
fern ihre Almofen. In ihrer geraͤumi— 
gen fihönen Kirche, morin jeden Apo—⸗ 


fteltag eine Predigt gehalten wird, ers 
Odd 


ſcheinen 
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feheinen fie auf ihren eigenen Stellen 
ſchwarz gefleidet, und an den audern 
Tagen hält ein Vorleſer zweymal Bet: 
ftunde. Die Bortheile, welche fie ger 
nießen, beftehn in der Befreyung von 
Abgaben, Wohnung, Hol; und Ficht, 
und in dem wenigen Gelde, welches in 
die Becken an ıhren Kirchthuͤren und 
in ihre Armenbüchfe eingeht. 

Das Armen: und Waiſenhaus unfes 
rer Stadt hätten wir, wegen feiner 
MWichtigfeit und Gemeinnürigfeit, in 
diefer Keihe der frommen Stiftungen 
vielleicht ſchon vorher aufführen ſollen. 
Diefe für das gemeine Weſen fo nöthiz 
ge und heilfame Anftalt wurde erſt im 
Jahre 1711 völligin Ordnung gebracht. 
*) Ein ziemlich geraͤumiges und zu 
diefem Zwecke eingerichteted® Gebäude 
wurde in der fübmeftlicyen Seite der 
Stadt errichtet, worin arme, vater; 
und mutterlofe Kinder aufgenommen, 
unterrichtet, zur Arbeit angehalten and 
verforgte werden. Der Waıfenvater, 
ein dazu angeftellter Mann, hat das 
Gefchäfte, daß er die hier aufgenom; 
menen Kinder täglich zmen Stunden 
im Chriſtenthume unterrichtet, und 
zweymal eine Betftunde mit ihnen halt, 
in der fie zum Kefen in der Bıbel, und 
um Gebet und Gefang angeführt wer; 
den, Diefe Kinder befommen zu ihr 
rem Unterhalte ordentlich und rein ges 
kochtes Gemüfe und Brod zur Gnuge, 
nebft dünnem Bier, jede Woche aber 
einmal, oder nach Befchaffenheit der 
Umjtände zweymal Fleiſch, haben ihre 
reinliche Hemde und Betten, und wer—⸗ 
den in Krankheiten von dem Stadtphy⸗ 
ficuß mit Arzneyen verforgt. Die 
Knaben find in dunfelblaues Tuch mit 
hellblauen Auffchlägen und einem ro- 
tben Rreuze auf der Bruft, und die 
Mädchen auch in Dunkelblau gekleidet, 
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Am Sonntage und’an den Feſten gehn 
fie paarweife , die vom männlichen Ge⸗ 
fchlechte voran, und vom meiblichen 
nach ıbnen, in die Marktfirche, nad 
geendigtem Gottesdienfte fingen die 
Knaben geiftliche Kieder durch die Stadt 
bis gegen Mittag. Am Ende jedes 
Quartals gefchiehet diefer Umgang von 
allen diefen Kindern unter Auffic;t des 
Maifenvaters, und jede Aloche wird 
von ihnen das Almoſen vor einem jez 
ben Haufe gefammlet. 

Es werben auch alte hulflofe Armen 
in diefe Anftale aufgenommen, und 
bis an ihr Ende darin verpjlegt. Zwey 
Commiffarien aus dem Magiſtrat fuͤh— 
— die Oberaufſicht über die ganze Anz 
ſtalt. 


Zwey und zwanzigſter 
Abſchnitt. 


Litterarifher Zuſtand unferer Stadt. 
Eine oͤffentliche Bibliothek iſt in un— 
ſerer Stadt nicht vorhanden; denn die 
kleine Buͤcherſammlung, die der Marftz 
firche gehört und auf der Confittorials 
ftube aufbehalten wird, verdienet dies 
fon Namen wohl eigentlich nicht. In— 
zwiſchen werden doc auch zmew fehr 
anjehnliche Privarbibliothefen hier unz 
terhalten und mit vielem Aufwande 
noch immer vermehret. Auch ein Buch— 
laden ift feit etwa 40 Jahren nicht mehr 
bier, und unfere Gelehrten, die fich 
mit neuen Bicern verjforgen wollen, 
wenden fich nah Wolfenbüttel, Braun; 
fhmeig oder Göttingen. Die Buch— 
handlung, melche Herr Klingführ mit 
dem Herrn M. Maſius im Jahre 1790 
hier errichtete, mar ein Haus auf Sand 
gebauet , welches nicht einmal eines 
Mindftoßes oder einer Wafferfluth bes 

durfte, um fehr bald einzufturzen. 
Eine 


*) Der Saiferlihen freven und der heil. Roͤmiſchen Reicheſtadt Gotlar Ordnung bepm 


Armen: und Warfenhaufe Goslar ızız. 
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Eine Buchdruckerey aber, welche feit 
einem Jahrhundert der Familie Dunfer 
gehoͤrt, und vor dem fehr viel gearbeis 
tet hat, iſt noch im Gange. 

An gelehrten Männern hat eg unfe 
rer Stadt nie gefehlet, und es märe 
nicht ſchwer, ihrer wenigſtens cben fo 
viele, als irgend eine Stadt, von glei- 
cher Größe mit der unfrigen, befeifen 

at, aufzumeifen. Einige unter ihnen 
aben fich nicht weniger durch Schriften 
erühmt, als durch ihren andermeitiz 
gen Fleiß nutzbar gemacht, unter de; 
nen ich doch etliche ausheben will. 

M. Job. Glandorpius war 1556 Rec: 
tor der hiefigen Schule, und gieng 1560 
als Profeffor der Gefchichte nach Marz 


urg. 
: M. Jon. Nendorfius, ein Mann von 
fehr großen Talenten, führte in der er; 
fien Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
das Rectorat unferer Schule mit grof; 
fem Ruhme. Zu feiner Zeit waren ein 
junger fchwedifcher Graf, verfchiedene 
Liefländifhe und deutſche Baronen 
und Nitter feine Schuler und Hausges 
noffen. Der Magiftrat brauchte ihn 
aud in einigen wichtigen Fällen zu Ges 
fandtfhaften und durch verfchiedene 
Schriften hat er feinen Ruhm auf die 
Nachwelt gebracht. 
M. H. Henricus Buntingius, ber 
durch fein Itinerarium facrum, Brauns 
ſchweigiſche Ehronif, und andere Schrif: 
ten befannt ift, wurde im Jahre 1591 
als Superintendent hierher beruf, 
und weil er fich einiger Irrthuͤmer in 
denGlaubenslehren verbachtig gemacht, 
im Jahre 1600 entlaffen. Er mar ber 
legte, der als Euperintendent bier ge; 
ftanden ; denn nad) ihm murde das Se; 
niorat in dem Minifterium eingeführt. 


*) Man ann hierüber nachfehen Arnoldi 
Hift Ecclef. P, Il. L. XVII, p. 551. fgq. 
Ingleichen Heinecci Astiquit, Gosl, L. 
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Der berüchtigte Socinianer Chriftoph 
Diterod,, iſt auch unfer Fandsmann 
und eines Pajtord an der Stephans—⸗ 
firhe Cohn. Cine Bedienung hat er 
zwar bier nicht gehabt: als er aber 
von Poien aus feine Mutter befuchte 
und feine Lehre auch hier zu verbreis 
ten bemühet war ; fo wurde er im 
Fahr 1585 zu einer feyerlichen Unter: 
redung m.t einigen dazu verordneten 
Geililichen wegen feiner Religionsmei—⸗ 
nungen eingeladen, in welcher er nicht 
in dem bejten Lichte erfcheint. Von 
bier gieng er nach Pohlen zu feinen 
Glaubensbrüdern zurüd. *) 

Koh. Michael Heineccius, der fi 
mit feinen Schriften : Antiquitates 
Goslarienfes; De antiquifimo hujus 
regionis ftatu; de Crodone und andern 
mehr, um fein Vaterland und Die ges 
Ichrte Belt verdient gemacht, mar bey: 
uns Diaconus zum Sranfenberge, und 
murde um dad Jahr 1709 nach Halle 
gerufen, mo er Doctor der Theologie 
und zum Königlich-Preuffifchen Eonfis 
ftorialrathe und SKircheninfpector des 
Saalkreiſes ward. 


Chriftoph Andr. Schlüter, vormals 
Zehntner in dem föniglichen und fürfts 
lihen Unterharzifchen DBergamte zu 
Goßlar, fihrieb ein Merf, welches 
von feinen großen Einfichten in bie 
HMetallurgie zeuget, in Folio und mit 
Kupfern unter dem Titel: Gründlicher 
Unterricht von Hüttenmerfen und allen 
dazu gehörigen Gebäuden ꝛc. nebft 
einem volljtändigen Probirbuch ꝛc. 
Braunfchweig 1738. Ob nun gleich 
feitdem in der Behandlung der Erze 
und Metalle manche Veränderung und 
Verbeſſerung gemachtmwerden; fo wird 

Ddb.2 dieſes 


VII.p. 519 ſqq. mo man auch den Inhalt 
des geiſtlichen Colloquiums erzählt finder. 
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dieſes Merf doch von den Sachkundi— 
gen noch immer fehr gefihätet. 

Herr Wild. Trumpf war Paſtor sum 
Sranfenberge und fehrieb die Goslaris 
ſche Kirchenhifterie, in Duart, worin 
vom Jahre 1509 die kirchlichen Bege— 
benheiten unſerer Stadt in a 
Kürze bis auf das Jahr 1700 erzählt 
werden. 

D. Chriftovh Fried. Plathner war 
fchon im Jahre 1715 Comes Palatinus 
und Syndicus unferer Stadt, und hat 
vieles gefchrieben,, welches in dag jur 
riftifche Fach einſchlaͤgt, aud) ein flarz 
fe Werk in Duart von moraliſchem 
inhalt. Nachher legte er das Syndi— 
cat nieder, wurde Königlich + Preuffis 
cher Hofrath, blieb aber hier wohn— 
aft und führte verfchiedene Eonfulent; 
ſchaften. 

Auguſtin Georg Rakenius war Pas 
ftor su St. Stephan vom Jahre 1742 
big 1759, und bearbeitete den Berfuch 
einer Kesergefchichte in Tabellen, mit 
welchen er viele Ehre eingelegt hat. 

Herr ar Gottlieb Sieber, beyder 
Rechte Doctor, fuͤhrt das Syndicat 
unſerer Stadt mit vielem Ruhme. 
Seine Abhandlung von den Schwie— 
rigkeiten in den Reichsſtaͤdten, das 
Reichsgeſetz vom 16 Auz. 1731 zu vollz 
iehen, welche 1771 ın Dctan heraus 
Fam, ift yon den Rechtsgelehrten mit all; 
gemeinen Benfalle aufgeuommen. Die 
Gefchäffte unferer Stadt, denen er feir 
ne Zeit und Kraͤfte widmet, verhindern 
ihn, feine ausgebreitete Gelchrfamfeit 
in andern Schriften den Gelehrten mit: 
zutheilen. 

Kultus Bernhard Ballenfledt, ein 
Sohn des berühmten J. A. Ballenjtedt, 
der dem Goumnatum in Schöningen 
länger als fünfzig Jahre ald Nector 
vorgeitanden. Er murde im Jahre 1774 
als Rector unferer Schule berufen, 
die er aus ihrem damaligen DBerfalle 


I, Sortfesung der Topographie 


gluͤcklich wieder herſtellte: gieng im 
Jahre 178t nach Hannover als Direc— 
tor des Gymnaſiums und ſtarb daſelbſt 
im 39. Jahre, mitten in der ſchoͤuſten 
Laufbahne ſeines Lebens. Bey uns 
hat er ſich durch keine Schrift bekannt 
gemacht; in Hannover aber verſchiede— 
ne Programmen und andere kleine 
Schriften ans Licht gegeben. 

Gebaftian Georg Fried. Mund, Ya; 
ftor primarıus der Marftfirche. Seiner 
Schrift vom Unfraute wurde von der 
föniglichen Akademie der Wiffenfchars 
ten in Berlin 1737 dag Acceſſit ertheilt, 
und die über die Verbeſſerungsmittel 
der Wiefen vom Jahre 1787, erhielt 
den Preis von der Heſſiſchen Gefells 
fchaft des Ackerbaues und der Künfte, 
und erroarb ihn die Aufnahme, als 
Ehrenmitglied diefer Gefellfchaft. Bald 
nachher wurde er auch von der Kuhrz 
fuͤrſtlichen Pfalz-Baierſchen Geſellſchaft 
der ſittlichen und landwirthſchaftlichen 
Wiſſenſchaften zum ordentlichen, und 
von der Oekonomiſchen Geſellſchaft in 
Leipzig zum correfpodirenden Mitgliede 
Re 

Die akademiſchen und Fleineu Erz 
bauungsfchriften, welche von den hiefis 
gen Gelehrten herausgegeben find, müf 
fen wir übergehen, um nicht noch weitz 
läuftige werden, ald wir fchon uns 
vermerfsgeworden find. 

Daß ubrigens Wiffenfchaften und 
heilfame Kenntniffe bey ung allgemein 
geſthaͤßzet werden, davon darf ich noch 
einge Beweiſe beybringen. Eine Leſe⸗ 
gefellfhhaft wurde vor einigen Jahren 
errichtet, die ın furzer Zeit zu einer 
anfehnlichen Anzahl von Mitgliedern 
anwuchs. Der linternehmer aber hats 
te fih nicht genugfam ficher geftclt ; 
und fo war fie, zu feinem Echaden, von 
nicht langer Dauer. Jetzt beſteht eine 
theologische Leſegeſellſchaft noch, der 
auch auswärtige Prediger 

ie 
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Die Leckuͤre finder überall unter Alten 
und Jungen ihre Liebhaber und eine 
mäfige Leihbibliothek mırd noch immer 
vermehret. Auch unfere jungen Srauens 
zimmer lefen gern folche zur nuglichen 
Unterhaltung dienende Schriften. Zu 
ihrer Ehre fey es gefagt, daß ihr Ger 
ſchmack fchon fo fehr geläutert worden, 
dag fie an faden Komanen und Poſſen 
fein Behagen finden, fondern anftatt 
derjelben gute Augarbeitungen aus der 
vaterländifchen Gefchichte, als dag 
Leben Raifers Geinrih IV, den Frie 
derich mit der gebiffenen Wange, 
Ronradin von Schwaben, und ans 
dere von ähnlichem Inhalte zur Nah: 
rung für ihren Geift wählen. 

Die Zeitichriften und Journale, wel; 
che bier gelefen werden, find die allge: 
meine Yıteraturzeitung,, Annalen der 
neueften theologifchen Literatur und 
Kicchengefchichte, allgemeine deutfche 
Bibliothek, Journal von und fur 
Deutfchland, neues Mufeum, der 
deutiche Merkur, politifches Journal, 
neues HannoverifchesMagasın, Braun: 
ſchweigiſches Magazin, Braunfchmeis 

ifches Journal philofopbifchen, philo— 

ogifchen und pädagogifchen Inhalts 
und andere, nebft den mehreiten in uns 
ferm Baterlande gangbaren Zeitungen 
und fliegenden Blättern. 


Drey und Fwanzigfter 

Abſchnitt. 

Vergnuͤgungen und Luſtbarkeiten 
in Goslar. 


Ein ſtehendes Theater hat unſere 
Stadt nicht, wie diejenigen leicht er; 
meſſen werden, welche unfere Nach: 
richten bisher geleſen haben: zuweilen 
beſucht uns doch eine Truppe Schau— 
ſpieler, die ſich aber nicht lange hier 
verweilt. Unſere Buͤrger aber lieben 
die ſtillen haͤuslichen Freuden auch 
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mehr, als die raufchenden und mit Kos 
fen verfnüpften VBergnügungen, und 
fuchen zu Haufe die Iinnehmlichleiten 
bes Lebens zu genichen. Eingscgel 
werden zu dem Ende fehr viele gehals 
ten, unter denen die Buchfinfen, Haͤnf⸗ 
linge ( Loxia pyrrhufi \ die gewoͤhnlich— 
ften * In noch größerer Anzahl 
find die Canarienvögel vorhanden, und 
verfchiedene ziehen fie felbft zu ihrem 
Vergnügen in Heden. Einen Hund 
findet man faft in jedem Haufe. 

Inzwiſchen verfchliefen fich doch uns 
fere Einwohner nicht vor dem Umgange 
mit Andern : auch wird Mufk und 
Tanz von ihnen nıcht verabfcheuet. Oft 
wird im Winter ein öffentliches Conz 
cert angefiellt, wozu der GStadtmufis 
kus mit feinen Leuten zugezogen wird; 
und zumerlen wird ein Ball gegeben, 
auf welchem die biefige Jugend im 
Tanzen fih übt. Splitteafahrten 
nach dem Harze und in die naheran der 
Stadt gelegenen Gegenden werden ans 
geitelle. In verfibiedenen öffentlichen 
und Privargefellfchaften nimmt man 
das Spiel zu Hülfe, um die geiprächs 
leeren Stunden auszufüllen. Hazards 
fpiele find bier , mie ın andern policirs 
ten Drten, verboten, aber die andern, 
Kartenfviele, Billard, dienen fehr oft 
zur Unterhaltung. 

Im Sommer giebt ung der Aufents 
halt in den Gärten und die Promenas 
den, die zwar nicht Fünjilich angelegte 
find, aber von der fchönen Natur felbft 
geöffnet und dargeboten werden. dag 
unſchuldigſte und für Geift und Körper 
gefundefte Vergnügen. Die von den 
untern Glaffen gehn fobann auf die 
benachbarten Elöfter und Wirthshaͤu— 
fer, mo fie fich von ihrer fauren os 
chenarbeit bey Mufif und Tanz, beym 
Kegelfpiel, oder in fröhlichen Unterres 
dungen erholen. 

Eine öffentliche Luſtbarkeit durfen 

Ddd3 wir 
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mir hier nicht übergehen, weil Jeder⸗ 
minn in der Stadt an derfelben Anz 
heil zu nehmen pflege: diefe ift das 
Grenfchiefen. Es beiteht nemlich aus 
dem grauen Alterthume bier eine 
Schuͤtzengeſellſchaft, die fih mährend 
dem Sommer, zwey Nachmittage in 
der Woche, mit Scheibenfchieffen aus 
gezogenen oder fhlichten Büchfen, 
nahdem es verabredet worden, und 
aus Doppelhafen beluftigt. Ein eigenes 
geräumiges Haus, etwa hundert Schrit: 
te von der Stadt nach Norden, mit wel: 
chem auch die Schenffreyheit verbun: 
ben ist, gehört diefer Gefellfchaft ei: 
gen, und iſt der Ort ber Verſammlung 
der Schüsen. Nahe bey diefem Haufe 
liegt ein f[höner ebener Anger mehr als 
609 Schritte lang und etwa halb fo 
breit, der zur Hut und Weide genußet, 
zu diefer Feftlichfeit aber vorzüglich ans 
ervendet wird. Im Anfange des Ju— 
a8 wird der Termin zu diefer Luſtbar— 
feit angefett und in den nächften oͤf— 
fentlichen Blättern angekündigt, damit 
die fremden Kaufleute ſich darnach rich— 
ten können, meil zugleich ein Jahr; 
markt daben gehalten wird. Zwey fehr 
artige, mit Fenfern verfehene und ver; 
mahite hölzerne Häufer werden an dem 
füdlichen Ende diefer Ebene zum Auf; 
enthalt der Schüßengefellfchaft und an; 
derer angefehener Perfonen erbauet, 
aus denen die vier Scheiben gefehen 
werden fönnen: und eine Anzahl ande: 
rer größerer Gezelte von rauhen Dielen 
eingefaßt und oben verdeckt, dienen 
um Aufenthalte der Fremden und Ein; 
eimifchen aus den niedern Glaffen, 
und in jedem berfelben ift ein Chor 
Mufifanten gefchäftig, die Gegenmwär; 
tigen zu vergnügen und die Umherge— 
benden einzuladen. Diefe Gezelte und 
die Butifen der Kaufleute, Galanteries 
händler und Honigkuchenbäcer, mel; 
ehe legtere von Braunfchweig viele Zu; 


1. Sortfegung der Topographie 


ber ihrer Waare herbringen faffen, for; 
miren verfchiedene Gaffen, melche oft 
von Menfchen fo gedrängt voll find, 
daß man faum durchfommen fann: 
denn von den Bergitädten fomohl, als 
vom platten Fande wird das Frey: 
fchieffen von VBornehmen und Geringen 
gewoͤhnlich zahlreich befucht, Nach 
Morden hin fehließt ſich eine Anzahl 
Heiner hölzerner Häufer an, die vers 
mahlt und übrigens nett find, melde 
verfchiedene Einwohner zu ihrem Aufz 
enthalte und fur ihre Freunde errichten 
lajfen, aus deren Senjtern fie an den 
fpazierenden SFreniden und Einheimi— 
fhen eine angenehme Augenweide fins 
den. Denn es verfteht fich, daf ein 
jeder auf dem Srenfchieffen nicht anz 
ders, als feftlicy gekleidet einhergeht. 
Die in der Nahe befindlichen Gartens 
häufer find nicht meniger insgefamme 
ftarf befest: denn Vornehme und Ge 
ringe nehmen Antheil an diefem Volks— 
fefte, und wenn die Witterung ange: 
nehm iſt; fo wird des Nachmittags 
nicht die Hälfte der Einmnbhner in ih⸗ 
ren Haͤuſern anzutreffen feyn ; alles 
ift auf dem Freyſchieſſen. Siehet man 
von einer Anhöhe auf diefe Luſtgezelte 
herab; fo follte man fie für eine fleine 
regelmäßig gebauete Vorſtadt halten, 
die von Einwohnern wimmelt, welche 
insgefammtvergnügt und fröhlich find. 
‚Das Schügencollegium zieht die Acz 

cife von dem bier confumisten Geträns 
fe und ein gewiffes Geld, melches von 
jedem bebaueten Plage bezahlt wird. 
Zr demfelben präftdirt der diesjährige 
Schuͤtzenvoigt, der auch bey entfichen: 
den Streitigkeiten, die bey einem fols 
chen Zuſammenfluße von Menſchen nicht 
ſelten ſind, die erſte Inſtanz hat. Von 
dem Schuͤtzencollegio wird ein angefes 
hener junger Bürger ein Jahr vorher 
dazu gemählt, und diefer genießt ver; 
ſchiedene Freyheiten, und von einer 
Brau⸗ 
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Branzeit 110 Rthlr. zur Verguͤtund 
des bey der Bewirthung dieſes Colle— 
giums erforderlichen Aufwandes. 

Vier Tage ſind eigentlich zu dieſer 
Feyerlichkeit beſtimmt, an deren erſten 
dreyen nach Scheiben, und am vierten 
nach einem in Lebensgroͤße gemahlten 
reitenden Tuͤrken geſchoſſen wird. Dieſer 
letztere wird hinter einer Hecke heroorges 
zogen, fo oft ein Schuͤtze anfchlägt, und 
um Zuge muß der Schüge gut treffen, 
wofern er einen Gewinn erlangen mil. 
Derjenige, der am Mittmochen an der 
—— ſeinen Schuß zunaͤchſt am 

entrum angebracht hat, heißt der beſte 
Mann und bekommt den groͤßten Ge— 
minn. 

Wenn der Schüßenvoigt bemittelt 
ift und fi) das Publicum verbinden 
mwill; fo laßt er am Abend des Mitt; 
mwocheng ein Feuerwerk, mit ein hunz 
dert Raleten begleitet, abbrennen. 

Nach den beitımmeten vier Tagen 
wird zwar nicht mehr gefchoffen; aber 
Die gefeitfchaftlichen Gezelte bleiben doch 
fichn und von ihren Eigenthümern bes 
fest, bis fie in der folgenden Woche 
auseinander genommen und zu einem 
fünftigen Gebrauche zu Haufe verwahrt 
werden, 


Dier und zwanzigſter 
Abſchnitt, 
Etwas von dem Thierreiche um 
Goslar. 


Die Waldungen, die der Stadt fo 
nahe liegen, geben den wilden Thieren 
aller Art einen bequemen Aufenthalt: 
bey Menfchengedenfen aber ijt nie 
ein Bär in denfelben angetroffen wor; 
ben. Woͤlfe hingegen waren noch vor 
einem halben Jahrhunderte in ziemli: 
cher Anzahl vorhanden, und man fonn; 
te fie auf dem Wege nach dem Harze 
oft genug heulen hören, Weil fie der 
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Wildbahn, auch felbit den Schaafheer— 
den vielen Schaden zufägten ; fo war 
man auf ihre Ausrottung ernitlich bes 
dacht. Den fürfilichen Jaͤgern wurde 
für eine Wolfshaut ein Ducaten aus— 
gezahlt, und diefe legten in den Wäls 
dern die Höhlen an, in welchen fie den, 
durch ein todtes Thier herbeygelocdten 
Wölfen mit ihren Puͤrſchbuͤchſen aufs 
lauerten, und fie erfchejfen. Seitdem 
findet man fie nicht weiter, und bie 
Hirfche, Nehe, wilde Schweine, Has 
fen, Fuͤchſe und Dachſe, alleſammt 
zahlreiche Bewohner der hieſigen Waͤl⸗ 
der, find für dieſem vierfuͤßigen Seins 
de völlig gefichert. 

Wilde Hasen, Baum und Stein⸗ 
marder , Wieſel- und Iltiſe, rotbe, 
auch wenige ſchwarze Eihhörnd;en und 
Isel ſind hier gar nicht ſelten: an den 
Zeichen halten ſich Fiſchotter auf. Auch 
der Damiter, die Erd: oder Waſſerratze 
und der Maulwurf findet ſich haufig in 
den Feldern, fo wie die Hausratze inden 
Scheuren und Etällen, die Feldmaug im 
Acker, und die Hafelmaus in den Waͤl⸗ 
dern oft vielen Schaden anrichten. 

Eben diefe Waldungen beherbergen 
auch eine groffe Menge Geflügel von 
fehr vielen Arten. Der Auerhahn ift 


ne ganz, zu Haufe, und es wird im 


erfauf ein Stuͤck gemöhnlich mit ı 
Rthlr. 16 Gyr. bezahlt. Rebhuͤhner, 
Birkhuͤhner, Wachteln und Wactels 
fönige finden fi in ziemlicher Menge, - 
fo daß im Herbfte ein insg für vier 
Ggr. gekauft werben kann. Die andern 
Geflügel find die Ningeltaube, die Holz⸗ 
oder milde Taube, die verfchiedenen 
Arten der Lerche, der Etaar oder Spre⸗ 
be, Kramtsvoͤgel, Mifteldroffel, Zips 
droffel, und Schwarzdroffel oder Amfel 
und die Schilddroſſel. Einige diefer 
Droffeln haben hier ihren beftändigen 
Aufenthalt und hecken Junge: eine anz 
fehuliche Menge derfelben a 

ihren 
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ihren Zügen im September zu ung, 
von denen etliche kaufende in Schlingen 
oder Dohnen gefangen werden. Co 
erfiheinen auch die Schnepfen im Früh: 
linge und Derbite auf ihrem Her; und 
Hinzuge, aber nur in den Laubhoͤlzern 
und viele werden ſodann auch geſchoſ— 
fen. Der Geidenfbmwan; ( Ampelis 
garrulus ) wird zuweilen in etlichen 
Jahren nicht geſehen, zumeilen aber 
Diufig mahrgensmmen. Dagegen ha; 
bin die Eperlinge, Rohrſperlinge, 
Goldammer, Buchfinfen, Kernbeiſſer, 
DBergfinfen oder Quaͤker, Stieglize, 
Zeifige, Grienize, Hänflinge, Nachz 
tigailen, die braunen und falben Gras; 
muͤcken, meiffe und gelbe Bachitelzen, 
die Blaukehlchen, Rothſchwaͤnzchen, 
Rothkehlchen und Schwarzkehlchen, 
Zwuntſchen oder Gruͤnfinken, Doms; 
pfaffen und Zaunkoͤnige ihre beſtaͤndige 
Wohnung in unferer Gegend. 

An Koltraben, Dohlen, Krähen, 
Hehern und Elſtern mangelt e8 nicht: 
gie denn auch der Kuckuck, die Mandel⸗ 
kraͤhe, Golpdroffel, der Wiedehopf , 
Baumläufer, Schwarzſpecht, Grüns 
und Buntfpecht, der Fleine Buntfpecht, 
Blau⸗ und Mauerſpecht bey ung ber; 
bergen. 

Alle Arten von Schwalben, bie es in 
Deutfihland giebt, findet man ficher 

ier auch, nicht weniger die Fledermaus. 

ie blauen, ingleichen die gelben Mei— 
fen ſtellen fih in unfern Gärten, befon: 
derg wenn einige Sämereyen reif wer: 
den, fehr zahlreich ein. Den Kranich 
fieht man beiten und den Etorch wohl 
gar nicht in unferer Nähe, der Rohr— 
dommel aber läft fich zu Zeiten hören, 
Wilde Gänfe ziehen wohl uber ung weg, 
laſſen fih aber nicht leicht nieder, das 
gegen wilde Enten, auch wohl Krieck— 
endten die Teiche zumeilen befuchen. 
‚Zrappen fieht man felten. 

Diefe größten Theile unfchuldigen 
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Waldbewohner, bie uns mit ihrem 
Gefange fo manches Vergnügen vers 
fhaffen, haben dann auch an ihrem 
eigenen Gejihlechte ihre Feinde, die 
ihnen fowohl am Tage als ın der Nacht 
nachftellen. Der Steinadler ift wohl 
der furchtbarjte unter ihnen ; weil er 
vermöge feiner Groͤſſe und Starke fogar 
ein junges Reh aufnehmen und davon 
führen kann. Nach ihm find die Weihe 
( Milvus \, der Endtenstoffer oder Fiſch⸗ 
ahr und der Habicht oder Hühnerfalf 
die aͤrgſten Raͤuber. Der Schuhuh 
( Bubo », iſt unter dem Eulengeſchlechte 
der gefährlichfte, obgleih die Horns 
eule, Steineule, der Wuͤrger und der 
Neuntoͤdter (Colluris) manchem Vogel 
und jungen Huhn, auffer der Stadt 
das Leben rauben. 

Die Ströme und Teiche, die ung und 
unfern Nachbaren an den Berg: und 
Hüttenmerken fo fehr zuträglih find, 
verforgen uns aufferdem mit verjchies 
denen Arten von Sifchen, Gie enthals 
ten Wale, Karaufchen, Hechte und 
Karpfen. Mit Kaspfen find vorzüglich 
am Harze viele Teiche befett, und bie 
aus biefen Waſſern find unftreitig die 
allerfhmadhafteiten. Die Forelle und 
Lachsforelle, wen ſehr koͤſtliche Sor⸗ 
ten von Fiſchen, lieben vorzuͤglich ein 
weiches Waſſer, dag auf einem Gteins 
grund fließtz melches fie bier finden; 
das Pfund wird gewöhnlich mit 8 Ggr, 
bezahlt, Die Echleihe und Weißfifche, 
Braffen und Möthlinge oder Rothfe— 
dern koſten etwa nur den dritten Theil 
fo viel; weil fie weit häufiger und 
auch anderer Orten vn werden, 
Schmerlinge, Gründlinge und Elrizen 
oder Bitterfifche giebt es gleichfalle. 
Krebſe find nur in wenigen Teichen 
unferer Gegend. 

Unter den Amphibien haben wir in 
und auffer der Stadt die Natter und 
die Sirudfchleiche, die Kröte, den Waß 

ſer⸗ 
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ferfrofch und den Laubfroſch. Des let; 
fern bedienen ſich Einige anſtatt eines 
Barometers. 

Die verſchiedenen Arten der Eidexen 
laſſen ſich auch bey ung in und auſſer⸗ 
halb der Stadt antreffen. 

Aus den Inſecten merken wir vor 
andern die Hirſchkaͤfer oder Feuerſchroͤ⸗ 

fer ( Lucanus cervus). Neben ihm find 
alle andere deutfche Arten von Käfern 
= verfchiedenen Jahrszeiten in unjerer 

egend in Menge vorhanden, 

Weiſſe Horniffen, Weſpen und ans 
dere Inſecten gıebt e8 gleichfalls. 


“ dv w 
Tr Tree 


Don dem Pflanzenreiche in und um 
Goslar. 


Des Ertrages unferer Neder und 
Wieſen ift oben (im 15. Abfchn.) fchon 
gedacht : und fo wollen wır nur die 
vornehmften Erzeugniffe unferer Gär; 
ten und Wälder erzablen. 

Die Pflege und Benusung der Gaͤr⸗ 
ten geht zwar bey ung nicht ins Groffe: 
aber fie wird doch mit allem erforderli: 
hen Sleiffe betrieben. Man bauet hier 
Möhren, Karotten , Sellerie, Meer: 
rettig, verfcbiedene Arten von Rüben, 
auh Mayruͤben, Turnips, Paftinats 
und Peterfilienmurzeln, rothe Rüben, 
Kohlrabi unter der Erde, etliche Scors 
zoneren, Kichorien und Hafermurzeln, 
viele Kartoffeln verfchiedener Sorten, 
und wenige Erdäpfel ( Helianthus tu- 
berofus\. Das Lauch, die Zwiebeln, 
Ecallotten und Porree werden ſehr 
geliebt; nicht fo fehr die Rettige und 
Monathsradiefe. 

Eben fo gut gerathen in unferm Erb; 
reiche die Kohlarten, Erbfen von mans 
cher Art, groffe Gartenbohnen, Kriechs 
und Stangenbohnen, Salat und Spar; 

$ünftes Stüd 1791. 
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gel werden häufig gebanet, ingleichen 
Gurken; Artifchocfen aber fehr menig. 

Unfere gewoͤhnlichſten Küchenfräuter 
find Peterfilie und Körbel, neben wel—⸗ 
hen auch wohl Feldfölle, Baßlikum 
und Salbey genugt werden. Die Las 
vendel wird von einigen zu Einfaffung 
ber Gartenbeete angewendet. 

Das Kernobft geräth bey uns nicht 
alle Jahre; weil theild die fpäten 
Nachtfroͤſte im Frühjahre, theild auch 
jumeilen die Raupen, melche in einer 
unvertilgbaren Menge fich hier einfin; 
den, die Blüchen zeritören. An guten 
Arten der Aepfel und Birnen fehlt es 
übrigens nicht: indem unfere Bürger 
feıt etwa vierzig Jahren darin gleichz 
un. gewetteifert haben, bie feinften 

rten davon fich zu verichaffen und ıhre 
Dbitbäume mit den beiten Eorten zn 
veredlen. Defto beffer pflegt das Stein; 
obſt einzufchlagen ; denn auffer den ges 
möhnlicben Zwerfhen, machfen in 
unfern Gärten noch viele andere Arten, 
Diefen geben auch unfere Kirfchen,, fo 
menig an ihrer Mannigfaltıgfeit, alg 
fürtreflihem Gefhmad etwas nach. 
Aprifofen und Pfirfchen werden an den 
Spalicren in den Garten der Bemit— 
telten gezogen. Auch mehr alg eine 
fchöne Art von Erdbeeren, als die Ana— 
naß-Erdbeere, iſt in einigen Gärten 
angepflanzt, die fchmarze Maulbeere, 
ber Weinſtock aber, der die Garten; 
mände zieret, mit der blauen und der 
weiſſen Deere, bringt feine Frucht nicht 
jedes Jahr zur vollkommencu Reife; 
meil die Witterung im September und 
Dctober hier nicht immer fo warm iſt, 
daß fie die Zeitigung ber Trauben bes 
günftigen fönnte. Die rothen, fleifchz 
farbigen, meiffen und ſchwarzen os 
hannisbeeren, fo wie die weiſſe, gelbe 
und rothe Stachelbeere gereichen uns 
fern Gärten chen fo fehr zur Zierde, 
als fie und im Sommer eine angenehme 

Eee Erfris 
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Erfrifhung geben. Die Mifpel ift hier 
nicht ſtark angepflanst. 
. Ohne Aufiicht und Kunft der Mens 
fchen bringt der Boden unferer Waͤlder 
verfchiebene fehr ſchmackhafte Früchte 
hervor. Die wildwachſende Erdbeere, 
rothe und gelbe Himbeere , die Heidels 
beere und SKronsbeere ober — —— 
beere, auch die Brombeere wachſen hier 
ſo zahlreich, daß die Armen in der Stadt 
und vom Lande mit ihren Kindern ſie 
ſammlen und ſich einen guten Erwerb 
damit machen. Auch die Faulbeere, 
die Frucht von der Rhamnus frangula iſt 
nicht felten. Der Hollunder (Sambu- 
cusnirra wird in den Winfeln und an 
den Hecken der Gärten ftarf angepflanzt, 
weil man feine Blumen zu einem ges 
— Thee gebraucht, und aus ſeinen 

eeren ein ſchoͤnes Muhs kocht. 

Der groͤßte Theil der der Stadt zuſte⸗ 
henden Waͤlder iſt mit Rothtannen, 

arz⸗ oder Pichtannen (Pinus abies) 
ewachfen, die auf den jteinigten Bergen 
am beten fortfommen. Dabey aber ha; 
ben wir auch Buchen, Eichen, Efchen, 
Birken, Linden, Ellern, Weiden, einige 
wenige Lerchenbäume, viele Rüftern, 
Efpen, und die Quitfchernbäume, des 
ven rothe Berren ım Herbſte nicht allein 
den Wäldern eine groͤſſe Zierde geben, 
ondern auch zum Fange der Bigel fehr 
— gebraucht werden. Die Haſel⸗ 
ſtaude ( Nux- juglans) der Weiß- und 
Schiwarzdorn find die haufigften Ge; 
ſtraͤuche, und aus der Frucht des letz⸗ 
tern bereitet man den Schlehenwein. 


Die Kräuter und Moofe unferer Ges - 


£ find überaus zahlreich, fo daf ein 
erzeichniß derfelben den Kaum ubers 
fhreiten würde, der diefen Blättern 
angemeſſen ift. Wem inzwifchen damit 
gedient tit, fie zu miffen, der beliebe 
des Herrn Nrofeifsre Chriſtoph Wild. 
ac. Gatterers Anleitung, den Harz 
wit Nuten ju bereifen, Göttingen 1785 
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Th. IT. Cap. IV. &. 13%. und folg. nach⸗ 
zulefen, mo er mehr als 1200 derfelben 
angeführt finden wird. Don den Moos . 
fen merfen wir nur diefes an, daß ber 
Yslaͤndiſche Moos, Lichen islandicus 
das fürtrefflihe Mittel wider die 
Schmindfucht, der auſſer der en 
um ganzen Deutjchlande faſt gar nich 
zu finden it, am Rammelsberge haufig 
wächiet. — 

Blumen mancherley Art werden in 
den Gaͤrten haͤufig gezogen, wenn wir 
gleich feine ſtarken Blumiſten haben. 
Mit Orangerien waren noch um die 
Mitte dieſes Jahrhunderts die Gaͤrten 
der Bemittelten ausgeſchmuͤckt, und die 
wurden auch mit vielen Koſten unter: 
halten: gegenwaͤrtig aber, da ber Ges 
fchmad der Deutfchen fich hierin ſehr 
geändert hat, find diefe-fo viele Wars 
fung erfordernden Baume bey ung meh⸗ 
rentheils eingegangen, und reir prlegert 
an ıhrer Stelle einen Fruchtbaum [hin 
zu —— 

ie Natur bringt in den Waͤldern 
auch verſchiedene Schwaͤmme hervor, 
und der — —— (Agaricus cam- 
peſtris) waͤchſt an einigen Orten in 
ziemlicher Menge, ſo auch die Moͤrchel 
Phallus efeulentus). Trüffeln find ſel⸗ 
tener : mwenigfteng werden fie von dem 
Einwohnern nicht fo, wie jene geſucht. 


Sechs und zwanzigfter 
Abſchnitt. 


Von der Nachbarſchaft um Goslar. 


Nachbarſchaft kann in verſchiedener, 
in enger und weiter Bedeutung genom— 
men werden. Wir ei die Gegend 
darunter, fo meit wir fie von unfern 
Kirhenthürmen überfehen konnen. Und 
fo ift denn 

der Rammelsberg gegen Mittag und 
etwas gegen Abend unfer nachiter —— 

. Ar. 
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bar. Er ift der aufferjte an der Nords 
ie der hier von Weſten nach Oſten 
injtreichenden Har;gebirge, der durch 
ein enges und niedriged Thal mit den 
übrigen Bergen nah Süden hin zufams 
menhaͤngt. eine ganze Höhe beträgt, 
von dem Boden des obern Theile der 
Stadt vor dem’ Glausthore, perpendis 
cular gemejfen 1373 Kadıter *). 
Bon den fchönen Waſſern, die wir 
dieſem Berge ;u danfen haben, ijt ſchon 


oben (im 4. Abfchn. ) geredet worden: 


Eine* ausführlihe Befhreibung von 
diefem berühmten Bergwerke zu geben, 
wuͤrde fär dieſe Blätter zu weitlaͤuftig, 
und denen, die vom »Dergbau feine 
Kenntniß Haben, doch nicht veritand: 
dich genug werden : die des Berg- und 


Hütteamwefens Kundigen aber werden 


aus andern, in dieſe Materie einſchla⸗ 
genden Schriften **) fi genugjam 
Davon belehren fünuen. Folgende 
Nachricht aber glauben mir doch unfern 
Leſern von diefem Bergwerke, welches 
von hoben und anderen angefehenen 
Perfenen , nicht nur aus Deutfchland, 
fondern auch dem Auslande befucht 
wird, fhuldig zu feyn. 

“ Die Auffenfeite des Rammelsberges 
iſt mit verjchiedenen Moofen , niedern 
Kräutern und befonderg Heibefraut be; 
wachſen, und nur auf feinem Gipfel, 
von welchem das Ange eine herrliche 
Ausſicht auf fünf Meilen nah Oſten 
und Nerden, genießt, der fich aber 
auch oft in Wolken verbirgt, iſt ein 
Wald von jungen Tannen. in Dos 
den befteht größtentheild aus weiß— 


grauem Schiefer, der in ftarken Platten . 


+) Nach der Unaabe ded 
terers in der Anleitun n Harz zu berei⸗ 
fen. Th. TI. ©. 130, 4. Ein Lachter oder 
Glafter erithält gewoͤhnlich 5 Fuß; allein 
in der Sprache det Bergmanns machen 80 
Bot ein Lachter aus, und die müſſen hier 
auch verſtanden werden, 
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bricht, und zwar in einer feimigten 
Erde. Gan; obenan ber Weſtſeite hat 
der Berg cıne ftarfe Borite, welche in 
der gröf.ten Höhe leicht zehn Ellen meit, 
von ungleicher Tiefe und etma vierzig 
Ellen lang if. Da diefer Riß über 
ben Gruben fich befindet, jo erweckt er 
die Vermuthung, daß er von einem 
ehemahligen Eınjtur; einer Grube ent⸗ 
ſtanden fey, über welchem fich der obere 
Theil der Erde allmählıg herab gefenfet, 
wie fic) ein folches Unglüc einmahl im 
Jahre 1353 ereignet hat ***ı, Bey 
der gegenwärtigen Art, die Gruben zu 
unterbauen, ift ein folcher Unfall nicht 
zu befürchten. 

Die Gruben, aus welchen die Erze 
Br Tage gefördert merden, find an ber 

ordmeftfeite des Berges befindlich, 
Diefer Gruben find eigentlich zwölf, 
deren acht dem heben Gefammthaufe 
Braunſchweig-Luͤneburg zugehören, fo 
daß von den — vier Sieben⸗ 
theile auf die Churhannoͤveriſche, drey 
Siebentheile aber auf die Fuͤrſtlich⸗ 
braunfchmweigifhe Rechnung fommen : 
die übrigen vier Gruben gehören der 
Stadt Goslar, welcye ihre rohen Erze 
an die hohe Communion um einer fe 
gefesten Preis überläffet. In diefen 
zwölf Gruben arbeiten nun ohngefehr 
200 Bergleite unter der Aufficht ber 
Steiger. Auffer den Steigern find noch 
zwey Gefchmorne, ein Dbergefchwors 
ner und dann auch der. Bergooigt ans 
geftellt, welche zu beflimmten Zeiten 
alle Gruben befahren, und fomohl die 
fämmtliche Arbeif, als auch das Mas 
ſchinenweſen und die Baulichfeiten un, 

Eee 2 ter 


*9 3. B. aus des Herrn Profeffor Gatte⸗ 
rers bereits angeführten Anleitung den 
Den, F bereifen, befonderd dem 2. Theile 


de n 
Nach Joach Fried. Sprengels Beichreis 
bung ber Harziſchen Bergwerfe. ©. 3. 
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ter ihrer Aufficht haben. Denn flatt 
deffen, daß noch vor etwa vierzig Jah: 
ren bie TE durch Pferde, die in den 
Geipeln (Biebeln) giengen, herauf 
gefördert wurden, find jet mit vieler 
mathematifchen Einficht Maſchinen ans 
gebracht, welche am Fuſſe des Berges 
durch Waller in Bewegung gefekt wer; 
den, und vermittelft melcher das erfor⸗ 
derlihe Baus und Brennholz in ben 
Schacten hinunter gefchaft, die Berg: 
producte aber aus denfelben zu Tage 
gebracht werben. 

Die Erze felbft fichn in dem Berge 
nicht nejtermeiß , wie in einigen Gru⸗ 
ben am Dberharze, fondern fie machen 
nach der Sprache des Bergmanns ein 
Stockwerk oder einen mächtigen Gang 
aus, welches ohngefähr fo viel jagen 
will, als daß der Bergmann über, uns 
ter und vor fich hinein arbeiten fann, 
und aller Drten auf Erz trift. Das 
Bergwerk hat den Vortheil, daß es von 
den unterirdifchen Waſſern nicht beläs 
fliget wird; denn zum Glück hat der 
Berg auf feiner Nord; und Dftfeite ges 


‚nugfame Tiefe, daß die inmendigen , 


bie Arbeit verhindernden Waſſer durch 
men gemauerte Stollen abgeleitet mer; 
en fünnen. 

Die Producte diefed Bergmerfeg find 
theils Mineralien, theils Metalle. Jene 
beftehen in Schwefel, Bitriol, nemlich 
dem weiffen, dem blauen oder Kupfer⸗ 
vitriol, dem grünen, und dem fo ge; 
nannten Göfel. welcher leßtere aus dem 
in den Gruben herab £räufelnden Bis 
triolmaffer entſteht. Auch dag Gement; 
kupfer können wir hierher rechnen und 
endlich auch den Dfer, oder Dffergelb 
(Ochra). 


2) Wer fih von der Behandlung der Erje 
auf diefen Hütten näher unterrichten will, 
denm koͤnnen wir des vormahligen Zehnt: 
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I. Sortfekung der Topographie 


Weit beträchtlicher aber find bie Mes 
falle, die in deu MNammelsbergifchen 
Erzen enthalten find: und dieſe beftes 
ben in etwas Gold, mehrerm Eilber, 
vielem Bley ( Glörte ), Kupfer und 
Zink. Drey Huttenmwerfe find dazu ans 
gelegt, auf welchen die Erze durch mans 
cherlen Berrichtungen und Arbeiten alfo 
behandelt werben, daß femohl die Mes 
talle, als die Mineralien aus ben 
Schladen abgefondert werden, von 
denen wir das Allernöthigite in der Kuͤr⸗ 
je —— wollen. Die Frau Marien⸗ 
Seigerhuͤtte, oder die zur Dfer genannt, 
meil fie an dem Dferftrome liegt, ift die 
mwichtigfte. Dieß Huͤttenwerk liegt eine 
Etunde von der Stadt in Oſten etwas 
nach Süden zn, und bier werden niche 
allein die Bleyerze gefhmolzen und ven 
dem Bley das Silber gefihieden , fons 
bern auch dag Kupfer gahr gemacht, aus 
dem Silber das Gold gefchieden *), 
und neben dem ift auch eine anfehnlid e 
Meffıngfabrif, und ein Kupferhammers 
werf angelegt. Die eg 
bie dafelbit wohnen, find der Hüttens 
reuter, der die Aufficht über die ſaaͤmmt⸗ 
lichen drey Hüften führt, ber Bergpro⸗ 
birer und Factor, noch zwey Factoren, 
nchmlic auf dem Meſſing- und dem 
Kupferwerfe , zwey Hüttenvoigte, der 
Hurtenmwächter und Goldfcheiber. 

Daß andere Hüttenwerf liegt bee 
Stadt in Nordmeiten und eıne Stunde 
entfernt an einem Etrem, die Crane 

enannt, und heißt die Herzogs: Juliugs 
Bürte. Dieß iſt nicht fo betrachtlich 
als das erſte, und eg iſt da nur «in 
Hüttenvoigt nebft einem Huͤttenwaͤchter 
angeftellt, welche eine genaue Aufſicht 

uͤber die Arbeit fuͤhren. Di 
ie 


nerd Ehriftoph Andr. Cchlüterd Gründ« 
en von Hüttenwerfen ems 


der Kaiferlichen freyen Reichsſtadt Goslar. 


Die Frau Sophienhuͤtte liegt noch 
eine Stunde weiter von Goslar, gerade 
in Norden, ebenfalls an der Grane, 
auf welcher ein Factor wohnt, und ein 
Huͤttenvoigt nebit dem Huͤttenwaͤchter 
die Arbeit beforgen. Auf diefen beyden 
legtern wird fein Kupfer bereitet, auch 
Das Gold nicht gefchieden : die ubrigen 
Geſchaͤfte find denen zur Dfer gleich. 

Die Uniform diefer Bergleute beiteht 
in einem ſchwarzen Schadhthute ohne 
Krempen, faft einer auflichenden Mus 
Be ahnlich, an welchem über der Stirn, 
mo die oberharzifchen GR haben, eine 

rüne Bandrofe beveftigt ift, in einem 
Beide von fchmarzem Parchent mit en⸗ 
gen Ermeln, welches ihnen nur bis an 
die Hüften reicht , und ſchwarzen Bein⸗ 
fleidern : die Bergofficiere haben kurze, 
hinten ausfallende Schöße an diefem 
Kleive. Auf der Bruſt fteht das Kleid 
etwas offen, fo daß die rothe Weſte 
mit kleinen filbernen Knöpfen fichtbar 
wird. Um die Hüften ift ein Leder, auf 
der Auffenfeite ſchwarz und unten rund 
gefchnitten, beveftigt, welches bis auf 
die Waden herab hangt, und welchem 
der Bergmann von demjenigen Theile 
des Körpers den Namen giebt, den 
das Leder bedeckt, der fich aber vor dem 
Publicum nicht gut fagen läßt. Seine 
weiten Strümpfe ftechen gegen dag 
Schwarze fehr gut ab. 

Wenn man von den vorermwehnten 
Gruben hart an der Stadt weg nad 
Norden uber eine ſteile Anhöhe geht, 
und fih dann am GStadtgraben nad 
Diten hin wender ; fo fommt man an 
den Ort, wo vorzeiten eine Vorſtadt 
und ein Fleines aber fehr nettes Klofter, 
das heilige Geab genannt , gelegen, 
welches dem ‘ohanniterurden gehört, 
und unter dem Commandeur zu Suͤpp⸗ 
lingenburg geftanden. In den unrus 
higen Zeiten des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts kam der Masitrat von Goslar 
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mit ben Sohaniterrittern im Jahre 
1504 durch einen Vergleich dahin übers 
ein, daß diefes Klofter von den Bürs 
gern abgebrochen, und dagegen in der 
Stadt eine Capelle von eben der Gröffe 
erbauet werben follte : und fo murde 
der Kaum, mo das heilige Grab ges 
ftanden, nachher zu Gurten gemacht. 
—* Jahre 1756 erſtand das Kloſter 

euwerk in Goslar dieſe, fo genann⸗ 
ten Den für 4000 Thaler, und 
die Priorin dieſes Klofter8 wird bey 
dem Antritte ihres Amts von dem Heer⸗ 
meifter des Ordens in Deutfchland mit 
demfelben belehnet. 

An eben diefer Seite der Stadt, ges 
rade nach Norden, liegt in einer Ents 
fernung von Dreyviertelftunden im 
Stift  Hildesheimifchen Gebiete dag 
Elojter Riechenberg Auguſtiner Ordens. 
Das Eloiter fallt mit feinen ſchoͤnen 
Haushaltungsgebäuden, befonders von 
ber Stadtfeite, fehr gut ind Auge, die 
Kirche aber ift nicht fonderlich fchän. 
Hier hatte der Herzog Heinrih der 
Jüngere im Jahre 1527 fein Haupts 
quartier, als er der Stadt mit fo hef⸗ 
tiger Seindfeligfeit zufegte, und eg find 
noch die Ueberbleibfeln von den Ver— 
fhanzungen und Laufgraben zu fehen, 
die er gegen fie aufgemorfen er 

Das Elofter Grauhof, oder eigentlich 
Sanct Georgenberg, ebenfall® Augus 
fliner Ordens , liegt der Stadt ın Nords 
oiten, ohngefähr eine Stunde von ihe 
entfernt und hat ein reiches Einkom⸗ 
men. Urfprünglich ftand daffelbe auf 
einer Anhöhe an der Nordfeite der 
Stadt, und etrva nur hundert Schrits 
te von derfelben entfernt. Es ift febe 
mahrfcheinlih daß Kaifer Conrad I, 
der Stifter deffelben das Schloß, mels 
es von Kaifer Heinrich | erbauet wor⸗ 
ben, zu bdiefem Glofter umgeſchaffen 
bat. In dem heillofen Kriege, in mwels 
chem die Stadt Goslar mit dem Herzog 

Ere3 Heins 
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Heinrich dem Yüngern von Braun: 
fhweig vermwicelt war, wurde dieſes 
fchöne Cloſter ebenfalls zeritöret. Es 
zwar aber nicht eine fanatifche Wuth, 
wie einige vorgeben, welche die Bürz 
ger von Goslar zu diefem unjeligen 
Schritte verleitete, fondern die Sorge 
für ihre Vertheidigung und gleichfam 
eine Siothmehre. Denn da die Ctadt 
von des Herzogs Kriegsvolfe aufs auf; 
ferfte bedraͤngt wurde, und diefeg hoch 

elegene und mit jtarfen Mauren ver; 
ebene Cloſter derjelben fo fehr nahe 
war, fo glaubten die Bürger ihrer Si; 
cherheit es ſchuldig zu feyn, daß fie 
auch diefes, fo mie das oben gedachte 
Petersbergifche Klofter, aller Verbote 
des Magiliratd zumider, dem Erdbo; 
den gleich machten. In der Nbficht 
fchonten fie auch zu eben der Zeit ihrer 
eigenen, hart am Vitusthore belegenen 
Vorſtadt nicht, fondern die murde auch 
der allgemeinen Eicherheit aufgeopfert 
und zu Grunde gerihtet. Das Cloſter 
hatte einen Hof, den fogenannten ra; 
ven: oder grauen Hof, und dahin wur⸗ 
de nun daffelbe von neuem mit vielem 
Geſchmack wieder gebauet. Die Kirche 
iſt fehr fchön, an den Verzierungen dee 
Altars und der Kanzel viele Kunft ans 
gebracht, und die Drgel wird in weni⸗ 
gen Landkirchen hiefiger Gegenden ih; 
res Gleichen finden. 

Nahe an der Stadt nach Oſten liegt 
ein Hofpital Ber Pancratienhof, ges 
wöhnlich der Siechenhof genannt. Er 
gehört der Stadt, und der zweyte Pres 
diger der Gtephansfirche hat daſelbſt 
die Seelforge zu führen und alle zwo 
Wochen eıne Predigt zu halten. Es 
werden einige Dürftige oder Unvermoͤ⸗ 

ende von beyderley Gefihlecht in dem⸗ 
feiben aufgenommen, und zwey Her; 
ren des Senats haben die Aufficht uber 
die Erhaltung und Einfunfte deifelben. 
Bor dem ftand hier eine alte Kirche, die 
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I. Fortſetzung der Topographie 


eher einem Gefängnif, als einem Got⸗ 
teshauſe ähnlich fahe: in ber Mitre 
dieſes Jahrhunderts wurde fie aber nies 
dergerijjen und eine fhöne belle und 
geräumige Kirche dahin gebauet. 

Eıne kleine Stunde von bier meiter 
hin Aach Dften, liegt der Ohlhof, ein 
Landgut, welches dem Cloſter Neumerf 
in Goslar zugehöret, und von dem bes 
reits oben (ım 20, Abfchn.) etwas ges 
dacht iſt. Vor etwan dreyfig Jahren 
wurde dafelbjt ein neues geräumigeg 
und zur Kandmwirchfchaft fürtreflich eins 

erihieten Haug erbauet, welches der 

achtinhaber bewohnt. Da dieſes 

aus die Augficht nach der Stadt ers 

ffnet und auf der andern Seite fich 
an einen fchönen Eichenmald lehnt, fo 
macht es dieſe Lage zu einem fehr anz 
genchmen Aufenthalte. 

In einiger Entfernung von dem Ohl⸗ 
hofe, und vonder Stadt eine Stunde, 
gerade in Oſten liegt der Euthmerberg, 
auf beffen Gipfel ein ziemlich hoher 
Thurm emporraget. Diefer Derg fcheint 
von den andern Harzbergen ganz abges 
riffen zu feyn; denn von denen ift er 
nicht alleın durch ein breites Thal, wel⸗ 
ces die Dfer durchitrömt, gefchieden, 
fondern er hat auch im feiner Lage eine 

an; andere Richtung, als fie. Denn 
att deffen, daß die in einer Kette von 
Weiten nah Diten binftreichen, fo 
lehnt fish der Suthmerberg von Süden 
nach Norden. Er ift auch nicht, wie 
jene, mit Tannen bewachfen, fondern 
an; fahl, und nur eine Fiegenheerbe 
—*X an dem wenigen harten Graſe, 
melche8 an und auf ihm waͤchſet eine 
Nahrung. Inwendig enthält der Berg 
einen fehr veften Sandſtein, der zu 
QDuadern verarbeitet zum Bauen gan 
vorzüglich ift. Auf dem Thurme felb 
hält die Stadt einige Mann Soldaten 
ur Befasung: und zu dem Gingange 
efielben muß manan einer£eiter hinauf, 
die 


ber Kaiſerlichen freyen Reichsſtadt Goslar. 


Die hernach herein gezogen wird. Nuss 
gen fchafft er uͤbrigens jetsiger Zeit 
nicht ; allein zu Behauptung der Ges 
recht ſame wird er aus der Stadt befegt 
behalten. 

An dem Wege von bier nach der 
Etadt lggen verfchiedene Mühlen, die 
zum The fchon in das Braunfchmeis 
gif.ve Amt Harzburg, zum Theil auch 
nach Goslar gehören , und dicht am 
Breitenthore die der Stadt eigenthuͤm⸗ 
lihe Eage: oder Schneibemühle. 
Nun And noch bie Schiefergruben 
übrig , welche ebenfalls erwähnt zu 
Merden verdienen, weil fie ein ſchaͤtz⸗ 
bares Gefihenf der Natur für Goslar 
find. Es ift oben gefagt, daß bie 
Häufer unferer Stadt mıt Schiefer ges 
deckt find, und die Einmohner finden 
diefes fo wortheilhaft, daß Einige ders 
felben, welche ihre neuen Häufer nach 
dem letzten Brande in der Eile mıt Zie: 
geln belegen laſſen, foldye wieder ber; 
unter nehmen, und fich ftatt derfelben 
der Schiefern bedienen. Die eine diefer 
Gruben gehört der Stadt, und liegt 
ihr etwa eine halbe Stunde weit, ges 

en Meften an dem Eingange eines 
‚Schönen Tannenmwaldes in einer romans 
tifchen Gegend. Sechs oder fieben Ar⸗ 


beiter find darin angeftellt, welche ſo 
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lange e8 die Witterung verftaftet, den 
blauen Stein brechen und ihn jo dann 
zu fpalten miffen, daß er das Haus 
nicht fo, wie Ziegeln befchmeren und 
doch fehr lange in allen Arten von 
Witterung ausdauren fann. Was die 
Bürger von dieſem Producte nicht 
felbit gebrauchen, dag wird an Aus; 
märtige verfauft, und einer der Sena⸗ 
toren führt die Aufficht über die Arbeit 
und den Berfauf derfelben. Noch zwey 
folder Gruben find in Nordmweiten der 
Stadt, in dem Braunfchmweigifchen 
Amte Seefen, vor noch nicht fehr lau⸗ 
ger Zeit aufgenommen, und werden 
von einzelnen Bürgern auf ihre eigene 
Rechnung betrieben. Da diefe Steine 
auch von Auswärtigen, denen die Örus 
ben nicht zu meit abgelegen find, ges 
fücht werden; fo machen de einen nicht 
ganz unbeträchtlihen Nahrungszmeig 
für die Stadt aus. Denn e8 ul bes 
fannt, daß ein ſolches, mit unfern 
Sciefern belegtes Dach in den erjten 
fünfzig Jahren kaum der geringfien 
Reparatur bedarf. 


Gotte® Segen ruhe auf dir, gute 
Stadt, und mache alle beine Einwoh⸗ 
ner zufrieden und gludlich bis an dag 
Ende der Tage! 
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Fortſetzung der näheren Prüfung des vom Hn. Hofrath und Bibliothekar 
Adelung fortgefeßten Allg. Gel. Lexicons. 


eine im Journ. v.u. f. ©. a 

Et. 6. S. 559 gegebene Berfich: 
rung, daß ich in Fleinen Bepträgen 
fortfahren wolle, mehrere Artikel des 
Adelungſchen Werfg zu ergangen oder 
zu berichtigen, iſt, durch andre Arbeis 


ten, und theils Fränfliche Zufälle meis 
nes Körpers, zu erfüllen, bisher vers 
zögert worden. Jetzt beginn ich damit 
einen neuen Berfuch, um auch hierdurch 
zu zeigen, daß ich gen Wort halte — 
Es fey mir alfo erlaubt, dem Du a 


von Seite zu Eeite zu folgen — Nur 
Schade, daß ich auch diesmal wenig 
Zeit zu diefer Unternehmung verwen⸗ 
ben fan. 


‚zum Arften Band: A. und. 


©. 2. Die Bermuthung des A: daß Jo. 
Aalbhupfen, (der fi — 
Jan van Alhupſen ſchrieb, 
und Jo. Aalſt etwa eine und eben 
diefelbe Derfon fey , it Jrrthum. 
— — Aalſt (I0.) fchrieb ſich nicht 
 Aalfius, fondern AaLstıus. Er war 
geburtig von ar ‚ und gehörte 
ur Familie der ber. holländifchen 
SRahler Eberhards und Wilhelms 
von Aalft. Auch lebte er nicht erft 
um den Anfang des gegenwärti: 
gen (ı8ten) Jahrhunderts? Er gab 
a ſchon 1693, in Vereinigung eines 
Öindern, die zedige ee 
heraus ? Bey der Bemerkung, daß 
eben dies Buch die beſte Widerles 
gung des Balıh. Beckers fey, hätte 
. Jo. $r. Buddei liagog. hiftori- 
.co-theol. ad Theol. univerſ. p. 281 
angeführt werben follen. 
. 17. Abbor (George): bie Nach⸗ 
richten welche bier A. von diefem 
großen Engl. Erzbiſchof, und feis 
-nen Schriften giebt, find, mie die 
Dergleichunglehrt, bernabhe wört; 
lich aus den Neuen Bepträgen 
von Alten und Neuen theolog. 
Sadıen , Büchern ıc., ann. 1753, 
S. 70:82 genommen, und boch hat 
Adelung diefe Duelle, daraus er 
gefehönft , nicht zu nennen beliebt: 
d artis elt celare — ! 
©. 20. col. 2. Die erfte bier genannte 
Schrift bed Ge. Abboto hatte, 
in ber Originalausgabe, folgenden 
Titel: „ Duaetioner ex, totidem 
praele“tionibus in fchola theologica 
Oxoniae, pro forma habitis, dilcuf- 
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fae & difceptatae Anno 1597 , in 
quibus e facra fcriptura & Patribus, 
quid ftatuendum fit, definitur. Oxo- 
niat, 1598, 4. die zweyte Audgabe 
eben derjelben, welche der Kubrpfälz. 

ofpred. D. Abr. Sculter in 

eutfchland beforgte, erfchien unter 
diefer Auffchrift: „ ExPLicaTıo SEX 
ILLUSTRIUM QUAESTIONUM : deMen- 
dacio; Circumcifione & baptismo; 
Aftrologia; praefentia in cuitu ido- 
lolatricı; fuga in perfecutione -&£ 


. pefte; &, an Deus üt autor pecca- 


ti&tc., Francf, ad Moen: 1616, 


4. 
‚22. Unter T[bom.Abbte Schrif⸗ 
ten vergaß A. einen feiner Eritlinge 
unennen, bie ich bier fupplire. Gie 
bat diefe Auffchrift : „‚Unterfuhung, 
ob Gott felbft Miofen begraben ha⸗ 
be ? Salle 1757, 4. (4 dog.) Auf 
dem Titel fleht freylich fein Name 
nicht, wohl aber am Ende ber Des 
dication, die an den C. R. Nathan. 
Baumgarten in Berlin gerichtet, u. 
d.d. Halle, 26 Jul, 1757 gegeben ift. 
Darinnen hat Er bezeugt, daß D. 
Sigm. Jac. Baumgartın aud) fein 
Lehrer in der Theologie geweſen ift. 


©. 24. col. 2. meldet A. daß Ylicolai 


in Berlin, v. 1768 bis 1781 Abbts 
vermifchte Werke, in 6 Th. ing. her⸗ 
ausgegeben habe. Er bemerkt aber 
nicht, daß der dritte Theil diefer 


verm. Werke infonderheit aufs 


neue 1782 heraus fam, zu Berlin 
und Stettin in 8, und daß dieſer 
Theil die Aufichrift führt: „Th. 
„Abbts vermifchte Werke, dritter 
„Theil, welcher einen Theil feiner 
— Correſpondenz ent⸗ 
„haͤlt. Neue und mit Anmerfuns 
gen von Miofes Mendelsfohn 
„ vermebrte Auflage.,, Ja eine große 
Anzahl der Eremplarien diefes Theils 
wurde mit folgendem Titel verſehen: 
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Adelung fortgefetten Allg Gel. Lexicons. 


„TH Abbts --frrundfchaftlichelors 
grefpondenz. Yleue = » Auflage, 
Berlin u. Stettin, 1782, 8. Hier⸗ 
be) muß ih Hm. A. die Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren lajfen, zu melden, 
Daß die gınze Stelle Ddeffelben, 
„weil darınn (in Abrts Briefen) 
„einige nachtheilige Schilderungen 
„der Univ. Rinteln befindlich find, 
„ſo erſchien dargegen der mir Plei; 
/ nern Akademien fpmpatbifiren- 
de Raifonneur , Srf. u. £. 1772 
‚in 8. und Supplement aux lettres 
„de Correfpondance de feu Mr. 
eo’ Abbt, eod. 8. worinn die Urfachen 
. feines Misvergnügend aufgefucht, 
„und in feinen allzugroßen Ehr⸗ 
s, geiz geſetzt werden“, daß dieſe 
— Stelle (ſage Jh), mit den: 
elben Worten , ın Prof. Carl 
Sridr. Sloͤgels Gefch. der komi⸗ 
ſchen Litteratur, B. 3, S. 515 auf; 
genommen worden find, chne Ade⸗ 
lungs Namen und Werf zu nennen. 
ier aber kann nicht Adelung den 
lögel ausgefchrieben haben, denn 
delungs Merf fam 1784 heraus; 
Floͤgels dritter Band aber erft 1786. 
Auch hierauf will ich das große Pur 
blicum aufmerffam machen , zum 
Deleg, daß unſre großen Litteratos 
ren oft mit einem fremden Kalbe 
pflügen, ohne daſſelbe namenkundig 
werden zu laffen! — 
©. 37. Abel (Lafp.): Es ift bereits 
im Journ. v. u. f. Deutſchl. 1787, 
St.2, ©, 2ı2 bemerft, „daß Ades 
nd das Geburts: Tabr diefeg 
eißigen Alterthumsforſchers vergefs 
fen habe? Er meldet nur, daß er 
14 —F zu Sindenburg gebohren 


ze 1677. Dies 


8) S.ıuf. Sein Pfarrort nennt 
“Sünftee Stüd 1791. 
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er ſelbſt Wesdorf, nicht We dorf, 

anz nahe bey Aſchersleben, in der 

orr. su ſ. Saͤchſ. Alterthuͤmern). 
Sein Tod erfolgte 1752. Daß Regi—⸗ 
fter feiner Schriften liefert Trinius 
im a. B. vollfändig, f. Neue Beptr, 
v. A. u. NR. theol. Sahen 1751, ©, 
539. Bon feinen ause lefenen ſaty⸗ 
rifehen Gedichten, gedr. 1714, 8. urs 
theilt.Slögel im a. W. DB. 3, &.506, 
daß fie nicht nach heutigem Geſchmack 
find. Dies mag feyn ? Sonſt hat 
Floͤgel feine Biographie des Abelg, 
augenfcheinlich, aus Adelungs Wert 
genommen, ohne diefen zu nennen. — 


©. 39. Abel Clamor Geinr.): bie 


bier aus Wolfermanne Mst. ertheils 
te Nachricht, ift wirtlih aus dem 
Univ. Lexic aller Wiffenih. u. 
KRünfte, ıc. Th. 1, ©. 90 ausges 
fchrieben. 


©.136. Daß Franz Mc:olti, aber 


de Accoltis. ungefähr 1483 zu Siens 
na geftorben ſey, iſt eben fo uner⸗ 
wieſen, als das Vorgeben bererjes 
nigen. die feinen Tod ins %. 1470 
oder 1472 ſetzen, ſ. Univ. Lex.a. W. 
u. K. Th. i, ©. 281. 


©, 141. Accoramboni (Viktoria). Wie 


ungereimt its, wenns hier heißt, daß 
fie eine Dichterin des NB. vorigen 
2. bezeichnete ja foviel ald das 17. 
eculum) Jahrh. — Sie 
ehoͤrt ind 16te Jahrh. weil ſie 22 
ec. 1585 ermordet wurde? 
©. 154. Achilles (M. Andr.) war 
1661 gebohren zu Zakberftadt. Er 
frequentirte dafıge Schulen , u. ber; 
ne die Univ. leipzig, mo er bed 
SR. Aug. Germ. Francke's Neueruns 
gen beyfiel , und fich in diepieitftis 
Shen Händel vermicelte. Als nun 
die theolog. Sacultät vom Kubrf. 
20. Ge. I11 befehligt wurde aufs 
chaͤrfſte hierwider zu inquiriren, und 
= —— von mehreren Zeugen; 
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als ein Pietiſt, denunciirt war, wur⸗ 


de er 5 Oct. 1689 vor bie theolog. 


Commiſſion citirt, daß er, uͤber die 
vorgeſchriebene Fragen wegen des 


Vietismi vernommen werden moͤchte. 
Er weigerte ſich aber deſſen, und pro⸗ 


teſtirte wider die Inquiſition. Daher 


wurde ihm der weite Arreſt angekuͤn⸗ 


digt, und ihm fernerhin der Lehrſtuhl 
verboten, ſ. Gerichtliches Leipziger 
Protocoll in Sachen die ſogenann⸗ 
ten PIETISTEN betreffend ıc. (ed. 


1692, 4.) D.3,b. Nichts deſtoweni⸗ 


ger wurde er 1690 Prediger am 50» 


pital sum 9. Geift in Salberftadt. _ 


Er fieng aber allda bald ſolche pies 
tiftifche YIeuerungen und Unruben 
an, daß er erft fufpendirt, und 1693 
ganz abgefert werben mußte, f. Jo. 
$riedr. SHerers Progr. von den 
N redigern, welche von Zeit der Nez 
formation an, bey den 4 Pfarren des 
Magittrats in Halberftadt geftanden, 
(Halberft. 1758, 4.) 8. 5, ©. II. 
Gleichwohl nennte D. Joach. Lan« 
ge, in Erläuter. der neueften Hiſto— 
rie, ©. 51, ihn einen treuen Hause 
halter über Gottes Geheimniſſe: 
vid. 30. Jacobi Vindiciae - Ern. Sal. 
Cypriani adverfusEpicrifin, qua ab or- 
dine theol. Hallenli acerbiffime fuit 
impeditus(1725 9.)$.8. Nun gieng 
er, mit Empfehlungen des Waiſen— 
baufes von Halle, nad) Ditfrießland, 
und murbe 1695 Prediger zu al: 
truen , mo er daß pietiftifche Unfraut 
gleichfalls pflanzte, aber 1703 frey⸗ 
willig abdanfte,, und ing Waifen- 
baus nach Halle, als Kehrer und 
Sinfpector, zuruͤckkehrte. Allda ftarb 
er 1721, 60 Jahr alt. Der Titel feiz 
ner erften Schrift im Adelung, 


durch die er fih auch als einen 


fchriftl. Vertheidiger feiner Secte be; 
mies, war vollitändig dieſer: „Abs 
genöthigte Antwort auf die Char- 


. Drudort, (Galle) ı 


teque Idea pietismi, oder das Eben⸗ 
bild des Piefismi genannt:c. Ohne 
691, 4. und ohne 
Namen. Darmwider fam heraus: 
Doppelte Derthbeidigung des Eben> 
bilds der Pietiſterey ꝛc. Freyburg, 
1692, 4. darinnen v. ©. 61:96 die 
— auf M. Achilles Schrift zu 
eſen iſt. 


ſt 
S. 191. fehlt unter den Schriftſtellern 


Adam(M. Dan.). Er war zuSchla⸗ 


- we im Schleſ. Fuͤrſtenthum Glos 


gan, c. 1552, gebohren, und hatte 
in Wittenberg ſtudirt und magiffrirt. 
Darauf fam ec, als Lutbr. Predis 
ger, in ein Dorf nahe bey Prag, wo 
er in Böbmifcher Sprache drucken 
lies : Pramidfo Rrejtianffe bo 
Ziwota, (d.i. das rechte hriftlicdhe 
Leben), 1587 ı ohne Drudort, m$. 
Es iſt eine Erflärung des Decalogs 
mit D. Lutherd Auslegung: Diefe 
Schrift hat der Verf. dem In, Chris 
ftopb Betirglow von Marenberg, 
K. Statthalter ven Ait:Prag des 
dicirt, und obige Umftände feines 
Lebens dabey in der Vorr. mit angez 
bracht. Ich habe auch eine juͤngere 


, Ausgabe dieſes Buchs, dag 13 Als 


phab. ffarf it, vom 5. 1600 in $. 


Hefehen. 
©. 231. it einzuräden: Adolpbi 
(Heinr.) der cltere. Er mar in 


Brieg/, 13 Jun. 1597 gebohren, und 
eines Kuͤrſchners Elite sen, Stanis ⸗ 
lai Adolphs, und feiner Frau, Barb. 


geb. Grunin, Cohn, frequentirte 


die Gymnaſ. zu Brieg, Breslau, 
Shweidnig und Znaim, und 1614 
bezog er die Univ. Wittenberg, mo 
er 4 Jahre blieb. Am 17 Schr, 1625 
murde er Paflor zu Molwin Der 


. Kriegeumficherheit wegen ; floh er 


1633 nah Brieg, mo er 12 Aug. 


1636 Diacon und 1638 Arcidiacon 
„ward, Er ftarb allda 23 Gept. 1648 
* | an 


Adelung fortgefekte Allg. Gel. Lexicons. 


an einer Abzehrung, und hat einige 
Leichpredigten und Parentationen 
drucken laſſen. S. Meine Schleſ. 
resbyterol. Th. 2, Abth. ı, oder 
efch. v. Brieg, ©. 99. 100, 
S. 231. ber bier genennte Adolphi 
(Senr.‘. muf der jüngere heißen, 
und ıjt desvoritehenden Seinr. Adol⸗ 
pbi's, des Altern, und feiner Frau 
Sufannen geb. Rudobin älteiter 


Sohn gemwefen: ſ. Nova Att.hilk.Ec- 


cletialt. B. 8, &. 732. 

Ebd. Adotpbi Johannes): fit 
nicht, wie 
then will, einer ey Perfon mit dem 
Senr. Adolphi Juniore, ſondern 
deſſelben jüngerer Bruder. 

©. 232. Adolph ı Chriftian:!: von 
diefem Wanne, ben U. bier unrichtig 
in Cbriftopb umtauft, und noch uns 
richtigere Nachrichten von ihm ers 
theilt, habe ich in meiner Schlef. 
Presb. Ih. 3, Abth. 2, { Gefch. von 
Sauer), &. 231; 233 umftändlichern 
amd gewiffern Bericht gegeben. Dies 
iſt Daraus eın furzer Auszug. Er mar 
nicht zu Lauban (mie N. —— 
ſondern zu Wuͤnſchendorf im Loͤ⸗ 
wenberger Creis 31 May 1598 dem 
daſigen Paſt. Gideon Adolph von 
feiner Fr. Eve geb. Wehnerin ge; 
HoHren. Die Studien trieb erzu Brei: 
fenberg, Budiffin und Wittenberg. 
Nun wurde er ı Apr. 1620 Paſt. zu 
Neudorf bey Lignitz (Presbyterol. 
Th. 4, Abth. ı, oder, Geſch. v. Lignitz, 
©. 350); 4 Merz 1621 des R. Gr. 
Jo. Ulr. v. Schafgotfh Hofprediger 
zu Kemnit, und 1625 Diacon, 1630 
aber Paftor zu Greifenberg. Von 
Hier mufte er dag erſtemal 14 Sept. 
1637 entweichen, wurde aber 16 Dec. 
1638 reftituirt und blieb hiefiger Lehr 
zer, bis er, in der allgemeine 
Schleſ. Predigerverfolgung , 1654 
bas zweytemal Erulant wurde, Er 


r. Adelung vermus 
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bekam ſogleich hierauf das Paſtorat 
zu Friedersdorf (nicht Sranfens. 
thal), wo er ı7 Apr. 1675, als Ju⸗ 
belpriefter, jtarb, Da er v. 1620 big 
1675 dag geiftl. Amt, 55 Jahr lang, 
permaltete, fo ift ber Ausdrud des 
A. von Ihm: „Er mar in der ers 
ften Hälfte des vorigen Jahrb. Prez, 
diger ic. gar wicht ſchicklich. Seine 
Schrift: Reformation ꝛc., ift ju 
Oels, 1624, + gedruct. Zu feinen, 
von U. nicht bemerften andern Ar: 
beiten gehört noch: Fofephus Gryphi- 


“ bergicus, über ı Mof. 41, 39. Oele, 


1647, 4.5 Sriedersdd: fer Kirchen 
berühmter Grund: und Eckſtein ıc. 
Goͤrlitz, 1669, 4. u feinen Neben 
ftunden mar er ein fleißiger Samm⸗ 
ler biftorifher Nachrichten zu einer 
Schl fiihen Predigergeſchichte, da; 
von dag unter dem Titel: Paftorolo- 

ia, agens de aditu, abitu & obitu 
re quorundam & Diaconorum 
( Seil. in — Jato ienſi) m 
meine Haͤnde gekommene Manuſcript 
A— welches ich im a. W. Th. Fr 

bth. 1, ©. 5, im Vorbericht, ndz 
her befchrieben, und es ima. Th. zum 
— Nutzen beſtens angewendet 
habe. 


S. 233. Adolph (M. Gottlob): 


Seine Lebensgeſchichte Habe ich aus⸗ 
führl. im a. W. Th. 3, Abth.2, (Ges 
fhichte v. Jauer) ©. 193. 194. gez 
liefert, daraus ich bier bemerfe, daß 
noch zu feinen gedr. Schriften ger 
bört: Difl. de praecipuis Impedimen- 
tis cognitionis humanae &c., Lipf. 
1795. 


S. 233. Daß Adolph (D. Jo. Traug.) 


nicht bes erſtged. M. Gottlob Adolph, 
fondern einesHirfchberg. Kaufmaͤnns 
Jo. Benj. Adolphs Sohn gemefen, 
auch nicht zu Selmftädt, fondern ie 
Altdorf geſtorben fey, ift ſchonti 

Fff2 Journ. 
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. Journ. v.u.f. Deutfch. 1785, St. 9, 
er 253 gerüget. 
©&. 241. Bon Adrians ( Eornel.) 
ichtigen. Handlungen iſt auch die 
zllgem Weltbiftor. ber, neuern Zeis 


— h. 16, ©. Wr und dag Univ. 
u *. u. K. Th. 1, S. 575 nach⸗ 
* Adrianus (D. mathbeus): 
* Brasmi Zeugnis. aus f.Epiftol. 
: p: 145 (ed. Bafil. ‘re fol), 
—— iſt werth hier wi ag in 
werden: „Commedum. Aus 
„niae) appulit HADRIAKUS, — 
„ze Hebraeus, ſed religione jamolim 
„Chrifkianus, arte Medicus, Hebrai- 
„cae hiterasuraetotius ſic peritus, ut, 
„mea ſententia, non alium habeat 
xonſe ee N: ” — 
erri -- Neque folum 
„ad — verum etiam 
„in ipfis Auterum. adytis el diligen- 
„tifime verfatus, ac libros omnes 
„fie habet in promptu, ut digitos 
„unguesque flos.-- Eum, poltea- 
„quam Deus aliquis propitius ultro 
„eum obtulit, noftri muneris elle 
„videtur, ut oblatum, modis omni- 
„bus, retineamus. At eit ipfe jam du- 
„dum apud nos &c. &o fihrieb 
Erasmus an. Egnd. —— .d. 
19 Det. 1518. Er blieb aber nur bis 
im Dec. 1519: in Löwen, mo Er 
nicht zu Heidelberg, mie A. fast, ) 
vgl ber. — — 

. Serm. v. der Jardt hi 
Htterar. Reformationis, P. r, p. 64 
fequ. Er —5*— fich allda 8* geld; 

‚ art. Dorpius eym 
—— Ital. & Hiſpan. kin 

256) in einem: lat: erh an 
cadnum d. d. Lovas, prid. Id. Jul. 
1518. fchrieb : „Scis eo efle Loya- 
‚sienfes ingenio, ut aegre quicquam 
dent: id quidem male habet noftrum 
hominem, usque adeo 


nn — — — — — —— 


iratum pacuniae, ut 


ne- nocte qui- 
dem annuat hoſpitium, etſi minime 
nummis occupatum. Aubert. Mi⸗ 
räus, Aufkar. de Scriptor. Ecele- 
fiaft. p. 138, ed, Hamb.. meynt, dies 
fer Adrian. waͤre von Loͤwen alsbald 
nach Lion. abgegau age, WER welcher. Iprs 
um auch aus ind Univ. 
er.0.W:u. R. Th.ı, ©. 576. aufs 
era mmen worden iſt. Es ifk aber 
& ierig, und if er zuvor erſt im 
Dec. 1519 nad, tenberg, gegans 
gen, * er I — bis 1521 5 
und. dann er Srunfrei 
verfügte, wie A. ee — 
Ro — ich, —— Adami 
it. Theoll. p. und Marqu. 
Freherus Th — — erudit. 
220 biefen Math, Adrian unrichti 
Judaeum. quendam Hifpanum MAT- 
THA nennen. Mehrere nen 


von ihm. geht Jo. Can. TON 
bliothee. hebr. vol, 
Bon feinen. Schriften —— 


yan. Orient. p- 235. 
— ——— H 


von dem im Druck vor meinen 
liegt: Augurium.Paeis; h. e. — 
nhnorum Imperii Principum & Sta- 
tuum ſuper diflidiis a. Pacificatione 
Religionis dependentibus jamdudum 
jattata & tractata compofitione bre- 
vis — Auctore Woalffgange 
Aegydio, I. C. Auctum & recogm- 
tum. nec non — Pormiſſu 
At in Germanja Ao. M.DC’XX 
v4 (3 Bog. ). Der-Verf. war ein 
efüit, von. dem ich. aber. itzt nichte 
* zu ſagen weiß. 


©. 295. Agathius Guidarerius: dies 


fer Mann hätte billig in. dem Buchs 
Raben G. erſt vorfommen. follen. 
4 beſitze von ihm eine auſſerordent⸗ 
ſeltne Schrift, und zwar auf 
—— gedruckt, unter dieſeni 
‚te 2 „Ad. Chriftienill. Re em & 


„Reginam 


—ñNn—— 


Melung fortgefepten Altg. Gel. Lericand. 
am): Diefer Artikel muß ziemlich 


„Reginam Galliae Agathii Guidacerii 
Sn Varbe Domini ſupta montem 
„explanatio, Parifiis, Excudebat 
Chriftianus Wechelus ſub fcuto Ba- 
filieni in vico Jacobaeo, anno 
M. D. XXI. in 8. auf 5! Bogen. 
Aus der Dedication erhellet, d 
GBuidacerius- die fönigliche Vermaͤh⸗ 
lung damit. habe ehren wollen; benn 
er fchreibt: .„„Ideo, pro meo.in Ma- 
‚jeftates Veſtras fervitio, ne Servus 
inutilis & vacuus eſſe videar, ftatui 
. Breviter illa ex Matthei Evangelio 
verba, quae fupra montem protulit 
Dominus, mihi apud illas IN HIS 
feliciſſimis DESPONSATIONIS VE- 
.STRAE NUPTIIS - - - exponenda, 
.declarandaque aflumere, - - „ 
erſieht man aus feinemZeugniß (litt. 
‚F.1, a. u. b) daß er 1527 bey ber 
Eroberung Roms von dannen vers 
jagt, und vom K. Sranz I, als 
Prof. der Ebr. Sprache in. Paris, 
aufgenommen worden ift. Dies-find 
feine Worte: „Ex quibnus quidem 
» Domini: verbis && ME IPSUM in 
— & difperfionem: EX 
„PROXIMA ROMANA RUINA 
„DATUM, oonfolor. Eique gratias 
„ingentes ago, quia ME. de morte 
‚„eripiens,. ad Chriftianill, regem 
:„Galliae Francifcum. primum, tan- 
» quam ex naufragio: ad tutiffimum 
» Portum: deduxerrt, Ejusque Maje- 
„Ratis: Cor füfcitaverit, ut evange- 
„ licam illamMargaritam LINGUAM 
„SANCTAM:, & manibus inimico- 
„sum Judaeorum, tanquam ex tetro 
„carcere in Chriftianor, alta palatia, 
„de quibus-ipfa tam benemerita eft, 
‚„aflereret,. & eam im hac fua illa- 
— tamquam —— 
plantam. os’ paulo poſt 
————— plantaret. 2 
&; 32%. Agritola Bi Adam Chrifis 


‚der fatalen Schla 


495, 


umgeſchmolzen werden, wenn er van 
Schlern gereinigt werben foll.. Agri⸗ 
cola mar zwar zu Tefchen im angef. 
gebofren, mo fein Vater IR. Yo. 
ricola damals Herzog. Hofpredi⸗ 
mar; er fam.aber 1599 mit dem⸗ 
flben, als er zu gleicher Würde in 
Jägerndorf fortrudte, in bie daſi⸗ 
& (Jaͤgerndorfſche) Evangelifche 
chule, die damals in großem Ruf 
war. Bon dagieng er nach Breslau, 
und 1611 nach Leipzig auf die Afas 
demie. A. 1614 (nicht 1616, wie U. 


t), wurde er Schulcollege, und 
172 


ector zu Fagerndorf (nicht, 
in feiner Baterftadt, Tefhen). Der 
Mor. Job. Ge. v. Branzenburg, 
Bene zu Jaͤgerndorf, ließ ihn, auf 
eine Koften, noch ein Jahr zu Fraufs 
furt &.d. D. ſtudiren und magiffris 


ren, und ihn fodann Holland, die 


Niederlande und Eugland durchreis 
fen, In Dordrecht wohnte er das 
mals der berühmten Synode bey, und 
fam 1620 nach Schlefien zurüd: f. 
An. DER. Dan. Geinr. Ger 
rings hiſtor. Nachr. vom erften 
Anfang ber Ev, Reformirten a 
in Brandenb. und Preuffen ıc., ©. 
70. Darauf wählte ihn diefer Prinz 
zu feinem. Hofs und SFelbprediger 
1620.. Er gieng auch mit Ihm, jr 
na 


‚dem damaligen Böhm. Kriege, 


Böhmen, und floh, wie Andre,nach 
bey Prag unter 
großer Lebensgefahr nach Schlefien 
urüd. Da fein Marggraf in die 
ichsacht erflärt wurde, fo verlohr 

er feinen Poſten 1622. f. Serings 
Beytr. zur Gefch. der Ev. Reform. 
ieche in den Preuſſiſch⸗Brandenb. 
Ländern (Bresl. 1784, 8.) Th. ı, 
22. Erhielt nd jegt zu Bresiau- 
und Berlin auf. An. ı fam er 
nach Güftromw, vid. Fridr. Thomas 
öffa3 Analeit, 
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Analeft. Güftrovienf. p. 173 u. 177. 
Nach des Hofpr. Sal, Fincks Tode, 
wurde er 1629 Kuhrf. Brandenb, 
Hofprediger in Berlin, f. On. D. 
C. R. Serings Bentr. Th. 1, S. 22. 
Er ift aber nicht allda geblieben, am 
menigiten allda geitorben (mie Ade: 
fung, und vor ihm auch Keufchner 
‚ad Cunradi Silel, togat. Spicil. 15, 
P. 6 7. fagt), fondern er iſt mit des 
Kuhrf. Ge. Wild. Gemahlin 1636 
nah Königsberg in Preuſſen ge; 
kommen, und daſelbſt erfter und be: 
ftändiger Ev. Reform. Hofpredis 
ger geivorden, f. — hiſtor. 
Nachr. u, ſ.w. ©. 368 und Kuͤſters 
A. u. N. Berlin, Th.er, S. 160. All⸗ 
da traf on 29 May 1645, als er deu 
26 Bi. erklärte, ein heftiger Schlag 
fluß auf der Kanzel, an dem er noch 
felbigen Tags fel. frarb. S, Serings 
Neue Beytr. zur Gefch. d. Ev. Ref. 
‚Kirche ıg. Th. 1, (Berl. 1786, 8. ) 
Der Berlinfche Hofpred. D. Jo Ber; 
gius hielt Ihm die Leichenprebigt. 
Seine Schriften Famen in diefer Orb; 
nung heraus: % Sauscatehismus, 
wider D. Luc. Badmeifter ıc. 1627, 
12. 2) Widerlegungber Schlufreden 
D. 8. Bam. die er aus ber alfo ger 
nannten Reform: Lehrer freywilligem 
und wohlgemeyntenZeugniffe gezogen 

at, 1628, ı2. 3) Communicantenz 
—X sc. 1628. u. 1651 neu auf 
gelegt. 4) Etliche Leichprebigten. 
Sen. Gotti. Fuchs in der Hbers 
Schleſ. Kirhengefh. 5 St. (melches 
die Material. zur Ev. Rel. Gefch. des 
Fuͤrſteuth. Fagerndorf enthält) hat 
©. 43, wo er von den Ev, Predigern 
in Jägerndorf handelt, vom M. 
Ad. Ehriftian Agricola Fein Jota! 


©. 323. von den metallurgifchen Kennt; 
niffen dee Be. Agricola des ältern 
handelt v. Archenholz in der kit 


teratur⸗ u. Voͤlkerkunde, ann. 2793, 
Et. IX. ©. 799. f. 


S. 328. it Agricola (M, Johannes IIT) 


ee Er war von Rabla in 
der Yaufiß, wo er 1567 gebohren 
wurde, gebürtig, und hatte zu Witz 
tenberg ſtudirt und magiftrirt. A.1539 
wurde er in aula Trin/chinienfi in 
Ungarn Prediger; 1592 zu Teſchen 
Hofprediger, und fam 1599 als Hof: 
prediger und Guperintendent nach 
Jägerndorf. Gen. Fuchs im a. W. 
S. 43 hat ihn auch weggelaffen. Er 
ftarb zu Fägerndorf 30 Jun. 1609. 
Er hat drucken lafjen de militia ter- 
reftri & coelefti commentat. 1598 in 
Wittenberg. M. Dav Abenifih An- 
- $ wi —— er 
ad 30 Jun. Mst, fchreibt ven hm: 
"M Jo. Agricola: Calenf. ee 
Superintend. Ecclefiar. in Ducatu 
Carnovien/. mortuus 30 Jun. 1609, 
aetat, 42, miniſt. 20 ann. 3 in caftro 
Hungarico & in Aula Trinfehinienfi, 
7 Teichinii & 1o-Carnoviae. fepul- 
tus 2 Jul. &c. Er hatte 2 Söhne, ı) 
ben fur; zuvor genannten M. Ad. 
Chriftian Agricola, 2) Deit Agri⸗ 
cola, welcher erft Paſtor zu Bruͤck 
in Böhmen, und dann, v. 1620 am, 
10 Jahr Erulant war. Darauf ers 
hielt er 1635 dag Diaconat, u. 1648 
das Daftorat zu Mark⸗Neukirchen in 
der uhrfächf Didces Oelsnitz. Das 
ſelbſt farb er 1651, ©. Dietmanns 
Kuhrfachf. Prieit. Th. 3, ©. 395. 


©. 332. Agricola (Rudolph) der Als 


‚tere. Hier fpricht A.: Er babe Jo. 
$ridr. Scöpperlins Comm, de 
Rud. Agricolae - - promeritis nicht 
— werden koͤnnen; „aber doch 
aͤtte er den Junhalt dieſer ſchoͤnen 
und gelehrteu Schrift in M. Kriegels 
vollſt. Nachr. v. Akadem. Schriften, 
1754, Et. ı2, S. 1039 + 1103 finden, 
und wenn er gemollt,. benutzen * 
nen 


— — 


Adelung fortgefegten Allg. Gel. Lericons. 


nen? Phil. Melandton Declama- 
tion. tom, 2, (ed, Argentor. 1558, 
8.) P- 444 - - 458 liefert ung von 
hm eine fürtrefliche Orat. de viga Ro- 
olphi Agricoke, Frifii, - - a Fo. 
Saxone, Hojfat. habit. Auch er wird 
unter die Eruditos fine moribus ges 
rechnet. Vid. M. Scholgii de Eru- 
ditis fine moribus, 
©. 336. Agricola (Stephan.) Was 
A. hier zur Verbefferung diefes Artis 
kels im Yöcher, fagt, iſt offenbar aus 
den Novis Aftis hiftoric. ecclefiattic. 
. tom. XI, Ch. 87, ©. 949 : 952 ge 
nommen und ins Kleine zufammenz 
gezogen, ohne auch diefe Quelle, 
welche anzuführen fih Niemand 
fcheuen darf, zu nennen. Bey dem 
Umjtand „daß Pfalzgr. Otto Geinr. 
ihn zum Reformator der Öbern: 
- Doalz gebraucht habe, hätte Er be; 
fonders noch hinzufesen follen, daß 
er ihn 1542 zum erjten Luth, Stadtz 
pfarrer in Sulzbach verordnet ha; 
be, und daß er, durch Albr. Gr. v. 
Nannefeld, von hieraus nach Kiss 
leben als Paftor vocirt worden ift. 
E. 333. Agrippa (Henr. Corn, ) Von 
feinem Leben hat Hr. Jo. Wilh. v. 
Archenholz in der Fitterat. u. Böls 
Ferfunde 1783, No. 7, ©. 5775 3 581 
einen Aufiaß, der fchön ift, und aus 
feinen Schriften ©. 582 + 594 nuͤtzli⸗ 
che Auszüge geliefert: f. a. M. Kruͤ⸗ 
gers Hiltorolog. ©. 72. a. 
©. 353. iſt ichinger ‚Carl $riedr.) 
ausgelaffen: Er war geb, zu Dohen- 
. Mraus 3ı März 17:7, murde zu 
Sulzbach in der D. Pfalz 1741 Rece 
. tor, 1750 Stadtprediger, und 1777 
In ſoector der Kirchen und Schulen : 
Er ftarb 13 Dec. 1782, f. Berichte 
der Buchhandl der Gelehrten 1783, 
&t.4, ©. 335. Seine Schriften fie; 
ben in Sambergers und Meuſels 
Gel, Deutſchl. ed. IV, 3.1, S. 14 


raͤcter iſt in Bahrdts Kirch. u. 
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15. und erſt. Nadır. ©. 7. En 
etzer⸗ 
almanach aufs Jahr 1781, ©. I. 2. 
geſchildert. $ a. Nov. Act. hiltorico- 
ecc.ef. to. XI. &t. 87, ©. 


©. 368. Was A. bier unter d. Art. 


Aitzinger (Mid) verfprach , hat er 
im B. 2. unterm Titel elle oder 
Eytzinger nicht erfüllt! Vielleicht 
besmegen, meil er die im Joͤcher 
fiehende Artifel, vom € u. f. Buchfl. 
an, nicht mehr fuppliren wollte. 


©. 353. vom Aichmann (D. Mark.) 
der um bie verbefferte äuffere Eins 


richtung der Univ. Tübingen viel 
Verdienſte fich erwarb , fehe man 
auch Prof. Boͤckhs Gefch. der Univ. 
Tübingen, &. 56, 


©. 367. von Aitzema (Foppius Schet- 


ten): Seiner gedenft auch, als Geb. 
Raths und Kanzlers des H. Seinr. 
Julius v. Braunfcbweig, der Hr. 
D. €. R. Hering in f. neuen Beytr. 
jur Gefch. der Ev. Keform, Kirche ıc. 
Th. ı, ©. 205. 


©. 367. von Aiema (eo) : Seine 


Sacken van Staat en Oorlogh&c., 
find in der U. 98, H. neuerer Zeiten, 
und in der Allgemeinen Geſchichte 
der vereinigten YTiederlande von 
den älteften bis auf gegenwärtige 
Zeiten 2r., die zu Leipgig v. 1756 


.. 1767 in 8 Thh. in gr. 4. gebr. wurde, 


meiftentheils zum Grund gelegt wor⸗ 
den, woraus man auf die große 
Brauchbarkeit dieſes Werks ſchlieſ⸗ 
ſen kann. 


©. 389. daß A. daran smeifelt, ob 


Franz Alard die ihm im Gel. Lex. 
beygelegte Confeſſio — — 
verfaſſet habe, iſt wohlgethan. Dies 
fe Conſeſſio Miniſtrorum in Eccleſia 


Antuver pienſi, quae Aug, Confeſſ. af- 


fentitur, ed. 1567, 8. iſt vielmehr 
M. Math. Hlaciı Arbeit. -f. Leuds 


. felds Hiltor. „Hamelmanni, ©. 94, 


und 
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und M. Ritters Leben M. Math. 
Flarii, auch die Unſch. Nachr. v. U. 

ER. 1719, 8.581. Ich beſttze ſelbſt 
ein Eremplar diefer ist raren Schrift, 
woriunen ein Gelchrter bes I6ten 

Jahrh. (mie aus den Schriftzügen 
be erkennen iſt auf dem Avers des 

itels gejchrieben hat: „ Auctor hu- 
jus Conteflioniseft Flacias TIl. „, 

&. 395. Albani (Sannib.) ftarb 28 
Det. 1751. ſ. NBeytr. v. A. u. M. 
theol. Sach. 1751, S. 929 wo mehr 
von Ihm zu leſen iſt. 

©. 397. iſt einzuſchalten, als vom A. 
vergeffen , Wlbanus  Thriftian 
Leber.). Er war feit 1755 Paft. zu 
Seifert shayn in der Kuhrſaͤchſ. Diss 
ces Grimma, und ift 4 Der. 1783 

aljo zusor , ehe A. feinen veriten 
Band herausgab) geftorben. f. Deus 
erfter Nachr. zur 4. Ausg. des 
el. Deutſchl. ©. 7. Er hat druden 
laffen : Abhandl. über Gal. ı, 8. 
pr. 1769, 85 kurzen Unterricht von 
der Eintheilnny, Goͤttlichkeit und er⸗ 
baulichen Leſen der Bibel, wie auch 
von den Symbol. Büchern der Luth. 
Nirche, Ebd. 1781, 8. Comment. de 
ccatis Theologorum in Scripturam 
facr. ibid. 1782, 8. 
S. 398. fehlt, Albanus (M. %o. Leber.) 
. in Tſcheplin. im Eulenburg⸗ 
Shen Ereiß 3 Yan. 1723 bes im N. 
 Hehenden M. Hein. Fridr. Albani 
ohn. Er ſtudirte in Leipzig, und 
wurde 6 Aug. 1746 in Wittenberg 
Magifter. A. 1747 erhielt. er das Pas 
ſtorat zu Beicha in der Didc. Grim⸗ 
ma. Er lieh drucken die beyden letz⸗ 
en Predigten des M. Huhns ıc, 
®@p;. 1747 u. Ej. difl. de angelo Chri- 
tum confortante. f. a. Dietmanns 

Ruhrſaͤchſ. Priefl. TH. 2, ©. ırı7. 

·u 


S. —* von des Al ber ti (Leo Bap⸗ 
tiſt.) obere Albertis Satyre Alomo, 


bie zu Rom 1520, 4. auf 26 Bogen 
lateınifh, und auch mit einer ital. 
Ueberſetzung 1520 in Folio, heraus⸗ 
kam, har Goͤtze in Merkw. der Kl. 
Biblioth. zu Dresden, B. 3, S. 86 
mehr gefagt — Dafi er, wie A. 
vorher fehreibt, allem Anfeben nady, 
ums J. 1480 geſtorben fey,gehört zu 
m. —— we ne 
gen. gab ja noch 1485 fein ber. 
MWerf de Architettura &c. in Florenz 
feld heraus. Im Univ. Ler. Th. 1, 
©. *8 iſts ein grober Fehler, wenn 
ſein Tod ins J. 1540 str wird. 
Er war 1398 gebohren., ine Apo= 
logie hat Meiner deutſch geliefert, 
in der Dwartalfihrift für ältere Fitz 
teratur und neuere Lectuͤre, Gt. I. 
Tepj. 1783, 8). 


©. 441. Die hier genamten Streits 


Ichriften des D. Dal. Alberti, die 
er dem iD. Jo. Scheffler entgegen⸗ 
feste, find in biefer Jeitfolge und 
Ordnung, erfchienen. Alberti gab 
heraus: GBrund!. Antwort auf 
Chrif..Confeientiofi ( Fo. Schefrlers) 
in Schleſien gedrucktes Sendſchrei⸗ 
ben an alle Ebangel. Univerſitaͤten, 
in welchen er feinen Gewiſſensſcru⸗ 
pel proponirt ıc. pt. 1670, 4. Da: 
wider erfchien : 1) Der Confcientio- 
fus Liberatus; u. 2) die gie ii 
Erörterung der Frage: Ob die ku⸗ 
theramer in Schlefien der im Inftr; 
Pac. den A. C. Verwandten verliche⸗ 
nen Nelig. Freyheit fih getröiten 
fönnen 2c. Neyß, 1671. Undnun 
gab Alberti in Drud: die gruͤndl. 
Gegenantwort wider eines Licht⸗ 
fheuenden ; s ; vertheidigte Erörtes 
tung ꝛc. 2c. ⸗·⸗ geſtellet durch Dal. 
Alberti von Lehn (Lahn) in Schle⸗ 
ſien ıc., nebſt einem Anhang, von 
onſcientioſi nichtigen Ausfluͤchten 
wider die gruͤndl. Antwort auf ſeine 
erdichtete Reli pel ec. —* 
1671, 
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1671, 4. (21 Bog.): und ferner: 
Wohlargründete Gegenerweifung, 
daß die Lutberaner in Schle— 
fien in feinem Stuͤcke von der augs 
fpurg. Confeſſion abgefallen, und fich 
der Kelig. Freyheit allerdings getrös 
ſten können »c. nebſt einem Auhang 
von PB. Fabern, Confeientioi Par 
tron, Jeſuiten in Wien, Ebd. 1671, 
4 (16 Bog.) Alle dieſe Schriften has 
e ich felbft, und kann folglich das 
von die richtige Abfchrift ihrer Titel 
ertheilen. f. a. Meine Schlef. Press 
byterol. Th. 3, Abth. 2. oder Gefch. 
v. Jauer, ©. 143. not. 
©. 462. Bon des Alberi (iBrasın.) 
» Leben und Schriften, fonderlich von 
feinem berufenen Buch :» der Bars 
füffee Moͤnch Wulenfpiegel und 


— — 











Alcoran, deſſen oͤftern Ausgaben, 
Ueberſetzungen, u. ſ. w. bat Prof. 
Floͤgel in der Geſch. der komiſchen 
Litteratur ıc. Th. 3, ©. 259 u. 260, 
u. ©. 275: : 280 ausfuͤhrlicher ge: 
——— und von feinen Fabeln 

abe ich im Journ. v. u. f. Deutſchl. 
1788, ©t.6, ©. 512 f. u. St. 11, S. 
441, die 2 Aufjäge gern gelefen, zu 
denen Ich Füunftig, bey mehre— 
rer Mufe ale beute, einen Nach— 
trag liefern werde, ber fonderlich. 
die Chronologie feiner Schickſale 
in einer genauern Ordnung baritels 
len wird. 

(Die Hortfegung folgt.) 


Befchine, den 11 Apr. 1790. 
Ehrhardt, Paſt. 





III. 


Berzeichnis aller, in der, von der Hamburg, Gefellfhafe zur Beförderung 
der Künfte und nüglichen Gewerbe vom 12 bis 24 Apr. d. J. 1790 

veranftalteten öffentlichen Ausftellung aufgeftellet gewefenen Kunftwerke, 
Arbeiten, und nüglihen Erfindungen, 


N nächfte Zweck, den fich die Ge⸗ 
ſellſchaft zur Beförderung ber 
Künjte und nuͤtzlichen Gewerbe Ye der 
in diefem Jahr zum erjtenmal hieſelbſt 
veranitalteten, und künftig mo möglich 
alle Jahr um diefelbe Zeit zu wiederho⸗ 
lenden söffentlihen Austellung von 
Kunftwerfen, vorgefett hat, und zu 
erreichen hofft, ift, die Bekanntma⸗ 
hung und Aufmunterung biefiger gus 
ter, aber big jeßt noch nicht allgemein 
befannt germordener Künftler und Hand; 
merfer, und die Bemwirfung einer edlen 
Naceiferung derfelben untereinander, 
Suͤnftes Stud 1791, 


— diefer mächtigen Triebfeder fchnelfer 
und wichtiger Kortfchritte zu höheren 
Dollflommenheiten. Einen nicht minder 
angelegentlichen, und für Hamburg 
bedeutenden Zweck, wuͤnſcht aber bie. 
Geſellſchaft durch diefe Kunftaugftels 
lungen noch zu erreichen: nehmlich, 
durch die Befanntmachung hiefiger gu; - 
ter Handwerker, und ihrer den augs 
ländifchen an Güte gleihfommenden 
Arbeiten, bie für diefe ausländifchen 
Arbeiten bisher geauferte Vorliebe des 
Hamburgifchen Publicumg, zu verminz 
dern, und fie, zur Ehre, Yufmunterung 

938° und 
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und Unterſtuͤtzung unſers vaterländis 
ſchen Kunſtfleiſſes, auf deſſen Produc- 
te zu leiten. 
ie diesjährige erſte Ausſtellung von 

Kunſtſachen, mußte in mancher Ruͤck⸗ 
ficht diefe Wünfcheder Geſellſchaft noch 
unbefriedigt laffen. Die wenigen Mo; 
nate, die, feit der neuen Einrichtung 
derfelben, zmwifchen bem Gedanken, eine 
Kunftausftellung zu veranjlalten, und 
deſſen Ausführung lagen, ließen dem 
aufgefordersen , aber noch unvorberei; 
teten Künftler und Handwerker, nicht 
Zeit genug, eigentlih für diefe Aug; 
ftellung etwas bedeutendes zu verferti; 
gen, — fie konnten nur die einmal vor⸗ 
räthigen Arbeiten hergeben. Auch mar 
vielen Handiwerfern entweder die Neus 
eit der ihnen bis jest unbekannten 

dee einer Ausſtellung, befremdend 
und abjchredend , oder fie hatten wirk⸗ 
lich feine der Ausftellung wuͤrdige Stuͤk⸗ 
fe fertig. 

iefe, und mehrere Schwierigkeiten, 

die fich bey ſolchen eriten DBerfuchen, 
mehr oder weniger, immer finden, find 
ie Urfachen, menu vielleicht die dies: 
jährige Augjtellung , die Erwartung 
des Publicums nicht fo. ganz erfüllt 
ätte, wie e8 die Gefellichaft von der 
—* zu hoffen Urſache hat. — Die 
unchmende Kunftliebe des Publicums, 
nährt diefe fchöne Hoffnung, indem fie 
den Kunfteifer des Arbeiters weckt, und 
durch Aufmunterung und Unterftüßung 
in vervollfommmende Thaͤtigkeit fest, 
und ihn darin erhalten wird. 

Auch hat es die Geſellſchaft für gut 
befunden, einige Arbeiten der. jekigen 
fleißigften Zöglinge ihrer ſeit mehrern 
Jahren geftifteten Baus und Zeichs 
 nüngsfchulen, deren Namen man in 
biefem Verzeichnis mit einem * bemerft 
findet, zur Belohnung und »efordes 
rung ihres Sleiffes, mit in der öffent; 
lichen Ausftelung aufzunehmen, 
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Die Geſellſchaft folgt, bey der oͤffent⸗ 
lichen Bekanntmachung dieſes Sachs 
und Namenverzeichniſſes der ausgeſtellt 
geweſenen Kunſtwerke, und ihrer Berz 
fertiger , ver Aufforderung vieler Freun⸗ 
de ber Kunſt, mit welchen fie dieje 
Bekanntmachung für intereffant und 
edge N hielt. So viel e8 geſchehen 
onnte, find darin zugleich die Woh⸗ 
nungen der Künftler,, zur nähern Nachs 
wei ung mehrerer diejer vorzüglich ges 
ſchickten Arbeiter , angezeiget worden; 
und man iſt in der Stellung der Nas 
men. überhaupt, unter einer jeden Abs 
theilung, einer alphabetifchen Ordnung 
gefolget. - 

Auch mar man e8 den auswärtigen, 
gerade um dieje Zeit in Hamburg ans 
gefommenen und fich bier aufhaltens 
den —— hr einige ihrer en 
ten in ber _. vorgezeigt has 
ben, fibuldig, ihre Namen, und ans 
ge Nachmeifungen, in dieſem 
Verzeichnis aufzunehmen. 

Mit einem der Gefelfchaft ſchmei— 
chelhaften Beyſpiele, iſt eine junge 
Liebhaberm der Kunſt (ihre ausgeſtelt 

eweſenen Arbeiten ſind die redendſten 

eweiſe ihrer treflichen Talente) den 
uͤbrigen hieſigen ausuͤben den Freunden 
und Freundinnen der Kuͤnſe, zur Nach⸗ 
ahmung vorgegangen, um, nach dem 
MWunfch der Gefellfchaft, durch Mit⸗ 
theilung auch ihrer Arbeiten „_fünfrige 
Kunftausftellungen zu vergröffern, und. 
fie zu verfchönern. 


Malereyen. 
Von Den = 
I. 2. Zwey Migniatur⸗Portraits. 

Bon David. . 
Ein Zögling des hieſigen Waiſen⸗ 
—— no Kunſt ın 
openhagen, und fegt fie jetzt 
in Dresden fort, EPER 

Deblfarbe, 
1. Des 
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1. Des Kuͤnſtlers eignes Portrait. 
Bruſtſtück. 

2. Ein idea iſcher weiblicher Kopf, 
mit dem Ausdrack der Andacht. 
Kopie. 

3. Ein idealiſcher maͤnnlicher Kopf. 
Bruſtſtuͤck. Kopie nach Paulſen. 

Bon L. Eckhardt, 
wohnt beym großen Neuen Marft 
auf dem Tielbeck No. 207. 
Dehlfarbe. ü 

1. Portrait. Bruftitück mit. Händen, 
In einer Jaͤgerſtellung. Mit Jagbds 
Apparat. . 

2. Portrait eined jungen Künitlers. 
Bruſt tũck. 

3. Silen, von Bachanten und tan— 
zenden Bachantinnen begleitet. 
— Nach einem Kupfer 
nach Rubens. 

4. Eine Landſchaft. 

Von J. D. Kerften, 
Decorationsmaler, wohnt in der 
Brauerſtraße No. 93. 
Dehlfarbe. 

1. 2. Zwey Thuͤrſtuͤcke. Inn Basrelief⸗ 

Manier. 
Bon Rrauſe. 
Ein zZegung des hieſigen Waiſen⸗ 
hauſes, ſtudirte die Kunſt in Ko⸗ 
penhagen, und haͤlt ſich jetzt in 
Luͤbek auf. 
Oehlfarbe. 

2. Ein Armenier. Ganze ſitzende Fi⸗ 
gur. Von Juel nach dem Leben ge⸗ 
malt. Kopie nach ihm. 

2. 3. Portraits des Koͤniges und des 
Kronprinzen von Daͤnnemark. Ko⸗ 
pie nach Juel. 


Bon Lömberg 
wohnt in ber Zuhlentwiete, 
1. Urabesten. Enfauftif , 
Wachsmalerey, auf Stein. 
a. Kine andre Probe von Wachsma⸗ 
lerei, auf Papier. 
Dieſes find die erften, hier gemach⸗ 


ober 


ten Verſuche, der miedererfunds 
nen und nachgeahmten Wachs; 
malerey der Alten; fehr brauch⸗ 
bar zu Zimmerdecorationen, 
weil fie den Vortheil hat, daß 
bie Farben fich nie verändern, 
auch gemafchen, und auf allers 
ley Materialien, als Kal, 
Holj, Papier, Leinen, getra⸗ 
gen werden koͤnnen. 
Bon Keifewig. 

Derfchiedene Blätter, Blumen und 
Fruͤchte. Mit eledorifchem oder pus 
nifchem Wachs auf Papier gemalt. 

Das punifche Wachß ift bey Herrn 
Avotheker Thorrey zu finden. 
Bon ©. Norwic. 
Dehlfarbe. 

1. Ein alter Kopf. In Denners Ma; 
nier. 

2.3. Zwey ganze Figuren im antifen 
Geſchmack. Basrelief⸗Manier. 

Bon R. Petty. _ 
Eine Schmeizerauffiht. Wafferfars 
be auf Holz. 
Don C. Towniys 
Hofiupferitecher in Berlin. Wohnt 
auf dem Etubbenhud No, 19. 
Ein Migniaturgemälde eines ents 
blöften Knabens. Bruſtſtuͤck. 
Don F. L. Wagen aus Göttingen. 
Naͤhere Na hricht von dieſem Künfk 
ler, der ſich noch in Stade auf⸗ 
haͤlt, aber naͤchſtens auf einige 
eit nach Hamburg kommen 
wird, gibt Herr Lic. Günther. 
Dehlfarbe. 

1. Hectors Abfchied von Andromazs 
che. Ganze Figuren, beynahe Le; 
bensgröße. s 

2. Ein Familienſtuͤck. Portraits des 
— Seekapitain Muͤllers zu 

Stade, und ſeiner Familie. Knie— 
ſtuͤck, beynahe Lebensgroͤße. 

3. Pſyche, die den ſchlafenden Amor 
betrachtet. Ganze Samen: 
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-Bauriffe und Handzeihnum . 
n 


gen. 
: Bon Heren Baumeifter Arens. 


1. Ausſicht des großen Kanals ber . 


mer Gümpfe, ben feinem 

usfluß zu Terracina. Nach der 

Natur, mit der Feder gezeichnet. 

2. Ausficht bey Baja, und des dort 
ftehenden Ruing des Tempels der 
Venus. 

3.4. Façade eines Porticug, und der 
hinter demfelben ſtehenden Nifche. 
Getuſcht. 

Dieſer Entwurf iſt bald nach des 
Kuͤnſtlers Zuruͤckkunft aus Ita⸗ 
lien, in dem Garten des Herrn 
General : Eonful Schubach's in 
Emmen ausgeführt wor⸗ 

J en. 

Bon Mille L. Buͤſch. 

I. Die Alpenfchafer. Nach Angelica 

. Kaufmann. In Bartolozzi's Kurs 
pferjtichmanier ausgeführt. 

2. Leſſings Kopf. Nach Gips, mit 
ſchwarzer und meiffer Kreide auf 
blauem Papier gezeichnet. 

3. Ein Kopf. Nach einer Gemme, 
mit fchwarzer und weiſſer Kreide, 
vergröffert gezeichnet. 

4. Zwey Heinere Köpfe. In derfel; 

ben Manier, 

Mond. Eih:rdt, 

(f. oben Maleren.) 

1. Eine mit Wafferfarbe colorirte 
Landfchaft. 

2, Apollo an Latonens Grabe. In 
derfelben Manier. 

3. Ein Kopf, mit ſchwarzer Kreide. 
Nach Gips gezeichnet. 

Bon Engel, 

Medailleur. 

Eine große colorirte Landfchaft. 

Bon I. TC. Haefelich. 

1.2. Köpfe. Crajon. 

3. 4. Loͤwen. Grajon und Roͤthel. 


5,61: Arabeslen, eine Roſette und 


ein Wandkeuchter. Schwarze Kreis 
be und Roͤthel. 

7. En Knabe mit einem Eſel. Roͤ⸗ 
thel. 

Von ©. Hardorf, 
iſt jegt in Dresden. 
1.2 Bes colorirte Portraits. 
Bon Geliberger, 
wohnt bey feinem Bruder am 
Jungfernſtieg. 

Verſchiedene Portraits. Auf Pergas 

ment. Mit Silberſtift gezeichnet. 
Von J. D. Rerſten, 
(ſ. oben Malerey.) 

I. 2. 3. Dre) Zeichnungen auf Per⸗ 
gament. Mit Silberſtift, nach 
Medaillen gezeichnet. 

4. Vortrait eines Frauenszimmers. 
Auf Pergament. Mit Silberftift. 

Bon Rraufe, 
(f. oben Malerey.) 

'1,2. Zmwey afademifche Figuren. Mit 
fchtwarzer Kreide nach dem Leben 
gezeichnet. 

3. Gruppe zweyer afabemifchen iz 
guren, in Fechterftellung. Schwars 
je Kreide. 

4. Diana und Endymion. Halbe Fis 
guren. Diefelbe Manier. 

Bon J. 3. Kryck. 

I. 2. 3. Drey verfchiedene Façaden 
baͤrgerlicher Wohnhaͤuſer. 

4. Facçade eines Palaſtes. 

5. Façade und Grundriß eines groſ⸗ 
fen Pavillons. 

6. Façade und Grundriß eines Gars 

———— 
Bon Lömbera, 
(f. oben Malerey.) 

Ein Blatt Arabesken. 
grund. 

Don Elifaberb Chriſtina Mattbes, 
wohnt auf den hohen leihen 
No. 297. und gibt Unterricht im 
Blumenmalen, 
Mehrere 


Auf Solds 
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Mehrere colorirte Blumenſtuͤcke auf 

dunieln Grund, 
Bon GH. Mud. 

1. 2. Façade und Grundriß eines 

Haufe. Nach Arens. 
Don R. Petr, 

(f. oben Malerey.) 

1. Ein Bud in Duerfolio, mit Blus 
men. Nach der Natur gemalt. 

2. Eın colorirtes Zächerblart. 

Bon Rohrfchneider. 

1. Eine afademifche Figur. Schwarz 
je Kreide. Nach Engel. 

2. Ein alter Kopf. Diefelbe Manıer, 

3.4. Noch zwey alte Köpfe. Nöthel, 
Nach demfelben. 

5. Ein Helm. Diefelbe Manier. 

Bon Sommerlab, 

Zimmergefell. Hat biefes Jahr die 
Preismedaille der Gefelfchaft 
erhalten. 

1. Vordre: und Geitenfasabe eines 
— — mit dem innern 

an. 

2. — und Grundriß eines Pa⸗ 
aſtes. 

3. Façade und Grundriß eines Gars 
tenhauſes. 

4. Facade, Durchſchnitt und Grund; 
riß eines Gartenhauſes im engli⸗ 
ſchen Geſchmack. 

5. Façade eines akademiſchen Ges 
baͤudes. 

Don E. Strangard, 

Bildhauer. 

1.2. Zwey Blätter Blumen , und 
Arabesfen. 

Bon P. 3. Speborg. 

Sacade einer Hauptwache. 
Arens. 

Von J. J. Timm, 

wohnt im Langengange No. 63. 
Gibt Unterricht in Bauriſſen. 

1. Façade eines Palaſtes. 

2. Façade eines Landhauſes. 

3,4 Zwey Blätter Arabesken. 


Nach 


Don C. Townly, 
(ſ. oben Malerey.) 
1. Portrait des feligen Herrn Sena⸗ 
tor Luͤtchens. Schwarze Kreide. 

2. Ein anderes colorirtes Portrait. 

Von $. L. Waagen, 
(ſ. oben Malerey.) 

1. Scene ausdemTrauerfpiele Agnes 
Bernauerin. Ganze Figuren. 
Schwarze Kreide. 

2. Scene aus Wielands Oberon. 
Ganze Figuren. Schwarze Kreide. 

3. Scene aus dem fiebenjährigen 
Kriege. Ganze Figuren. Schwarz 
je Kreide. 

4. Eine traurende meibliche Figur, 
neben einen Denkmahl. Ganze Fis 
gur. Schwarze Kreide. 

Von Weidemann. 

Der ſchlafende Serbius Tullius, als 
Knabe, mit der Flamme auf dem 
Haupte. Schwarze Kreide. 


Einige Zoͤglinge der von der Geſellſchaft 
geſtiffteten Bau⸗ und Zeichnungsſchu⸗ 
len, hatten folgende Proben ihres 
Fleiſſes, und ihrer Fortſchritte in der 
Kunſt geliefert. 


* G. Schaper. 
Diefer hofnungsvolle vierzehnjaͤh⸗ 
rige Zögling der Schule, hat 
von der Gefellfchaft an ihrem 
asjäbrigen Stiftungstage die 
filderne Preismedaille erhalten. 
1. Der Königsitein. Nach Zink. Mit 
ber Feder gezeichnet und getufcht. 
2. Die Dresdner Brüde. Diefelbe 
Manier. Nach demfelben. 
3.4. Zwey getufchte Fandfchaften. 
— mit Waſſerfarbe colorirte 
uh. 
6. Innre Seite eines gothiſchen Ges 
N Getufcht. s 
7. 8. Drey Blaͤtter Arabesken, 
Vaſen und Geſimſe. 
6883 


IQ, 
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10. 11. Façade eined Palaſtes und 
deffen Grundriß. Nach Blondel. 
12. Eine liegende afademifche Figur. 

€ 


Köthel. 
13. Br eines Palaftes im neu 
italiänifhen Geſchmack. Nach 


Arens. 
14. Façade eines großen Gartenhau⸗ 
ſes mit einer Kuppel. Nach Arens. 
15. Fagade einer Landkirche. Nach 
8 


Arens. 
* ger, 

Zimmergeſell. Hat dieſes Jahr die 
Preismedaille der Geſellſchaft 
erhalten. 

1. Ein großer Thorweg mit Saͤulen. 

Nach Arens. 

2. Grundriß eines Portals zu einem 
bürgerlichen Gebäude. 
acade, Grundriß und Durch: 
ſchnitt eines großen Pavillon. 
5. Ka,ade eines großen afademifchen 
Gebäudes. 
* 4. Trenrwedel. 
1.2. Zwey getufchte Landſchaften. 
3. Rod) eine, colorirt. . 

5. Venus und Adonis. Crajon. 
€ Landſchaft mit Sıguren. Getuſcht. 
7.8. Zwey Blätter, mıt Kapitälern 

von Joniſchen Säulen. 

10. Zwey c»lorirte Pavillons, mit 

den Grundrifien. 

* J. W. Schlarau. 
Ein Pavıllon mit dem Grundriß. 
*. E. Ulzen, 
hat dieſes Jahr die Preismedaille 
der Geſellſchaft erhalten. 
1.2. Zwey Blumenſtuͤcke. Crajon. 
*P. D. Schwanberg. 
1. Ein Blumenſtück. Crajon. 
2.3.4. Drey Blätter mit Arabesken 
und Rofetten. 
* J. M. Seefe, 
Zimmerburſche am Bauhofe. 
1. Façade und Grundriß eines Gars 
tenhauſes. 


. 


2. Façade und Grundrißeined Drans 
geriehauſes. 


Von ZSerrmann. 
1.2 Zwey farbige Zeichnungen von 
Conditorwaaren. 
Bon J. G. Bruͤggemann, 
Wagenmeiſter. 
— eines engliſchen Kabrio⸗ 
ets. 


Silhouetten-Arbeiten. 


Von J. M. Bourmeſter, aus Berlin, 
wohnt auf den Raboiſen No. 164. 
Fuͤnfzehn Stuͤck Silhouetten von ver⸗ 
ſchie dener Groͤße und in verſchiede⸗ 
ner Manier, auf Glas und Gold⸗ 
grund gemalt, nebſt Verzieruns 
gen u. f. w. 
Don Nohaſcheck, 
wohnt in der Filterfiraße No..47. 
Eine Silhouette mit Nebenfiguren 
und Verzierungen :c, auf Glas 
gemalt. 


Kupferfteher ; Arbeit. 
Bon EC. Townly, 
(f. oben Maleren.) 
1. Sriedrih H, nach Eunningham. 
2. General Ziethen. Nach demiels 
ben. Schwarze Kunft. 
3. Ein junges Frauenzimmer. Nach 
demfelben. 


Bildhauer: und Vergolder— 


Arbeit. 


Don EC. $. Albers, 
Dergolder, wohnt im Speddgang 
oO 0 


No. 230, 

Geſchnitzte Spiegelfahmen ; Verzies 
rung, und Leiſten mit Kopenhag⸗ 
ner Dergoldung, in verfchiedenen 
Farben und Glanz überzogen. 
(Diefe Vergoldung läßt fi mas 

ſchen.) 


Von 
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Von J. D. Rerſten, 
(ſ. oben Malerey.) 
1. Kopf des Reduers Demoſthenes, 
bronzirt. 
2. Proben von Rahmen mit Kopen⸗ 
bagner Vergoldung. 
Von C. C. Preu, 
wohnt am Herren⸗Graben. 
Portal von weiſſem Marmor, mit 
metallenen Verzierungen. 
Bon J. Schwarzmann, 
Vergolder und Ladirer, wohnt 
in der Neuſtraße. 


1. 2. Zwey bronzirte Philoſophen⸗ 
föpfe 


Bon Strangard, 
Bildhauer. j 
Geſchnitzte Blumenverzierungen,über 
. einen Spiegelrahmen. 


WBahsboffirer ; Arbeit. 
Bon Engel. BEN 
I. Ein mythologiſches Stüd mit Fis 
guren, Bäumen ıc. 
2. Portrait des fel. Herrn Kapell⸗ 
meiſters Bach. 


Stuckatur s Arbeit. 
Bon S. C. Greve, 
bey Herrn Areng zu erfahren. 

1.2. 3.4.5. Fünf Tifchblätter von 
Gips. Verſchiedene italtänifche 
Marmorarten treffend nachge⸗ 
ahmt. Weiſſer Marmor. Porphyr. 
Giallo antico. Verde antıco. 

6. Ein Gefimfe mit. dem Fries, und 
architeftonifchen Verzierungen, zur 
Decoretion eines Gefellichafts; 
ſaals. 

7. Einige nach antiken Formen mo—⸗ 
dellirte Rofetten und Arabesken, 
um Gipsdedken zu decoriren, 


Silber ; Arbeit, 
Bon Meyer, 
Coldſchmidt, wohnt in der Jo⸗ 
hannisſtraß bey Bramfeld. 


Ein Paar ſilberne Schnallen auf en⸗ 
gliſche Art gearbeitet. 


Tifhler ; Arbeiten. 


Bon ©. Grube, 
wohnt in der Neuftidter Fuhlen⸗ 
miete, im Sonntags;Hof. 

1. Ein Tifchblatt mit eıngelegter Ars 
beit, von Architektur, Blumens 
werk, Figuren und dgl. m. 

2. Ein Tobadsfaften von Ahornholz. 

Bon J. Runkel, 
wohnt hinter dem Boden , dritte 
Saaltreppe, zweyter Stod. 

1. Ein Tiſch von Mahagonyholz, mit 
einer Gallerie, und eingelegter uns 
gefärbter Arbeit, von wirklichen 
Konchilien, und mit andern Vers 
zierungen. 

2. Ein ovales Theebrett, mit einge⸗ 
legter Verzierung eines Blumen⸗ 
korbes, u. dergl. 


Maler-Arbeit. 
Von Backhaus, 
wohnt in der Spitalerſtraße im 
von Kampens Hofe. 
Ein Poſtament in Sandſteinmanier 
gemalt, und mit Sand beworfen, 
oben und unten als ſchwarzer Gra⸗ 


nit gemalt. 
Stahl: und Schloffer : Arbeis 
ten. 
Bon C. Boffe, 


I. 2. Zwey fünftliche Magnete, das 

von der jtärffte 20 Pfund trägt. 

Bon J. Srig, 
wohnt auf dem Gänfemarft im 
Neumanus Hof No. 70, Ders 
fertiget chirurgiſche ——— 
te und ſtaͤhlerne Wer zeuge, wer 
Vaſen und cıferneg Gittermwerf, 
polırt angelaufene Stahlarbeit, 
* gibt Unterricht im Drech⸗ 
ein. 

1. Eine 
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1. Eine Drechfelbanf, zum Eifens 
und Stahldrechfeln, mit fein po: 
Sirter Stahlarbeit, und dem ganz 
zen Apparat dazu gehöriger us 
firumente. 

2. Ein Etuis von fein polirtem Stahl, 

Don Schulz. j 

Eine Preßform, für die Echilder an 
den Hamburgifhen Grenadiers 
muüßen, 


Bürtler : Arbeiten. 
Bon ©. $. Schulg, 
wehnt beym Zuchtbaufe. 

1. Derjchiedene metallene und vergols 
bete Deihläge an Gomoden, 
Schränfen u. d. gl. und einige 
Schilder auf englifche Art plattirt, 

2. Einige Wandleuchter. 

Noch verſchiedene metallene Beſchlaͤ⸗ 
ge, Haͤngen, Wandleuchter u. dgl. 


Schuſter-Arbeiten. 
Von Ber ſtorf, 
wohnet auf b’m Brock. 
Einige Stiefeiſchaͤfte. Auf engliſche 
Art zubereunet. 
Bon I. Macht, 
wenn auf dem Scharfteinmege 


0. 49. 
Ein fünftlich gemundener Schub von 
gebranntenz und getriebenen Leder. 


Model einer großen franzoͤſiſchen 

vierecfigten Treppe. 
Bon 7. W. Sommerlab. 

I. Modell einer Mendeltreppe. 

2. Modell einer viereck gten Treppe. 

3. 4. Zwey Modelle großer Dachs 
mwerfe. 

5, Modell einer runden Treppe mit 
durchbrochnem Geländer. 

6. Modell eıner achtedigten Kuppel. 

Don ©. Straud, 
wohnt in der dritten Petersitraße 
in Schulzens Hof. 

Modell einer ovalen gemunbenen 
Treppe. Nach der Form der grofs 
fen Treppe, in dem neuen Koru⸗ 
magazin ın Paris. 


Gemeinnusige Erfindbugen. 

1. Ein von dem Herrn Chirurgus Red⸗ 
lic) eingerichteter. Rettungsfaften, mit 
dem ganzen Apparat von Rettungs— 
mitteln, für im Waller oder ſonſt 
Erſtickte. 

Von dieſen Kaſten, ſollen naͤchſtens 
einige, mit beygelegtem verſie⸗ 
gelten Schluffel, in den dem 
Waſſer am nächiten gelegenen 
Wachen, vertheilt werden, das 
mit die im Nothfalle herbeyges 
rufenen Wundaͤrzte, fogleich 
alle je Rettung erforderlidhe 
Huͤlfsmittel beyfammen finden. 


gr biefigen Zuchthauſe, auf 2, Die, von der Geſeilſchaft der bies 


eranlafiung der Gefellfchaft, 
verfertigte Arbeiten. 
1. Zwey Proben Schottifcher Fuß⸗ 
beden. ü 
2. Einige waſſerdichte bänferne 
Feuereimer. 


Modelle, hieſigen Arbeis 
en. 
Von J. P. Kry 


ryck. 
Modell eines Dachwerks. 
Bon I. F. Aeimers, 


figen Stadtbibliothek gefchenfte , 
große Nettungsleiter bey Feuersge⸗ 
ahr. Sie ijt von dem Mechanicus 
eubert erfunden, und bejteht in eis 
nem 2 Fuß weiten Schlauch, deſſen 
obere Fläche aus einer Strickleiter, 
bie untere, aus ſtarken Gadleinen 
zufammengefegt uf, um in jenem, 
menn die feiter oben befeſtiget ift, 
Schriften, Bücher u. dgl. herabglei⸗ 
ten laffen, und aufdiefer, herauf oder 

berunterfteigen zu koͤnnen. 
3. Eine 
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3. Eine ber Gefellfchaft zugehörige 
große Grabemafchine zum leichtern 
Umarbeiten des Gartenlandes. Iſt 
im 1. Theil der Krünizifchen Ency: 
clopäbdie ©. 352. befchrieben. 

a. Eine der Geſellſchaft zugehörige 
boppelte Pflüg: und Saͤemaſchine. 
5, Eine der Gefellfchaft zuflandige Mas 

ſchine zum Zeugmajchen. 

(fe Jacobſon technologifhes Woͤr⸗ 
terbuch 4. Theil, Art. Waſch⸗ 
majchıne. ) 

6, Eine von Herren Ddemann zu Neits 
brock erfundene, und der Geſellſchaft 
überfandte große flroherne Glode, 
um Pflanzen gegen Srühjahrsfälte 
zu ſchuͤtzen. 

Mit ausgeftelle gewefene Mo 

belle der Geſellſchaft. 

3. Medell einer Wafferfchraube oder 
archimedifchen Schnecke. 

Mittelft diefer Wafferfchraube, 
mwird in den, auf dem Stadt; 


deich,, in Reitbrock u. f. m. auf 


Deranlaffung der Gefellfchaft 
angelegten Mühlen, das Wafs 
fer aus dem Lande über den 
Deich hinausgemahlen, 

3, Mobell einer Oehlmuͤhle. 

3. Modell einer unterfchlägtigen Waf; 
fermühle, zum Kornmahlen, 

4. Modell einer Saͤgemuͤhle. . 

5, Modell der in der MWolffenbüttler 
Bibliothek befindlichen Büchermas 
(hine, um mehrere. Solianten ıc. nes 
ben einander darauf legen zu fünnen. 

6. Modell des von Kapıtain Edward 
Packenham erfundenen Nothiteuers 
ruders. 

7. Noch ein anders, nach Anleitung 
bes Herrn Cemmandeur Lange zu 
Ritzebuͤttel verfertigtes Nothſteuer⸗ 
rudermodell. 

g. Ein auders von Herrn Klemke vers 
fertigtes Modell eines Nothfteuerrus 


ders. — 
Fuͤnftes Stud 1791. 


9. Vorrichtung zu einem Nothſteuerru⸗ 
ber, von Stricken gemacht. 

Von allen dieſen verfchiedenen 
Dorfhläagen zu Nothſteuerru⸗ 
dern, mird im Schifferfalender 
für das Jahr 1791 nähere Nach⸗ 
richt gegeben werben, 


Zwey Compaffe, mit fünftlichen Stahl⸗ 
magneten. Auf Beranlaffung ber Ges 
Bub von dem Mechanicus Neus 

ert verfertiget. 

Diefe, durch rg Zuvers 
läffigfeit und Wohlfeile, fich 
empfeblende Compaſſe, find mie 
ber Innfchrift : amburger 
Gefellfihaftscompaffe,verfehen, 
und nebſt einer gedruchten Bes 
fhreibung in deutfcher und hol⸗ 
ländifcher Sprache, bey Herrn 
Gränzinfpector Reinke, auf 
dem Kleinen Michaelisfirhhof 
> 143. für 4 Rthlr. zu has 

en. 


men, einem Mitgliede der 
Gefelfhaft zugehörige 
Kunſtwerke. 

1. Modell des Tempels der Tiburfints 
fhen Sibylle, und der darunter lies 
nn heiligen Gewoͤlber, zu Tivoli 

ey Rom : nach beffen ardhiteftoniz 
fhen Verhältniffen aufgenommen, 
und im Jahre 1783 in Nom, vor 
Korfholz und Kalkftein, für den Eis 
genthümer verfertiget, von dem das 
felbft verftorbenen römijchen Ardyis 
teften, Agofte Roſa, letten Nach 
fommen des großen Ealvator Rofa. 

2. Der Kopf der fragifchen Mufe, in 
der Bio ; Elementinifchen Antifens 
fammlung, zu Rom. Der Abguß 
diefer vortreflichen Antife , iſt vom 
dem berühmten Bildhauer Trippel in 
Kom, nah dem Driginal dafelbft 
beforgt worden, | 
38 IV. 
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Halbjaͤhrige Nachrichten von den Verhandlungen und Preisaufgaben 
der Hamb. Geſellſchaft z. Bef. d. K. u. nüßl. Gewerbe, vom Nov. 1790. 


J 


Gin der am 6. November 1790 gehalte⸗ 
—J nen halbjaͤhrigen öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung der Hamburgiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Befoͤrderung der Kuͤnſte und 
nuͤtzlichen Gewerbe wurde den vers 
ea Mitgliedern und übrigen 

nmefenden von den Befchäftigungen 
der Gefellfhaft im abgewidyenen 
Sommerbalbenjabr Bericht abgeltat; 
tet. Haupt ſaͤchlich wurden hiebey er⸗ 
waͤhnt: 


er von Herrn Dr. Cappenberg 
unentgeltlich eröfnete wiſſentſchaft⸗ 


liche Lebrunterricht für angeben» 


de Wundärszte; 

die von Herrn Dr. und Prof. Gieſe⸗ 
Fe auch für diefes Jahr angefuns 
digten anatomifchen Demonſtra⸗ 
‚tionen ; 

die neuen Verbeſſerungen der Rets 
tungsanftalten für die im Waf: 
fer Derunglücten durch die nuns 
mehrige wirkliche Bertheilung von 
g mit allen zur Rettung erforder; 
lichen Geraͤthen und Arzneyen vers 
fehenen Nettungsfaften in die dem 
Waſſer am nächiten gelegenen Wa⸗ 
chen in der Stadt und auf dem 
Stadtdeich; durch die hochobrig⸗ 
feitliche Renovation des Mandats 
vom Jahr 1776; durch hochobrig: 
feitlihe Anmeifung an die Was 
den; und durch eine von Seiten 
der Gefellfehaft durch öffentlichen 


Anfchlag befannt gemachte Aniweis . 


fung zur Behandlung der Verun⸗ 
gluͤckten; 


die durch dieſe Anſtalten veranlafite, 
und vom der Gejellfchaft belohnte 
Sürforge für 5 im Waſſer veruns 


gluͤckte Perſonen, von denen 3 ges 


rettet worden, namlich 
Michael Gobl, ein ııjähriger 
Knabe, durch J. ©. Oblmeyer, 
J. 9. Buffe und 5. J. Ger: 
kens, und durch die Wunde 
arztgefellen der Wirtwe Fah⸗ 
fel; und 
Rod) und Sander , zwey hiefige 
Handlungsbediente, durch J. 
hurengel, der dieſerwegen 
bey einem heftigen Sturmwin—⸗ 
be fein Leben in Gefahr gefest, 
und auffer der Pramie auch die 
filberne Ehrenmuͤnze der Gefells 
fchaft erhalten; 
bie im Werke begriffene Einrichtung 
eineg technologiichen Unterrichts 
für angehende Handwerker ; 
der auch in dieſem Winter aufs neue 
eröfnete unentgeltlihde Steuer: 
manns:Unterridyt, und das mit 
denfelben verbundene GSteuer« 
manns - Rramen, 
die Herausgabe des auswärts übers 
all mit entfihiedenem Beyfall auf: 
genommenen, und in feiner Art 
einzigen Tale: Ralenders auch) 
für das Fünftige Jahr , diesmal 
mit einem Ichrreichen Anbang 
von Derfertigung eines Llotbs 
fteuerrudere begleitet; in der Hof⸗ 
nung, dafi patriotifche Rheder und 
Affecuradeurs den Abſatz #7 
as 
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Kalenders künftig mehr, ale bis; 
ber, befördern werden, meil fonft 
die Gefellfchaft nicht im Stande 
fey, denfelben länger fortzufeßen ; 

der glückliche Fortgang der unent— 
geltlichen Zeichnenfchulen in Baus 
riffen und Handzeichnungen ; 

die zweyjaͤhrige Unterftügung eines 
jungen vielverfprechenden Malerg, 
MRamens Rraufe , auf feiner 
Runftreife ; 

der im Drud erfchienene Catalog 
der diesjährigen Ausftelung und 
der Bibliothek; 

ber Anwachs der Bibliothef und 
der Modellfammiung durch Ans 
fauf und durch Gefchenfe, unter 
welchen lestern fich daß von Herrn 
Georg Friedrich Bopfen der Ges 
ſellſchaft gefchenfte Ludwigſche 
Univerſallexicon, ein Werk in 68 
Foliobaͤnden, beſonders auszeich⸗ 


ne; 
und endlich manche der Gefellfchaft 
in diefem Halbenjahr mitgetheilte 
nügliche Dorfchläge und Erfin⸗ 
dungen, unter welchen der Dors 
fhlag eines berauszugebenden 
Schiffs: und Seelericone, nad 
einem fünftig näher befannt zu mas 
chenden aͤußerſt gemeinnugigen 
Plan; ber Vorſchlag zu einer 
Zeichnungsſchule von Cattunmu⸗ 
— fuͤr Maͤdchen, (zu deſſen 
usfuͤhrung die Geſellſchaft gerne 
mitwirken wird, in ſo ferne die 
Beſitzer der hieſigen dabey beſon⸗ 
ders intereſſirten Cattunfabriken 
mit die Hand dazu bieten wollen); 
ein vom Herrn Conducteur Wolt⸗ 
mann in Ritzebuͤttel erfundenes 
ſehr finnreiches Inſirument, bie 
Gewalt des Windes zu meſſen, 
(Anemometer,) von dem naͤchſtens 
eine nähere Befchreibung im Druck 
erfcheinen wird; und ein glückis 


cher und überall fehr leicht auszu⸗ 
führender Vorſchlag des biefigen 
Heren Ingenieur-Capitains Baps 
mann , bie Öffentlichen Privete 
mittelft einer von unten bis zum 
Dach hinausgeführten Zugröhre 
vom übeln Geruch zu befreyen, vors 
zügliche Aufmerkfamfeit verdienen, 


In Abficht der Ba been Preis- 
aufgaben murde folgendes befannt ges 


macht: 
ı) Die Aufgabe : ’ 
Was für Manufarturen, Sabris 
Fin und Gewerbe hat Hamburg 
eingebüßt, und mag waren die Urs 
fachen von dem Verfall derfelben ? 
Iſt es rathſam, die Heritellung 
berfelben zu befördern, und durch 
welche Mittel läßt fich diefes ers 
reichen ? Und welche neue Sabris 
fen und Gemerbe könnten hier mit 
Nusen eingeführt werden ? 
fey auch in diefem Jahr in der eingekom⸗ 
menen einzigen Wertfchrift nicht zweck⸗ 
mäßig beantwortet, und bleibe daher big 
Michaelis 1791 mit einem Preife von 
20 Spec. Ducaten auf neue auggefeßt. 

2) Zu dem aufden Anbauvon Apo⸗ 
een in den Hamburgifchen 

eeftdörfern habe fich auch in diefem 

weyten Fahre niemand gemeldet, das 
er derjelbe vor der Hand zuruͤckgenom⸗ 
men werde. 

3) Zu dem Preis auf den Anbau eis 
nes Gärtner; Ratbene habe fich nur 
ein einziger Concurrent gemeldet, aber 
die Vorfchrift der Aufgabe nicht gehoͤ—⸗ 
rig erfüllt. Es bleibe aber diefe Aufgas 
be big Michaelis 1791 folgendermaßen 
ausgeſetzt: 

Denjenigen drey Landbeſitzern, wel⸗ 
che zuerſt auf eine bisher unbe⸗ 
wohnt geweſene Stelle des ham⸗ 
burgiſchen Gebiets ein Haus ers 
bauen, und ſolches, nebſt wenig⸗ 
hh 2 ſtens 
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fteng einem Morgen Landes einer 
Tamilie zum Anbau von feibft 
beliebigen Gartengewaͤchſen über; 
laſſen, oder ſelbſt zu dieſem Ge 
brauch anwenden, (in welcher Ab; 
ſicht fie fih vorhin bey Heren U: 
rich Toller, in der Fleinen Rei: 
chenſtraße Sir. 2, zu melden ha— 
ben,) fobald das Haus bewohnt, 
und das Land mit Gartengewaͤch— 
fen beitelle ift, einem jeden eine 
Pramie von 100 ME. Courant. 

4) Auf die von der Gefellfchaft ver: 

langte 

Angabe neuer Arten des nuͤtzlichen 
Gebrauchs der Wallfifhbarten 
und des daraus bereiteten Fiſch— 
beins, verbunden mit einer Anz 
weifung zur nüslichen Vermehrung 


ihres Verbrauchs durch die befannz 


ten Arten des Gebrauchs, 

ſey nur ein einziger Vorfchlag eingegan: 
gen, beren Derf. die Anmendung der 
MWalfifhbarten zu Gtuhlüberzügen 
flatt der Pferdehaare, zu Fünftlichen 
"Blumenjtengeln, und hauptfächlich zu 
Schuhſohlen anräth. Allein im erften 
‚Sal würde der Fiſchbein bey der er; 
forderlihen Duͤnne zu gerbrechlich wer; 
- den; im zweyten Fall der dadurch ver; 
mehrte Abfaß nicht genug ing Große 
gehen; und im britten Fall, nach dem 
:eingezogenen Gutachten vernünftiger 
Schuſter, der Fifchbein zu elaftifch 
feyn. zu leicht fpalten, und nicht mit 
dem Pechdrath binden. Es fen daher 
der der beiten Beantwortung diefer Auf: 

abe von einigen der angefeheniten hie; 

gen Handlungshäufer gemidmete 
Preis von 30 Spec. Duc. gleichfalls 
bis Michaelis 1791 auggefest. 


5) Auf die von der Gefellfchaft vers 


langte 


Angabe der z3Wweckmaͤßigſten 


Zwangsarbeiten für faule und | 
zuerkannt; auch bey biefer Gelegenheit 


widerfpenftige Arme 
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wären 8 verſchiedene Schriften einges 
gangen, unter denen fich Die mit der 
Devife meliora meliorant, und die mit 
ber Devife falus publica [uprema lex 
e;to vorzüglich augzjeichneten. Die von 
der erftern zur Zwangsarbeit vorges 
fchlagene Bindgarnfpinnerep finde bie 
Geſellſchaft hHauptfächlich desfalls nicht 
zu diefeom Endzweck anivendbar, meil 
dadurc den beſſern Armen dieſer nütz⸗ 
liche Arbeitszweig verleidet werden 
würde. Die von der legtern vorges 
ſchlagene Vermiethung fauler Armen 
zur Hausarbeit für Rechnung und 
unter Derbürgung der Armenanftalt 
halte die Sefellfchaft durchaus unpracz 
ticabel; das von eben diefem Verf. vor; 
gefchlagene Raſpeln des Faͤrbeholzes 
aber fcheine der Gefelichaft als 
wangsarbeit für ftarfe Arme maͤnn⸗ 
ichen Geſchlechts fehr zweckmaͤßig; 
auch ſey dieſe Art der Arbeit laͤngſt im 
hieſigen Zuchthauſe eingefuͤhrt. Auſſer 
dieſen Vorſchlaͤgen haͤtte annoch Herr 
Reller, Fabrikinſpector des hieſigen 
—* das ſtatt des bisherigen 
trocknen Verſpinnens der Kuhhaare mie 


gluͤcklichem Erfolge von ihm verſuchte 


naffe, und daher für die Geſundheit 
unfchädliche, Derfpinnen der Ruhhaag⸗ 


re zur Zwangsarbeit für fdhwächere 


Perfonen, und für Weiber und Kınder 
vorgefchlagen. E8 habe daher die Ge; 
fellichaft zwar den ausgeſetzten Preig 
feinem der beyben Verfaſſer zuerfennen 
finnen ; jedoch habe fie dem Verf. der 
Schrift (alus public, (in fo ferne fich 
diefer zur Annehmung der Ehrenmuͤnze 
anjtatt des ausgeſetzten Preijeg geneigt 
erflären wuͤrde,) —— als Herrn 
Fabrikinſpector Keller, (da die Ver— 

indung der von dieſen beyden Maͤn—⸗ 
nern geſchehenen Vorſchlaͤge den Zweck 
der Aufgabe zu erfüllen fcheine,) jedem 
die goldene Medaille der Geſellſchaft 


mie 


und Preisaufgaben der Kamburg. Gefellfchaft, vom Nov. 1790. 421 


‚mit Noriviffen des verwaltenden Herrn 
Vorſtehers des Zuchthaufes die Ans 
jeige, 
“daß jedermann im biefigen Zucht: 
hause zu jeder Zeit jede Gattung von 
Hol; zu folgenden Preifen koͤnne ra; 
fpeln laffen: 
Faͤrbeholz, die 100 Pf. zu Mk. 48. 
— die 100 Pf. zu 1Mk. 
12 f. 
Pockholz, die 100 Pf. zu2 ME. 
Roſenholz, die 100 Pf. zuz Mk. 
Imgleichen: 
Quaſſia, das Pf. zu 4. 
een, das Pf. zu 2 f. 
‚ranichSaugen, das Pf. zu 6 fi.” 
zur Wiffenfchaft für auswärtige Abs 
nehmer , öffentlich befannt zu mas 
chen, gerathen erachtet. s 
6) Zu den auf die befte Ausführung 
eines nad) einem Riß des Herszn Baus 
meifter Arens zu verfertigenden Ofens 
ausgeſetzten Preifen von Io und 8 Spec. 
Due. hätten lich 2 Concurrenten gemel; 
det, von denen aber nur dem einen, 
nehmlich dem biefigen Töpfermeifter 


Schacht im Yangengang, der auch bes. 


reits vor einigen Jahren den auf eine 
Dfenglafur ohne Riſſe ausgeſetzten 
Preis erhalten habe,) der Preis von 
10 Spec. Duc. habe zuerkannt werden 
koͤnnen, jedoch nur im Betracht der 
Form, und ohne Nücficht auf die inn⸗ 
re Einrichtung des Ofens. 


Für dag folgende Jahr wurden nach⸗ 


ſtehende neue Preisaufgaben befannt 
gemacht: 

1) Demjenigen hieſigen Toͤpfer, der 
vor Ausgang des Jahrs 1791 den 
Beweis beybringt, daß er die meis 
ften und am zweckmaͤßigſten ges 
baueten zur Sölzerfparung eins 
aerichteten Defen, und menigfteng 
fünf folder Defen, wirklich bie; 
felbit angelegt habe, rinen Preis 


von 20 Spec. Ducaten, wovon Io 
von einem Mitgliede der Gejells 
fhaft aug feinen eigenen Mitteln 
angeboten worden. Diejenigen, 
welche fih um diefen Preis bemerz 
ben wollen, füunen die nöthigen 
Modelle und Anleitungen, wie 
folhe Defen am zweckmaͤßigſten 
einzurichten find ,„ bey Herrn 
Brodhagen in der A BCAtraße, 
Nr. 154, und bey Deren Baumei— 
ſter Arens hinter den Bleichen, 
Nr. 331, erhalten. 

2) Auf die vollftändigfte und deut; 
lichte Auseinanderſetzung aller bey 
dem Anfaufe des Brennbolzes, 
des Torfes, ber Solzkohlen und 
der Steinkohlen,, in Abficht der 
Maafe, des Raufpreifes, des 
Arveitslobns , und der Linters 
bandler ( Ankäufer, Capitains), 
in hiefigen Gegenden obmwaltenden 
Misbrauche, und auf die Angabe 
ber zweckmaͤßigſten Mittel, wie 
ohne Yreistaren oder fonjtige 
Zwangsgeſetze, dieſen Misbraͤuchen 
abzuhelfen fey ?.ein Preis von 20 
Spec. Duc. Die Schriften müffen 
mit einer Devife bezeichnet, und 
mit beygelegtem verfiegelten Nas 
men des Verfaffers, vor Michaes 
lis 1791 an £t. Günther im Jungs 
fernitieg, Nr. 19, eingefandt wer⸗ 

en. 

3) Demjenigen hiefigen Einwohner, 
melcher 30 Armenfinder unter 18 
Jahren mit einer das ganze Jahr 
durch fortdauernden, (nicht aber; 
wie die Minfelarbeiten, von Zeit 
zu Zeit unterbrochenen) ihrer kuͤnf⸗ 
tigen Beſtimmung, ihrer Moralis 
tät, und ihrer Gefundheit unnachz 
theiligen Arbeit befchäftigt, wobey 
fie wöchentlich mwenigftens ı MF. 
en * Ss > ee 
‚zum ulgehen frey behalten, 
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nach Ablauf des erjten, auf diefe 
Meile zugebrachten Jahrs einen 
Preis von 20 Spec. Duc., oder 
“eine Ehrenmünze von gleichem 


Mr. Courant. Die Anmeldung 
muß vor Ausgang Januars bey 
Herrn Tonnies auf dem Neuen— 
wall, Nr. 152, gefchehen. 


Werth. Doch muß die Anmeldung 

deswegen vor Anfang des Jahrs Solgende Dftern 1750 ausgefeßte, 

bey Heren Tonnies, mohnhaft und auf Oſtern 1791 3uzuerfennende 

auf dem Neuenwall, Pr. 152, 9er Preife murden noh einmal befannt 

fchehen, und den Deputirten der gemacht: 

Gefellichaft die Befuchung ber Arz 1) Auf die befte Beantwortung der 

beitsfäle zu jeder Zeit frey ftehen. vage: “ Welches find, in Rück 
4) Auf die hiefige Verfertigung von cht auf Hamburg, die vorzüglichs 


fupfernen, auf englifche Art brons 
girten Theemafchinen, Theekeſſel, 
oder fenjtiger dem englifchen an 
Schönheit, Güte und Preis gleichz 
fommenden bronzirter_ ARupfers 
arbeit, einen Preis von fuͤnfEpec. 
Duc. Die Anmeldung gefchieht 
bey Herrn ©. v. Aren im Jungs 
fernftieg, Nr. 21. 

5) Auf die hiefige Verfertigung von 
untadelhaftem, dem englıfchen an 
Schönheit und QDualıtät gleichz 
fommenden Tombady. einen Preis 
von 5 Spec. Duc. Die Anmeldung 
geichieht bey Herrn Brodhagen 
in der ABE: Straße, Nr. 154 
6) Auf die mirflihe Anwendung 
neuer und vortbeilbafter Ge: 
braudsarten der Robben: und 
Sechumdsf:lle, wobey allenfalls 
die fehr mannigfaltige englifche 
Anwendung berfelben zum Mujter 
genommen werden fönnte, ein von 
einem Mitgliede der Gefellfchaft 
dazu beitimmter Preid von Io 
Spec. Duc. Die Anmeldung ges 
fhieht bey Herrn Brodhagen in 
der AB Es Straße, Nr, 154. 

7) Denjenigen 5 bicfigen Steuers 
feuten, welche in dem gewoͤhnli⸗ 
chen im Februar 1791 abſeiten der 
Befellfchaft zu haltenden Eramen 
für die gefchichteften erflärt werden, 
einem .jeden eine Pramie von 30 


jten Quellen der Derarmung in 
den niedern Ständen? und mels 
ches find die mwirffamiten und ans 
mwendbarften Mittel, diefer Vers 
armung zu mehren ? “ mobey 
bauptfachlich auf Vorfchläge zur 
Hemmung des Luxus in den nies 
dern Ständen, zur Beförderung 
der Indüftrie und Wirthichaftlichs 
keit, zur Erfchwerung der Ehen 
unfer unvermögenden Perſonen, 
und zur Abhaltung. folcher Krems 
ben, die auf die unfichere Hofnung, 
Verſorgung, Arbeit oder Dienfte 
hier zu finden, aus der Fremde 
bieher fommen, Ruͤckſicht zu nebs 
men feyn würde, einen Preig von 
20 Spec. Ducaten. 


2) Auf die beite, entweder einzeln 


abgefafte, oder in Berbindung 
mit der vorftehenden erften Aufgas 
be vorgetragene Beantwortung der 
Bee “Welches find die haupt⸗ 
achlichften Quellen son dem Sit; 
tenverderben der Bedienten bey» 
derler Gefchlehhts? und wie fann 
bemfelben zu ihrem eigenen ſowohl, 
als der Herrichaften Beften ohne 
gefeglihen Zwang gemehret wer⸗ 
den?” ein Preis von 15 Spec. 
Ducaten. 


3) Auf die befte Beantwortung der 


Srage: Welches find die Bortheis 
le und welches die Nachtheile des 
Rappıns 
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Rappens (Röpfens) der Ipern, 
(Ulmen, Ruͤſtern,) Yinden, Bus 
chen, Eſchen und Hainbuchen auf 
unfern Wällen und Yandftrafen, in 
Ruͤckſicht auf Forſtwirthſchaft, Ca; 
meralnugen,, Policey und fchöne 
Gartenfunft ? Und, falls fich die 
Nuüuslichfeit oder Schädlichfeit die; 
fer Operation in Rücficht auf alle 
diefe Gefichtspuncte nicht im All; 
gemeinen beitimmen läßt, mie oft, 
zu welcher Zeit, und auf melche 
MWeife muß diefes Kappen in dens 
jenigen Fallen, wo deſſen gänzlis 
che Abſchaffung nicht anzurathen 
tft, vorgenommen merden,, wenn 
es nicht ſchaͤdlich, fondern nuͤtzlich 
werden fol? — ein Preis von 25 
Spec. Ducaten. — Die Preisfchrifs 
ten aller diefer drey Aufgaben müfr 
fen vor dem erjten April 1791 an 
et. Günther , im Jungfernftieg 
Nr. 19, miteiner Deviſe verfehen, 
und mit beygelegtem verfiegelten 
Namen des Berfaffers, einges 
ſchickt werden. 

4) Auf die hiefige Verfertigung von 


ſchwarzem zwiſchen 21 und 24hams _ 


burger Zoll breiten Saartuch zu 
Stublpolftern , das dem englis 
(hen an Dichtigfeit, Schmärze, 
Glanz und Preis am vollftommens 
ſten gleich koͤmmt, nach einem vor⸗ 
egebenen Deffein, in welcher Ab⸗ 

t bey Herrn Baumeifter Arens 

6 verfchiedene Mufter bereit liegen,) 
ein Preis ven 15 Spec. Ducaten, 
und auf diejenige Arbeit, die dies 
fem am nächften koͤmmt, ein Preis 
von 8 Spec. Ducaten. Die Preiss 
arbeiten müffen vor dem ı. April 
791 an Deren Baumeifter Arens, 


auf den großen Bleichen Nr. 331, 
eingefchicht werden. 


Schlieflih wurden annoch die Nas 
men von 124 feit der revidirten Einrichz 
tung der Gefellfchaft neu hinzugefom; 
menen Mitgliedern, von 4 in dieſem 
Fahre verſtorbenen Mitgliedern, und 
von folgenden in diefem “jahre aufges 
nommenen Affociirten der Geſellſchaft 
befannt gemacht : 

err Baumeifter Sonnin. 
err Gränzinfpector Reinke. 

Herr Brodhagen, Lehrer an ber 
Handlungsafademie: . 

— Baumeiſter Arens. 

* Seecapitain Müller zu Sta⸗ 


[4 
vo. ——— — zu Ritze⸗ 
uͤttel. 
Herr Lootsinſpector Lange zu Ritze⸗ 
buͤttel. 


In Lieutenant von Lawrence. 
{2 Sermann Sinrih Seldens 
©. 
Herr ———— Keller. 
Herr Bauinſpector Roppe. 
Herr Jobann Sinridy Koͤding, Lu⸗ 
cas Sinrichs Sohn. 


In der den 25. November gehalte⸗ 
nen monatlichen Verſammlung wurde 
annoch dem Zimmergeſellen, Johann 
Brakenwagen, aus Roſtock, wegen 
ſeines bey der letzten Feuersbruuſt in 
der Steinſtraße, mit Gefahr ſeines 
Lebens, bewieſenen ausgezeichneten 
Muthes , bie goldene Ehrenmünze der 
Geſellſchaft zuerkannt. 


J. A. Guͤnther, kt. 
d. 3. Secretaͤr der Geſellſchaft. 


ls 
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V. 


Machricht uͤber die Verſorgung der Armen in Goͤttingen vom Januar 1790 
bis dahin 1791. 


IR fegen, wie gemöhnlich, auch am 
Schluſſe dieſes Jahrg über unfere 
Verwaltung der biefigen Armengelder 
öffentlich Rechenſchaft ab, wobey wir 
uerjt den, zu unferer Armenanftalt 
—— Goͤnnern und Freunden, 
für die unſerer Ausſpendung anvertrau⸗ 
ten Geſchenke innigen Dank ſagen. Die 
beſte Vergeltung fen ihnen, das frohe 
Bensufifeyn , darbende Mitmenschen 
dadurch erquidt, und manches huͤlfloſe 
Kind verſorgt und zu ſeiner Bildung 
mit beygetragen zu haben. Beſonders 
bezeuge ich der — Wagemann, mei⸗ 
ne aufrichtige Erkenntlichkeit den bey⸗ 
den Männern aus unſerer Buͤrgerſchaft, 
Dräger und Arifche, die nun ſchon ſeit 
mehreren Jahren mit immer gleicher 
Sreue und uneigennügiger Bereitwillig⸗ 
feit einen Theil der mit diefem Geſchaͤft 
verbundenen Befchmerden mit getragen 

aben; fo mie es mir zu Feiner geringen 

reude gereicht, daß der. Herr Raths⸗ 
aubditor YIolte fich entfchloffen hat, bey 
der möchentlihen Ausnahme und Der 
rechnung der Armengelvder, als ein thaͤ⸗ 
tiger Freund unferer Armenanftalt Fr 
genmwärtig zu ſeyn. Es ift wahr, feit 
einigen Jahren haben ſich mande Um: 
fände vereiniget, die für unfere Almos 
fencaffe äufferit drücend gemefen find ; 
und wir dürfen es nicht verhehlen, daß 
der Zufammenfluß diefer Borfalle, ung 
in Abficht der Zukunft ſehr beforgt 
macht. Der langwierige harte Winter 
vor zwey Jahren, die häufigen Krank 

eiten, befonderg unter den Armen, die 

heurung des Brodkorns, welche ges 


wiffermaffen noch anhält und die Stofs 
fung mancher Gewerbe, haben die Auss 
gaben bey der Gajje von Jahr zu Jahr 
vermebret; weswegen e8 durchaus noth⸗ 
wendig ift, daß wir gemeinfchaftlich 
auf Mittel denfen, mie unfere finfende 
Armencaffe am beiten aufrecht erhalten 
werden koͤnne. 

Es wäre Unbanfbarfeit, wenn wie 
e3 nicht befennen wollten, daß der gröfs 
feite Theil unferer Mitbürger in dem 
verfloffenen Jahre die Armencaffe fehr 
mwohlthätig unterjtüßt hat; wovon wir 
jest um deſto fiherer urtheilen fönnen, 
da jeder feine für die Armenanftalt bes 
ftimmte Gaben, der Kegel nab, in 
eines oder das andere Sammlungsbuch 
fhreibt. So mie ung dafelbit nun die 
milden Geber in die Augen fallen, fo 
konnen ung aber auc) diejenigen nicht 
unbemerft bleiben, die nach ihrem Ver: 
mögengzuftande unbeträchtlich , oder 

ar nichts zu diefer öffentlichen Anftalt 
— Denn wenn wir die abrechnen, 
die Brod ſtatt baarem Gelde geben, 
(welches eben den Werth hat), fo 
bleiben doch noch verfchiedene Lücken im 
der Reihe derer, von benen man nach 
Billigkeit Beyſteuern zur Caffe erwarten 
follte. Wir find nun zwar der Meynung, 
daß man am liebften niemand vorfchreis 
ben müffe, wie viel er zur Armencaffe 
geben folle; fondern eg Feine ung viel 
edler zu feyn, wenn jeder nach feinem 
Gemiffen das Maas diefer Gaben bes 
ſtimmt, und alsdenn mit frohem Herz 
gen giebt. Dahin gehen auch die Anz 
weifungen unferer Religion ; 2 Cor. g, 


Te 
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7. fagt Paulus — ein jeglicher gebe 
nach feiner Willführ, nicht mit Uns 
willen oder aus Zwang, denn einen 
frölichen Geber hat Gott lieb. Allein 
dieſe Freyheit im Geben, welche ung 
unfere Religion läßt, erftredt fich nicht 
fo weit, daß wir ung davon ganz los: 
fagen durften. Cor. 13, 16. fagt eben 
biejer Apoftel — wobhlzutbun und 
mitzutbeilen vergeffer nicht ꝛc. Wer 
aber auf dieſe Stimme der Religion nicht 
hören will, dem muß man es zu eigener 
Verantwortung überlaffen, wenn er fich 
von diefer erften chriftlichen Pflicht los⸗ 
fagt, und-die in der Gefellfchaft auf 
ihn fallende Laſten nicht tragen mill, da 
er doch die Vortheile der gefellfchaftlis 
shen Verbindung annimmt. 

um das Publicum mıt den Gegen; 
fländen der Armenpflege im einzelnen 
aufs neue befanne zu machen , vermeis 
fen mir zuerjt bey den Perjonen, melde 
in diefem Jahr an unferer Almofen- 
caffe Theil genommen.haben. Gie alle 
namentlich aufzuzählen, würden mir 
ung entfchloffen haben, wenn mir nicht 
vorhergefehen hätten, daß mir auch 
durch dieſes Nerfahren nicht allen uns 
gegründeten Gerüchten, über die Aug; 
theilung der Armengelder, an folche die 
es nicht bedürften, nicht genugfam vor; 
gebeugt haben würden. Es war, und 
ift noch jeet jedem erlaubt, fich bey der 
Adminiftration naher zu erfundigen, 
wenn jemand glaubt, daß einer oder 
der andere Unterftügung erhalte, bie 
ihm nicht zugebilliget werden müßte; 
und es wird auf diefe Weiſe der Zweck 
erreicht, ohne einzelne Bürgerfamilien, 
melche wuͤrklich aus der Caſſe unterſtuͤtzt 
werden, durch Befanntmachung ihrer 
Namen zu fränfen. Gollten der Ad 
miniftration indem bevorftehenden Jah⸗ 
re, fo wie es in dem vergangenen ges 
ſchehen ift, falfche Gerüchte von der Art 
befannt werden, fo wird man ihnen fo 
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bald ed nöthig ſcheinet, in öffentlichen 
Blaͤttern miderfprechen. Ueberhaupt 
aber kommen Urtheile der Art gemeini— 
glich von ſolchen Perſonen, die am mes 
nigften ehätigen Antheil an der Armen— 
anjtalt nehmen, und koͤnnen aljo fo 
menig die VPerfonen welche fie treffen, 
als die Armenadminiſtration beleidigen. 
Zu unjerm Zweck fcheint es hinreichend 
zu feyn, wenn wir, jo wie bisher, die 
in der Armenrolle verzeichneten regels 
moͤſſigen Theilnehmer der Almofen als: 
phabetifch anzeigen, and ung jett bey 
den perfönlichen Eigenfchaften, nach 
melchen bie übrigen, ſowol auf bes 
ftimmte als unbeitimmte Gaben ange 
fchrieben find, aufhalten. Die einzelne 
Ueberficht fann dem, melcher wahren 
Untheil an unferer Armenverforgung 
nimmt, nicht gleichgültig feyn; meil 
daraus verfchiedene Beobachtungen 
hervorgehen, die fowohl zur Beſtim— 
mung der hauslichen Lage der theilnchs 
menden Perſonen, als zur richtigen 
Beurtheilung der Adminiftration bins 
leiten koͤnnen. 

Um den Vorwurf ber Unordnung, 
welcher ung unfchuldigermeife gemacht 
werden koͤnnte, zu begegnen ; muͤſſen 
wir über die Fintheilung unferer Armen 
etwas voraugfchicen. - 

Wenn ein Urmencollegium, melches 
genugfanie Erfahrung an Ort und Stelle 
gemacht hätte, eine Armenanftalt ganz 
neu errichtete, fo koͤnnte man mie Recht 
verlangen, daß alfe Perfonen nach ih— 
rem fortdaurenden oder vorübergehens 
ben Bedärfniß ganz genau eingetheilee 
maren, und daß alfo feiner zu einem 
baurenden wöchentlihen oder monathz 
lihen Almofen angefchrieben wuͤrde, 
als der, deffen Beduͤrfniß mit Gewiß— 
heit immer grade fo viel erfoderte, — 
dies wären dann die enrollirten Arme, 
beren Zahl fich in einer Armenanſtalt 
um fo mehr vermindern müßte, als die 
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Kenntniß der Adminiftration von ben 
Umjtänden ber einzelnen Urmen an Ge; 
nauigkeit zunaͤhme. Eine öftere Unter: 
Pos die fich über diefe Perfonen ver; 

reitet, muß nothwendig in verfchieder 
nen Zeiträumen die Gröffe ihrer Armen; 
portion verfchieden beſtimmen. 


Auch wir haben es ung zur Pflicht 
gemacht, die Zahl der enrollirten Ar: 
‚men nach und nach zu vermindern, und 
dae auch aus dem Grunde, meil die 
Armen ſelbſt eine folche beftändige Gabe 
als ein Gehalt anfehen, das ihnen nie 
ge merden fünne, und worauf bıe 

dminiftration bey der Beſtimmung 
aufferordentlicher Geſchenke nicht einmal 
Ruͤckſicht nehmen werde. 


Allein die gänzliche Umänderung einer 
fo lange hier gebräuchlich geweſenen 
Einrichtung erlaubten uns die Umftände 
noch nicht, ob wir gleich durch vielfache 
Erfahrung wiſſen, daß e8 zweckmaͤßiger 
ſeyn wuͤrde, das meiſte Armengeld auf 
einzelne Aſſignationen auszahlen zu 
laſſen. Es giebt in unſerer Armenrech⸗ 
nung wirklich Faͤlle, wo z. B. Wittwen, 
wegen unerzogener Kinder woͤchentlich 
mit 9 gr. ehemals in die Rolle ange— 
ſchrieben ſind; ihre Kinder erwuchſen, 
und man hat gegruͤndete Urſach ihnen 
jetzt wenigſtens einen groſſen Theil die— 
ſes Almoſens zu entziehen ; allein, es 
ſchmerzt fie, und fie fehreyen uber Härte, 
meil es ihnen nicht einleuchtet, daß fie 
die fo lange regelmaͤſſig empfangene 
Wohlthat, die fie jest als an ıhrer Per; 
fon haftend anfehen, verlieren follen. 
Man wird grade in diefem Ball zweck— 
mäffiger handeln, wenn man einer fol; 
chen Wittwe das Almofen als Alımen: 
tationsgeld für ein namentlich beſtimm⸗ 
tes Kınd reicht ; meil man auch dann in 
den Augen diefer ungebildeten Menſchen, 
eine genauere Aufficht über die Ber *u⸗ 
dung diefes Geldes rechtfertigen kann. 


Mit dem Anfange 1790 maten in ber 
Armenrolle 242 Perfonen, unter wel⸗ 
en fih die grofie Verfchiedenheit der 
Anzahl aus beyden Gefchlechtern, gang 
vorzüglid; auszeichnet; denn ebgleich 
in jeder ung noch befannten Armenpflege 
bie gröffere Zahl der Pfleglinge mweiblis 
chen Geſchlechts find, fo ut doch diefer 
Unterſchied von 38 männlichen zu 204 
weiblichen, zu in die Augen fallend, ala 
daß man nicht mancherley Urfachen aufs 
ſuchen follte, die denfelben begründen ; 
unter welchen denn mol einer der michs 
tigjten der feyn fönnte, daß Perfonen 
bes weiblichen Gefchlechts in den nıies 
beren Etänden bisher noch zu menig 
Anleitung zur Eultur und Anmendung 
ihrer Kräfte befommen, und daß bes 
fonder8 bier die jungen Mädchen von 
figender Arbeit zu ſehr entwoͤhnt wer⸗ 
ben, ba man fo viele zu Aufmärterinz 
nen gebraucht, welches eben n.cht der 
eg ift, fie an phyfifche und moralifche 
febensordnung zu gemöhnen. Am 
Schluſſe des Jahre 1790 war die Pers 
fonalzahl der enrollirten Armen 219, 
und hatte fich alfo nach dem oben anges 
führten Grundfag um 23 vermindert, 
und unter diefen waren 37 männlichen 
und 182 weiblichen Gejchlechts, 

Arme Samılıen und einzelne Perfos 
nen, die nicht in der Armenrolle aufaes 
führt find, und die man mit dem ges 
meinfchaftlichen Kamen der Hausarmıen 
bezeichnen Fonnte, reißen das Mitleid 
deſſen, der fie fennen lernet, oft um 
deſto mehr, je meniger fie felbft als 
Arme bekannt feyn mollen, und je mebr 
es ıhnen daher an vielfachen Zufläffn 
fehlet, auf welchen die einmal befanns 
ten Arme doch ımmer noch unter der 
Hand redynen koͤnnen. Einzelne abges 
lebte Perſonen, Handmerker deren Ge 
merbe fiocht, oder denen es an Verlag zur 
Sortfessung deſſelben fehlet, Familien 
die durch Krantheiten oder andere Uns 

gluͤcks⸗ 


vem Januar 1790 bi8 dahin I-gr. 


gluͤcksfaͤlle aus ihrem ehemaligen Wohls 
ftande zur Armuth herabgefunfen find, 
finden ſich unter ihnen. Zwar find auch 
nicht felten, ſowohl einzelne Perjonen, 
als ganze Familien durch eigene Echuld 
in Dürftigkeit gerathen ; manchmal liegt 
biefe Schuld nur an einem unterihnen, 
und das Elend trift alle, die mit dieſem 
in haͤuslicher Verbindung ſtehu. Uns 
. willen fann dag zwar gegen den Schul: 
digen erregen ; fpricht ung aber feine 
Schuld von der Verbindlichkeit, den 
Eeinigen , ja-felbft ihm zu helfen, los, 
wenn er nun einmal ohne Hülfe dem 
voͤlligen Untergange entgegen Ju eilen 
feine? Wır halten e8 daher für eine 
unjerer erſten Pflichten, auch diefe Haus; 
arme zu unterſtuͤtzen; nur fühlen wir 
e3 auch mieder fehr fchmerzlih, daß 
unfere Kräfte nicht immer in gehörigem 
Verhaͤltniß mit unferm Willen ſtehen. 
Unterjtügungen diefer Art haben wir in 
abgemichenem Jahre an mehr ale 50 
Drte gereicht. Ueber die Hälfte der 
Theilnehmer waren aus der hiefigen 
Bürgerfchaft, der Kleinere, aber noch 
immer beträchtliche Theil der Uebrigen 
beitand aus folchen, die fih von Zeit 
u Zeit als Handarbeiter niedergelajfen 
atten, und nun der öffentlichen Wohl: 
thätigfeit anheim fielen. Ob es möglich 
ey, die Vermehrung von ſolchen Hulfs; 
—— von anffen her, ganz oder 
groffen Theild zu hindern, entfcheiden 
wir nicht; daß es aber, befonderg bier 
wegen der Academie, wodurch fo man; 
cher in der Hofnung bes leichten Geld; 
erwerbs angeloct wird, ſchwerer ale 
an manchen andern Orten halten müffe, 
kann man nicht läugnen. 

Unverforgte Kinder find in allem 
Betracht einer der mürdigften Gegen; 
fände der Aufmerffamfeit des Armens 
pflegers; und man muß, wo man aud 
nur entfernt fann, zu ihrer Unterftügs 
jung auch Deswegen beptragen, um ſich 
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einen Antheil an ihrer Erziehung zu: 
verschaffen. - Daher haben mir auch die 
halbverwaißten Kinder, deren Mütter 
e8 an Mitteln -fehlte, in biefem Jahre, 
fo mie in dem vorigen als murdige 
Theilnehmer der öffentlichen Wohltha⸗ 
ten angeſehen. 28 ſolcher Wittwen ers 
bielten aus der Caſſe Beyhülfe zum Uns 
terhalt ihrer Kınder, und unter diejen 
fanden fich 14, die wir zur Bürgerfchaft, 
und andere 14, bie wir zu den joges 
nannten Fremden rechnen müffen. Nach 
bem oben angegebenen Grundfaß iſt 
biefen Frauen, auf eines oder zwey ih⸗ 
rer Kinder, ein. monathlich beitimmter 
Zufchuß gereicht ; auch haben diefe Kin⸗ 
der an den übrigen Wohlthaten: des 
freyen Schulunterricht8,, der nothdürfs 
tigften Kleidung, und wenn fie dazu 
fhon faͤhig waren, auch an dem Unter⸗ 
richte der Induͤſtrieſchule Theil genoms- 
men. ’ 

Des gröfferen Bedürfniffes wegen, 
sogen die Kınder das gerechte Mitleid 
auf fich, welche als völlige Waifen zu 
betrachten find; denen entweder ihre El⸗ 
tern mirklich geftorben waren, oder fich, 
mie das auch bey einigen der Fall iſt 
durch. heimliches Entweichen von ber 
DVerforgung ihrer Kinder leichtfinnig 
fosgefagt hatten. Ihre Zahl war in 
diejem Jahre 32. Wır haben gefucht fie 
bey guten Leuten aus dem handarbeitens 
ben Stande, gegen monathliches Koſt⸗ 
geld unterzubringen, und den Theil an 
ihrer Ersiehung genommen, den wir 
nad) — Beduͤrfniſſen und unſern 
Kraͤften nehmen mußten und konnten. 
Nicht ohne gluͤcklichen Erfolg iſt dag 
Geſchaͤft auch in diefem Jahre gemefen; 
denn mir fennen verfchiedene unter ih— 


nen, von melden wir ung mit voller 


Zuverficht fagen fünnen, baß mir fie 
vom Derderben retteten. Ben andern 
entfprach zwar der Erfolg unfern Wuͤn⸗ 
ſchen und Bemühungen nicht ; undeinige, 
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in denen das Gift der Unfietlichfeit 
fhon zu tief lag, haben fich unferer 
Aufficht ganz entzogen. Mir fönnen 
diefe, fo gern mir fie auch zu guten 
Menfchen gebildet hätten, jet nur be; 
dauren. Gchmerzlih if ung bierbey 
die Erfahrung, daß der Grund diefer 
fo frühen Berwildung bey den Kindern, 
in der Unfittlichfeit ihrer Eltern allein 
zu finden iſt. 

Die Verpflegung der Kranken⸗-Armen 
wird dem reinen Gefühl des chriftlichen 
Armenverforgers durch zu ftarfe Gruͤn— 
de empfohlen, als daß man fich ohne 
Härte diefer Pflicht entziehen koͤnnte; 
und man ift bey des Armenadminifirar 
tion, wo man doch nur durch die Pfle— 
ge ihren Zuſtand erleichtern Fann , ſehr 

luͤcklich menn die Eur der Armen 

ranfen von edelgefinneten ersten 
menfhenfreundfich beforgt wird. Wir 
hatten — dies Gluͤck, welches uns 
in ſo vollem Maaß zu Theil wurde, 
dankbar zu ſchaͤtzen, da ſowohl beſon— 
ders der hieſige Herr Stadtphyſicus, 
als auch andere wohldenkende Aerzte 
unſerer Stadt, durch die freye und 
forgfältige Eur der Kranfen-Armen, ein 
Dpfer brachten, melches nur der recht 
u fchägen weiß, welcher die Befchmer: 
en kennet, die mit dieſem Geſchaͤfte 
verbunden find. Die Eur wurde da— 
durch erleichtert, daß der hiefige ver; 
ehrliche Stadtmagiftrat für Die Arzeney 
beträchtliche Summen verwendete. 

Die > in welcher den Kranken 
von unferer Seite Erleichterung ange: 
diehe, war: daß mir, mie inf vorigen 
— auf das Zeugniß der Aerzte von 
ihrer Krankheit, ihnen woͤchentliche 
Geldunterſtuͤtzungen reichten, Holz, 
aus dem Magazın für die Armen, frey 
-zufchichten, für die Verbeiferung ihrer 
Vagerftätte , fo viel möglich raten, 
denen , melchen alle haͤusliche Pflege 
fehlete, auf Koften der Caſſe Wartung 


verfhafften, mit dienlicher Kranfen- 
oft einzelne erquichten, und die, für 
welche der Herr Stadtphyſicus den 
Aufenthalt in unferem Fleinen Kranken— 
haufe nothwendig fand, fo meit der 
Platz dazu hinreichte,, aufnahmen. Die 
Hofnung, in der Zukunft diefe Anstalt, 
die ihr erfteg Entitehen durch eine ung 
allen fo wichtige Weranlaffung erhielt, 
niit höherem Benftande zu mehrerer 
Vollkommenheit und Zweckmaͤßigkeit 
auszubilden, macht ung um deſto groͤſ⸗ 
fere Freude, je näher wir ihrer Erfuͤl⸗ 
lung zu ſeyn glanben. Auch diefer 
Fleine Anfang der Pflege der Elenden 
in einem Sranfenhaufe, ſetzte ung doch 
in den Stand in dem verfloffenen Jah— 
ve 7 Verfonen, und unter ihnen Einzelz 
ne, mehrere Wochen und Monate, 
Aufenthalt und Pflege zu gewähren, 
und fo den Zweck, wiewohl noch unvolk 
ftändig zu erreichen, den die milden 
Geber ben ihren Gefchenfen zu diefer 
Anftalt hatten. 

Mit einem ganz entgegen geſetzten 
Gefühl müffen wir von einer andern 
Elaffe almofenfuchender Perfonen res 
den. Es find die Auswaͤrtigen, reis 
ſende Handwerfsburfche, nothwenz 
dig reifende Arme, und veifende Bettz 
ler. Ihr Haufe ift in Abfiche der Ei— 
genfchaften, welche man auch nur auf 
den erften Blick an ihnen bemerft, fo 
bundfihecfigt, daß man nicht weiß, ob 
Mitleid oder Unmille die gröffere Zahl 
der Gefühle ausmacht, , die fie erregen. 
Man muß ihnen zwar aus der Gaife 
etwas reichen, aber fihon dag, daß 
die Beſtimmung diefer Gabe groffens 
theils dem Zufall anheim fällt, weil es 
an Zeit zur gründlichen Prüfung fehler, 
und ihre Zäufchungen unendlich viels 
fach find, macht dies Gefchäfft unans 
genehm. Es verfeget den Arnienpfleger 
in die Lage, in welcher er fo wenig 
ſelbſt fich gerne fichet, al8 andere wahr; 

nimmt; 


vom Januar 1790 bis dahin ı7gr. . 


nimmt; daß er nehmlich einem Bettler 
feine Hand öfnen muß. Unfer Grund; 
fat, den mir ſchon oft dem geehrten 
Publicum mitgetheilt haben, iſt der, 
daf die einheimifchen Armen auf unfe 
re ernitlihe Aufmerffarafeit den erften 
Anfpruch haben, die Auswärtigen aber 
weiter nichts von ung, aus irgend eis 
nem Grunde verlangen fünnen, als 
daß wir ihnen fo viel geben, alg fie zur 

ortiekung ihrer Reiſe bis an die näch- 
2 Kommune hoͤchſt nöthig bedürfen. 
Sind fie franf, dann fallen fie unferer 
näheren Sorgfalt anheim, und wir ha; 
ben uns dem Gefchäfft ihrer Pflege auch 
‚nie entzogen. Es muß aber nothmens 
dig bey uns das mwiderwärtigite Ge; 
fühl erregen, wenn wir fehern, daß 
viele unferer Mitbürger ung durch ihre 
Begünftigung der Betteley in der Stadt, 
eine fo oft gethane billige dringende 
Bitte verfagen, und ung ein Gefchäfft 
erichweren, welches in fih ſchon fo 
viel unangenehmes hat; ja fo gar, 
wenn fie noch wohl über die Unbequem⸗ 
lichkeit der Betteley laut Flagen, und 
fie als eine Wirfung des Mangels ber 
Aufſicht von Seiten der Adminiftration 
rügen, da fie doch durch ihre eigene 
— Wohlthaͤtigkeit und oft ſelbſt 
urch das Verhehlen der Bettler, 
Schuld an dieſer Unordnung ſind. 
Denn es muß einem jeden, der nur ir 
gend nachzudenfen fähig iſt, fehr deut 
ich einleuchten, daß die Steurung der 
Betteley der Auswaͤrtigen, unter tanz 
fend Geftalten bier einfchleichenden , 
von manchen unferer Einwohner aus 
Eigennuß, von anderen aus übel vers 
fasdenem Mitleid gehegten Bettler, 
gan; auffer unferer, und mie reirglaus 
ben auffer der Gewalt einer jeden Ars 
menabminiftration liegt. Gern will ich 
a’fo, dem die einzelne Ausfpendung 
d:r Urmengelder anvertrauet it, fünfs 
sig mie bisher, mich von. dem rohen 
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Haufen ausmärtiger Armen, deren 
gröfferer Theil aus muͤſſig umherſtrei— 
chenden Bettlern beſtehet, beunruhis 
gen lajfen, wenn ich nur die Weberzeus 
gung habe, daß ichs allein bin, den fie 
bier in Göttingen plagen. Ohne dieſe 
Hulfe der einzelnen biefigen Einwoh— 
ner find ja auch alle Borfchrungen, 
welche ich mache, um einige Ordnung 
in den unordentlichen Haufen zu brins 
en, vollfommen vergebens. Ich will 
ie bier anzeigen, um vielleicht noch 
dadurch manchen, dem e3 nicht an Ge 
fühl für Ordnung fehlet, und der die 
Gefahr fennet, in welche wir ung alle 
fegen, wenn wir die Bagabunden dur 
Almofen anloden, zur Beguͤnſtigung 
und thätigen Beförderung unſeres ges 
meinfchaftlihen Zwecks zu bewegen. 
Es fann einem jeden befanut ſeyn, 
daß die hiefigen Gildenftaude vor dem 
Stadtmagiſtrat erfläret haben, welche 
unter ihnen ihren wandernden Gefellen 
ein Reifegejchenf ertheilen. Diejenigen 
bey denen dieg der Gall nicht ift,, erhals 
ten ohne Ausnahme, einen Zehrpfenuig 
aus der Gaffe; fo wie die, welche uns 
ter den von ihren Gilden Befchenften, 
durch Krankheit oder Gebrechlichkeit eis 
ner befonderen Unterftügung würdig 
werden, nie ohne Beyhulfe bleiben, 
Alle übrigen Neifenden, befommen nach 
Verhaͤltniß ihres anfcheinenden Bedürfs 
niffes ein Zehrgeld. Um alle dieje aus— 
märtigen Empfänger der Almoſen, doch 
irgend controlliren zu fünnen, fo wird 
aus ihrem Valle, oder aus ihrer Kund⸗ 
fchaft ber Name, — das Gewerbe, — 
das Alter, — der Geburtsort, — der 
Ort wo ber Paß ausgeſtellet, — dag 
datum bes Paſſes oder der Kundfchaft, 
und die Gabe welche jeder empfangen 
bat, in ein befonderes Kegifter vers 
zeichnet, und der Müchfeite des Paſſes 
oder ber Kundfchaft der Tag, wenn der 
Inhaber hier war, und die Gabe, wel⸗ 
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che er empfieng,, gemerft. Dies kann 
ung in ben Stand feren, zu wiffen, mie 
viel überhaupt im Jahre ym Almoſen 
von auijen zu ung fommen; aus wels 
chen Ständen die meiften waren; und 
vorzüglich, ob ein und eben derfelbe in 
kurzen Zeiträumen öfter unfere Stadt 
bejuchte. Falſche Pafe und Kund— 
ſchaften werden zwar oft angemendet, 
um und zu täufchen ; allein bie perföns 
liche Unterhaltung mit diefen Sremden, 
giebt doch aud) manchmal Gelegenheit 
dieje Täufchung zu entdecen, und die 
Beſitzer ſolcher Bertelbriefe in die Hände 
der Obrigkeit zu liefern. ABenn wir das 
Verzeichniß der Keifenden aus ben ers 
ſten und lesten Monaten diefes Jahres 
anfehen; fo keunten wir daraus einen 


vortheilhaften Schluß auf die Wirkung. 


dieſer Einrichtung machen; wenn nicht 
auf der anderen Seite der widrıge Ans 
blick der Betteley diefe unfere Freude 
ftörte. Im Jannar 1790 empfiengen 
nehmlich das Zchrgeld ı27 Perfonen, 
unter ihnen waren 23 Juden, melde 
aber jest aus der Kaffe nichts mehr er⸗ 
halten, weil einer der Bornehmiien aus 
der hiefigen Judenfchaft angezeigt hat, 
daß fie ihren Glaubensgenoſſen reich⸗ 
lich gäben. Aus den verfchiedenen 
Hardmerfern famen in biefem Monat, 
— Maurer 36, weil damals die Gilde 
fih noch nicht über das zu verabreis 
chende Gefchenf vereiniget hatte; Zim: 
merleute 10, — Tifhler 4, — SHhlöf; 
fer 4, — Dachbdeder 2, — Weißbin; 
der i, — Drechsler 2, — Gürtler 1, 
— Hufihmid 1, — Riemer 4, — Huts 
madıer 4, — Zeugmader 4, 
Strumpfmwirfer 1, — verabfchiedete 
Soldaten und Bediente 7. Die Uebris 
gen beftanden aus gemeinen Bettlern, 
die feine Gewerbe oder Zwecke ihrer 
Meife anzugeben mußten, und trafen 
aus allen Ständen in diefem gemeins 
fchaftlihen Stande zufammen, denn 


unter ihnen maren angebliche Edelleute, 
Gelehrte u. d. gl. 
. Sm November .ı790 fanden ſich; 
Steinhauer2, — Tifchler 2, — Rade— 
macer I, — Schloͤſſer 1, — Buͤchſen⸗ 
macher 1, — Lohgaͤrber 2, — Hut⸗ 
macher 4, — Seidenwirker u, — Schu⸗ 
iter 1, — ‚Gärtner 1, und an übrigen 
Perfonen 13 zur Abholung eines Zehr⸗ 
pfenniqe ein. Im ganzen Fahre mar 
die Zahl diefer Reiſenden 915 Perfonen, 
welche von 2 big 18 gr. nad) Bedurfnif 
erhielten. 

Aus diefen bisher einzeln betrachtes 
ten Theilnehmern an unferer Armens 
cafje ergiebt ſich die ganze Zahl derjels 
ben, nemlih 1300 Perfonen, wovon 
409 als Einheimifche einer anhaltenden 
Pflege, oder doch länger daurenden 
Aufſicht bedurften, und 900 als Keis 
fende ein Zehrgeld erhielten. Wenn 
mir nun in verwichenem Jahre für diefe 
alle (um eine runde Summe anzugeben) 
4000 Thlr. hatten verwenden fönnen, 
(wie das nach der hinten angehangenen 
Berechnung nicht der Fall gemefen ift ) 
und mir ftellen ung nun vor, daß für 
die 900 Auswärtige etwa 100 Thlr. ers 
forderlicd) waren, und die übrigen 3900 
Thlr. unter die 400 einheimifche Perfos 
nen zu gleichen Theilen hätten vertheilet 
werden follen ; fo mürbe jeder zu feinem 
Theil das Jahr durch 9 Thlr, 27 gr., 
oder woͤchentlich 6 gr. 6 Pf. erhalten 
haben, welches auf jeden Tag noch nicht 
ganz einen Grofchen beträgt. Nun follte 
man allerdings glauben, daß mer ir 
gend gegründeten Anſpruch anf öffent; 
liche Unterſtuͤtzungen macht, nicht- mes 
niger als dieſes erhalten müffe ; und alle 
hoch rafinirten Armenanftalten, worin 
man Bedürfniß und Kraft berechnet, und 
aus ber Differenz; das Maafi des Almos 
feng beitimmen zu können glaubt, erges 
ben auch wirklich eine gröffere Ausgabe 
für die Einzelnen; nur Schade daß ges 

woͤhnlich 


vom Januar 1796 bis dahin 1791. 


möhnlich erſt der Caffendefect die Vor; 
eher deffelben belehren muß, daß ihre 
echnung, die in fih Wahrheit enthält, 
jur Ausübung nicht nügen koͤnne. 
Die ganze Zahl der in unferer Armen⸗ 
solle zu einem wöchentlichen Allmofen 
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angefchriebenen Perfonen, ift mit dem 
Schluffe des Jahres 1790, 219 gemejen. 
Auf jeden 9 Thlr. 27 gr. gerechnet, ers 
bielten diefe 2135 Thlr.; es wird ihnen 
aber wirklich nach den Glaffen in wel⸗ 
chen fie ftehen gereicht, 1358 Thlr. 


Elaffe. Derfonen. woͤchentl. Port. jäbrlicher Betrag. die rs Claſſe. 
1 — 9 — 13 gr.pf. — 18 Thlr. 28 gr. 169 Thlr. gr. pf. 
2 —- 7 — 10 — — 14 1 101 4 — 
3 — I — ? — — x13 — 104 — — 
4 = 15 — 6 — 9 27 146 2 — 
j- 0-5 4-7 34 79 16 — 
6 — 2 — 4 4° —6 18 130 — — 
7 — 22 — 4 — — 5 28 127 24 — 
8 — b6 — 3 3 4 31 4 pf. 300 10 — 
9 — 56 12 2 — 3 9 182 — — 
10 — oO — ı 1 — 1 22 16 9 — 


Es bleibt alſo von dem auf ſie fallen⸗ 
den Theil zu anderm Behuf übrig 777 
Shir.; wovon aber jede Woche an die, 
unter den enrollirten Armen, welche 
wegen Krankheit sc. eine befondere Un; 
terſtuͤtzung bedürfen, wach jedesmaliger 
Unterfuchung, Beyhülfen vectheilt wer⸗ 
den. So erhalten z. B. der blinde Blume 
zu feinem 13 gr. Wochengelde, noch 6 
gr.,der blinde Drdorf 4 ggr., der blinde 
Ebel 8 gr., die ungefunde Hotzen zu 
ihren 3 gr. wöchentlich noch 12 gr., fo 
daß die Summe der Gaben diefer Art, 
welce auf einzelne Affignationen jeden 
Mittwoch ausgezahlet, und mit Bemer⸗ 
fung des Namens der Empfänger auf; 
ehe merden, fich wöchentlich auf 7 

i8.8 Thlr. alfo jährlich auf 400 Thlr, 
beläuft. Diefe 400 Thlr. zu den vorhin 
als woͤchentliche Portionen berechneten 
1358 Thlr. zugenommen, fo foftet die 
Befriedigung der Beduͤrfniſſe der enrol; 
lirten 219 Perſonen, fo weit felbige mit 
baarem Gelde befihaft wird, 1758 Thlr. 


Summa 1358 Xthlr. 


angenommenen 3900 Thlr. abgezogen 
wird, und man den Aufwand für Holz, 
Brod und Kartoffeln, der auf 300 Thlr. 
anzufchlagen iſt, und wovon die entol: 
lirten Arme ihren Theil nach Bedürfniß 
empfangen, noch von jener Hauptfums 
me abziehet; fo bliebe zur weiteren Ver⸗ 
wendung der Armenpflege übrig 1942 
Thlr. Hiermit müffen nun hejtritten 
werden: 
ı) Rehnumgsführung so Thlr, 
2) Befoldungen der Ars 
menvoigfe . . 92 
3) Sammlungsbücher, 
Buͤchſen, Drud der 
Nachrichten, Samm⸗ 
lungsgeld u. d. gl. ber 
trägt etma . . . 100 
4) Begräbnißfoften ver; 
florbener Armen etwa 20 


20 gr. 


Summa 262 20, 
Nachdem diefe Poſten berichtiget find, 


Wenn nun dıefe Summe von ben oben würden noch 1580 Thlr. inden Händen 
als Ausgabebehuf eiuheimiſcher Armen der Adminiftration bleiben, auf welche 
noch 


— 
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noch 253 Perfonen Anſpruch machen. 

Unter diefen find 

1) 32 Waiſen, für welche folgende 
norhwendige Ausgaben zu beflreiten 


find: 
a) Alimentationsgeld im 
Durchſchnitt monath; 
- Üdh329. ..,. 330 Rthlr. 
b) Kleidung für, jedes 
Kind, jährlich für etwa * 
1 


5 Thle. 
c) Schulgeld, welches für 
Diefe und andere arme 
Kinder in der Stadt bes 
zahlet wird, beträgt 
ohngefäht, . 
d) Baͤcher für diefe Kin⸗ 
der fojien etwa „ . IO 
2) 28 Witrwen erhalten 
jährlich eine Beyhaͤlfe zur 
kB erforgung und Erzies 
hung ıhrer Kinder, bie 
gewiß anzufchlagen iftauf 200 
Für dieſe und andere 
armen Kinder, auch, für 
einige alte Urme, muͤſſen 
bey dringender Noth Klei⸗ 
dungen angefchaft merz 
den, wofuͤr mehrere Jah⸗ 
re durch wenigſtens . 
erforderlid, gewefen find. 


1 — 


100 








Summa 960 Rthlr. 


Wird dieſe Summe von den oben als 
vorraͤthig angeſetzten 1582 Rthlr. ab⸗ 
genommen; fo blieben 620 Rthlr. übrig, 
womit nun das Beduͤrfniß aller übrigen 
Hausarmen geſtillet werden muͤßte. 
Allein unſere zu Anfang angenommene 
geh! der 400 Perfonen, welche aus dem 

urchfchnite der mehrjährigen Erfah—⸗ 
rung bergenommen iſt, läßt ung für 
diefe Claſſe der Hülfsbedürftigen noch 
beynahe 100 übrig. Sollte unter dieſe 
ber (wenn 3900 Thir. zu vertheilen find), 


für fie noch vorhandene Geldvorrath zu 
gleichen Theilen auggefpendet werden; 
fo bekaͤme jeder etwag mehr als 6 Thlr. 
jährlich. Es finden fich aber unter ih⸗ 
nen wirklich folhe, die den gerechteften 
Anfpruch ‚auf beftändig fortdaurende 
Allmofen machen; und diefe erhalten fo 
viel, daß mehrere Portionen von 6 Thlr. 
zu ihrer nothdurftigften Pflege anges 
wendet werden. Wir dürfen nur einige 
davon namhaft machen, und eg mirb 
jedem einleuditen, dag dem Adminis 
ſtrator die Hände durch) die Einfihräns 
fung der Cafe da am meijten gebunden 
werden, mo er am liebiien freye Hand 
zum Geben haben möcte. Loppnau, 
Sachſe und Dtto erhielten fchon feit 
ne zeit zufammen jährlich 47 
bir. 24 gr. Ein groffer Theil von den 
übrigen Hausarmen befindet fih von 
Zeit zu Zeit unter einem Druck, welcher 
gleiche Erleichterung nothwendig made. 
Man fann fi aljo die jedegmalige 
Derlegenheit des. Adminiftratore ges 
denken, wenn Anfprüce auf Gaben 
gemacht werden, die die Vernunft bil: 
liget, und die fein Herz unterftüßt, die 
er aber aus Mangel in der Gaffe, entz 
weder ganz abmeifen, oder boch nur 
unvollfommen realifiren fann. 
Aus der bisherigen Darftellung fann 
alfo ein jeder leicht überfchen . daß es 
in fich unmöglich iſt, was fo oft mit 
dreifter Etirn ald ausgemacht behauptet 
mird, daß Leute, die man nicht für 


‚arm zu halten Urfach bat, beträchtliche 


Eummen aus ber Armencaffe zögen, 
Solche Urtheile bedürfen zwar überall 
feiner Widerlegung, meil fie, auf dag 
gelindefie genommen, Wirfungen der 
Nurzfihtigfeit und Schmashaftigfeit 
find ; und, für Perfonen, die in Ders 
breitung folcher Gerüchte eine Unterhals 
tung finden, flehet in dieſer Nachricht 
feine Zeile; allein es ift ung an dem 
Beyfall des vernünftigen Theilsunferer 

Mitbuͤr⸗ 


— — 
_ — 


vom Sanuar 1790 bis dahin ıy9T. 


Mitbürger zu viel gelegen, als daß wir 
nicht wunfchen follten, durch eine ver; 
chiedene Darftellung der Lage unferer 
Armenanftalt ein gegründetes Urtheil 
über diefelbe bey ihnen zu veranlaffen: 
Wenn mir nun gleich durch vn 
YAuseinanderfesung unferer Armenauü⸗ 
ſtalt ger bewieſen haben, daß für 
eine Gefellfchaft von 400 einheimifchen 
Armen, ein Capital von 3900 Rthlr. im 
Laufe eines Jahrs fehr leicht aufges 
wendet werden fann, ohne daf der 
Adminiſtrator das Geld denen, die nicht 
dürftig find, bingiebt, fo find wir boch 
auch gewiß überzeugt, daß viele der 
jetzigen Theilnehmer an unfern Almofen 
weniger, und manche gar Feine Beys 
bülfe bedürfen würden, menn F ge 
wohnt mären, in gehöriger Thätigfeit 
und an zu leben. Da diefesaber 
bey deu meiſten fehlet, und eingemurs 
gelte alte Gewohnheiten ſchwer, ja oft 
ae nicht auszurotten find; fo machen 
de auf die Wohlthätigkeit anderer Anz 


Sünftes Stüd 1795 


ſpruch. Sie würden dies aber gewiß 
noch meit mehr thun, wenn nicht die fo 
nuͤtzliche Einrichtung on märe, 
dem Müfiggange ergebene Arme im 
biefigen Werfhaufe zur Arbeit anzubals 
ten. 
ruͤck, die fih bisher nicht bequemen 
wollten, ihren Bettelftab, woran fie 
auf den Dörfern umberfchleichen, andie 
Geite zu ftellen, und fih in unferm 
Arbeitshaufe zu befchäftigen ; fo wie 


auch felbft diejenigen, welche wirklich 


barınn arbeiten,das nicht verdienen, was 
fie bey gehörigem Fleiß verdienen koͤnn⸗ 
ten. Gedenft man fich aber die Anſtalt 
ganz weg, fo würde auch das Wenige 
mas Kinder und Alte im vermwichenen 
Jahre dajelbjt verdienet haben, von den 

mpfängern entweder aus ber Armen; 
cajje, oder durch Betteley in den Häufern 
der Stadt zufammen geholet worden 
feyn. Zurieberficht dieſes Inſtituts laſſen 
wir bier einen Auszug aus der Werks 


—— — 


In 
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Es ſind freylich noch manche zu⸗ 


hausrechnung vom Jahre 1790 einruͤcken. | 
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» dem Görtingifchen MWerkhaufe find im Jahre 1790 Kirder und 
Alte auf folgende Weiſe beichäftiget, 
Materia:]| Ange IB. nsche| Dar | Don diefen Materialien iſt bearbeitet 


lien. — den gelie⸗ Vor: und daraus an Producten 
fert. rath. gel liefert. 


Pfund | \ Pfund | uno "Bon Kindern. —T Bon ten. | Verdienf. 
Pfund. | £öppe. | Pfund. |: | £öppe. jet. ‚gr. !pf. 


—— — 
Stahe, 7 Tr 1 4244 | 5353 | 252 | 53 5ıo | 1528 | 65 31] 4 








ede, 194 267 2864 | 2865 | 280 — — ıı [24 - 
Baum; 
wolle, 
arobe 
Wolle ? 
a) von Hr 

Gräkel,)| — 29307) 
b)v. den \ 

) 





615 40 101! 10! _ —X — | 60 20- 








8 
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Tuchma⸗ 
chern. — 50 
Ramım- 
wolle. 

a) v. Hr. 

Gräßel,] — 231 ) 
" b)v. den 251 — — 251 — 41 30 
Tuchma⸗ 
chern. 201 


D 
ne} 
[eo] 
[0] 
nz 
———— — — — — — 
— — — — — 





—— 


Summa }276 |18 — 








Mit diefen Arbeiten find befchäftigt: 
1) Bey der Flachs ſpinnerey 20 alte Perfonen und 6 Kinder, 
2) Den der Hedefpinnerey 15 Kinder. 
3) Bey der Wollenfpinnerey : 
a) Grobe Wolle haben 16, und 
b) die Kammmolle 13 alte Perfonen gefponnen. 
4) An der Baummollenfpinnerey arbeiteten 3 Alte und 5 Kinder, 


a £ Hierbey 


vom Januar1790 bis dahin 1791. 


Hierbey iſt noch anzumerken, daß in 
dem Eommerhaben,ahre verſchiedene 
"von den Erwachſenen dieſe Arbeit aus; 
festen, weil fie bey der Gartenarbeit 
“a. d, gl: mehr zu verdienen Gelegenheit 
batten, — 


Auſſer den bier angegebenen Perfos 
nen haben noch zwey alte Männer, 
theils mit Holzfaalten „ theils beym 
-Mafpeln des SSärb 


Alte als Kinder, bey deu Bearbeitung 


cholzes im Werkhauſe 
ihren Verdienſt gefunden ; fo mie fich 
noch verfchiedene andere Arme, fomol 
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des auf Rechnung der Induͤſtrieſchule 
gemicthe'en Gartenlandes, unter der . 
Aufſicht des biefigen Bürger Reichers, 
etwa 20 Rthlr. verdienet haben, wofür 


ich leßterem hier öffentlich noch meinen 
Dank bezeuge. | 


Vielleicht wünfchet mancher unferer ... 
Leſer auch zu wiſſen, wie in abgewiche⸗ 
nem Jahre die Kinder in der biefigen 
Induͤſtrieſchule befchäftiget find, daher 
rücte ich hier einen Auszug aus ber 
Kechnung von Michael 1789 bis 1790 


ein. 
W. 


Kita Auszug 
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Auszug aus der Rechnung der hiefigen Induͤſtrieſchule 
von Michael 1789 bis dahin 1790, 












































Zur Bearbeitung ift | Maaß und Don den Kindern ıft  |Berdienft der 
gegeben. | Gewicht. geliefert. — 
lachs.1153 Pfund Garn 363 £öppe | 24 | 30] 
innen . * Elle Hemder 61 Stuͤck 5 | 18— 
* arn 8 Loͤppe — 12⸗ 
aumwolle . .» Kr Ihr. Garn 513 Pf. 43 | 16i— 
X /Struͤmpfe 30 Paar 
andſchu ers l 
Baummollengarn . |144 Pf. Nr. Drüsen 17 Stüd 14 | 301 
Kind. Muͤtz. 14 —— J 
Wolle .  . „br Pf. Strumpfgarn, 57 Pf. 9 18— 
Kammmole . 126Pf. Garn 992 Zahlen | 6 | 32 
Wollengarn .  . 155 Pf. Strümpfe 143 Paar | 16 | 24l— 
Pantoffels 
Eggen1506 Ellen blätter 79 Paar 31104 
Zu Webergeſchirr. 
Garn zu Zwirn . . 200 Loͤppe Zwirn 527 Gebind! 2 ı 18! 2 
Drath I35 Pf. 12 Lorh Stiften 1009 6. I 1.274 
— inch. des Vor⸗ ao Hunderte |Ringel 1899 C. 9| 31 ı 
rat i 
Ningel auszuarbeiten 1899 €, jfertige Ningelj1899 C. 13 | 28) 2 
Ringel zu Gefhirr 
incl, des Vorraths |2008} Hunderte Geſchire 122 Paar 14 816 




















Summa 166 | 23) 7 


Diefer Verdienſt fällt allein den armen Kindern zu, denn was bie 
Nichtarmen verdienen, laffen fie ihren armen Mitfchülern, und diefer 
Arbeitslohn ift entweder den Eltern der armen Kinder baar gereicht, 
ober bie Kinder haben Kleidungsftücke dafür bekommen. 


w, 


5 


vom Januar 1790 bis dahin ı=gr. 4% 


Vergleihung der Einnahmen bey 
der Armencaffe in den Jahren 
1789 und 1790, 



























































Nele. | gr. ;pf.]jRthir. | gr. ſpf. 
- ı]/3infen und Gapitalien. . ri 123 114 95 212 
2Aus der wöchentlichen Sammlung || zıı | 18 |-|| 186 | — I— 
23Von den Kirchen der Caͤmmerey und | 
den Gilden . 5ı115 | 3 5111513 
4 Aus den Becken vor den Ric 7 
" an den Bethtagen 31|1|28 | 3 18 ? 
5/| Aus dem Klingbeutel zu St. — 14 |ıo| 2 13 3/4 
6Aus den Brauhäufern » . . 71 413 8| 9 | + 
7] An Jahrmaͤrkten . 2135 14—1 3[ 1412 
8Bey Hochzeiten : P i 612614 32 | 17 |5. 
9|| Aus den £ uortolfenmiunsch . +1 5356| 6f4ll 5741 615 
1) bey der Academie . 4 
II 2) Ben der ürgerfaf fe : 163 | 6 | 5j| 165 | 30 | 3 
10Aus den Büchfen bey den | ıIıgj|ı 3j 14| 2 
11'!Bon mitleidigen Gefhenfen . . e 14 | 2 Ze 
12,1Bon Benmohnungsgelde . . . 31, 11,7 33 | 33 ı— 
13' Ertraordinair 
1) Vom biefigen Rathhauſe. 138 | 30 | 611 115 5 — 
2) Uns dem Nachlaß verftorbener | 
Armen 13,33 14 II ı 29 |— 
3), ‚Bon verfihiebenen einzelnen Sa 
ben r r . 126 | 28 | 6|| 145 | 13 i— 
af Aus den Gerichten . u er ı[13 | 2 ı | 30 i— 











Summe || 3707 | 30 II] 3212 123 | 


Es find alfo: im Jahre 1790 gegen daß Jahr 1789 meniger eingenomnien, 


‚495 Thlr. 6 gr. 3 pf. „. wovon der, Grund -groffen Theils in der Verminderung 
“der wöchentlichen Beyträge liegt, welche im Jahr 179: 251 Thlr. 18 gr. gerin⸗ 


ser als das Jahr zuvor gemefen find, 


Rtfz | Verglei⸗ 
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Vergleihung der Ausgabe bey der 
| Armencaffe in den Jabren 178) 





















































| und 1790. 178% 179% 
Rthlr. Tr, f. | Rthlr. gr f. 
1 Wochentliche Ausgabe an die denen a 4 

melche auf der Eute jiehen » 1538 |ı7 | sjı 151119] 6 
al’ Ertraordinair | 

I) An Kranfe und Hausarme incl. 

des Krankenhauſes . ' + | 2ı |=I1j 833 | 122 I— 

2) Reiſende und Zandwerksgeſellen 227 | 13 |—|| 125 | 15 |— 

3) An Wittwen zur Beyhulfe für ıhre 
| Kinder . I! 206 | 24 |—I| 203 | 24 I 

4) Alımentation verlaffener Kinder 292 ı 30 ı—ı! 322 | 2 Ii— 

3| Beerdigung verjtorbener Armen 283 11914 11 4 \— 

4 Bider . ; x ı0 ! 30 |— 9 ı 30 I— 
Information armer Kinder ; / 159 |ıg |z7li 1651325 
6 |Befoldungen. 

1) Dem Regiftrator . . . 501 — i— so|— — 
| 2) Den Armenvoigten, . » 3» 92 | 16 |— 92 | 16 |— 
2, Sersung für die Armen . 253 | 29 |—i| 19 I — ı— 

leidungsitücde für Kinder und Er- 

wachfene . 260 | 22 ! 6ll 275 | 18 I— 
9)/An befonderg nothleidende Samilien _ 

in Brod und an baarem Gelde . . || 98 | 32 ıgg | 1g I— 














— — — — — 


Summa |] 3994 | l 24 | 6j| 3970 | 2ı 13 


Aus biefer Vergleichung erhellet, daß im jahre 1790, 24 
Rthlr. 3 gr. 3 pf. weniger ald im vorhergehenden Jahre auf: 
gegangen find. Stellet man aber die — u © 
und Ausgabe gegen einander 5 1 3212 12315 


fo ift mehr ausgegeben als eingenommen . m - Ih. 757 1:33 | 6 
Ob ung gleich bie in * ne. Nachricht bereitd angezeigten Herrn Gi 
terbefißer und Beamte in hiefiger Gegend, durch den moblfeileren Verkauf des 
der hieſigen Armenanitalt güti . — 5 Rockens, die Koſten fuͤr das aus⸗ 
getheilte Brod ſehr erleichtert rg 
Göttingen, ben 31. Decemb. 1790. 


J. Beckmann. 8, G. Wagemann. O. Riepenhauſen. 
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Ueber Abſtellung verjährter Misbräuche und Vorurtheile durch geſell⸗ 
ſchaftliche Verbindungen; nebft einem Benfpiele, 


E⸗ haben ſich unzaͤhliche Misbraͤuche 
jeder Art in unſer buͤrgerliches und 
geſeliſchaftliches Leben eingeſchlichen, 
und ſind darin einheimiſch geworden. 
Daß iſt eine alte Klage; aber wie ih— 
nen abhelfen? Dies ift eine andere Sras 
ge !— Alle diefe Misbräuche und Vor⸗ 
- urtheile find von der Art, daß fie ent 
weder unfre Defonomie und unſre es 
fundheit zerrütten, oder ung den Ums 
gang mit der Gefellfchaft und den Mens 
fchengenuß felbit vereckeln und laͤſtig 
machen. Zu ber eriten Gattung gehoͤ⸗ 
ren die mit übermäßigem Aufmande 
verbundenen Saftereyen , vornehmlich 
bey Verlobungen Hochzeiten und Kind 
taufen, und zu der andern das unerz 
trägliche deutfche Umgangsceremoniel, 
welches ung jhon fo oft zum Gefpötte 
der Ausländer gemacht hat. — Soll 
man bier landesherrliche Verbote und 
Einfchränkungen veranlaffen ?_ Ach 
glaube, Nein. Denn aufferdem, daß 
diefe fich nur auf Misbräuche der erften 
Art erſtrecken fönnen, und die andern 
von dieſer Seite unangetaftet bleiben 
müffen, fo miffen wir ja, wie frucht; 
los bisher fait alleBerfuche Damit geblie; 
ben find. Wer fol uber die — 
der meiſten ſolcher Befehle wachen, und 
wer wird ſich zum Denuncianten in 
Uebertretungsfaͤllen brauchen laſſen? 
Dabey bliebe gerade das Laͤcherlichſte 
und Druͤckendſte in unſern Gebraͤuchen, 
das Complimentenweſen und der Pe— 
dantismus, in ſeinem alten Gange, 


denn ſo weit reicht der Arm der Juſtitz 


nicht. 


Was iſt alſo je machen, um ſich der: 
SHlaverey der Mode und des Schlens: 
driaus zu entreiffen, einer Sklaverey, 
die wir ung felbjt auflegen, gleich als 
ob wir doch unter Einer feufzen muͤß— 
ten? Ich denke, daß ſich fehr viel, und 
vielleicht Alles ausrichten ließe, wenn 
man die folgende pfpchologifche Beobs 
achtung zu Hülfe nehmen wollte. Die 
meiften Menfchen wollen regieret und 
beherrſchet ſeyn, aber fie mollen es fich 
felbft nicht geſtehen, und auch den 
Schein davon vermeiden. Daher dag 
Sträuben gegen alle Einfhränfungen 
und Geſetze, aud) ‚gegen folche, deren 
allgemeine Wohlthätigfeit fie begreifen, 
und die wohl gar zu ihrem befonderen 
Nugen gereichen; daher die Bertheidis 
guns ihrer alten, auch noch fo läftigen 
itten und Gebräuche. Man fuche fie 
ihnen alfo nicht durch obrigfeitliche 
Befehle zu nehmen ; aber man leite fie 
dahin, dieß felbft zu thun, man laſſe 
ihnen den Schein der Freyheit, man 
mache fie zu ihren eignen Gefergebern 
und Richtern ! Sie werden fich willig 
Regeln unterwerfen, bie fie felbit vors 
fchrieben; fie werden eine Ehre darin 
fuchen,, fie mıt aller Strenge zu befols 
gen, um fo mehr, da ihre gefellfchafts 
liche —— zu dieſem Zweck ſie 
nun gewiſſermaßen zu Aufſehern und 
Richtern aller uͤbrigen gemacht hat, die 

dazu mitgehoͤren. 
uf dieſe Art ſind durch gegenſeitige 
Verabredung und Verpflichtung ſchon 
manche Misbraͤuche in vielen Provinz 
zen Deutfchlands abgeſchafft. —* 

ge 
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gehört befonders die Familientrauer, 
mweldye auch hier, in Wernigerode, 
chon feit 1787 faſt durchgehends ver; 
bannt ift), die Bekanntmachung der 
Todesfaͤlle durch gedruckte Briefen. ſ. w. 
Es find aber noch mehr Vorfchritte 
nöthig, big wir bahın fommen, wohin 
wir nothwendig gelangen müffen, ehe 
wir mit Ehren ſtehen bleiben- können. 
Als ein rühmliches Benfpiel, und zum 
Muſter für andre deutſche Städte, ver; 
dient ein Verſuch diefer Art, welcher 
bier gelungen ift, durch das Journal 
v. u. f. Deutfchland befannt gemacht 
u werden. Die furze Gefchichte def; 
elben ift folgende, Eine Gefellfchaft 
von Freunden, welche wöchentliche Zus 
fammenfünfte hält, vereinigte fich, meh⸗ 
rere Misbrauche und Vorurtheile, wel: 
che bisher auch Hier herrfchten, und de; 
ren Laͤſtiges ihnen öfter merklich gewor⸗ 
den war, anfänglich nur unter fich ab- 
ufchaffen. Nach und nach bildete fich 
er Entſchluß, mit diefer Reform aud) 
unter dem gröfferen Publicum eine Pros 
be zu madıen. So entftand das nach⸗ 
folgende Lirculare, welches zuerft blos 
bandfchriftlich mitgetheilt wurde. Es 
unterfchrieben fi bald fo viel, daß 
man eines glücklichen Erfolgs vorläus 
fig gewiß feyn fonnte, und num rours 
de die Anfrage gedruckt und ausgetheilt. 
Gert it das Unternehmen fo meit zu 
Stande, daß die meiften angefehenen Fa; 
milien in der Stadt und auf dem Lande 
bengetreten find, da denn diejenigen, 
melche dieß bisher verfchoben, fich inder 
Folge entweder dazu bequemen, oder 
doch der neuen Organifation bes gefells 
fihaftlichen Tons von felbft nachgeben 
werden. ch bemerke hierbey noch, 
daß die meiſten Sranen der Intereſſen— 
ten ſich noch beſonders unterzeichnet 
haben, und daß unter den letzten ſich 
auch Auswaͤrtige befinden. 
Hd) liefere hier den ganzen Aufſatz, 


der ohnehin keines Auszugs faͤhig iſt, 
um ſowohl die Gegenſtaͤnde der Ver⸗ 
beſſerung ſelbſt, als auch die Gruͤnde 
dafuͤr bekannt zu machen; aber auch, 
damit dieß Unternehmen gepruͤft, und 
— welches ich herzlich wuͤnſche — von 
Vielen nachgeahmt werden koͤnne, wenn 
ee wie ich nicht zweifle, Beyfall ers 
alt. — 

Uebrigens geftehe ich gern , daß auch 
hier noch nicht der letzte Schritt gethan 
ep, wenn es auch ein fehr groffer iſt. 
Aber ich glaube auch, daß man auf 
Einmal nicht gu viel anfangen und nicht 
zu weit geben dürfe, wenn man nicht 
ganz wieder umkehren will. Sonſt hätz 
te vielleicht das Sutabnehmen auf 
der Straße vor Leuten, die man 
nicht Pennt ; das Tra. en eines ſchwar⸗ 
zen ZAleides bep di: Communion; 
das Spredyen von einem Andern in. 
der dritten Zahl der Miebrbeit ; der 
Unfug mit Gelegenbeitsgedichten u. 
f. m. eben fo gut eine Abjtellung vers 
dient. Fur gemiffe andre Reformen 
tft unfer Zeitalter noch lange nicht reif 
genug; gemiffen Dingen muß erft der 
Heiligenfcheit entfchwinden , der fie 
umgiebt , ehe wir ung baran mager 
dürfen. So lange werden wir immer 
in ein Weſpenneſt ſtechen! — 

Bey diefer Gelegenheit mill ich noch 
zwey Puncte berühren, morüber ich 
wohl die Meinung anderer zu verneh⸗ 
men mwünfchte. 

1. Die Engländer, Franzoſen, taz 
liäner u. f. m. nennen einander nie mif 
ihrem Titel, fondern mit ihrem Namen, 
ſowohl in der unmittelbaren Anrede, 
als in der dritten Perfon. Wir Deutz 
fchen haben diefe fonderbare Gewohn⸗ 
heit voraus; und warum fie beybehalz 
ten? Es tft dazu fihlechterdings Fein 
Grund; mohl aber liefen fich mehrere 
finden, ſie abzulegen. Der Name ift 
unftreitig mehr biftinctiver — 

als 
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old der Titel. . Der Fall wird unend; 
lich feltener feyn, daß in einer Gefell; 
haft mehrere Perfonen Eines Namens 

d, aber ber andere defto häufiger, 
daß ſich mehrere mıt demfelben Titel 
darunter befinden. Alsdann find wir 
doch mieder gendthigt, zu dem Titel 
auch den Namen zu fügen, um die Yeus 
te zu unterfcheiden. Soll wirkliche Anz 
a chen der Stände und mahre Ge: 
felligfeit Statt finden, fo muß diefe jes 
den Augenblick wiederholte Bemerkung 
des Unterfchiedbeg im Range wegfallen, 
und der in der Gefellfchaft, welcher gar 
feinen oder nur einen Fleinen Titel hat, 
nicht immer von neuem baran erinnert 
werden, daß den andern ſchon dies, 
was ihm fehlt, über ihn erhebt. Oft 
iſt e8 ja blos dies, mag den Vorzug 
beitimmt. — Bielleicht ift diefer Ges 
brauch eine Urſache mit, daß bie titels 
füchtigen Deutſchen wahre Gefelligfeit 
fo viel weniger kennen, als andre Ras 
tionen, und daß fie fih unter ung am 
meiften noch in den Volfsclaffen finz 
Bet, die nicht Rang und Titel unter; 
ſcheidet. 

II. Bir nennen Frauenzimmer aus 
dem vornehmen Stande, die nicht von 
Adel find, Mademoifelle, und die aus 
dem geringern Fungfer, Man hat taus 
ſendmal die Abfchaffung des Franzoͤſi⸗ 
fchen, und die durchgangige Einfuhr 
zung des Deutfchen Wortes gemünfcht. 
Das hat aber nicht gehen wollen, deun 
die Mademoiffellen wollen fchlechter; 
dings nicht Jungfern heißen. Warum 
folen wir ihnen auch gerade diefen Nas 
men aufdringen, da unfre Sprache eis 
sen andern, wenigteng eben fo guten 
bat, den fie vielleicht lieber annehmen 
werden. ch menne das Wort $räus 
kein *), Bisher nannteman nur dag abs 


lihgebohrne Srauenzimmer fo; aberes 
fol diefen damit nichts genommen fenn, 
mas ihnen gebührt. Ich gebe ihnen 
zu bedenken: 1) daß die Sranzofen, 
von welchen wir doch dag Wort Mas. 
demoifelle haben ,„ ohne Unterfchied 
adlihe und unadliche Srauenzimmer 
damit benannten, als bey ihnen noch 
ein Unterjchied darunter war. — Mas 
bemoifelle heißt alfo zu Deutfh auch 
Fräulein, und wir nennen felbft ein 
adliches nicht anders, wenn wir Frans 
zoͤſiſch ſprechen. 2) Wir Deutjchen 
machen ja bey Männern von Adel nicht 
den geringften Unterfchied ; der Edel: _ 
mann und der Burgerliche heißen 
Serr, ber erfte Serr von YT. und ber 
andre blos Serr N. — Warum foll 
es bey den Frauenzimmen anders feyn ? 
— Sch thue alfo den Vorfchlag, hate 
des ausländifchen Worts, Mademois 
felle, das ächte Deutfche, Fräulein, 
durchgängig einzuführen, und zwar fo, 
daß ein adliches Frauenzimmer $räus 
leın von — und ein bürgerliches blog 
$räulein IT. . genannt mird. **) — 
Die erfteren verlieren dadurch fo wenig, 
als die leßtere gewinnen, (aber die 
Neinigkeit unferer Mutterfprache ges 
winnt defto mehr!) denn —— iſt 
ſowohl feinem Urfprunge als feiner äls 
teren Bedeutung nach fein Vorzugs⸗ 
wort. Luther braucht es ohne Unter⸗ 
fchied zur Bezeichnung des weiblichen 
Geſchlechts; er überfeßt : „er ſchuf 
fie ein Männfein und Sräulein.! 
(1 Moſ. L, 27.) und: „— — je cin 
Männlein und $räulein.!Xı Mof. 
VII 2, 3,9, 16.) — 
Wernigerode, 
am 11 May 1791, 
Karl Reinhard, : 
Doctor ber Philoſophie. 
n⸗ 


* Ein fehr gemeiner Sprachfehler iſt Die Fraͤulein, ſtatt Das Fräulein. 
**) Ein Freund har mich verſichert, daß in der Pfalz jedes Frauenzimmer von Stande 


Fräulein heife. 


Sünftes Stüd 1791, 


gell 
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Anfrage 


Daß es, außer der nun hier, wie an 
fo vielen andern Orten, durch geile 
ſchaftliche Bereinigung großen Theils 
abgefhafften Familientrauer, noch 
mancherley andre Dinge gebe, bie, 
menn auch einige darunter zu ihrer Zeit 
vielleicht etmas Gutes hervorbrachten, 
doc jetzt wenigiteng zwecklos, im Ver⸗ 
haͤltniß der fortfchreitenden Eultur und 
vernünftigern gar glei läftig und 
ungereimt, zum Theil mit unverant; 
mwortlihem Aufmande verbunden, und 
überhaupt für die gegenwärtige Zeitz 


beduͤrfniſſe ganz und gar nicht mehr 


paffend, dabey aber von der Art find, 
daß Viele, die das alles wohl einfehen, 
aus Furcht fi alg Sonderlinge au; 
zuzeichnen, fie doch noch beybehalten 
— dies wird hoffentlih von Jedem 
eben fo leicht zugegeben werden, als 
daß dergleichen Gebräuche, die zum 
Theil außer dem Gebiet der Gefetges 
bung liegen, zum Theil aber (mie bie 
Erfahrung (ehrt) durch Geſetze nicht 
Leicht zu vertilgen find, burch nichts fo 
cher abgeftellt werden, als wenn 
ehrere fich freymillig gegen einander 
verpflichten, es unter fich , und Jeder 
o viel an ihm ift in feinem Wirfungs; 
reife, künftig anderg zu macen. — 
Nicht ohne Grund läßt ſich alfo der 
Wunſch, daß dag, mas mit der Trauer 
u Stande gefommen, auch in Anfe; 
Dung einiger andern Gebräuche von ge; 
Dachter Art verfucht werden mägte, ben 
fehr vielen vorausfesen. Das Mittel 
einer Anfrage durch Umlauf innerhalb 
des nächften Publicums, und einer ver; 
bindlihen Unterzeichnung , empfichle 
fih von felbft al8 das bequemjie. Die 
zuerft Unterzeichneten ftellen hiebey mei: 
ter nichts vor, als Theilnehmer der 
einzugehenden Verbindung , und fra; 
gen, gleichfam als wären fie von der 


in ihren nur noch unbefannten Sliedern 
fhon vorhandenen Gefellfchaft dazu 
aufgefordert, hiedurch an, ob man fich 
über die Unterlaffung folgender Ges 
bräuche : 

1. des Umarmungs- und Handkuß⸗ 
ceremoniels ; 

2. der Titulatur in und auf Briefen, 
und in Unterrebungen; 

3. der Rangcomplimente; 

4. ber Ceremonielbefanntmachungen 
ben Geburten , Werlobungen ‘, 
Trauerfällen ; 

5. des über. den Zweck hinausgehen; 
den Gevatterbitteng , und übers 
mäßigen Aufwandes bey Kindtau⸗ 
fen, imgleihen beym Gevatter; 


ſtehen; 

6. des uͤbermaͤßigen und ſchaͤdlichen 
Aufwandes bey Verlobungen und 
Hochzeiten, auch bey Gaſſereyen; 

7. der Trauermahlzeiten; und 

8. der abgeſonderten Wochencommu⸗ 
nionen, und der Rangordnung 
bey Communionen uͤberhaupt, 

auf die nachbeſchriebene Weiſe vereini⸗ 
gen wolle? 

Es wird — vorgeſchlagen: 

ad 1. 


Das beſonders unter Mannsperſo— 
nen herrſchend gewordene, und ſchon 
in verſchiedenen neueren Schriften aus 
mehr als einer Urſache mit Recht vers 
fchriene Umarmen und Küffen beym Zus 
fammenfommen und Nuseinanderacz 
ben, unter ben Mitaliedern der Geſell— 
fchaft, ſelbſt menigfteng der Gewöhz 
nung wegen) inrfreundichafrlichen Um— 
gange, mo ja das Handgeben, wenns 
nöthig ift, beffer an die Etelle deſſel— 
ben treten fann, ganz abzufchaffen ; 
gegen Andre aber , die nicht von der 
Geſellſchaft find, nie den Anfang zu 
machen, fendern fich mehr leidend zu 
verhalten. — Da es mit dem Hand; 
fußceremoniel gegen Frauenzimmer eine 

r ähnliche 
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ähnliche Bewandniß hat, fo würden 
auch die Iheilnehmerinnen diefer Vers 
bindung dara.ıf Verzicht thun, und die 
Theilnehmer derfelben e8 fo viel mög; 
lich, menigitens in dem Zırfel der F 
ſammengetretenen, kaͤnftig weglaſſen. 
— Daß der feltnere Empfindungsaus— 
bruch unter Freunden und Freundins 
nen Ausnahme mache, bedarf kaum 
ber Bemerfung, 


ad 2. 

In Briefen unter ben Mitgliedern, 
und, fo viel es ohne Anftoß zu geben 
in eines jeden Verhältniß angeht, auch) 
an Andre, alles Titularmefen zum Uns 
fange und Schluß von jeder Art des 
Gebobhrnen und zu Ehrenden, ſammt 
der Schlußformel von jeder Art Soch⸗ 
achtung, und dem Unterichriftzufaß 
vom untertbänigen bis zum ergebes 
nen, nebit den Ewr. und Dies und 
Denenfelben im Terte (melche durch 
Sie und Ihnen aus ihtem unrecht; 
mäßigen Befige wieder verdrängt mer: 
den) gänzlich megzulaffen, und, mie 
es ſchon von Vielen gefchiebt, mit der 
Sache anzufangen und mit dem Namen 
zu fchließen, außen aber auch blog die 
einfachfte Bezeichnung mit Herr, Na⸗ 
men und fogenanntem Character 
vo. noͤthig ift) zu brauchen. -- 

uch die hiermit zufammenhängende, 
und zwar nicht allgemeine, aber doch 
Manchem wider beffere Ueberzeugung 
und Willen anflebende Gewohnheit, ei; 
nen Andern, befonders Wornehmern, 
in Unterredungen , ftatt Sie und Ib: 
nen, bey feinem Charakter zu nennen, 
würde ebenfalls abgefehafft. 


ad 3. 

Im Umgange unter einander allen 
den unfruchtbareu Complimenten zu 
entfagen, melche fih auf den außern 
- Rang beziehen, 3. B. den mit feinen 
Vortheilen verbundenen fogenannten 

oberften Stellen, dem Vorangeben, 


dem Begleiten aus Ceremoniel, u. f. 
mw. und dem Zunöthigen oder Ublehnen 
diefer und ähnlicher Vorzüge; befonz 
bers auch dem noch immer nicht gang 
abgefchafften Gefundheittrinfen, (wo⸗ 
bey das allgemeine Anflingen bey be; 
fondern Veranlafungen billig ausges 
nommen bleibt , dem oft fo läftigen 
und zubringlichen Nöthigen zum Eſſen 


‚oder Trinfen und zum Längerbleiben, 


dem Kompliment beym Niefen, dem 
Suhren beym Spazierengehen , alg 
bloßes Geremoniel betrachtet, ꝛc. — 
dagegen vielmehr das Gleichgeltende 


in Nbficht folcher Dinge unter fich einz- 


zuführen, und fi dabey in jedem Fall 
nur durch die nächften Umftände, ohne 
Ruͤckſicht auf Rang und Compliment, 
ganz unbefangen beitimmen zu laffen. 
iefe drey Vorſchlaͤge feßen bie 
Ueberzeugung voraus — und fie darf 
fiher bey fehr Vielen vorausgeſetzt wer⸗ 
den — daf das Complimentweſen oder 
Umgangrceremoniel ein Uebel fey, mes 
nigitens eine Sache, die weniger gute, 
als ungünjiige Seiten hat. Unter dies 
fen rechtfertigt fchon die eine DVereiniz 
gung gegen dies Uebel, daß es, nach 
dem Maaß feiner Ausbreitung, bie 


wahre gefellige Sreundlichfeit und Ges 


fälligfeit feltner gemacht hat. Diefe 
alfo nah Möglichfeit wieder an jenes 
Stelle zu feren, und, ohne auf auss 
eichnende Eonbderlichfeiten —— 
We überhaupt, auch außer jenen bes 
fondern Fällen, rider den leeren Com⸗ 
plimententon Parthie zu nehmen, ihn 
nachgerade unter einander immer mehr 
einzufchränfen, und durch manches zu 
feiner Zeit geredte Wort, vornehmlich 
aber durch Benfpiel, zur allgemeinen 
Einſchraͤnkung deffelbern allmählig bey⸗ 
zutragen, würde mit ein zweck der Vers 
einigung feyn. Man wuͤrde alfo, uns 
ter andern, bie blos zum Kompliment 
gewordenen Erfundigungen nach dem 

gIla Be⸗ 
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Befinden, worauf der Fragende bie 
‚Antwort gemöhnlih nicht hört, oft 
nicht einmal abwartet (wenn fie auch 
mehr als das: Ahnen aufjumarten, 
‚ wäre) fi) abzugemöhnen fuchen, und 
wirklich interefitrende Erfundigungen 
der Art auf feltnere Gelegenheiten vers 
ſparen; u. ſ. w. Indeß folgt aug als; 
“lem dieſem von ſelbſt, daß es hiebey 
anfaͤnglich mit den Abweichungen von 
den Regeln der Verbindung ſo genau 
nicht genommen werden kann. Aber 
ſelbſt dann, wenn im Anfange noch 
oft dergleichen Abweichungen vorfallen, 
iſt es ſchon Gewinn, daß gleich von 
jetzt an, wenigſtens unter den Verei— 
nigten, die denn doch wohl bald haͤufi⸗ 
gern Unterlaſſungen ſolcher Gebraͤuche 
dem Unterlaſſenden nicht mehr als 
Mangel perſoͤnlicher Achtung ausgelegt 
werden koͤnnen, ſondern vielmehr als 
Achtung und Aufmerkſamkeit fuͤr die 
Verbindung werden angerechnet wer; 
den. In dieſer Hinſicht, und des ſo 
viel fruͤher zu erreichenden Zwecks we⸗ 
gen, wird es auch Jeder der Zuſam— 
mentretenden gern ſehen, in Faͤllen 
des Vergeſſens oder ſonſt gemachter 
Ausnahme, von Mitvereinigten erins 
nert werden. 
ad 4. 

Bon gleicher Art und gefunfener 
Wuͤrde ift die Gewohnheit des Bekannt; 
machens oder Anfagenlaffens bey vers 
fhiedenen fenerlihen fomohl Freude; 
als Trauerfällen, infonderheit bey Ge: 
burten, Berlobungen und dem Abfter; 
ben naher Verwandten. Geremoniel 
hat auch hier dag, mas font nur ber 
Sreund dem Freunde, oder diefem und 
jenem Befannten und Wohlmollenden, 
ohne allen Zwang bald früher bald ſpaͤ— 
ter mittheilte, zur mwohlhergebrachten 
Eitte gemacht, ın feine Formen gegof: 
fen, Empfindung und Iheilnehmung 
großentheils in Complimenten erſtickt, 


und aufs geringſte den Bekanntmachen⸗ 
den nnd Benachrichtigten ohne Nutzen 
belaͤſtigt. Die von Zeit zu Zeit außs 
gedachten, zum Theil aber doch nur 
feheinbaren Erleichterungen beftätigen 
das alles. Nur die Mode gebietet dar; 
über. Zudem fallen fo leicht unvorfetz⸗ 
liche Unterlaffungen oder andere Ver— 
fehen in-Beziehung auf Rang und ders 
gleichen vor, und werben — übel ges 
nommen. Beffer alfo, diefem gewiß 
entbehrlichen Gebrauche ganz entfagt. 
Die Zufammentretenden verbanbden fich 
alfo, alle dergleichen Befanntmachunz 
gen, welche nur irgend etwas von Ges 
remoniel und Förmlichkeit haben, nicht 
blos unter einander, fondern auch in 
Anfehung Andrer , wenigften Einheis 
mifcher, welche nicht bengetreten, aber 
doc) von der Urfache unterrichtet find, 
fünftig ganz zu unterlaffen, und die 
darunter nicht begriffenen freundfchaftzs 
lichen und fonft gelegentlichen Mittheis 
lungen in dergleichen Borfällen auf 
alle Weife von abgemeſſener Form in 
Zeit und Art entfernt zu halten, damit 
auch davon nicht8 wieder in jenes aus⸗ 
arte. | i 


ad 5. 

Daß bes Kindtaufen, Gevatterbit; 
ten und Gevatterſtehen mancherlen cins 
geriffen, mas mit dem Namen von 
Misbraͤuchen wohl nicht zu hart bes 
nannt mird (zum Theil auch bey 
Verſuchen, dergleichen durch Policey⸗ 
geſetze einzuſchraͤnken, ſchon ſo benannt 
iſt), und daß manche dieſer Misbraͤu— 
che ſich ganz vom Zweck entfernen (wie 
uͤberfluͤßige Gevatternsahl, und befans 
dere aus allerley audern Ruͤckſichten 
entitehende Wahl derfelben), manche 
mit ganz unzweckmaͤßigen, meder Nuss 
sen noch Genuß gemahrenden Koſten 
und Beläftigungen verbunden, mandıe 
aber noch dazu (wie die Bewirthungs⸗ 
beforgung für die EUR 

ehr 
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ſehr fchädfich find, — kann ale ziem; 

lich allgemein anerfannt angenommen 

:werden. Durch Bereinigung über fol; 

gende Vorſchlaͤge würde man daher 

‚jene Dinge ihrem Zwecke wieder näs 

bern, unnüßgen und ſchon deswegen 

fchädlichen Aufwand einfchränfen, und 

- bielleicht noch nebenher manches Gute 

- erreichen: 

a. Kr feinem alle mehr als drey 
SHevattern,, und diefe unter den 
nächften Bekannten, ohne alle 
Form, und eben ſo zu bitten, als 
wenn man um jeden andern Ges 
fälligfeitsdienft Jemanden erfus 
het, und fich alfo auch die Ableh⸗ 
nung, im Fall der Gebetene eben 
‚verhindert würde, nicht weiter bes 

fremden zu laffen, mweil hiemit 

die Vorſtellung eines befondern 
Werths der Einladung zum Ges 
vatterjichen fich von felbft verlie; 
ren muß. 

b. Ohne befonderg dringende Urfas 
chen, und wenn nicht etwa Bes 
forgniß der Erfältung des Kindes 
durch die Kirchentaufe eintritt, feis 
ne Haustaufe zu wählen und nachz 
zufüchen; im Sall die aber einträs 
ten, jede Urt von Bewirthung der 
Gevattern, die nie ein einige 
Mitbeforgung der Kindbetterin ges 
fchehen Fann, und diefer fehr leicht 
fhädlich, gleichwohl aber fo ent; 
behrlich ift, zu unterlaffen, indem 
der Fall von einem andern Orte 
fommender und deshalb zu bemirz 
thender Öcvattern, nach dem vorz 
hergehenden Vorfchlage und dem 
Zweck, wohl nicht weiter vorkom⸗ 
men dürfte. Daß bey dergleichen 
————— die Gevattern der 

oͤchnerin den ſonſt hergebrachten, 
aber doch beunruhigenden, kurzen 
Beſuch nicht mehr machen wollen, 
wäre denn auch wohl, des gleichen 


wecks wegen, ber Vereinigung 
ieruͤber nicht unmerth. 

c. Hiemit ſtehen die eigentlich foges 

nannten Wochenbeſuche, fo mie 


mit Nr. 3. alg Ceremoni 


el (welches 


fie doch groͤßtentheils nur ind) in 
Verbindung. Moͤgten doc) bie 
Gattinnen der Eubferibenten, und 
andre, melche dieſe Vereinigung 
etwa mit ihrem Beytrit beehren 
werden, fi entfchließen, diefelben, 
aus mehr als einem Grunde, abs 


zuſchaffen!! 


d. Bey und vor dem Gevatterſtehen 
alle Art des Ceremoniels und Com⸗ 


plimentirens unter den 


Mitgevat⸗ 


tern, mithin auch das abſichtliche 
nie Bd und Kühren der 


ditgevatterin ( menn 


ſichs nicht 


etwa zufaͤllig traͤfe), oder das Ab⸗ 


holen im Wagen (wenn 
ſchlechtes Wetter und 


nicht etwa 
entfernter 


Ort dies zu einem wahren Gefaͤl⸗ 
ligkeitsdienſt machte), und zugleich 
den über das blos Anſtaͤndige hin—⸗ 
ausgehenden Putz in Kleidung 
(als dem Zweck und der Wuͤrde 
der Sache nicht angemeſſen, belaͤ⸗ 
ſtigend und fuͤr unſere Zeiten nicht 
mehr paſſend)⸗ zu unterlaſſen, viel⸗ 
mehr bey dem allen durchgehends 
die Art, wie jeder gewoͤhnlich in 
die Kirche geht, zum Maaßſtabe 


zu nehmen. 


e. Die zum Theil zu hohen, wenig⸗ 
ſtens Manchen zu der uͤbernomme⸗ 
nen Gefälligfeit noch beläftigenden 
Ausgaben bey Kindtaufen, befonz 
ders beym Gevatterfiehen — Aus—⸗ 
gaben, welche gar feinen Nutzen 
fiften, und dagegen leicht einen 
‚überhaupt lieber abzufchaffenden 
Wetteifer im Zuvorthun der Art 
veranlaffen,, dahin einzufchräns 
fen, daß von ben Unterzeichneten 


für die Ueberbringung ei 
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nes Gevats 


terbriefes 
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ferbriefes (wenn dergleichen noch 
vorfiele, wie aber unter ihnen felbit, 
nach dem Morfchlage fub a. mohl 
nicht geſchehen kann) wenigſtens 
nie mehr, eher nach den Umftans 
ben weniger, ald 4 Ggr. — bey 
Haustaufen ber Wärterin herz 
fommlich hoͤchſtens 6 Ggr. — und 
ber Hebamme, welcher man zumal 
jest zur Ermunterung bey ihrem 
wichtigen Beruf nicht gern etwas 
entgehen lajfen mögte, doch gleichz 
wohl nicht über 8 Ggr., bey ber 
fondern begünftigenden Umftänden 
hoͤchſtens 12 Ggr., in vorfommens 
den Fällen kuͤnftig gegeben wer⸗ 
de. 


ad 6. 

Wenn ein uͤbermaͤßiger, genußleerer 
und belaͤſtigender Aufwand, der noch 
uͤberdem manche ſchaͤdliche Folge nach 
ſich zieht, mit den Fortſchritten unſrer 
Zeit und der ſich immer mehr verbreis 
tenden Ueberzeugung von der Unentz 
behrlichfeit einer vernünftigen Erfpas 
rung zum MWohlftande, in mehr als 
einem Sinn nicht zu vereinigen ift, fo 
ift es vorzüglich der bey Verlobungen, 
Are — wo⸗ 
durch ſchon oft der Grund zu kuͤnfti⸗ 
gem Berfall, oder doc nachherigem 
Misvergnügen, Kummer, oder wohl 
gar Uneinigfeit gelegt wurde. Es würs 
. de alfo gewiß mohlthätig rege, durch 

Bereinigung und Beyfpiel Einfchräns 
£ungen, und dereinſt vielleicht gänzliche 
DHeränderungen hierin zu bewirken ; wo⸗ 
u auch vorzüglich Bemittelte, die von 
jenen Folgen fo leicht nichts zu fuͤrch⸗ 
ten haben, durch verfeinerten Gefhmad 
und Misfallen an manchem, was nur 
zu feiner Zeit Werth hatte, aufgefodert 
werden. — Es wird daher vorgeſchla⸗ 


gen: 
u a. Alle eigentlihen Brautgefchenfe 
von beyden Seiten bey und nad 


° 


ou 


den Verlobungen abz;ufchaffen, und 
infonderheit die an fich fo beveus 
tungsvollen Ringe, die aber, ge 
rade nach dem Maaß ihrer größer 
ren und doch fo veranderlichen 
Koſtbarkeit, von ihrem Werth für 
die Empfindung zu verlieren fcheis 
nen, auf die einfachen Trauringe 
einzufchränfen. Gelegentliche, bez 
fonders veranlaßte Geſchenke uns 
ter Verlobten mären zwar wohl 
Ausnahmen; aber doc, wird man 
fih um den gemeinen Zweck fo viel 
verdienter machen, je genauer 
man es hierin nimmt. 


. Den ind Große gehenden und ges 


wiß für Viele genußleeren Hochs 
Heli ie zu entfagen, und dag 
leine nachmittägliche oder fpätere, 


ſich nicht zu weit vom alltäglichen 


entfernende Mahl auf eine wirklich 
kleine Anzahl derer, womit man 
am häufigften umgeht (melcheg ja 
wohl das natürlichfte ift) einzus 
chränfen, zugleich aber zu diefer 

bficht die hiemit auch nicht beftes 
henden Folgerungen minderer Ach⸗ 
fung für die nicht eingeladenen, 


. untereinander, fo mie alles Geres 


ig) 


moniel dabey, aufzuheben. Eines 
Big Geſchmack muß freylich hier⸗ 
Sreyheit behalten, aber bo 
mwird e8 allgemeiner werden, fi 
mehr durch Einfchränfung , bes 
wecks wegen, als durch anderes 
uvorthun, aussuseichnen. 


. Die befonders fofibaren und nach⸗ 


2: gemeiniglih fehr felten ges 
rauchten Hochzeitskleider bey jes 
bem der DBerlobten abzufchaffen, 
und, wenn e8 ja, nad vorkom— 
menden Umjtänden, einer neuen 
Kleidung bedarf, fie von der ges 
möhnlichen Art und zum häufigen 
Gebrauch paffend zu wählen. 


d. Die eingeriffene Gewohnheit, die 


Dienftz 
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Dienftmädchen bey der Gelegenheit 
u Fleiden oder mit einzelnen neuen 
kleidungsſtucken zu befchenfen, 

welches häufig, zumal wenn ihrer 

mehrere da find, eine beträchtliche 
und doch nichts weniger als nuͤtz⸗ 
liche Ausgabe verurfacht (da dies 
felben oft lange vorher darauf ſpe⸗ 
— culiren und darnach Dienftveräns 
derungen vornehmen follen), abs 
yafhaffen, und ihnen er. eine 
leine Ermunterung, bey allge; 
meiner Freude und etwas mehr 

Arbeit, nicht ganz zu entziehen, 

ihnen jedoch ſolche an Gelde F 

geben, und fie nie über 5 Rthlr. 

für jede, ald das Allerhöchfte, 
fteigen, wohl aber, zumal bey 
mehrern, geringer feyn zu laffen; 
auch aus ähnlichen Gründen denen, 
melche fonjt bey der Hochzeit, und 


befonders bey der Perfon der Ver⸗— 


lobten Verrichtungen haben, und 
geröhnlich dafür eine ganz unver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Belohnung erwar⸗ 
ten und erhalten, nie mehr, als 
höchfteng das Dreyfache und nad 
Befinden auch nur das Doppelte 
der gewöhnlichen Tare, fur ber; 
gleichen Verrichtungen zu geben. 
c. Bey freundfchaftlihen und Fa; 
miliengaftmahlen jeder Art endlich 
Mittags fih auf drey Gerichte, 
Abends aber, mo nicht auf ein 
bloßes Butterbrod mit Zubehör, 
doch auf zwey Gerichte höchfteng 
einsufchranfeu; als wodurch ebens 


falis das gefellfchaftliche Vergnuͤ⸗ 


gen weniger läftıgund koſtbar wer⸗ 
den, und an Zwangloſigkeit und 
Srohfinn — wuͤrde. 

a 


Die fogenannten Tranermahlzeiten 
und Bewirthungen der bey einer Ber 
erdigungsfeyerlichfeit gegenwärtigen 
Sreunde, find eine zu unzeitige und zu 


wenig wahren Genuß zulaffende Belaͤ⸗ 
ftigung,, ald dag man fich nicht auch 
über ae Abfhaffung und Zuruͤckbrin⸗ 
gung auf Daß, was man einem Sreuns 
de nach der Tageszeit gang gewöhnlich 
vorfegt, leicht — ſollte. 

a 


.8. 

Der Wunſch ſehr Vieler hier in der 
Stadt welche zeither, blog der Ges 
mwohnbeit wegen, befonderg und in der 
Woche communicirt haben, ift es fchon 
lange gemefen, fich den fonntäglichen 
Communionen anzufchließen, aber auch 
überhaupt dabey alle Ruͤckſicht auf 
Rang (da es bey biefer Handlung fo 
mefentlich ift, aller äußern Unterjcheis 
dungen zu vergeffen) vollig bey Seite zu 
feßen, und fo vorzutreten, wie jeder ges 
rade am nächften iſt. Beyde Zwecke 
mürbden fi durch Wereinigung hiers 
über, und Unterzeichnung (wenn fie 
auch anfänglih nur von wenigen ges 
ſchaͤhe), erreichen laffen. Sollten ins 
deß bey Manchen, zwar nicht um des 
aͤußerlichen Vorzugs willen, ſondern 
andrer nicht unerheblicher Urſachen we⸗ 
gen, bie fonstäglihen Communionen 
zu viele Hinderniffe finden, fo wuͤrde 
es in folbem Fall nicht ohne is 
feyn, wenn man fi) menigfteng dahin. 
vereinigte, daß, um die wöchentlichen 
Communionen zahlreicher und zweck⸗ 
mäßiger einzurichten, fomohl mehrere 
Samilten zu gleicher Zeit communicirs 
ten und deswegen Rüdfprache mit eins 
ander hielten, als auch, mo e8 gefches 
hen könnte, jede Familie ihre Dienfts 
boten zu Theilnehmern mit aufnahme. 

Hierüber würde alfo das Publicum 
feine Zuftimmung durch Unterzeichnung 
— ie die Mittheilung fich, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Rang, früher oder fpäter 
thun laffen wird — beliebigft erflären, 
nnd fönnten, mo man etwa nur einigen 
Puncten Beyfall gäbe, oder einige aus⸗ 
MAUNLEROMFRSE NN DERTONNGEER EBEE SEE 

aus⸗ 
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auszenommenen,, mit Beziehung auf 
Nımmern und Buchſtaben, jedoch mit 
binlinglichee Deutlichfeit der Meinung, 
bey der Unterzeichnung bemerft werden. 
Die freywillige Verbindlichkeit aber, die 
nachher nicht ohne gemeinfchaftz 
ide Einitimmung zurück genommen 
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werben dürfte, gienge gleih Yon ber 
Unterzeichnung und dem gefälligfi beys 
zuſetzenden Tage derfelben an, meil 
man doch auf eine dazu hinreichende 
Zahl gewiß rechnen fann, 


Wernigerode, am 2 April 1797, 
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ir Director, Raͤthe und Ausschuß, 
auch übrige zu End unters 
zeichnete Mitglieder Einer freyen ohn—⸗ 
mittelbaren Reichsritterſchaft Landes 
in Schwaben Orts an der Donau, be; 
kennen hiermit für Uns, Unfere Erben 
und Nachfommen, daß Wir nach ge; 
pflogenem Rath und reifer Ucberlegung 
Gott dem Allmächtigen zu Ehren und 
dem zeitlich regierenden Nömifchen 
SLaifern und dem Heil. Neich zu ferner 
erjprießlichern Dienft und Nusen, dann 
zur Aufrechthaltung der von Unfern 
Moreltern und Vorfahren mit ihrem 
Gut und Blut theuer erworbene und 
erhaltene Vorrechten des nachfolgen⸗ 
den unabänderlichen und unmiderruf; 
lichen Pacti ung verftanden und verein: 
bart haben: 

Demnach die Keichsadlichen Güter 
und Herrfhaften, nach ihrer urfprung; 
lihen Eigenfchaft bey dem ohnmittel— 
baren Reichsritter-Corpore und den 
Adelsgenofjen auf ewig verbleiben fol; 
len, dieſes auch je und allezeit alfo das 
‚für gehalten worden; Gleichwohl aber 
die leidige Erfahrung bisher gelchret 


J 


»#) Diefer Vertrag fol bereits auch von dem Eantofl Wirmast angenommen 


bat, daß eine unzählbare Menge ders 
gleichen ohmmittelbaren Guͤten von 
dem Reichsadel in verfchiedenen Wes 

en ab und an fremde Befiter, bon mos 
= eine Reverſion nicht nıchr zu hoffen, 
gefommen find, ohne daß ein folches 
durch die mit der Ritterordnung, Pris 
vilegien, und ältern Konventionen ge 
fchehene Vorſehung BEN verhinz 
dert werden mögen, und eben daher der 


Meichgadel in großes Abnehmen und. 


in folche gefährliche Umftände gefest 
worden, daß derjelbe nothwendig und 
um fo gewiffer, weil die in neuern Zeis 
ten altenthalben aufgefommene Haus 
verträge und Einigungen zu allen Ges 
generwerbungen liegender Güter den 
eg verfchließen, in furzem ganz zu 
Grunde geben müffe, wofern nicht 
den fo häufig werdenden Guͤterentkom— 
mungen ein mehrerer und binlänglicher 
Einhalt getan werden, und die Reichs: 
ritterfchaft auf ihre Conſervation ſoweit 
noch möglich, den mähern Bedacht 
nchmen mellte. 

ls fegen, ordnen und verbinden 
Wir Uns auf das fraftigfte und verz 
bindlichfte, 


worden ſeyn. 
imerk. d. 5. 
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bindlichfte, ald es immer gefchehen 
fann, und mag; baf von jetzt an, und 
u ewigen Zeiten feiner von Und, Un; 
ern Erben, und Nachkommen befugt, 
oder berechtigt ſeyn folle noch wolle, 
ein oder mehrere Unferm Ritterorte in: 
corporirte und verwandte Güter an 
Schloͤſſern, Velten, Sisen, Märkten, 
Dörfern, Höfen, Feldern, Wiefen, 
Waldungen , Fifcherenen, Gilten, 
Zehenden, Zinfen, Steuren, Unters 
thanen, Gefallen, Lehenfchaften, Re; 
galien, Rechten und Gerechtigfeiten, 
und wie ed aufferdem noch Namen has 
ben mag, gar nichts davon ausge, 
nommen, ganz oder ſtuͤckweis aufjer 
der Ritterfchaft Mittel, das ift, an nie; 
mand andern, als entweder an den 
Kitterort und Körper felbit oder an 
wirflihe Mitglieder (morunter Wir 
aber weder irgend einen Corpus, noch 
was immer für ein fürftlihes Haus, 
oder andern Potentiorem, ob die gleich 
durch befondere Verträge oder Her: 
fommen bey ritterlihen Conventen 
das Recht zu Sitz und Stimme berge 
bracht haben mögten, verftanden wiſ⸗ 
fen wollen) oder wenigſtens an folche 
erfonen, welche durch erlangten Adels 
and und erworbene Verdienſte bazu 
ualificirt, und noch vor Antretung oder 
J—— des Guts, ihre Reception, 
als welches zur Guͤltigkeit eine weſent⸗ 
liche Bedingung ſeyn ſoll, erwirken, 
verkaufen, zu refutiren, zu verſchen⸗ 
en, zu vertauſchen, mit einem Wort: 
auf eine nur erſinnliche Art und Weiſe 
u veräußern, oder auch nur in einige 
Kractaten, mwodurd gu Entfommung 
eines ritterfchaftlihen Gutd ‚extra 
Confortinm der Anlaß gegeben merden 
faun, fich mittels oder ohnmittelbar 
einzulaffen, auf mas für eine Art, und 
unter was für einem Titel oder Praͤ⸗ 
tert folches nur immer gefcheßen koͤnn⸗ 
£e, oder möchte, ſondern es follen viel⸗ 
Sünftes Stud 1791, 


mehr alls und jede unfere bermaligen, 
dem Nitterort an ber Donau incorpos 
rirten Befigungen, wie ingleichem auch 
andere dahin vermandt gemefene oder 
noch verwandt feyende Reichs; ohnmitz 
telbaren Güter, welche wir durch Pros 
ceß, Vergleich, Retract, Keluition, oder 
quovis a'io modo erlangen würden, 
bey dem Ritter Corpore und feinen eds 
lenGliedern,zu Erhaltung ihres Reichs⸗ 
conftitutionsmäßigen freyen ohnmittel⸗ 
baren Standes beitändigen Flors, und 
Aufnehmens zu ewigen Zeiten bleiben, 
und davon in feine Weife, noch Wege 
getrennet werben, auch die durch ges 
genmwärtigeg freymilliged Pactum vefts 
gefete Verbindlichkeit, auf all Unfern 
dem Canton einverleibten gegenwärtig 
und zufunftigen Beſitzungen, als ein 
onus reale perpetuum baften, folgfam, 
und wenn es fich begabe, daß Einer 
von Uns irgend eine feiner vorgedachzs 
ten Befitungen an ein anderes Reichs⸗ 
ritterfchaftlicyes in der gegenwärtigen 
befondern Verbindung nicht begriffes 
nes Mitglied erfaufen, vertaufchen, 
verfchenfen, oder auf was immer für 
eine andere Art verſchaffen würde, dafs 
felbe Mitglied, feine Erben und Nach⸗ 
fommen in Anfehung folder Befisuns 
gen an diefe Verbindung, und * 
ganzen Inhalt, wie jeder andere von 
Uns gehalten, und dieſelbe zu beſchwoͤ⸗ 
ren ſchuldig ſeyn. 

Nicht weniger ſollen und wollen Wir 
und unfere Nachkommen, all diejenis 
gen Güter, Nechte und Gerechtigfeiten 
Eins und Zugehörigen, Renten und 
Gefälle, welche in ältern, und neuern 
Zeiten von Unfern und andern Reichs 
adelihen Familien in verfchiedenen 
Wegen abgefommen, fo weit Ung mägs 
lich durch erlaubte und thunliche Mits 
tel zurüczubringen, und folche dem 
Ritter⸗Corpori wiederum einzuverleis 
ben, fofort dem in Verfall gerathenen 
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gemeinen Nitterfch. Weſen, und den 
KeichBadelichen Familien nach Unfern 
Kräften wieder aufzubelfen fuchen. 
Damit aber dieſer heilfamen Verbin— 
dung deſto fandhafter und zuverläßis 
ger nachgelebet werden möge, und nies 
mand in Zufunft mit der — 
ſich entſchuldigen koͤnne; fo verabres 
den, beſchließen und wollen Wir hie— 
mit ferner, einmuͤthig, und mohlbe; 
daͤchtlich, daß vor allem, und fogleich 
die fämmtlichen, diefer Berbindung jet: 
mals fchon unterworfenen Güter in ein 
richtiges Verzeichnis gebracht, daffel: 
be in Zufunft fortgefeßt, von allen In⸗ 
terejjenten eigenbändig unterfchrieben 
und im Archiv des Cantons aufbewahrt ; 
und daß biernächft von Uns, Unfern 
Erben und Nachfommen, von mag für 
Alter, Stand oder Würden er ſeyn mag, 
feine zu Nitterconventen oder ſonſt 
ad votum & feflionem zugelaffen, oder 
wirflich immatriculirt werden foll, er 
babe dann die neue Mitterordnung , 
und befonders das gegeumärtige Pactum 
m folhem in allen Stüden nachzu⸗ 
ommen, bamider nichts zu handeln 
noch dagegen fub quocunque praetextu 


anderwaͤrts einige Difpenfation zu fuz- 


chen, mit einem Förperlichen Eide, und 
feinesmeges durch einen Bevollmächtig: 
ten, beſchworen und darüber een 
ſchriftlichen Revers auggeftellt. 
Wofern aber nichts deſto weniger ge; 
gen abgelegte Eidespflichten, und aus⸗ 
geſtellte Reverſalen, mithin gegen Eh⸗ 
re, Treue und Glauben einer oder 
mehrere von Ung , Unfern Erben, und 
Nachkommen, wie Wir doch von fel; 
ben, und der mwerthen Poſteritaͤt nicht 
vermuthen wollen, fich beygehen laffen 
könnten oder wollten, ſolchem wohlbe⸗ 
daͤchtlich errichteten, erfprießlichen , 
und zur Erhaltung nothwendigen, Pacto 
perpetuo über furz oder lang entgegen 
zu handeln, folglich ein; oder mehrere 
ohnmittelbare Guter, Nechte und Ge; 


F 
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rechtigkeiten, Ein- und Zugehoͤrungen, 
Reuten und Gefällean Jemand andern, 
als an deu Körper, oder an mirfliche 
Mitglieder, oder an folche Perſonen, 
welche, mie fhon oben vorgefommen, 
jur Neception geeigenfchaftet, auf irs 
gend eine eift zu veräußern, und zu 
verändern, oder fih auch nur in Trac? 
taten einzulaffen; fo foll daffelbe alles 
und jedes nicht nur an und für fich allz 
zeit ohnftatthaft, ohnfraftig, null und 
nichtig ſeyn, fondern es follen auch 
die Uebertretter diefes bacti in eine 
Strafe von Kin taufend Gulden an 
das Corpus ber in diefer Verbindung 
begriffenen Mitglieder verfallen feyn 
und überdies doch, all ihrer Verbindz 
lichfeiten gegen den Kitterort und ge 
meines Kitterwefen ohne Abbruch, Fer 
benslang zu Gonventen, Sig und 
Stimme nicht mehr zugelaſſen, mit der 
Anrede Better, Schwager und Oheim, 
nicht mehr beehrt, und endlich zu etwa 
weiterer Ahndung, und Beltrafung 
auch dem höchiten Neichsoberhaupt 
jedesmal namentlich Angezeigt merden. 

Welches alles tet, veft und unver: 
brüchlich zu halten, Wir für Ung, Uns 
fere Erben und Nachkommen, fo meit 
esan Uns liegt, auf das verbindlichs 
fte einander verfprechen, mit Renuncia— 
tion auf entgegenftchende geiftliche oder 
weltliche Rechte, verliehene Sreyheiten, 
Befugniffe, Satz und Ordnungen, oder 
andere Erceptionen und Behelfe, mie 
die nur immer Namen haben, und ers 
dacht werden möchten, mafen Mir 
deren allen famımt und fonderg bey Ade;s 
lihen Worten, Trauen und Glauben 
u. riffentlich und mohlbedachtlich bes 
geben. 

Zu wahrer Urfunde und mehrerer 
Beveftigung alles dieſes haben Wir dies. 
fe ewige, immermährende Convention 
nicht nur eigenhändig unterfchrieben, 
und mit Anfern angcebohrnen Infiegeln 
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beſtaͤttigt, ſondern auch beſchloſſen, 
Se. Raiſerl Majeſtaͤt, Unſern aller: 
gnaͤdigſten Kaiſer, und alleinigen 
Oberherrn allerunterthaͤnigſt zu imploͤri⸗ 
ren, daß Allerhoͤchſtdieſelbe vorſtehen⸗ 
des Pactum nah all feinem Inhalt 
allermildeft zu confirmiren, Uns und 
Uniere Erben und Nachfommen dabey 
kraͤftigſt zu fchüßen, auch in Zukunft 
bey allen Vorkommenheiten ftandhaf: 
teit, und unbemweglichft darüber halten 
zu laffen, —— geruhen. 

So geſchehen je Im in der allge: 
meinen Berfammlung des Donauifchen 
Ritterviertels, in welcher ſogleich auch 
denen ſaͤmmtlichen gegenwaͤrtigen Com⸗ 
paciſcenten nachſtehende 


Eidesformul: 


„Sie ſollen ſchwoͤren einen Eid zu 
Gott dem Allmaͤchtigen, daß Sie die 
unter heutigem Datum erricht- und 
unterzeichnete Verbindung wider die 


Veraͤußerung Reichsritterſchaftlicher 
Genoſſenſchaft ihrem ganzen Inhalt 
nach, f> viel an ihnen iſt, beobachten 
und getreulich erfüllen, ſohin nicht nur 
alldiejenige ihrer dermaligen dem Ritz 
tercanton an der Donau einverleibten 
Beligungen, melhe Sie diefer Ber: 
bindung namentlich unterworfen haben, 
fondern auch alldiejenige folcher Ganz 
ton Donauifcher Güter die Sie in Zus 
funft quoeunque Titulo annoch erhal⸗ 
ten oder erwerben muürden, niemals 
an Jemand andern, als an ein wirk— 
lihes Mitglied der Meichgritterfchaft 
weder felbjt veräußern, noch daß ſol⸗ 
che8 von Jemand andern, «8 feye- 
leich mit lehenherrlich- oder anderer 
naten Conſens, gefchehe, fo vielan 
Ahnen liegt geftatten wollen. Getreu⸗ 
lih, und obne alle Gefährde. 4 
vorgehalten, und nach folcher die Ders 
bindung von allen wirklich beſchworen 
worden, ben 11. April 1791. 





vu. 
Eine Bitte an alle Obrigkeiten und Menfchenfreunde, 


Qech bin voraus überzeugt, daß alle, 
„s welche dieſe Zeilen lefen, in bie dar; 
in enthaltene Bitte einftimmen werden. 
Sie betrift eine Sache, welche Niemanz 
den gleichgültig fenn fann ; davon 
oft das Leben eines Menfchen abhängt! 
Es giebt Gegenden in Deutfchland, wo 
auf meilenlangen Strecken fein Haug, 
fein Dorf, und oft fein Menfch angertof: 
fen wird. Dergleihen Haiden j 
Weſtphalen, im Lüneburgifchen, in den 
Marfen, im Mecdlenburgifchen ꝛc. Or; 
dentliche Heerftraßen giebt es darin 
nicht. Es gehen Wege hindurch; aber 
diefe find fehr unfenubar. Die Spur 
mird auch oft durch den Sand, welchen 
ber Wind herumtreibt, überfchütter und 


nd in 


‚”Rmma » 


bedeckt. Nicht felten heilt fich der Weg, 
ober er wird von einem andern —— 
ſchnitten. Der dieſer Wege unkundige 
Reiſende befindet ſich dadurch in eben der 
Lage, worin er feyn würde, wenn er ohne 
alle Seefahrtsfunde auf einmal mitten 
auf den Dcean gefegt wurde. ch gerieth 
neulich in diefe Verlegenheit, als ich über 
die Dolgerhaiderreifete, melche zwiſchen 
Braunfchmeigund Hannover ift. Sie it 
an 3 Stunden lang und ed giebt auf ders 
felben Gegenden, mo man nichts, als 
Himmel und Erde fieht,mo die Spur des 
Weges hoͤchſt zweifelhaft ift und wo man 
fich lediglich nach der Direction rich: 
ten muß. 
Nun erwaͤge man den Zuftand eines 
Reifen”, 
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Meifenden, beffen Weg burch folche öde 
Gegenden geht, wenn der Boden mit 
Schnee bedeckt ift, oder ein Nebel ihm die 
Ausſicht verhullt,oder die Nacht einfallt. 
Es iſt alddann nicht nur fehrleicht, die 
Nichtung zu verlieren; fondern die ab; 
gehenden und durchkreuzenden Spuren 
können ihn auch irre führen. Da es oft 
ſehr wichtig ift, zu einer beſtimmten Zeit 
an einem gewiſſen Drte einzutreffen; fo 
wird der Plan ganz vereitelt, wenn der 
Reiſende auch nur eine, oder mehr Stuns 
den berumirrt. Des Winters bey Froſt 
und Schnee käuft er Gefahr, fein Leben 
zu verlieren, zumal er auch in Sümpfe 
gerathen fann, welche fich in ſolchen Ge; 
genden nicht felten finden. Wie mancher 
reifende Kaufmann und Dandmerfer 
mag nicht fhon dadurch umgefommen 
ſeyn! Iſt man auch fo glücklich einen Hirs 
ten, oder andern Menfchen da anzutrefs 
fen ; fo ſteht es noch dahin, ob diefer den 
Reiſenden zurecht weifen kann, oder will 
— den die Bewohner find raub, wie der 
Boden, worauf fieleben.— ⸗ 

Wie hoͤchſt nöthig ift es alfo nicht, die: 
fem Uebel abzuhelfen ? 

Es ift wahr/ daß man es ſich in Deutſch⸗ 
land immer mehr angelegen ſeyn laͤßt, 
Heerſtraßen zu bauen und zu beffern. 

enn diefe mohlthätige und überaus 
nüsliche Beichäftigung noch einige Des 
cennien in dem Maaße — ie 
womit man fich jegt darin beeifert ; fo 
werden wir in unfermBaterlande wenig; 
ſtens die Hauptitraßen in Chauffeen ver; 
wandelt fehen. Diefes verdient unge; 
theiltes Lob. Aber indem man diefem 
großen Zwecke zueilt, mögte man doch 
auch die fleinern Gegenftande nicht gan; 
ausden Augen laffen ! Dan bauerChaufs 
feen ; das geht nr Urfachen wegen, 
entweder nad) Maafigabe des dazu jahr; 
dic) beftimmten Fonds, oder ber dazu ges 


VII, Eine Bitte an alle Obrigkeiten und Menfchenfreunde, 


fchicktenArbeiter,fehr langfam;manrüdt 
in einem Jahre faum eine,höchfteng zwey 
Meilen fort,und doc) concentrirt manalz 
le Kraft und Aufmerkfamfeit dahin, und 
befümmert fich um die übrigen Nebenwe⸗ 
g und die noch nicht im Plan begriffenen 
traßen gar nicht. Diefe waren ſchon 
ſehr ſchlecht und werden nun, da mar 
nichts mehr darauf wendet, fondern fich 
mit dem funftigen Bau tröftet, äußerft 
efährlich. Solche Nebenmege find aber 
fir bie Bewohner der Gegend,durch wels 
che fie führen, eben fo wichtig, ja noch 
wichtiger, ald die Hauptftraßen für dag 
Allgemeine. Man dürfte fie alfo nicht 
anz aus den Augen verlieren ; fondern 
de menigftens im brauchbaren Zuftande 
erhalten, bis die Keihe des Baues auch 
an fie fäme. 

Inzwiſchen ergehet jest meine Bitte 
nur um einige Aufmerkfamkeit auf jene 
Wege, welche durch Haiden und Wuͤſte⸗ 
neyen führen. Um den dabey obmaltens 
den Unglucksfällen, Gefahren und Klas 
gen der Keifenden abzuhelfen, ware es . 
nöthig Wegweifer zu fegen,und um diefe 
Wohlthat erfucheich hin rg und 
andre Menfchenfreunde, welche in fols 
chen Gegenden wohnen, oder darüber zu 
fagen haben. E8 wäre ja eine geringe 
Mühe und wenig foftende Sache, dem 
Publicum diefen Kiebesdienft ju erzeigen, 
Es wärenicht nöthig, folche Föftliche fteia 
nerne Wegweiſer aufjurichten, ald mark 
pie und dba aufden Chauffeen findet, oder 
anftlich verzierte und bemalte bölzers 
ne, fondern 28 wäre ſchon hinreichend, 
rauhe Pfäahle zu ſetzen mit der Nachricht 
und Anzeige des Laufs der Wege von 
Diltance zu Diſtance. Und um diefeg 
Werk defto nüglicher und bauernder zu 
machen, fönnte man in gewiſſen Diftans 
cen Baume anpflanzgen, welche die Rich⸗ 
tung des Weges bezeichneten. “ ZA. 
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Noch etwas von Wildfhäden, Rittern, und Deputirten im Hannöverifchen, *) 
Beſchluß.) 


1 emerket der Verfaſſer der Bemer⸗ 

B kungen, die mitgetheilten Aug; 
zuͤge aus den Landtagsverhandlungen 
von 1593 zeigten, wie ſehr die dama⸗ 
lige Behandlungsart in dergleichen 
Auffägen von unferm jegigen Ton ab; 
ſteche. Zu bedauern iſt es, daß er nıcht 
auch die ganze materialiftifche Addrefle 
von 6o Seiten hat mit abdruden laſ⸗ 
fen. Hoffentlich hätten,fie auch dieje⸗ 
nigen, welche es nicht unmittelbar ins 
tereffiret, als einen Beytrag zur See⸗ 
lenkunde, melches beutiges Tages ein 
Modeſtudium ausmacht, gern gelefen, 
da ber Medactor diefer Addreſſe im 
Goͤttingiſchen biftorifhen Magazin 
fie einmal lüftern darauf gemacht hat. 
Sch will diefe Neugierde nur in etmag 
zu befriedigen fuchen. 

Die Frau von Stael gebohrne 
Necker fage: (lettres de Kouileau ) 
les hommes ordinaires ne congoivent 


Sechſtes Stüd, 
*) f. ©, 273. 


pas ce qui eft au deflus ni au deffous 
d’eux; ils reitent fixes A leur horizon, 
So ergiengs ihm denn auch, da er nur 
an den Hımmel feiner Deputationsftube 
blickte, und nicht fah, mag im übrigen 
Deutfchland vorgieng. Aber wie jener 
Weiſe bemerft, daß nichts Neues unter 
ber Sonne gefchehe, fo gab es fchon 
vor Fahrtaufenden Menfchen von einer 
ganz verfchiedenen Handlungsmeife, 
Es re ihrer noch jeßo, und wird ih⸗ 
rer bis ang Ende der Dinge geben. 
Vor Alters nannte man JZumanität 
bas, mag er Ton nennt: Andere von 
der Gegenparthbey nanntens anders. 
So fpriht Quintilianus 1. 3. Inft. Orat, 
c. 2. lila vitiofiffima, quae iam huma- 
nitas vocatur , invicem qualiacunque 
laudandi confuetudo, eft indecora, 
Und Seneca in praef. lib. IV. Quaeft. 
nat. Eo iam dementiae venimus ut qui 
parce adulatur, pro maligno fit; und 
Nun lib, 
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lib. II, c, 2. Ego malim veris oflendere 
quam placere adulando, Plinius aber 
fchreibt !.. VII. Ep. 20. Nulli patientius 
reprehenduntur, quam qui maxime 
laudari merentur,. 

So ift es denn auch felbft in der Ma; 
terie von Mildfchäden, noch big auf 
den heutigen Tag. 

Ein deutjcher Fark, der fich im übri: 
gen als ein mahrer Vater feines Volks 
immer betragen bat, und den ich eben 
darum nicht nennen, fondern fein Land 
mit 3. bezeichnen will, war eine Zeit; 


Materialiſtiſche Addreffe vom 
17 April 1788. 

Ehe wir ung über diefe in mancherley 
zum Theil unauflöglihe Schwierigfeis 
ten verwickelte Frage äuffern, finden wir 
€. ung zur Bezeugung des lebhafteften 
Danfgefühls für die ruhmwuͤrdige Auf; 
merffamfeit und Vorſorge verpflichtet, 
womit Hochdiefelben einem Dbjecte, 
in Abficht deffen die in ältern und neus 
ern Zeiten von Ständen und Unterthas 
nen erhobene Beſchwerden, und dars 
über von der gnädigften Landesherr: 
ſchaft ertheilten KRefolutionen, auch mit 
derjelben errichtete Yandesverträge die 

ewünfchte Remedur noch nicht vers 
halfen koͤnnen, eine ſolche Kandesver; 
faffungsmäßige Auskunft zu geben ge; 
neigt find, moben auf der einen Geite 
das Wohl des Landes und der Unters 
thanen, auf der andern aber bie billige 
Aufrechthaltung mohlgegründeter Ge; 
rechtfamen des gnädigiten Landesherrn, 
und anderer dabey intereffirten Privazs 
torum, auf die zweckdienlichſte Weiſe 
gefichert , befeitiget und aujier allem 
MWiderfpruch geitellet werden jollen. — 
Unfers Erachtens dringt fich die Antz 
wort gleichfam von felbit auf, daß nicht 
aller und jeder Schaden , der durd) 
Wildfraß gefchiehet, fi auf Ceiten 
des Jagdherrn zur Erſtattung qualifis 
cire; 


lang, durch die Leitung eines ſchlecht 
unterrichteten Rathgebers, weniger 
aufmerkſam auf die Drangſalen ſeiner 
Unterthanen geweſen, ſo daß ſich die 
Landſtaͤnde ins Mittel legen mußten, 
und unterm 23 Febr. 1789 eine wieder⸗ 
holte Vorſtellung erließen. Ich will dar⸗ 
aus nur eine Stelle anfuͤhren, und eine 
aus der materialiſtiſchen Addreſſe vom 
17 April 1788 daneben ſtellen, woraus 
man ſogleich bemerken kann, wie Ton 
und Nichtton auch noch heutiges Tages 
ihr Daſeyn haben. 


Der Stände des Landes Vorſtellung 
vom 23 $ebr. 1789 


E. D. wollen daher dem landfchafts 
lichen geöfferen Ausfchuffe nicht ungnäs 
dig ausdeuten, wenn er, um feiner Seits 
nichts zu verfäumen, was zur erwuͤnſch⸗ 
ten Ueberzeugung von den mahren 
rechtlichen, politifchen und moralifchen 
Grundfäsen in diefer Sache dienen 
fann, fich die Freyheit nimmt, Hochs 
denenfelben unterthänigft vorſtellig zu 
machen, daß die berühmteften ſowohl 
fatholifchen als proteſtantiſchenSchrift⸗ 
fteller, welche diefen Gegenftand von 
der moralifchen und theologifihen Eeite 
betrachtet und unterfucht haben, ganz 
anders hierüber fentiren, und daß inss 
befondere, was den den Unterthanen 
fhuldigen Erfag des Wildſchadens 
betrifft, diefelben ausdrüdlich behau— 


pien, daß ein Regent eben fo, mie 
ein 


im Hannoͤveriſchen. 


cire; vorausgeſetzet, daß feine Bercch: 
tigung in dem Bezirke, worinn ſich der 
Schaden ereignet, die Jagd privarıse 
u ererciren, an ſich felbjt feinem Imeis 
el unterworfen it, und cr das Wild 
in felbigem nicht weiter fchonet, als eg 
das Erercitium diefer Gerechtigkeit in 
regula mit fi) bringt u. ſ. f. 


Aber fchon genug der Materialien, 
und binlänglih, den Leſern die Kujt 
ju dem Uebrigen zu benehmen ; wenn 
der mehrere Theil derfelben ſchon aus 
diefer Eleınen Probe abnehmen wird, 
wie dag Land der Difererion eineg jeden 
£andjunfers, ber Hochwild ſchieſſen 
durfte, preiß gegeben war, und mie 
fünftlich man dem gutmütbigen Man; 
ne dag Wort Regula. gleihfam wie dem 
Wallfiſch die Tonne, vormwarf; denn 
man konnte dreut darüber bis ang Ende 
der Welt proceffiren, mas Kegula fey, 
wornach jemand feine Jagd ererciren 
müffe. Da eine folche nirgends aufjus 
finden war: fo ward dann gefchicht zus 
legt dıe Regel aufgeftellet, daß dıe 
Sagbdberechtigten +, J und $ an allen 
ausitehenden Feldfrüchten , für dieſes 
Sagderercitium  anfprehen Fönnten, 
und über dieſes jeder fein Korn felbft 
hüten und zertreten zu laffen fchuldig fey. 

Will der geneigte Leſer aber wiſſen, 
mas der Ausgang in beyden Ländern 
war; fo will ich olchen fur; bier an; 


ner . 

er Fuͤrſt von 3. freuete fich, fo recht; 
fchaffene Kandftände zu haben : und in 
diefem Lande galt die Beherzigung im 
Sannöverfchen neuen Magazin 1791 
Stuͤck 24. Seite 383. 

„Meinit du e8 gut mit deinem Kür; 
„sten, fo bitte ven Himmel, daß er 
„ihn vor dem Weihrauch bes 
„Schmeichlers, und — vor bem 
„Schweigen der Kedlichen im Lande 
„bewahre. 


455 
ein jeder anderer Jagdeigenthuͤmer, 
welcher den durch das ihm zuſtaͤndige 
Gewild verurſachten Schaden nicht 
erſtatte, kein beruhigtes Gewiſſen ha⸗ 
ben koͤnne, u. ſ. w. 


Er erließ an ſeine Forſtdepartements 
bie nachdruͤcklichſten Befehle, und als 
dieſe ſeiner Abſicht nicht entſprachen, 
ſo ließ er zuletzt geſchehen, daß die 
Dorfgemeinden ſich ihre eigene Wilds 
fhüten anlegten. 

An Hannover lächelte man, legte 
das Geſetz-Materiale zu dem übrigen 
unbrauchbaren Schutt , der vielleicht 
einſt nach Jahrhunderten, wenn eg zus 
lest an Kaum gebrechen möchte, durch 
die Pferferträmer in Eure fommen 
fünnte, und es würde ohne die Sorg⸗ 
falt des Redactoͤrs im göttingifhen 
biftoriihd.n Niagazin vorerft dem 
era ein Geheimniß geblieben 
eyn. Georg IIl. mollteaber, unter 
Mitwirkung feiner weiſen Kegierung, 
feinen Afterfönig in feinen deutichen 
Gtaaten dulden, fondern miederholte 
feine ehemaligen gemeſſenen Befehle 
wegen des Wildunfugs auf dag ſtreng⸗ 
fie, und die Zeit muß lehren, wie man 
fie zu befolgen fortfahren wird. 

2) Scheint eg der Sache angemeffen 
zu feyn, etwas von den Werfonen, 
welche bey der Unterhandlung von 1593 
vorfommen , zu bemerfen. 

Der Fürit, Herzog Heinrih Ju— 
liu 8, mar im Örunde gut von Herzen, 
mie befonders feine legten Kebengjahre 
jeugen, und ohne folche Eigenfayaft 
wuͤrde er fich fehwerlich dag Zutrauen 
des Kaifers, melches ſich au befons 
berg auf die Unterhandlungen mit feis 
nem Beuder, dem Erzherzog Mathias 
erficechte, erworben haben; noch mes 

Non 2 nigeg 
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niger zu Einleitung ber michtigfien 
Neichsgefhäfte von demfelben ge; 
braucht worden feyn. 

Aber damals mar er jung, feurig 
und ganz in den Dänden feines Ganzs 
ler Jagemann, der ihm ya 
lich von Kegalitätsrechten und Fuͤrſten⸗ 
wuͤrde vorpredigte, wobey er fich felbit 
nach dem Zeugniß der bamaligen Ders 
handlung um Kegierungsgefchäfte we: 
nig befümmerte, obmohl er einesmalg 
zu Ilfeld unter feinen eigenen Augen 
einen Wilddieb torquiren lieh. 

Diefer Canzler Jagemann fiel zu: 
lest bey ihm in Ungnade und ftarb eines 
jämmerlichen Todes ; worüber bie Chro⸗ 
nifenfchreiber fich nur zweydeutig aus; 
drücken. Ein betagter, längit verſtor— 
bener Edelmann berichtete mir aber, 
er ſey bey lebeudigem Leibe von den 
Würmern gefreffen worden, roobey er 
vermeynte, dieſes Strafgericht habe er 
fhon allein durch die feiner Familie 
ermwiefene Drangfale verdient gehabt. 

Aber fo lieblog es iſt, den göttlichen 
Gerichten durch fein Urtheil vorgreifen 
zu mollen, da zeitliche Leiden ſowohl 

en Gerechten zur Prafung, als den 
Böfen zur Strafe treffen können; fo 
weiß doc die Vorfehung felbjt auch 
unmoraliſche Borurtheile zu guten Wir; 
kungen zu lenfen. 

Denn in jenen Zeiten, wo ein folcheg 
Vorurtheil tiefer eingewurzelt mar, 
fehreckte der aufferordentliche Tod eines 
Mannes, der conventionelle Macht 
* Untergange vieler Tauſenden ſeiner 

ebenmenſchen mißbrauchte, auf lange 
Zeit vor aͤhnlichen Vergehungen ab. 

Hier erſcheinet nun cbeu dieſer Canz⸗ 
ler Jagemann in der ganzen Ver— 
handlung von 1593 als ein Gleißner 
und Mann von irreligioͤſen Begriffen. 
Wenn nach D. Ludolf Hugo’s Zeug: 
niß der Canzler in dergleichen Verhand⸗ 
lungen die Feder fuͤhrte; ſo wird es 


begreiflich, wie es gekommen ſeyn kann, 
daß der Receß der Staͤnde ſo kurz und 
mager erſcheinet; der Canzler hingegen 
weitlaͤuftig und mıt anſcheinender Uns 
fhuld ferner Perſon receffiret, indem 
er alle Schuld auf den Herzog wirft. 
Aber befondere in verfchiedenen ade⸗ 
lichen Familien noch jetzo aufbehaltene 
Acten beſagen gerade das Gegentheil, 
und zeigen, wie eben dieſer Canzler 
bey dem Entwurf eines neuen Geheges 
im Calenbergiſchen hauptſaͤchlich mit⸗ 
wirkte; mie er theils durch Gemalt, 
theils durch Unterhandlungen,, wobey 
er der Unterhändler mar, gegen ein 
ausgelobtes, aber nicht erfüllteg, Depus 
tatroıldprett Diejenigen Jagden des 
Adels, welche dem Project eines allges 
meinen ae in Wege feyn fonnten, 
an fich zu bringen fuchte. Doc felbit 
in diefem Receſſe, fo ungebehrdig meh: 
müthig er ſich auch über das Leiden der 
Unterthanen ftellet, vermogte er feis 
nen Character nicht zu verläugnen. Er 
wollte nehmlich die Stäude bereden, 
daß fie den Herzogium Moderation der 
Wildbahnen bitten und den Grund ans 
in follten: Gott werde es ihm ers 
atten. Uber, wie war eg möglich, 
einen Gotteslohn für eine blos negative 
Tugend, melde dem Mitbürger dag 
Seinige nicht nahm, zu ermarten ? 
That doch ſelbſt der Pharifaer im Evans 
gelio mehr, und verzinnfete Muͤnz, 
Till und Kümmel, Auch fcheinen die 
Etände diefen Antrag mit verdienter 
Verachtung aufgenommen zu haben. 
Denn wohlmiffend, daß nur derjenige 
fih nach chriſtlichen Grundfägen Hof⸗ 
nung zum göttlihen Segen madıen 
duͤrfe, der fich der Gerechtigkeit befleifz 
figet, festen fie ın dem nachfolgenden 
Gandersheimiſchen Landtagsabſchie⸗ 
de von 1601: 
„Staͤnde wären ber gaͤnzlichen Zus 
„verſicht ©. 5: G. wuͤrden ihrem 
„Ver⸗ 


im Hannöverifchen. 


„Verſprechen alfo landesväterlich 

„nachſetzen und dafür Gotteg reichen 

— je laͤnger je mehr gewaͤrtig 

„ſeyn. 

3) Erinnerte der Ausſchuß den ‚Her; 
jo9 an das Symbolum feines Herrn 
aterd Herzogs Julius: confumor 
ro patria, in Hofnung, daß auch er 
loss in der That führen werde; wo— 
bey der Berfaffer die Anmerfung macht : 
„est feyen Symbola zwar feine Mode 
— und koͤnnen aͤlſo die Fuͤrſten 
„nicht mehr daran erinnert werden; 
„aber dafür ſehen auch, Gottlob! 
„wohldenkende Groſſe es von ſelbſt ein, 
„daß die auf den Aeckern der Unterthas 
„‚nenerzogenen Früchte nicht eine Beute 
„der Hirſche werden durfen. 

Daß heißt die Groffen unferer Tage 
auf Unfoften der Vorwelt loben, wenn 
man diefe darftellet, als ob fie ohne 
den Stachel eines Denkſpruchs, nichts 
Gutes hätten hervorbringen fönnen. 
—3 war es an dem, daß ein ſolcher 

enkſpruch eine taͤgliche Erinnerung an 
die erhabenſten Regentenpflichten war, 
und wer * die Fuͤrſten, welche die 
Denkſpruͤche: In recto decus, und nec 
afpera terrent führten, mo es auf bie 
firengfte Gerechtigfeit und Billigkeit 
anfam, jemals anders als dieſen ge; 
mäß handeln fehen ? In unfern Tagen, 
wo daß fumbolifche Verf abgekommen 
ift, möchten Manchem die Calenbergi⸗ 
fche Stände von 1593 als eine Gefell: 
fhaft von Erzpedanten vorfemmen, 
die mit einem lateinifcben Sprücjelchen 
fih groß machen wollten, vielleicht dem 
Herzog hätten infinuiren wollen, von 
dem michtigen Rechte, die Aecker zu 
verheeren, abzuftehen, und fich lieber 
aus Gram bie Auszehrung zuzusichen. 

Aber was das Symbolum Herzogs 
Julius: aliis inferviendo confumor 
(welches Herzog Heinrich Julius 
in dag; pro patria conlumor verwan⸗ 
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delte) betrifft, fo bedeutete es zu jener 
Zeit fehr viel, moräber wir feinen Hof 
prediger D. Baſilius Sattler in 
feıner 1589 gehaltenen Leichenpredigt 
wollen reden lajjen : 

„Nachdem er, der Series, in die 
„21 jahre bie fchmere Negierungelaft 
„getragen, und mit unnachlaßiger 
„Sorge und Mühe feinem eigenen Leibe 
„und Leben wehe gethan hatte, jo cm: 
„Pfand er an der Schwähung feiner 
„Gemuͤths / und Leibeskraͤfte, daß fein 
„Wahlſpruch: aliis inferviendo confu- 
„mor, wahr wurde u. f. f. 

Nun wollen wir aber auch den Herz 
309g Julius in feiner Verordnung 
vom 10 May 1585 megen unnöthigen 
Klagens und Verachtung göttlichen 
Worts felbft hören: 

„Inmaſſen dann wir noch wöchents 
„lic unferem Fürftlihen Regiment, 
„unfern geliebten Unterchanen, allen 
„Ständen, einem wie dem andern, zum 
„Beſten beywohnen, und in eigener 
„türftlicher zum jeglichen Elagens 
„den und beklagten Theil hören, und 
„die rechtmaͤſſige Billigfeit befchaffen; 
„Wie wir dann auch hoffen, daß nichts 
„wenigers von Weylandt dem Hochges 
„bornen Fuͤrſten, Herrn Erichen, 
„Herzogen zu Braunfchmeig und Luͤne⸗ 
„burg ꝛc. unferm freundlichen und fies 
„ben Bettern, Brudern und Gevattern, 
„Chriſtmilder Gedächtnis, gefchehen 
„ſeyn mag. ,, 

So war denn die Erinnerung an den 
Wahlipruch nichts mehr und nichts 
weniger, alg eine Ermahnung, ans 
fiatt täglich auf der Jagd zu feyn, 
Wilddiebe zu torquiren, und fich ganz 
der Leitung des Ganzlerg zu überlaffen, 
fünftig mit eigenen Augen zu fehen, 
und den Klagen feiner Unterthanen in 
Perfon abhelflihe Maafe zu geben. 

Es war alſo damals allgemeine Fürs 
ftenfitte in Deutjchland , Die Flagenden 

Nun 3 Unter⸗ 
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Unterthanen in eigener Perfon zu hören, 
und ıhre Klagen zu heben , welches un; 
ftreitig Gelegenheit gab, fich mit ben 
Yandeggefegen, auch ın Ruͤckſicht des 
Gemildes aus den Quellen felbft be; 
fannt zu machen, und nicht blog durch 
die gefärbte Brille eines Canzlers, oder 
andern Lieblings zu fchauen. 

Daß nicht mancher dei auch noch 
jetzo vieles ſelbſt unterfucht, feidet Feis 
nen Zweifel. Go gab der nunmehrige 
glormwürdigfte Kaifer Leopold als 
Grosherzog von Toscana (Il Go- 
verno della Tofcana fotto il Regno del 
Gran Duco Pietro Leopoldo propofte 
per modello agli altriGioverni. Milano 
1790) der Welt ein Muſter einer gut 
eingerichteten Regierung. Er fund, daß 
Die eingefchranfte Jagdfreyheit dem 
Ackerbau -befonders nachtheilig war, 
und die Eigenthümer um die Hälfte 
ihres VBerdienjtes brachte. Aller Ge— 
genbemeife der Großen ungeachtet , 
erfannte Leopold aus eigener Unter: 
fuhbung den Schaden des Jagdzwangs, 
und gab es den Eigenthumern frey, 
ihres natürlichen Rechts fich zu bedie⸗ 
nen, und das Wild zu tödten, dag ihre 
Selder vermältete. So beglüdte er 
durch unermüdete Vorſicht und Maas; 
regeln fein Land, und führte Wohls 
ftand zurüd, 

Was Herzog Carl Auguit von 
Sadfen: Weimar durch eigene Unter: 
fuhung in einem ähnlichen Falle chat, 
bavon * man die Beckerſche deut⸗ 
ſche Zeitung, das Salzburger Intel⸗ 
iigenzblatt/ und das Moſerſche Forſt⸗ 
archiv, Band VII. nachleſen. 

Solche und noch viel u 
liche Faͤlle, worinn ſich heutige Fürsten 
einer felbiteigenen Unterfuchung unter; 

ogen haben, und darauf gemeffene Betr 
Kisunaen eintreten lieſſen, find ihnen 
bey meitem rühmlicher, ald den Fürs 
ften der Vorwelt, welchen bie furzere 
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Behandlung der Gefhäfte, die Eins 
ſchraͤnkung der Hofceremenien, Luſt⸗ 
barfeiten und Ecdaufpiele, und bie 
Nichtbefchäftigung mit dem ſtehenden 
Soldaten reichlihere Muße und Zeit 
übrig lieffen, in jedes Eleinfte Detail 
einzugehen, fich darınn fubjective Kennt 
niffe zu erwerben, allenfalls einmal 
einen Pflug felbjt zu führen (mie der 
alte Herzog Erich von Salenberg that), 
und fo im Stande zu feyn, jede muͤnd⸗ 
liche Befchwerde des Bauren aus dem 
EStegreif zu beurtheilen und abzuthun. 
Aber e3 ware auch Ungerechtigkeit gegen 
die Afıhe Diefer Fürften, bey ıhnen mes 
niger Liebe gegen ihre Unterthanen 
voraugzufesen; denn feit den Neros 
nen bat es wohl feinen Fuͤrſten in der 
Melt gegeben, der fich des unbeſtritte⸗ 
nen Eigenthums feiner armen Unterz 
thanen bemächtiget harte, um ſolches 
mit frohem Herzen zu vermüften; und 
wenn diefes dem ohngeachtet geichah , 
fo waren Höfiinge im Spiel, die ihnen 
ſolches als ein Fürftenregale vorfpies 
gelten ; daher gerade oft die gemiffens 
baftejien Furften in der Meinung, fie 
müßten ihre ganze Pflicht erfüllen, auch 
bahin die Ausübung und Beybehaltung 
eines folchen angeblichen Fürftenrechts 


zählten. Jeh au gir Kaifer des mons 


golifchhen Reichs in Hindoftan und 
Decan (©. The hittory of Hindoftan : 
by Francis Gladwin vol. ı. printed at 
Calcutta): der von 1605 big 1622 re⸗ 
gierte, alfo mit Herzog Heinrich 
Julius gleichzeitig war, mar ein 
trenger Herr, der einft einen feiner 
Bedienten, welcher gegen fein Leben 
Unfchläge gemacht Dakte lebendig 
ſchinden ließ. Auch war er gleich den 
meiſten indiſchen Fuͤrſten ein Liebhaber 
von der Jagd; Er hatte aber beſondere 
Officianten, welche allen dabey den 
Landleuten verurſachten Schaden ſchaͤz⸗ 
zen, und puͤnktlich erſetzen mußten. 
That 


im Hannöverifchen. 


"That das num ein heidnifcher Kaifer, 
was muß man denn nicht von chriftlis 
hen Järdten fhon als gewiß vorauss 
feten ? Bey Kuhrfurften Morigen von 
Sachen (f. Magazin der fähfiichen 
Geſchichte 6ter Theil 1789 ), mar bie 

agdluſt in fehr hohem Grade Leiden⸗ 
haft. Er ließ einen Hauer, der Wild: 
dieberen begangen hatte, zmifchen das 
Geweih eines lebendigen Hirſches feſt— 
binden, den Hirſch mit Hunden in den 
Wald hetzen, und ſo lange herumjagen, 
bis der Bauer von den Hecken und 
Geſtraͤuchen durchaus zerfleiſchet war. 
Um einer dem Kaiſer decbinend zu 
Ehren angeftellten Jagd milfen, mußten 
alle Früchte vor der zeit von dem Felde 
weggeſchaft, fogar Haͤuſer niedergerif 
fe merden, und felbft Ferdinand 

ah diefe auf Unkoften des Unterthang 
gebrachten Opfer mit Widermillen an, 

Aber inder Folge fam es zwiſchen ihm 
und Herzog Heinrich von Molffen: 
büttel an einem, und Marfgraf Al: 
brecht von Brandenburg am andern 
Theile, bey Sievershaufen im Lüneburs 
sifchen 1553 zu einer blutigen Schlaht, 
morinn er felbft tödtlih verwundet 
ward, und Herzog Heinrich zmeen 
Prinzen verlohr, auc vieles grafliche 
und adeliche Blut, und darunter aud) 
der calenbergifchen Ritterſchaft Her: 
4038 Erich (die doch nur einen freys 
Te Hi Neutersug zu Gunften des 
Markgrafen Albrechtg unternommen 
hatte ) in reicher Maaße floß ; mie 
denn der leßtern unter andern nur eines 
einzigen Galenbergifchen Gefchlechtg, 
derer von’Alten, fünf Ritter auf dem 
Platze blieben. 

In diefer ernften Stunde, mo irbi- 
fhe Größe und Anhänglichfeit ang 
Zeitliche ſonſt verſchwindet, da dachte 
der gute Morik noch an feine durch 
den Wildunfug gedrückte Unterthanen, 
und hatte nichts eiliger zu thun, als 
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felbft auf dem Schlachtfelde, unter Em; 
pfindung unfäglicher Schmerzen, die 
legten Augenblicke feines Yebens zu 
Derfertigung eines Teſtaments anzus 
menden, mworinn er feinen Unterthanen 
eine namhafte Summe zum Erfaß ıhreg 
Schadens vermachte. 

Von Kuhrfürft Ludwig von der 
Pfalz wird in Johann Samuel Ada; 
mi, alias Wifandri, Debiciis biblicis 
übers alte Teftament ©. 753. erzaͤhlet: 
„daß, als ihm einsmals vorgefiellet 
„worden, er möchte fich doch in feiner 
„Jagdluſt, zum Beten feiner armen 
„Untertbanen, welche fonft nicht mehe 
„fo fleißig für ihn, beten wurden, beffer 
„mäßigen; Er darauf geantwortet: 
„Wenn diefes wahr ift, fo wollen mir 
„ung lieber der Jagd und alles Wild; 
„pretts verzeihen, als unferer lieben 
„Unterthanen : denn es ift ung bag 
„Bild nie fo lieb geweſen; unfere Un; 
„terthanen find ung noch meit lieber, 
„und mir zichen lieber deren Wohlfart 
„unferer Mohlfart für. Und Feifier 
„im abrege de la vie de divers Princes 
„illuſtres S. 115, meldet in der Lebenss 
„befchreibung Herzogs Ernftzu Sach⸗ 
„ſen⸗Gotha: lesegards qu’il avoit pour 
„les pailans, l’obligerent à s’abftenir 
„des chafles publiques - - - & fans 
„depenfe les chaffeurs diminuoient le 
„nombre exceflif des bötes, qui y 
„etoient, de forte qu’elles ne rava- 
„geoient point les champs. ‚, 

Solche Sefinnungen find nun freylich 
Surftengefüble, zu denen fich nicht 
jeder Kleingeift zu erheben vermag; 
und fo ift es auch dem beffern Mitbürs 
ger nicht möglich, ganz mie ein Fuͤrſt 
K empfinden, da das Daterberz im 
Surften fpricht. Aber doch fühlt der 
- geohifihaffene Mann etwas ähns 
iches. 

Nur muß er ſich frey von Eigennu 
und Selbſtſucht zu demjenigen Gemein 
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ſinn erheben koͤnnen, der fremdes Eis 
genthum wie ſein eigenes ſchaͤtzet, und 
den tiefſten Abſcheu gegen Unterdruͤk— 
kung des Schwaͤchern fuͤhlt. Wiewohl 
nun eine ſolche Geſinnung nicht an 
Stand, Geburt, noch Rang gebunden 
iſt: ſo kann man, ſo oft man einen 
Nachkommen derjenigen, die 1593 dem 
Vaterlande ſo treulich dienten, erblickt, 
ſich doch des Gedankens ſchwerlich er; 
wehren: „In dieſem liegt wenigſtens 
„der erbliche Keim, zu jenem Hochge⸗ 
„fühl feiner Vorfahren verborgen, reif 
„zur Entwicklung und Entfeffelung von 
„Unmijfenheit und Irrthum, und fähig 
„jenes Heiligthum zu erreichen, wenn 
„es auch mit einem tiefen Waffergraben 
„umgeben wäre. „, 


Nıcht fo leicht möchte e8 einem Ems 


orgefommenen glüden, und vielleicht 
minder, als zu der Zeit, da er noch 
Hauer war. Gar zu leicht konnte er da 
aus Vergnügen weilen, mo e8 andere 
nur aus Gemächlichfeit thäten; won⸗ 
netrunfen von der Ehre, in fo anſehn⸗ 
licher Geſellſchaft zu ſchimmern, deren 
Vorfahren die Eeinigen nicht würdig 
gehalten hätten, ihnen die Kanzen nach⸗ 
utragen, würde er gar zu gern bag 
os poma natamus anjtimmen, viels 
leicht dag Amt eines Troubadour über; 
nehmen, ihre hohen Thaten befingen, 
eden unter ihnen von Trojanifchen und 
Veleteifhen Königen abftammen laffen, 
und für den Blick der Verachtung, den 
man ihm fiatt Danfs zollte, feinen 
Sinn haben. So haben wir denn ges 
fehen, wie Bigennug, Gemädlidy: 
keit, und Wonnetrunfenheit bie 
eg find, melde dem 

ichefürften jenes Heiligthum des 
Gefuͤhls für Menfchenrechte zu erreis 
chen, erſchweren fönnen. Wie aber 
der Fürft zu aller Zeit von folhen Hin; 
derniffen aufgenommen war, fo iſt nicht 
abzufehen, warum man den Fuͤrſten 


ber Bormelt meniger zutrauen follte. 

4) Vermeint der DBerfaffer der Anz 
merfungen, weil der Berfaffer der 
landſchaftlichen Gravaminum im Jahr 
1593 fich ſtark auggedrüdt babe, fo 
lajfe fih mit gutem Grunde behaus 
ten, daß fihon damals die Landes⸗ 
bern durch Bertrage feine neuen Wilds 


ahnen hätten anlegen bürfen. 

Über bierinn irret der Verfaffer fehr. 
Vertraͤge errichtet man nur, fo bald 
Nechte und Eigenthum zweifelhaft ges 
macht werden, oder in Unwiſſenheit 
gerathen wollen; denn fo lange deut⸗ 
liche Gefeße vorhanden find, märe es 
unläugbar gegen jeden ehrlichen Mann, 

efchmeige denn gegen einen Fürften 

—— wenn Unterthanen Brief 
und Siegel darüber verlangten, daß 
— ihnen ihr Eigenthum nicht nehmen 
wolle, 

Solche Gefeße, wie wir oben von 
ben deutfchen Provinzen, worinn das 
fächfifche Landrecht galt, angeführet 

aben, hatten denn auc die übrigen 

rovinzen die zum Sränk:fden Antheil 
gerechnet wurden, in ihren verfchiebes 
nen Yandrechten, 5. B. dem Saiſchen 
und Kongobardifchen ; und niemand 
bezmeifelte den Satz, daß man weder 
mittels noch unmittelbar an fremde 
Saaten die gand legen dürfe. Nach 
jenem Saͤchſiſchen Landrechte aber 
murden nicht nur Bauren, Bürger und 
Edelleute, fondern auch Grafen und 
Fürsten von den gefchmornen Schöps 
pen, nad) der Form der bamaligen Ges 
richte, gerichtet, 

Days Fam ein Geſetz, welches man 
Decalogus nennet, und in allgemeiner 
Achtung ftand, in deffen 1oten Äbſchnitt 
feft gejiellet wird, daß niemand etwas 

egehren folle, was eines andern ſey. 
Beftätigung diefes Geſetzes in Abfiche 
der Gehegen auf fremden Nedern fand 
man nach bamaliger — in 
ı Cor, 


im Sanndverifchen. 


ı Cor. 9, 10. 1 Theffalon. 4, 5. 6. und 
Nrediser Salon. 5, 7. 8. 

Zuverläfig und allgemein herrfchte 
diefer Glaube menigfteng big 1323, 
alg der deutſche Baurenfrieg entfland, 
der mie cın Feuer um fib griff. Lag 
feine erſte Veranlaſſung in offenbarer 
Ungerechtigfert und Bedruͤckung einiger 
Herrichaften, fo gieng doch diefe Uns 
gerechtigfeit gar bald auf die Seite der 
Bauren uber, die nun fchlechterdinge 
auch ıhre unlaͤugbarſten Schuldigfeiten 
nicht mehr leilten wollten, und alies 
zur Beſchwerde machten. Da iſt es 
nun merfwürdig, daß fie fich zwar über 
Frohnen, und unter folchen auch nament; 
lich uber Jagdfrohnen, befchiweren ; nir— 
gends aber findet man eine Spur von 
Klagen über Wildfchäden: moraus 
ſich der fihere Schluß machen läßt, 
daß man damals nichts davon mufte, 
Wiewohl nun diefer Aufruhr endlich 
mit Berheerung vieler Schlöffer, Städte 
und Dörfer, meiſtens durch ritterlichen 
Arm geftillet ward; fo vergaß man doch 
nur gar zu bald, welche Zerrütiung er 
angerichtet hatte. Römifche Doctoren 
drangen hervor, fuchten die alte Ge; 
richtsverfaffung der gefchmornen Ges 
richte nebſt den vaterlaͤndiſchen Gefegen 
an vielen Orten zu verdrängen, und 
Verfaſſungen einzuführen, welche fich 
auf das römifhe Recht gründeten. Den 
Fuͤrſten brachten fie vor, diefes Gefeß 
enthalte mancherley big hieher unbe; 
nutzte Megalien, mworunter denn auch 
das Recht, die Felder mit dem Wilde zu 
vermuten, eines feyn follte. Bald 
ſchloß fich ein Heer von Höflingen an, 
und fo entitand der erfte Druck der Mit— 
bürger, und die Fürften wurden ges 
taͤuſcht. Das eigentliche Jahr des Anz 
fangs folchen Unmefens läßt fich nicht 
beitimmen ; doch fiel er in die eriten 
20 Nahre nach dem Baurenfriege. 
Eyriacus Spangenberg ein Got 

Sechſtes Stud 1791, 


461 


tesgelehrter im 16. Jahrhundert hat 
einen Bericht gefibrieben, wie fern 
das Jagen recht oder unrecht fep. 
Darinn meldeter folgendes: 

„Anno 1542, als die teutfchen Fürz 
„fen zu Regenſpurg auf dem Reichs— 
„tag viel Zeit und Geld vergeblich vers 
„zehrten,, ward ein Brief gedruckt uns 
„ter der Dirfche Kamen, darınnen fe 
„ihre Herren anheim zu Jagden beries 
„fen, da auch unter andern angezeiget 
„wird, mag die armen Untertbanen 
„für Rus von dem gehegten Wildprett 
„baben, denn unter andern dieſe Wort 
„darinn stehen: Nachdem wir euch denn 
„gern wiederum anheims wiſſen molls 
„ten, uns auch bedänfen lafen, eg 
„follte wohl an eurem guten Willen 
„von Regenfpurg abzureifen nicht grofz 
„fer Mangel feyn, euch auch auf die 
„Reife zu fodern die groffen Geldkaſten 
„nunmehr nicht gros hindern ; fo ha— 
„ben wir bedacht, meil die Zeit herbe 
‚Alt, daß wir unfere Zemmel, sr 
„euer armer Leute Schaden, dienen wie 
‚ihren Weisen, Korn, Gerften, Hafs 
„fern und andern Früchte abgefretzet, 
„gant dicke und feift acmacht haben, 
„euch zu vermahnen, daß ihr zum fürs 
„derlichiien abreifen und zu ung auf die 
„Walde kommen molltet ꝛc. ꝛc. 

„Alſo gehet es uͤber die Armen, mit 
„denen man doch billig Mitleiden ha— 
„ben ſollte. Daher es ſo kommt, daß 
„die Thiere, ſo nach natuͤrlichem Recht 
„gemein, und nach andern Rechten des 
„ſind, der ſie faͤhet, nur allein die 
„Herren und Junfern, tyranniſcher 
„Weiſe, unter fich reifen ; denn ba 
„nimmt man den Bauren ihre Güter 
„und Aecker, daß nur das Bild deſto 
„mehr abzufresen habe, und fich denz 
„felben Jundern zur Wolluſt meften 
„möge... dag find Agrippa Wort. 
„Es ſchreyen aber der armen Leute 
„Ihranen gen Himmel und höret nicht 

O o o „auf 
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„auf bis Gott darein fehe, darüber eg 
„denn ſolchen Kürften und Herren nımz 
„mermehr wohlgeben kann; mie fie es 
„auch erfahren und fürncehmen , fo iſt 
„doch ihre Verderben für der Thür, wie 
„Herr Hans von Schwarzeuburg 
„reimet : 

„er Land und Leut durch Unrecht 

drengt, 
„Ob dem das Schwerd am Faden 


hengt. 

„D. Martin Luther (Keils 
„Leben Lutberi IV Theil ) ließ fich 
„auch die Wohlfart ſeines Nächten 
„befonders angelegen feyn. Denn 1544 
„Sonnabends nah St. Viti übergab 
„er D. Bruͤcken, dem fähfifchen Ganz; 
„ler, eine Schrift, die er untermegeg 
„leſen, und dem Churfuͤrſten überreiz 
„hen follte, wegen des Wudſchadens 
„ein Einſehen 3u haben, morinn er 
„richt: das Gefchrey wird wirklich 
„iu ſtark über die Jaͤgermeiſter und 
„etlihe Amtleute, daß auch die Keute 
„ihre Holz nicht brauchen follen. Es 
„wird dag gemeine Gefchrey einmahl 
„einen Fluch über fih erzromgen, der 
„kann nicht fehlen. So fagen etliche, 
„und etlihe glaubens, daß meinem 
„gnädigen Herrn das Wild geringer 
„werde; weiß nicht obs mahr fey. „, 

Solche und ähnlihe Ermahnungen 
rehtfchaffenee Männer waren denn 
Worte geredet zu feiner Zeit. Ueber; 
haupt fichet man daraus, mie wenig 
man Urfache habe, den Fuürften der 
Vorwelt Gefühle der Menſchlichkeit 
abzufprechen, da ihnen unftreitig Hof; 
———— beſſern Zukunft und Furcht 
fuͤr Gottes gerechter Strafe, ſelbſt ſchon 
durch einen Fluch und Unſegen in dieſer 
Welt, beywoͤhnte: daher war es fein 
Pedantifmus der Stände oder anderer 
rechtfcha Tenen Männer damaliger Zeıt, 
fie darauf aufmerffam zu machen. 

Aber diefe aufdas Berderben fremden 


Eigenthums adzielende Yagdepidemie 
dauerte nicht lange : denn ſchon in der 
letzten Hälfte dıcjes Jahrhunderts tras 
ten in allen dbeutjchen Provinzen, mo 
ein folcher Unfug einreiſſen wollte, die 
Stände ing Mittel, wie ihre verfchies 
dene — — befagenz 
und dag Uebrige erfüllten Kaifer und 
Neichggerichte durch ihre Fraftigem 
Sprüche und allmädıtige Hand, wie 
bereits in dem Beytrage angeführet ift. 
Es ift aljo ganz unmöglih, daß früs 
here ftändifche Verhandlungen darüber 
vorhanden feyn fönnen, wie der Anz 
merfer meint. Herzog Heinrich Ju— 
lius verfannte auch in feiner Antwort 
feine Schuldigfeit nicht. Er ſprach 
nur von andern Dingen. Er behaus 
ptete nehmlich, daß er auffer dem Sols 
lıng auch noch zwo Wildbahnen ing 
Hils und Harz habe. Diefe hatten ihm 
aber die Galenbergifchen Stände nicht 
bejiritten, und giengen fie auch nicht 
an, da folde ım Fuͤrſtenthum Wols 
fenbürtel lagen, welches feine eigene 
Landſchaft hatte. Auch verficherte er, 
daß durch diefe Wildbahnen ihrer Nas 
tur nad) den Unterthanen fen Schade 
jugefüget werden koͤnne; und weun 
auch an einigen Orten cin gar geringe 
fhatigerSchade entfianden fenn follte, 
babe er ſich aller Orten gegen die Unterz 
thanen dergeftalt gnaͤdig erzeiget, daß 
deswegen fich niemand uber ihn zu bes 
flagen Urfache hätte. Die Beſchwer— 
den feyen ungegründet. So habe es 
fih bey der Unterfuchung befunden , 
daß der ganze Schade des Amts Erichs⸗ 
burg, welches mitten in der Wildfuhr 
des Sollings belegen, fich nicht über 
40 Thaler erſtrecke. Freylich wenns 
wahr geweſen waͤre, klein genug; und 
derſelbe haͤtte, da das Amt Erichsburg 
damals viermal groͤſſer, als jetzt, und 
mit dem jetzigen Hildesheimifchen Amte 
Sünnesrüud verbunden war, auf jeden 

Haus; 


im Hanndverifchen. 


Hauswirth noch feinen Grofchen völlig 
betragen. So liefen den Herzog feine 
Diener reden. Auch mufte er begehren, 
daß die Orte fpecıficıret werden moͤch— 
fen, mo man neue Mildfuhren ange 
leget habe. Aber dazu Fam es nicht, 
weil man alle Neuerungen abftellete, 
und der Herzog in feiner neuen Jagd; 
ordnung von 1603 auf jene Wildbah⸗ 
nen fich alleın befchränfte und verord⸗ 
nete, daß darinn das Rothwildprett 
alle zwey Jahre, das Schwarzwildprett 
aber ein Jahr ums andere geſchlagen 
werden ſollte. Daraus lieget nun zu 
Tage, daß in den vereinigten Faͤrſten—⸗ 
thuͤmern Calenberg und Goͤttingen, 
nur in dem Goͤttingiſchen die einzige 
Wildbahn der Solling, im Calenber⸗ 
giſchen aber gar keine ſeyn durfte. 
Wie haͤtte auch Herzog Heinrich Ju— 
lius alle dieſe Wahrheiten ſowohl, als 
die Schuldigkeit zur Erſtattung des 
Schadens, der ſelbſt durch jene Wild⸗ 
bahn veranlaßt wurde, verkennen 
mögen ? Noch mar das Saͤchſiſche 
Landrecht nicht aus den Niederſaͤchſi— 
ſchen Gerichten verdrungen, und man 
lieſet nicht ohne Vergnügen in damalis 
gen Procefacten , mie oft die Par—⸗ 
tbeyen in ihren Schriftfägen den Roͤ⸗ 
0 Hi Doctoren entgegen ftreben und 
fich verwahren: „‚fie wollen, da fie auf 
„Sädfifhem Grund und Boden woh⸗ 
„nen, nur nach Sachſenrecht gerichtet 
„feyn.,, Nach folchem war eg nun, nach 
dem, mas oben angeführet ift, klar, 
daß der, welcher aufjerhaib den Bann: 
forſten Wıld halten wollte, folches auf 
dem Seinigen in Mauern und Verzäus 
nungen halten müffe; und eben dieſes 
Landrecht farınte, Buch 2. Art. 61. nur 
drey Bannforften in gan Sachſen, 
nehmlih die Magdbeyde, Royeiſche 
Seyde und den Harz ; alles Wild, mag 
auffer denfelben angetroffen wurde, 
war vogelfrey, wenn e8 einer nicht auf 
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dbem&einigen in Verzaͤunungen erhalten 
fonnte. Alles diefes mar notorifch 
und das Herfommen fo unläugbar nach 
dem neueſten Zuftande gewiß, daß «8 
vergeblich gemejen wäre, die Evidenz 
läugnen . mollen. 

Denn faum fech8 Kahre vorher hatte 
de8 Herzogs Vater, Herzog Juliug 
ein neues Lagerbuch des Amts Springe 
im Jahr 1587 aufnehmen laffen, wor⸗ 
inn e8 beißt: 

wildtwergk. 

„Dieſe Gehoͤltzung hat kein hohes 
„Wildprat darumb den dieſerhalb mit 
„denGraͤflichen Spiegelbergiſchen Wuͤl⸗ 
„finghaüſiſchen und Calenbergiſchen 
„Gehoͤltzungen grentzet, außerhalb daß 
„ein Schwein oder Rehe darinn woll 
„u Zeiten einen Durchſtrich oder Käs 
„gerung hat, nimbt aber in felbigen 
„feinen Etandt oder pleibende Etadt.,, 

Woraus klar zu erfehen ift, daß auch 
im Calenbergiſchen eben fo wenig als 
im Springiſchen und deffen Hallers 
bruch Wild vorhanden mar, meil die 
Calenbergifhe Gränze darinn zur Ur 
fache der Unmöglichkeit ded Daſeyns 
angegeben wird. Eben fo wenig fonnte 
auch dem Herzog unbefannt ſeyn, daß 
der Vorfahrer feines Vaters Herzog 
Erih der Jüngere einige Jahre 
vorher, als er feine Reſidenz nach 
Neuſtadt verlegen wollte, um Hegung 
einigen Wildes im Deifterwalde (mels 
cher in den Aemtern La.enbırg und 
Springe belegen ift ) für feine Tafel 
vergebens angetragen, und ıhm ſolches 
die Klöfter, Ritter und Städte abges 
ſchlagen hatten, 

5) Die Calenbergiſchen Stände hat; 
ten 1593 gefagt: 

„Weil ın dieſem Furftenthum Brauns 
„ſchweig Galenbergifchen Theils Feine 
„Wildbahn hiebevor mehr als am Sol; 
„linge geweſen, und man fich jetzo 
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„deren an mehrern Orten unterftehet, 
„welches ſowohl dem Kandesfüriten bey 
„S. 8. ©. Häufern, alg auch vielen 
„Leuten zu groffem Nachtheil gereichet, 
„und bahero denfelben fomohl ihre 
„Nahrung, als auch den Guthsherrn 
„ihre gebührende Pachte und Kornzinfe 
„entzogen werden, fo wird er 
„daß darinn ein Einfeben gehabt, der 
„armen Leute Gelegenheit bedacht, und 
„fie mit folcher Neuerung, dabey ©. 
„F. ©. ungleich höherer Schade als 
„Vortheil zu gemwarten, gänzlich ver; 
„ſchonet werden mögen, 

Der Herjog bezeigte feinen Unmillen 
darüber und Aufferte: „es habe dag 
„Anſehen, als ob der Landesfuͤrſt etwas 
„zu ordnen nicht follte Macht haben, 
„es müßte denn folches mit Bewilligung 
„der Kandfchaft gefcheben. Er wolle 
„es aber vor fich wohl alfo anzuordnen 
„wiffen, daß deswegen Niemand fich 
„mit Zug und Recht zu beſchweren has 
„ben möge. ‚, 

Darauf fället er, der AnmerEer nun 
daß Urtheil: „der Aufjag der Stände 
„fen heftig und anzüglich gemwefen. „, 

Dieſes voreilige Urtheil zu beleuchten, 
muß man einen Blick in die Vorwelt 
thun, und auf Zeit, Umſtaͤnde, und 
Perſonen Ruͤckſicht nehmen. 

Zwar wird in der, wie es heißt, 
von einem Landrath herruͤhrenden Vers 
theidigung des Kopfgeldes ( Göttin: 
giſches biftorifches Magazin VII. B.) 
ünter die beſonderen ſeltenen Eigen— 
ſchaften eines heutigen Deputirten, 
dieſe mit aufgezaͤhlet, daß er mit einem 
Miniſter reden koͤnne: woraus man 
nicht unbillig den Schluß ziehen muß, 
daß diefe Gabe unter den übrigen Kits 
tern jeßo etwas felteneg fey, und mie 
viel weniger müflen fie gar mit einem 
FKürften reden können? Ich uͤberlaſſe es 
jedem Ritter felbft zu beurcheilen , mie 
fern er fih durch jene Anfchuldigung 


ier nur mit den Rittern der Vorwelt 

efchäftige, und fo getraue ich mir zu 
behaupten: fo war's nicht vor 200 
Sahren. Denn damals fuhren nicht 
etwa nur ein Dußend Mitter in Gutz 
ſchen zu Hofe, fondern fie mußten alle, 
und öfterer, als e8 ihnen lieb war, das 
hin reiten, weil auch das mittelmäßigs 
ſte Hoffeft nicht ohne ihre Gegenwart 
egeben werden fonnte. Solche feute 

aben nun unftreitig die Bermuthung 
für fih, zu wiffen, mas Fürften zu 
fagen ſchicklich oder unſchicklich ſey, 
und daß ſie eben das wußten, was der 
engliſche Staatsminiſter Addiſon 
über 109 Jahr ſpaͤter wußte, wenn er 
ſpricht: 

For when-we have a princes ear, 

We fı ould have wit, 

To know what's fit 

For us to fpeak, and him to hear. 
Hiernächit it nicht zu vergeffen, daß 
die neuere Ceremonienfprache damals 
noch nicht üblich war, fondern weit 
fpater unter Ludwig XIV, König in 
Sranfreich, auffam , von dem fie die 

eutfchen Höfe, nebft andern Sranydz 
fifchen Sitten copirten. 

Freylich iſt es dort über diefe Ceres 
montenfprache endlich fo weit gefoms 
men, daß man dag liche Kınd ganz mit 
dem Bade auggegoffen und ſogar der 
wahren und ungeheuchelten Achtung, 
welcher jede alteDeutfche gegen Fuͤrſten 
und Vorgeſetzte niemals aus den Augen 
fett, veraeffen hat. 

Es herrſchte alfo damals unter Fürs 
fien und Dienern eine aufrichtige, zu— 
trauliche Eprache, und fie mußte noch 
herzlicher unter Fürften und Nittern 
feyn. Gleiche Gefabren für beyde: 
denn der Ritter zog nicht anders zu 
Relde, als wenn der Fuͤrſt in der Vers 
fon voranzog, und der Ritter den Krieg 


herr fühlen fönne, da ich mich 


bemilliget harte: Es galt dag Leben des 


eine u 


im Hannoͤveriſchen. 


einen, fo mie des andern, und bier 
war alſo alles gleich. 

Gleiches Inrereffe des Eigenthums ; 
denn dem Kitter war für fein Beduͤrf— 
niß fein Rittergut (follte es auch nur 
ein Fleiner Menerhof geweſen ſeyn) 
daB, was dem Fürsten fein Fuͤrſten⸗ 
thum war. Auf folche Weife drückte 
fich einft der tapfere Ritter Schertlin 
von Burtenbach fehr naiv aus. 
(Zinfgreffg Apophthegmat, S. 
192.) Als 1346 die Schmalcaldifchen 
Verbuͤndeten einen Kriegsrath hielten, 
und Schertling Nach dahin ausfiel, 
dem Kaiſer bey Ingolftadt eine Schlacht 
zu liefern; fagte einer der verbündeten 
Fuͤrſten: Er habe Kand und Yeute zu 
verlieren; worauf Schertlin augenz 
blitlich erwiederte: So hab ih Bur- 
tenbach zu verlieren. Go gieng denn 
wechfelfeitiges Vertrauen (wenn rans 
fesolfe Hofſchranzen nichts einſtreue— 
ten) Hand in Hand. 

Jun fineinet es, daß dem Anmerker 
bauptiächlich das Wort: Unterftehen, 
fo ſehr anſtoͤßig vorgefommen fey. 

Sp lange man in einem Fabyrinth 
dunkler Begriffe herumirret, fann es 
nicht möglich feyn, einen Gegenfland 
geindlich zu beurtheilen. Wir wollen 
daher den Verſuch machen, aus dem 
heutigen verfehrten Sprachgebrauch 
einen beſtimmten Begrif dieſes Worts 
herzuleiten, und dann zeigen, wie man 
auch dieſes Wort vor 200 Jahren ges 
brauchte. 

Wenn ein Zwerg ben furchtbaren Rit— 
ter Roland zu einem Zweykampf ber; 
augfordern mollte, würde e8 jedermann 
ein Unterſtehen nennen, weil er daben 
vorausſetzte, daß fie mit gleichen Waf; 
fen föchten. Wenn aber der Fiverg ein 
guter Schuͤtze und diefes zur Bedingung 
gemacht marc, daß der groffe Ritter im 
Wand, obne Kuͤraß, nur mit dem 
Echmerd fechten folte; fo wurde uns 
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ftreitig das Unterſtehen auf feiner&eite 
fenn. Nenn in einem Lande Recht 
und Gerechtigkeit auggeubt merden, 
und jeder fchleunig bey dem Seinigen 
gefichert wird, da wurde man es ein 
Usterfteben nennen, wenn jemand 
feine Hand nach eines andern Eigen— 
thum ausfirecten mollte. Wenn aber 
in einem Lande die Richter fich nicht 
mehr als Diener, ſondern als Herren 
des Gefetes anfähen, wenn man da 
nur feine Empfindungen und unzeitiges 
Mitleiden (welches nur für die wohl⸗ 
verdienten Feiden eines Boͤſewichts, 
nicht aber einer darüber in Armuth ges 
rathenden tugendhaften Familie, Ges 
fühl hätte ), zur Schau früge, im übris 
gen aber nur aus Menfchenfurcht, Eis 
gennuß , Vetter- und Freundichaft 
handelte, hin und wieder auch mohl 
einmal einen vornehmen unfchuldigen 
Mann einem Böfersicht der geringeren 
Glaife, oder aber aus Popularität, 
einer ganzen Gemeinde aufopferte, um 
fih beym gemeinen Volke im Geruch 
einer firengen Unpartheylichfeit ohne 
Anfehen der Perfon zu erhalten ; oder 
wenn es auch nur darinn fo weit ges 
fommen wäre, wie in Frankreich vor 
der Revolution, wo die Parifer Acas 
demiften ( f. hiftoire de l’academie 
royale des fciences. Annde 1786-1788) 
in dem Lebenslauf eines ihrer Mitglies 
der Faui de Guade Maloes behaupten, 
und die wißige Anmerfung ( ob mit 
Wahrheit, laffen wir dahin geitellet 
feyn ) machen: „Er habe Schler gegen 
„die öfonomifche Klugheit begangen, 
„weil er eine Ungerechtigkeit, die ihm 
„bey Theilung der Güter eines feiner 
„Bruder widerfahren war, durch den 
„Meg Mechtens habe erfeget haben 
„wollen, und nicht bedacht, daß bey 
„den aufgeflärteften Nationen Euros 
„pens, etwas durch einen Proceß zu 
„erhalten mehr koſte, als es zu faufen—,, 

2003 in 
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in einem folhen Rande würde man 
es unjtreitig ein Unterfteben nennen, 
wenn jemand den Verſuch machen 
wollte, Erjtattung des Geraubten zu 
hoffen. 

So fehen mir denn, wie von zwo 
verfihiedenen Perfonen unter verfchie; 
denen Berhältniffen, das Linterfteben 
bald in dieſer, bald in jener Ruͤckſicht 
gefagt werden könne; daß aber allemal 
babe) ein phyſiſches oder moraliſches 
Vermögen oder Lnvermögen zum 
Grunde liege, und man wird folder: 
geftalt dem mahren Begriff am nächften 
treten, wenn man fagt: Es fen eine 
vorfegliche Handlung, welche die phy⸗ 
fifchen oder moralifchen gewöhnlichen 
Kräfte des Handelnden überfteiget, und 
ohne Hofnung eines glüdlichen Erfolgs 
vorgenommen wird. Ein Urtheil dar; 
über fann nun zwar an und für fich 
felbft nicht belewwigend feyn ; da es 
aber vorausſetzet, daß der Handelnde 
nicht die völlige Kenntniß von feinen 
eigenen Kräften habe, fo würde «8 in 
fo fern gegen die feineren Sitten ans 
ſtoſſen, jemanden es ind Gefiht zu 
fagen. Eigentlich fand nun beydes 
auch von dem Herzog ber Sache felbit 
nad Statt. Seine phyfifchen Kräfte 
überftieg e8, weil ers mit Gewalt nicht 
durchfegen, und fih das Eigenthum 
feiner Unterthanen zueignen Fonnte, 
Denn die ganze Keiterey beſtand in 
ben Rittern und ihren Knechten, und 
das Fußvolk oder die Landsknechte in 
dem Aufgeboth der gemeinen Untertha; 
nen, deren feiner gegen fich felbit .. 

echten wollen: Und das moralifche 

ermögen befchranften Geſetze, Kaifer 
und Reichsgerichte. Aber weit entfernt 
waren die Stände, die Anlegung neuer 
MWildbahnen dem Herzog felbft beyzus 
meffen ; denn fie bedienten fich deg 
MWortd: man, um anzuzeigen, daß 
bag Werk von einigen Höflingen und 


geringeren Dienern herruͤhre. Sie fü'r; 
ten überdem an, es gereiche zum Scha⸗ 
den des Herzogs felbit, in welchem Fal 
ſich dod) das Wort nicht füglıh von 
dem Herzog gebrauchen ließ. Dieſes 
märe denn der Sinn des Worts, in 
feiner fhlimmjten von dem Anmerker 
vorausgefesten Bedeutung genommen ; 
mo e8 eben fo viel als erkuͤhnen heifs 
fen foll. 

Das lateinische Wort: conari, wel; 
ches dem deutſchen Unterftehen fo aufs 
fallend entfpricht, Hat mit diefem faft 
gleiches Schickſal. Gemöhnlich wird 
man dazu angeführt es durch: unters 
ftehen, im harteften Sinne genommen, 
überall zu überjegen, und viele, die 
nicht Kenner find, halten es für ein 
bloßes Synonimum von audere. 

MWiermohl nun wicht zu laͤugnen fteht, 
daß fich diefe Bedeutung in den Alten 
findet; fo heißt es doch auch öfter: fich 
bemüben,, unternebmen , Willens 
fepn (id agere), $. B. Ter. Phorm. 1, 
2,2: At ego obviam conabar tibi nehm⸗ 
lich ire, ich war Willens, ich wollte ıc. 
Eben fo Cic. Roſe. Am. 30. Sic vita ho- 
minum eft, &ad maleficium nemo co- 
netur fine fpe atque emolumento acce- 
derei.e. — — ‚‚feiner will, mag ein 
Bubenftuf begeben, wenn er wicht 
durch Berfprechungen % ( fpes, h. 1. 
Derfprehungen, mie Liv. XXX, 9. ) 
„und Vortheile dazu aufgemuntert 
wird.,, In welcher Stelle man eg 
ohne Noch durch unterftehen erflären 
muürde, Und in epp. ad Diverfos IV, 
13. ante med. Religuum eft, vt conlo- 
ler, & adferam rationes, quibus te a 
moleftiis coner abducere ( i. e. fuche, 
mich bemühe) mo ganz an fein Unters 
ua zu gedenfen. 

us den angeführten Stellen ergiebt 
fih, daß conari oft eben dag mag velle, 
tentare ift; fo wie man ed auch wirflich 
einmal durch velle von Eicero FR ers 
aͤret 


im Hamoͤveriſchen. 


fläret findet ; und nur dem Anmerfer 
konnte e8 unbelannt feyn, daß dag 
ort: unterftchen in unferer Mutter; 
fprache und dag lat. conari, tauſend⸗ 
mal animum inducere, ſich vornehmen, 
bedeutet, erfteres oft auch mit: übers 
Serz bringen, einerley ift. 

So hatte denn das Wort: unterfteben, 
vor 200 Jahren allgemein nur Diefe glim⸗ 
pfiiche und unfchuldige Bedeutung, mie 
e8 der damaligeSprachgebrauch ergiebt. 
Mehrbelobter Ritter Schertlin von 
Burtenbach fchrieb feine Lebensbe— 
fchreibung vor 200 Jahren gewiß nicht 
in der Vermuthung, daß fie jemals 
gedruckt werden mürde, und noch mes 
niger in der Abficht, damit Kürften zu 
beleidigen. Gleichwohl fchreibt er ©. 
235. .. Ao. 1553, alg der Kaifer vor 

ne abgezogen, haben fich der Rubr- 
fürft, Pfalzgraf, die Herzoge zu Guͤ⸗ 
lib, Bayern und Würtemberg un: 
terftanden, Marfgraf Albrecds 
ten von Brandenburg, die Bifchöffe 
pe Wurzburg, Bamberg und Nuͤrn— 

erg zu vertragen 2c. Fuͤnf Reiche: 
Fürsten hatten fih alſo hier einer That 
unterftanden, die fehr gut und loͤblich 
mar, woraus zu erfehen iſt, daß dieſes 
Wort damals eben fo viel, als unter: 
nehmen, vornehmen, fi bemüben, 
ausrichten, bedeutete,. und von ben 
gleichgültigften Handlungen gebrauchet 
ward. Alſo findet fih dann, daß die 

Galenbergifchen Stande 1593 im feinz 
fien Softon fprachen, und ihnen aller: 
dings zu viel gefchiehet, wenn man fie 
nach dem Sprachgebrauch des neueften 
Zirfels unferer Zeit beurtheilen will. 

Es ift auch aus der unbedeutenden 

Antwort des Herzogs zu erfehen, daß 
ihm nicht ſowohl das Wort unterfte: 
ben, als dieſes verdroß , daß die 
Stände überhaupt zu Hauptverände: 
rungen im Kande mitfprachen,, wie ihr 

nen doch unftreitig nach der Verfaffung 
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su thun gebührete. Hätten fie ſolches 

ey einem fo allgemeinen£andesbedruce 
richt gethan ; fo würden fie einer Ges 
ſellſchaft ſchwarzer Berfchnittener in 
dem Vorzimmer des Veziers eines aſia⸗ 
tiſchen Deſpoten geglichen haben, und 
des Salzes nicht, was ſie gegeſſen haͤt⸗ 
ten, gefchmeige denn einiger Diäten 
werth gemefen feyn. 

So mag denn allein die Ueberzeugung, 
nach Pflichten gehandelt zu haben, 
wahre Ruhe und us geben , nicht 
aber Hofnung des Ruhms bey ber 
Nachwelt, wenn jeder, auch nad) Jahr⸗ 
hunderten, ohne alle nöthige Vor— 
fenntniffe, die edelften Handlungen 
nah dem Maas feiner befchränften 
Einfihten zu critifiren fich herausnehs 
men darf. 

6) Auf den Antrag der Stände, daß 
auch den Guthsherrn ihre Pachten und 
Meyerzinfen durch den Wildfchaden 
entriffen werden, fagte der Herzog: 
„Wenn die von Adel ihre eigenen feute 
„mit übermäßiger Meyerung, Zinfen 
„and Pachten nicht befchwerten, übers 
„nähmen, und fie alfo gar ausſaugten, 
„würde es des Wildprett3 wegen mes 
„nig Gefahr haben. „ Da erlaubt fich 
nun der DBerfaffer ohne allen Ermeiß, 
die lieblofe Note: dies mochte wohl 
nicht ungegründet feyn. 

Allein fo viel die Meyerzinfen betrift, 


fo war fchon damals ein Gefeg vorhan⸗ 


den, daß folche nicht geiteigert werben 


burften : diefes war alfo unmöglich ; 
und was die Zeitpachten betrift, fo ftand 
e8 in eines jeden Belieben, fo hoch zu 
pachten und zu verpachten als ermollte, 
Wäre dieſes ein gegründeter Vorwurf, 
fo träfe er noch jest manchen Ritter , 
ber fein kleines Guth vereinzelt hat; 
Endlich 

7) Macht er noch die Anmerkung: 
Umzäunte Reviere in MWaldungen zu 
Hegung des Wildes laſſen fi si 

fügli 
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füglich einrichten, und er fey überzeugt, 
daß die Unterthanen dagegen gern diefe 
Umzaͤunungen auf ihre Koften ım Stanz 
be erhalten würden. 

Mber eine folche Behauptung dienet 
nur dazu, abermals fchiefe Begriffe 
bey dem Unfundigen über den Gegens 
ftand zu verbreiten. 

Oben haben mir nach dem Geſetz 
gefehen, daß der, welcher Wild halten 
will, folcdyes auf dem Seinigen in ſei— 
ner Gewahr oder Verwahrung halten 
muͤſſe. Wie follte denn ein anderer 
fchuldig feyn ihm diefe Verzaͤunung zu 
unterhalten ? So fünnte der Anmerfer 
ja auch von der Gemeinde , in welcher 
er wohnet, verlangen, daß fie ihm um 
feinen Hof eine Mauer zöge, damit 
fein Vieh darauf eingefperret bleibe, 
und andern feinen Schaben thue. Aber 
die Rechnung ift ohne den Wirth ges 
macht. Vermuthlich ift ihm unbetannt 
gerefen, daß leichte Verglanderungen 
da vergeblich find, mo das Wild in 
einen Heinen Raum eingefperret ift 
und Hunger leidet: daß es vielmehr 
dagegen in ganzen Rudeln anferst, und 
folche Verzaͤunungen niederlegt. Was 
für eine ſchreckliche Wildfteuer wäre 
es denn nicht, den Unterthanen bie 
Anlegung jeder neuen Befriedigungen 
aufzuburden, wenn die erfie Vorrichz 
tung abgängig geworden wäre, Es 
müßten alfo Mauern feyn. Wie viele 
Millionen würde es aber foften, alle 
Hölzer und Feldbuͤſche, die für Gehege 
angefprochen werden , in Mauern zu 
faffen, und mer follte fie aufbringen ? 
Die Unterthanen würden fich auch nur 
für die Unterhaltung bedanfen ; und 
was die Koften noch vergröfjern wurde, 
ift dieſes, daß dergleichen Hölzungen 
ohne Ausnahme mit Holz: und Huth— 
berechtigungen befchmweret find, alfo an 
mehreren Orten Zugänge haben müßs 
en, die man zwar mit Schlaghaumen 


verfehen, niemand aber dafür einftehen 
fönnte, daß fie wieder zugemacht mürs 
den. Man müßte alio diefe Zugange 
mit Wachthäufern und Wächtern vers 
fehen, und was würden diefe Eoften ? 

Wie der Dilettante in der Malerey 
den Geift der verfihiedenen Schulen am 
beften beurtheilet, wenn er ihre Ges 
burten von verfchiedenen Meittern nes 
ben einander geftellet vergleichet ; fo 
hat man Ritter und Stände aus vers 
fchiedenen Zeiraltern und aus mehr alg 
einer Provinz neben einander geftellet, 
damit man eines jeden Geift und eigene 
Manier beurtbeilen möge. Aber beys 
läufig faın man nun auch noch wohl 
Dichter und Schönaeifter, welche über 
diefe Materie gefchrieben haben, aus 
entfernten Zeitaltern neben einander 
ftellen. Der ebrbare Ritter von 
Schmwarzenburg redete oben im 
Hans Sach fens Versart von dräns 
gen Landes und Leute, und von einem 
uber dem Kopfe hängenden Schwerdte. 
Sanfter, aber eben fo ſtark druͤcket fich 
der würdige Megierungsfeeretaie Hel— 
ler (der wohl garein Ritter oder eine 
Ritterin fenn möchte) in feiner Ode 
an die Deutſche Landjtände im Hanz 
noverfchen Jabrbuche der Menfchbeit 
1. Bandes 5. Stuͤck ©. 490 im Jahr 
1788 aus, wovon mir nur ein Paar 
Derfe zu Erregung der Neugierde des 
Leſers anführen wollen : 

Schön ift es, heiligen bejahrten 
Rechten 

Ein diamantner Schild zu ſeyn; 

Und edel, Bruͤderſache zu verfechten, 

Des Heuchlers Nänfe nicht zu fcheun, 


Denn ach! was wird aus herrli— 
chen Geſchlechtern 
Von Meyneid fett? ein kahler Reſt, 
Der in ſchandbaren Enkeln, duͤrft'ger 
— Toͤchtern, 
Den Ernſt des Raͤchers leſen läßt. 
Wie 


- im, Hannöverifchen, 


Wie an ben Glätfchern tobt's, 
Gefnarr der Räder, 
Gewinſel, Läfterung, Gebrüll 
Schalt auf von ſchwuͤlen Kerkern 
ber Berräther, 
Durch ganze Zwigfeiten ſchwuͤl. 
Und Vater Rouffeau fagt in guter 
Profe: En general les läches. aiment 
à faire leur cour aux puitlants, en ache- 
vant d’accabler ceux qu’ils oppriment. 
Möge doch jeder Deutiche vor dem 
Schwarzenburaifßen Schwerdte, 
(oder wie mans jest in Paris, die 
Laterne nennen möchte ) vor dem ewi; 
en Scllerfhen ZRerfer, und vor dem 
ouffeauifhen Verdacht der Nieder⸗ 
traͤchtigkeit und Gleisnerey gegen 
Mächtige auf ewige Zeiten bewahret 
bleiben ! Möge das Vorurtheil in dem 
geliebten deutfchen Vaterlande immer 
mehr vertilget, und die unläugbare 
Wahrheit allgemein anerfannt und nies 
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mals wieder vergeffen werden: daß 


. JagdaerechtigFeit zu Peiner Zeit und 


in Feinem Jahrhundert jemals ein 
Recht war, Hodhwildprettauf eines 
andern Grund und Boden mit bes 
sBigentbumers Scaden zu unter» 
balten ! Mögen Stände und Diener 
nur den Heſinnungen, meldye die 
deutfchen Sürften als gute Landesvaͤ⸗ 
ter von felbit begen, nicht entgegen 
arbeiten, noch fie durch ungegründete 
Vorſtellungen irre führen! Se wird 
Segen die Bölfer beglücen, und die 
vortreflihe Deutfche Verfaſſung big 
ans Ende der Tage erhalten werden. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß die 
u [ 1789, welche der Anmerfer 
einem Aufjage giebt, vermuthlich der 
Januar 1790 feyn folle. Denn im Ja⸗ 
nuar 1789 war der Beytrag, welchen er 
zu widerlegen unternahm , noch nicht 
im Journal v. u. f. D. erfchienen, 
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Reichstagsverhandlungen Über die Angelegenheiten verfdiedener Deutſchen 
Reichsſtaͤnde mit Franfreich, 


‚Lunae 4 Julũ — Collegio Electo- 
rali. 


Praefentibus 
Churmaynz, 
Churtrier, 
Bean 
€ urböbhmen, 
re 

urfachfen, 
TEN 


De Churmaynziſche Reichs directo⸗ 

rium proponirte: Der Inhalt der 

vielen Anzeigen, und Vorſtellungen 

verſchiedener Staͤnde und Angehoͤrigen 
Sechſtes Stück 1791. 


des deutſchen Reichs, ſowohl bey Kai⸗ 
ſerl. Maj. unmittelbar, als bey allges 
meiner Reichsverſammlung, in Betreff 
der unerhoͤrten Beeintraͤchtigungen, und 
beyſpielloſen Vergewaltigungen, in 
Anſehung ihrer im Elſaß und Lothrin— 
gen gelegenen Beſitzungen, geifts und 
mweltlihen Rechten und Worzügen, 
durch die Schlüffe der franzöfiichen 
Ylationalverfainmlung fey befannt, 
und nicht minder fey aus dem Kailſerl. 
Commiſſions decret d. d. 26 & pri. 30 
Apr. d. zabe je selegen gemwefen, daß 
zwar Kaıferl. Maj. auf Bitten des Chur⸗ 
fürfilihen Wahlcollegiums den, durch 
gedachte Schlüffe bedraͤngten Sürften , 

PPP tänden. 
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Ständen und Angehörigen bes beuts 
fhen Reichs, durch dag, an des Ks 
unigs von Sranfreich Maj. erlaffene als 
lerhöchtte VBorfchreiben d. d. 14 Dec, 
1790 Allerhoͤchſtdero obriſtreichsober⸗ 
hauptlichen Schutz haͤtten angedeihen 
laſſen geruhen wollen, daß aber lei— 
er, das von dem Koͤnige in Frankreich 
unterm 22. Jenner d. J. erfolgte Ant⸗ 
wortſchreiben keinesweges der geheg⸗ 
ten guten Hofnung entſprochen habe. 
Unter dieſen Umſtaͤnden nun haͤtten 
Kaiſerl. Maj. durch das vorerwehnte 
Eommiffionsbdecret ein ausgiebiges Gut⸗ 
achten über die zu ergreifenden Maas⸗ 
regeln, und nachftehende fünf Delibes 
rationgpuncte von Reichswegen allerz 
nadigft abverlangt. Diefe 5 Puncte 
eyen folgende: 

1) Ob nicht alles, mag von der frans 
söfifhen Nationalverfammlung , 
und durch deren Schlüffe, wider die 
deutjchen Reichsitände und Ange⸗ 
hörigen im Elfaß und Lothringen, 


deren Belitungen, geiftzund welt⸗ 


liche Rechte, gemaltthätig vorges 
nommen worden, — für null, nichz 
tig, und widerrechtlich, Vertrags⸗ 
und Friedensſchlußwidrig zu ers 
flären fen ? 

2) Ob nicht alles, mas nicht nament; 
lich, deutlich und ausdruclich von 
Elfaß und Fothringen durch den 
Munfterifchen und nachgefolgte 
Sriedensfchlüffe von Deutfchland 
an Sranfreich abgetreten worden, 
als noch zu Deutfihland gehörig 

u betrachten, anzufehen und zu 
ehandeln fey ? j 

3) Db einzelne deutfche Meichsftände 
und Angehörige durch ftillfchmeis 
gende, oder ausdrückliche Verträge. 
Unterwerfung oder Anerkennung 
der franzöfifchen douverainetẽ fich 
und den Nechten des gefamnıten 
Reichs , ohne Kaiferl, und des 


II, Keichstagsverhandfungen Über die Angelegenheiten 


Reichs Einwilligung haben etwas 
vergeben koͤnnen, und ob nicht 
vielmehr, zumal da ſich Frankreich 
ſelbſt an feinen Vertrag ınehr bins 
bet, alles dies als ungefchehen, 
und dem Reiche unfchädlich anzus 
fehen fey ? 

4) Ddb nicht eine Nation, welche eis 
genmächtig wider Bölfersund Nas 
turrecht, durch fo viele Mächte gas 
rantirte Friedensfchlüffe durch uns 
erhörte Vergewaltigungen bricht, 
als Friedensbrecherin zu betrachs 
ten, und die andere Nation das 
durch nicht ebenfalls von ihrer 
Seite von der Berbindlichfeit zur 
Erfüllung losgefprochen werde? 

5) Welche Mittel nun, wenn eine 
folhe Nation friedensmidrig die 
Wiedergabe bes Eigenthumg, die 
Vergütung des Schadens, den 
Erfaß an Eigenthum und Rechten 
bartnäcig vermeigert, anzumens 
den feyen, um eine folche Nation 
dazu anzuhalten? — 

Direttorium wolle bahero nun 
vernehmen, was die vortreflichen 
Gefandtfchaften auf diefe Propofi- 
tiones, Kraft erhaltener Auftrus 
etionen, ad’protocollum zugeben, 
geneigen wollten. 

Churtrier: Ihro Ehurfürftl. Durchl. 
u Trier erftatten zuvoͤrderſt Kaiz 
erlr Maj. den allerfubmiffeften 

Danf, daß Allerhöchftdiefelbe nach 
ben Wuͤnſchen des Churfürftlichen 
Wahlcolfegii, welche daffelbe durch 
das Eollegialjchreiben vom 10 Det. 
v. 3. zu erfennen gegeben hat, fich 
bey des Könige in Sranfreich Maj. 
durch dag Alterhöchfte Schreiben 
vom 14 Dec. v. J. reichsvaͤterlich 
für die auf fo unerhört, als gewalt⸗ 
. fam durch die Schluͤſſe der franzoͤ⸗ 
fifhen Nationalverfammlung in 
ihren Beſitzungen, geift; und melts 
lichen 
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fiben Mehten in Elfaß und Po; 
thringen beeinträchtigten Deutz 
fhen Reichsſtaͤnde, und Angehöz 
rigen zu verwenden und die von 
dem Könige ın Frankreich unter 
bem 22 Jenner I. J. ertheilte Ant; 
wort mitzutheilen,allergnädigft ge; 
zubet haben. 

Auch Ihro Churfuͤrſtl. Gnaden 
u Maynz wird fuͤr den, in dieſer 
uͤr das geſammte deutſche Reich 

aͤnſſerſt wichtigen Angelegenheit, 
o baldigſt gethanen Vortrag, ber 

— Dank hiermit abgeſtat⸗ 
et 


Es bedarf keiner Ausfuͤhrung, 
daß das Koͤnigl. Franzoͤſiſche Ant⸗ 
wortſchreiben vom 22 Jenner l. J. 
ſo wenig dem Verhaͤltniſſe der Sa⸗ 
che, und des Gegenſtandes, als 
der Beſchwerde⸗-fuͤhrenden deut⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnde angemeſſen, 
vielmehr, daß ſolches ganz und 
gar hieher nicht anpaſſend ſey. Es 
iſt dem Verhaͤltniſſe der Deutſchen 
Reichsſtaͤnde und Angehoͤrigen 
ſchnur gerade entgegen, die vor⸗ 
geſchlagene Entſchaͤdigung iſt ganz 
unzulaͤnglich, und mit den vielen 
Bedruͤckungen ganz unvereinbars 
lich. Die Beeinträchtigungen find 
unerbört, und die VBergemaltiguns 
gen friebeng; und vertragsmis 
drig. Ihro Churfürfil. Durchl. 
find daher ber gemiffen Hofnung, 
daß das gefammte Neich die ges 
rechten Beſchwerden der bedruͤck⸗ 
ten, um Schuß anflehenden Reichs⸗ 
ftände und Angehörigen in reifliche 
Erwägung nehmen, beherzigen, 
weitere Maaßregeln, welche bie 
Wuͤrde des Reichs erfordert, nach⸗ 
druckſamſt ergreifen, und den ſo 
ſehr gekraͤnkten Mitſtaͤnden Huͤlfe 
nach Reichsſtandſchaftspflicht wer⸗ 
be angedeihen laſſen. 


Unter dieſer allgemeinen Vor⸗ 
aus ſetzung, ſoll ſich treugehorſamſte 
Churtrieriſche Geſandtſchaft auf 
die angeſetzten Deliberationspuncte 
insbeſondere, wie nachfolgt, ins 
ſtructionsmaͤſig aͤuſſern. 


1) Daß alles, was bisher von Frank⸗ 


reich wider die Beſitzungen der im 
Elſaß und Lothringen beguͤterten 
deutſchen Reichsſtaͤnde und Ange: 
hoͤrigen, deren geift: und weltliche 
Rechte, durch die Schlüffe der Nas 
tionalverfammlung gemaltfam uns 
ternommen, dieſe au ihren juribus 
und dominio beeinträchtiget, au 
fruttibus perceptis und percipien- 
dis entzogen, und wodurch ihnen 
auf immer nur erfinnliche Art 
Schaden und Nachtheil zugefügt 
worden, als vertragsis und fries 
densfchlußmidrige Handlungen „ 
dic es wirklich find, anzufehen, 
und dafi folche als widerrechtlich, 
null und nichtig zu erklaͤren feyen. 
Keine Nation noch hat die Unser; 
leglichfeit der auf Feyerlichen Fries 
densſchluͤſſenſberuhenden echte ges 
mißfennt, oder gar geläugnet. Es 
giebt daher die Kranzöfifche Nation 
ein ſeltnes Besfpiel von Verlegung 
bes Natur: und Völkerrecht. 


2) Sind Se. Ehurfürftl. Durchl. der 


Ueberzeugung, daß alles, mag von 
Elfaß und £othringen, als ehema⸗ 
ligen deutſchen Provinzen, nicht 
namentlich und ausdrüclich durch 
den Münfterifchen , und nachge⸗ 
folgten Friedengsfchluffe an Franfs 
reich abgetreten worben, auch bie: 
fem Reiche nicht habe unterworfen 
werden fonnen, und daß folches 
als noch zum deutfchen Reiche ges 
börig, zu betrachten fey. 


3) Bringt die Natur eines jeden vers 


einigten Staatskoͤrpers mit fich, 
daß fein einzelnes Glied dem ganz 
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gen Körper etwas vergeben koͤnne, 
und wenn daher ein oder der andere 
Reichsſtand oder Angehörige, wel; 
cher Befigungen, geil oder meltlis 
che Nechte, im Elfaß und Lothrin⸗ 
gen eigenthümlich hat, ſtill ſchwei⸗ 
end in verfchiedenen dem Deuts 
chen Reiche nachtheiligen Punften 
an Franfreich nachgegeben, oder 
ausdrückliche fchädliche Verträge 
mit biefem Reiche eingegangen, 
„oder auch die Franzöfifhe Souve⸗ 
rainete anerkannt hat, fo kann 
folche® dem Deutfchen Reiche Feis 
nen Nachtheil bringen. Und eg 
bleibt eine ausgemachte Wahrheit, 
daß wenn eine Nation bie heilig: 
ten, auf öffentliche Inſtrumente 
ge ründete, und von den vorjüg- 
ihften Mächten Europens garanz 
tirte Verträge, und Friedens ſchluͤſſe 
gewaltthätig bricht, in den au 
puncten übertritt , gefliffentlich 
unter die Fuͤſſe tritt, — auch: die 
andere Nation biefe Verträge von 
ihrer Seite als erloſchen anfehen 
könne, und muͤſſe. 
4) At ed nach dem Natursund Bol; 
ferrechte recht und billig. daß einer 
Sriede brehenden Nation, mit 
gleichem Rechte der Friede gebros 
chen merde, und wenn es daher 
moͤglich wäre, daß die Sranzofis 
ſche Nation den Deutfchen Reichs⸗ 
ſtaͤnden die Ruͤckgabe ihres Eigen; 
thums, und den Erfaß bes vers 
urfachten Schadens beharrlich ver; 
weigern follte, fo ift dag Reich 
befugt, alle befichenden Verträge, 
als unverbindlich aufzuheben, und 
alle Sriedensfchlüffe, in fo ferne 
durch die Schluffe der National; 
verſammlung, und die angethanen 
Kränfungen darwider gehandelt 
mworden, als aufgehoben, anzus 
ſehen. | 


11. Reichſstagsverhandlungen uͤber die Arigelegenheiten 
5) Mißkennen aber Se. Churfärftl. 


Durchl. nicht, daß bey Ergreifung 


‚der biegfalfigen Maafregeln eine 


mäfige und jirenge Behutſamkeit 
nöthig, und daß vorderfamjt zu 
DBefeirigung des Mifiverftändniffes 
alle Wege zu erfchöpfen fenen, che 
man zur Särte greife, indem es 
dem Berhältniffe zweyer fouverais 
nen Nationen anpaffender , zu un⸗ 
terhandeln , als fich des oft zu 
fehnellen Anmendeng, des zwiſchen 
unabhängigen Nationen in Fries 
denbruchsfällen noch einzigen ubris 
gen Mittels zu bedienen, Auf der 
andern Eeite erfordere' es aber 
auch die Ehre und der Ruhm des 
deutfchen Reichs, auch diesmal, 
mie ſchon öfterd, vor den Augen 
Europens einen Bemweiß von der 
Wirkſamkeit feiner Glieder abzu⸗ 


' legen, und zu zeigen, daß fein 


einzelnes Glied diefes Staatskoͤr⸗ 
pers gefränft werden fönne, ohne 
daß e8 von dem Ganzen in Schuß 
genommen, und bie ihm zugefügte 
Unbild, wenn auch gleich fpat, 
boch gewiß gerügt werde. — In 
dieſem zwiefachen Gefichtspuncte 
erachten daher Se. Churfuͤrſtl. 
Durchl. für rathſam: 


a) Kaiſerl. Maj. in einem zu erſtat⸗ 


tenden Gutachten zu erſuchen, in 


Seinem und des Reichs Namen 


ein nochmaliges nachdruckſames 
Schreiben an des Königs in Frank; 
reih Mai. zu erlaffen,, Hoͤchſtdie⸗ 
fem , die den Neihsitänden durch 
die Schlüffe der Rationalverfamms; 
lung zugefügten SKränfungen , 
Nachtheile, den daraus entfpruns 
genen, und entipringenden Scha— 
den, nochmals mit allemNachdrucd 
vor Augen zu legen, die dahin ges 
hörigen feyerlidyen Verträge und 
Friedensſchluͤſſe deutlich an: - 

aus⸗ 
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auszuführen, die Miederherftels 
lung der Rechte ber Gefränften, 
und eine categorifche Antwort mit 
bem Anhange zu begehren, daß 
fonjt die Deutfche Nation diejenis 
‚gen Maafregelu ergreifen mußte, 
welche ihre Ehre, und die Conjtiz 
tution mit ficb brachten. In mel; 
chem Gutachten daun Kaiferlr. 
Maj. hauptſaͤchlich auch die aus 
gegenwaͤrtigen Deliberationen des 
fuͤrwaͤhrenden Reichstags ſich er⸗ 
gebenden Reſultate bekannt zu ma⸗ 
chen waͤren. 
b) Alle Garants des Weſtphaͤliſchen 
und der nachgefolgten Sriedeng; 
fchlüffe aufjufordern, an den Bes 
druckungen und Beeinträctiguns 
gen der Deutfchen Reichsfuͤrſten 
und Angehörigen, welche Befizuns 
gen, geift: oder weltliche Rechte in 
Elfaß und Fothringen haben, Ans 
theil zu nehmen, ihren gerechten 
Mißfallen zu ermecen zu fuchen, 
und fie anzugehen, burch ıhre Both⸗ 
fchafter und Gefandtfchaften in 
Paris die Nechte des gekraͤnkten 
Theils der Deutſchen Reichsſtaͤnde 
zu unterſtuͤtzen, und den mit Wuͤrde 
zu begleitenden Wunſch zu aͤuſſern, 
daß man eine billige und prompte 
Abhuͤlfe der Beſchwerden erwarte. 
©) Die maͤchtigern Stände des Reichs, 

al Ti die Mitglieder des Ehurs 
fuͤrſtl. Collegii, welche durch dag 
befanute Eollegialfchreiben bereits 
ihre Theilnahme an den Bedruͤk— 
kungen ıhrer ın Elfaf und Lothrin— 
gen begüterten Reichsmitſtaͤnde an 
den Zag gelegt hätten, zu erfuchen, 
ihren Gefandten am Franzöfifchen 
Hofe den gemeffenjien Auftrag zu 
geben, die Mitwirkung des Reichs⸗ 
oberbaupts, und ber Kaiferl. Mis 
niſters zu Paris, durch, ernitliche 
DVorjiellungen don ihrer Eeite, 


- und durch jtärkere Macht zu unters 


ügen. 

Ihre Churfürftl. Durch. glaus 
ben noch immer, daß die Anmens 
bung biefer vereinten Mittel, Ue⸗ 
bereinftimmung aller Stände des 
Reichs, und eine fiarfere Macht, 


‚ bie Sranzöfifche Nation zu billigern 


Gedanken bewegen merde; und 
felbit auf den unverhoften Fall, 
daß die categorifche Antwort vers 
neinend ausfallen follte, wäre feine 
Gefahr bey Anmendung dieſer, 
felbit für die an den Grenzen lies 
genden Reichsitände zu befürchten. 

Schließlich verſprechen Seine 
Eburfürftl. Durchl. alle mögliche 
Mitwirfung zur Erhaltung - der 
Sicherheit, und was ihnen fonjt 
bie Pflicht als Mitftand auferlegt, 
getreulich zu erfüllen. 


Churcölln : Mit dem lebhafteften Danfe 


erfennt Se. Chnrfürftl. Durchl. zu 
Coͤlln die Sorgfalt des allerhächs 
fien Deichgoberhaupts , melde 
Alterhöchitdaffelbe aus DBeranlafs 
fung des Churfürfil. Collegials 
ſchreibens vom vorigen Jahre zu 
Gunften der im Elſaß und Lothrin⸗ 
gen begüterten Deutfchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde und Angehörigen bey dem 
König in Sranfreich hat verwenden 
wollen, ir weniger nun dag, uns 
ter dem 22 Jenner I. J. erfolgte, 
und durch dag Kailerl. Commifs 
fiongdecret d. d.26 &dict. 30 Apr. 
a. c, mitgetheilte Königl. Franzoͤſi⸗ 
ſche Antwortfchreiben, den gerech⸗ 
ten Befchwerden der bedrücten 
Deutfhen Reichsſtaͤnde abbilft, 
vielmehr Unrecht auf Unrecht häus 
fet, und mit den, zwifchen dem 
Deutfchen Reiche, und dem Königs 
reiche Sranfreich befichenden Vers 
trägen, fihlechterdings nicht übers 
einftimme;-- defto gröffer ift Xhro 

3 Chur⸗ 


PrP 
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Churfürftl. Durch. Vertrauen, 
welches fie auf Kaiferl. Maj. und 
die patriotifch gefinnten Deutfchen 
Meihsfände ſetzt, daß das ges 
fammte Meich mit vereinten Krafz 
ten, die erflecklichiten Maaßregeln 
ergreifen werde, welche dem Ruhm 
des Deutfchen Reichs angemefien 
find, und wodurch die Gerechtfame 
der beeinträchtigten Deutichen 
Meichsitinde und Angehörigen in 
Elfaß und Lothringen, wider die 
unerhörten, durch die Schluͤſſe der 
Fun Narionalverfamm; 
ung verhängten Vergewaltigun⸗ 
gen, aufrecht erhalten werden. 
Er. Churfürftl. Gnaden zu 
Maynz foll treugehorfamfte Churs 
cölfnifche Geſandtſchaft insbeſon⸗ 
dere fuͤr den, in dieſer, fuͤr das 
geſammte Reich ſo wichtigen An— 
elegenheit, ſo baldigſt — 
Fortrag den fchuldigiten Danf er; 
ſtatten; — bemnächt aber auf die 
vorgelegten an 
nachfolgendermafen fich erklären : 
ad ı) Daß alles, was Franfreich, 
mider den bisherigen, durch öffent: 
liche Sriedensverträge beftimmten 
Befig, geiftzund weltlichen Rechte, 
wider die im Elfaß und Lothringen 
begüterten Deutfchen Reichsſtaͤnde 
und Angehörigen gemaltfam bes 
ſchloſſen, ——— und unter⸗ 
nommen hat, fuͤr ungerecht, null, 
nichtig, und friedenswidrig vom 
geſammten Reiche zu erklaͤren, und 
anzuſehen ſey. Ein, auf öffent: 
lichen Vertraͤgen beruhender Beſitz 
iſt noch bey allen Nationen heilig 
geblieben, und iſt es je geſchehen, 
baß eine Nation darwider gehanz 
delt hat, fo ift ihr Benehmen von 
allen übrigen Nationen gemißbil- 
figt worden. Godann 
ad 2) Tragt Churcölln Fein Beden⸗ 


fen, daß alled, was nicht durch 
den Muͤnſteriſchen und nachgefolgs 
te Friedensſchluͤſſe namentlich, 
deutlich und ausdrüclich au Frank⸗ 
reich abgetreten worden, als noch 
zum Deutfchen Reiche gehörig, 
zu betrachten fey. 


ad 3) Einzelne Befiger haben durch 


ſtill ſchweigende, oder ausdruͤckliche 
Anerkenntniß ber Franzoͤſiſchen 
Souveraineto, ſelbſt wenn ordent⸗ 
liche Vertraͤge daruͤber errichtet 
worden, dem Deutſchen Reiche, 
als dem ganzen Staatskoͤrper 
nichts vergeben koͤnnen; es koͤnnen 
ſolche Conventionen daher hier gar 
nicht in Betrachtung kommen, noch 
von Gültigkeit ſeyn, weil ihnen 


- bie Sanction Kaiſers und des 


Reichs ermangelt, und ift das 
Deutfche Neich und einzelne Bes 
fier in Elfaß und Lorhringen um 
o weniger an diefe Verträge ges 
unden, da fich die Sranzöfiiche 
Nation felbft an keinen Vertrag 
mehr bindet, fondern fchnurgerade 
— die heiligſten Vertraͤge ans 
geht. 
4) Wenn den vorliegenden Ge 
maltthätigfeiten, und denen, ben 
Deutſchen Keichsftänden zugefügs 
ten Befchwerden nicht abgeholfen 
wird, fo it das Deutfche Reich 
ebenfalls befugt , alle Friedens⸗ 
fhlüffe als aufgehoben anzufehen, 
wodurch vormals fo viele Provinz 
en vun Deutfchland ab, und at 
abet gekommen find. 


ad 5) Zeigt die Koͤnigl. Franzoͤſiſche 


Antwort beutlib, daß man von 


Seiten Frankreichs weit entfernt _ 


fey, fich bey denen, ven Deutichen 
Reichsſtaͤnden und Angehörigen in 
Elſaß und Lothringen zugehörigen 
Befisungen, geift: und meltlichen 
Sercchtfamen, nach Maafgabeder 

Sriedens; 
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Sriedensfhlüffe zu benehmen, — 

und eine Folge hiervon muß feyn, 

daß die verfammelten Stände des 

Reichs durch den Kaifer, im Na; 

men des Reichs an den König von 
ranfreich und die Franzoͤſiſche 

ration erklären laffen, da 

a) Deutſchland an die mit Frank— 
reich gefchloffenenBerträge nicht 
mehr gebunden ſeyn molle, 

-b) Daß das Meich feine auf die 
an Sranfreich abgetretenen Fans 
der, habenden gerechten Anfprüs 
ce geltend zu machen fuchen 
werde. Und da 

e) bishero der Handel zmifchen 
Sranfreich und Deutfchland zum 
offenbaren Nachtheil der Deuts 
fhen Nation beftanden habe, 
fo wäre durch ein Reichsgutach⸗ 
ten bey Kaiferl. Maj. dahin ans 
zutragen, daß durch einen 
Reichsſchluß die Einfuhr aller 
frangöfifchen Waaren und Pros 
ducie aller Gattung in Deutfchz 
land verboten, und das Einges 
führte im Betretungsfall zu cons 
fifeiren, Deutfche aber, die fich 
wider das Verbot vergehen mürz 
den, mitohnfehlbarer Geld und 
Leibegfirafe angefehen merden 
follten. Zu dem Ende wäre an 
den Sranzöfifchen Grenzen ein 
Miliraircordon zu zichen. 

Alte franzöffehe Waaren find 
für Deutfchland entbehrlich, und 
wenn ihre Concurrenz aufhört, 
fo werden die deutfhen Fabris 
fen blühender, und die franzds 
ſiſchen Sabrifanten ſelbſt nach 
Deutfchland gezogen Merden. 
Was einzelne Reichsſtaͤnde durch 
Zölle an den franzoͤſiſchen Waas 
ren verlieren, wird dadurch 
erſetzt, daß die Waaren aus 
deutſchen Tabrifen von einem 


Lande ind andere gebracht werden, 
folglidy ebenfalls Zoll abmwerfen; 
dadurch aber, daß eine fo groffe 
Summe Gelds, welche fonft nach 
Frankreich gieng, in Deutſchland 
bleibt, den Umlauf des Geldes 
vermehren, folglich zum Wohl des 
geſammten Reichs beytragen. Bes 
rechnet man, wie viele Millionen 
jaͤhrlich nach Frankreich bisher ge⸗ 
wandert ſind, die auf dieſe Art nun 
in Deutſchland bleiben, ſo waͤre 
dieſes ein fo erlaubtes, als ergie⸗ 
biges Mittel, Deutſchland fuͤr den 
franzoͤſiſchen Friedensbruch, die 


Beeintraͤchtigungen und den Scha⸗ 


ben, welchen eg verfihiedenen Fuͤr— 
ften und Angehörigen des Reichs 
an ihren Beſitzungen, geiftz und 
weltlichen Rechten in Elfaß und, 
Lothringen zugefügt hat, zu ent⸗ 
fchädigen. 


d) Da die Frangöfifche Nationalvers 


fammlung wider die in Elfaß und 
Zothringen begüterten Deutfchen 
Neichgftände und Angehörigen via 
facti zugefahren, ihnen ihre Bes 
fitungen weggenommen, und die 
geift s und weltlichen Nechte einges 
zogen hat, — fo wäre von Reichs⸗ 
wegen auch alles, was Sranfreich 
in Denutfchland befist, ohne weis 
ters u — und von Reichs 
wegen, bis die Franzofen die Bes 
fitungen und Rechte der Deutfchen 
Neichsfürften in Elfaß und Lothrin⸗ 
gen reftituiret, und Schadenserfag 
geleifiet haben , zu ſequeſtriren. 


e) Da die Franzöfifche Nationalvers 


fammlung verfchiedene Mitglieder 
von der fogenannten congrezatio- 
ne de propaganda , und Emiffarien 
nach Deutfchland gefandt hat, um 
aud) da bie democratifchen Grunds 
faße zu verbreiten , melche doch 
auf keine Weiſe mit dem Deutfchen 

Reichs⸗ 
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Reichsſyſtem vereinbarlih find, 
fo wären Ihro Kaiſerl. Maj. in 
einem Reichsgutachten zu erfuchen, 
daß Durch ein allgemeines Reichs; 
gefeß verordnet werde, wider alle, 
biefer Grundfäre wegen verbächz 
tige Sranzofen genaue Obſicht zu 
tragen, ſolche im Betretungsfalle, 
und wenn fie diefe Grundſaͤtze ver⸗ 
breiten, durch die Ortsobrigfeiten 
u gebührender Leibes- und nad 
und Lebensſtrafe zu ziehen, 
alle aufrührerifche, democratifche 


Grundfäge enthaltende Bücher zu - 


confifciren, und die Autores durch 
die Landesherren zur gebührenden 
Strafe zu ziehen. 
f) Db bey dem offenbaren Friedens 
bruche der Franzoͤſiſchen Nation 
ein Reichskrieg wider Frankreich zu 
befchlieffen, oder welche Maaßre⸗ 
geln man ergreifen wolle, wollten 
Se. Churfuͤrſtl. Durchl. Kaiferlr. 
daj. und den maͤchtigern Reichs⸗ 
ſtaͤnden uͤberlaſſen, und trete man 
hierin allenfalls majoribus bey. 


Jedoch koͤnnten Hoͤchſtdieſelben 


nicht umhin, zu bedenken zu geben, 
daß, wenn man nicht ernſtliche 
Maaßregeln ergreife, ein Stuͤck 
des Deutſchen Reichs nach dem 
andern zerſtuͤckelt, und an andere 
Mächte kommen werde, und daß 
dieß am Ende dem gefammten Reis 
che ben — drohen muͤſſe. 
Das Deutſche Reich hat Kraͤfte 
genug, ſeine Beſitzungen gegen jede 
fremde Macht zu vertheidigen, 
wenn nur patriotiſch Geſinnte, 
vorzuͤglich die maͤchtigeren Reichs⸗ 
ſtaͤnde, eingedenk der Tapferkeit 
und des Muths unſerer Voreltern, 
und der Wuͤrde des Deutſchen 
Reichs ſich der gekraͤnkten Deut⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnde ſtandhaft an; 
nehmen werden. 


Churbo 


Se. Churfuͤrſtl. Durchl. von Ihrer 
Seite ſind bereit, zu allem, was 
die Reichsconſtitution, und die 
Pflichten als Reichsmitſtand Ihnen 
auflegen, das Ihrige mit Eifer 
bey utragen. 

Imen: Kaiferl. Maj. fen ber 
allerdevoteiie Danf zu erftatten, 
daß Allerhöchitdiefelbe gleich: nach 
Gelangung zur Regierung, auf Er; 
fuchen des Churfürftl. Wahlcolles 
gü, wegen der, durch die Schlüffe 
der Franzoͤſiſchen Nationalvers 
fammlung in ihren Befißungen, 
geiſt- und weltlichen Rechten in 
Elfaß und Lothringen fo gemwalts 
fam beeinträdhtigten Deutfchen 
Keichsftande und Angehörigen, 
Allerhoͤchſt dero Obriftreihsrichter: 
lichen Schutz verſprochen, und 
durch das allerhoͤchſte Vorfchreis 


ben an den König von Franfreich 


d..d. 14 Dec. ar erfüllt, auch die 
eingegangene Königl. Sranzöfifche 
Antwort durch dag Kaiferl. Coms 
miffiongdecret vom 26 & diet 30 
April a. c. dem verfammelten Reis 
che befannt gemacht, und diefem 
anbegehret habe, die dienſamſten 
Mittel reiflich zu ermägen , was 
fur fernere Maaßregeln zu ergrei⸗ 
fen, und wie auf die befimöglichfte 
Art, auf eine der Würde des 
Deutfhen Reichs angemeffene 
Weiſe, dem gedruckten Theile des 
Deutfchen Staatskoͤrpers Recht 
und Genugthuung verſchaft wer⸗ 
den koͤnne. 

Die Beſchwerden der Deutſchen 
Reichsſtaͤnde und Angehoͤrigen uͤber 
die, durch die Franzoͤſiſche Na— 
tionalverſammlung und deren 
Schluͤſſe, unternommene Gewalt; 
thätigfeiten und Beeinträchtigung; 
gen der Deutfchen Belisungen, 
geifts und weltlichen Rechte in —* 

as 
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Taf und Lothringen find durch fen: 
erlihe DBerträge und Friedens⸗ 
fchlüffe unterſtuͤtzt. Der Beſitzſtand 
ift auffer Zweifel, und Frankreich 
felbit bat ihn quoad factum nicht 
geläugnet. Die Stellen der Fries 
densinjtrumente, worauf der des 
fiß und die Rechte der Deutfihen 
Neihsfürften, Stände und Ange; 
börigen beruhen, leiden keine anz 
dere Auslegung , und find feinem 
— unterworfen. Aber freys 
ich iſt zu bedauern, daß die guͤt⸗ 
lichen Verhandlungen uͤber den 
wahren Umfang der Sonverainete 
ber an SFranfreich abgetretenen 
zn, abgebrochen morden. 
as Gtillfchweigen des Reichs 
über alles, was bort in langen 
Jahren vorgieng, wird jekt von 
ranfreich wider Deutfchland anz 
geführt. — Kaiferl. Maj. habe es 
an Borftellungen, dringenden Erz 
innerungen bey dem Sranzöfifchen 
Hofe; felbft in der Eigenfchaft ale 
Mitreihsitand nicht ermanglen 
laffen, und ob gleich der Erfolg 
ber gehegten —* nicht ent⸗ 
ſprochen hat, ſo ſetzen Ihro Kai⸗ 
ſerl. Koͤnigl. Maj. doch noch immer 
die Hofnung in die Billigkeit des 
Koͤnigs ie, daß Hoͤchſt⸗ 
dieſer den Forderungen des Deut⸗ 
chen Reichs nachgeben, und wenn 
hm die Gerechtigkeit der For; 
derungen ber Deutfchen Reichss 
fände, mit Bezug auf die beites 
benden Friedensverträge nach: 
drucfamft nochmals zu Gemüthe 
eführet wird , die Beſchwerden 
eben werde. Daß e8 big jest noch 
nicht gefchehen,, läßt fich mit der 
aufferordentlichen innerlichen Gaͤh⸗ 
rumg im Sranzöfifchen Meiche ent; 
ſchuldigen. ‘u diefer Hinficht und 
guten Hofnung hielten Ihro K. 8. 
Sechſtes Stud, 


Eburpfalz : 


24 
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Maj. es vor ber Hand noch für 
binlänglih, wenn Ihro Kaiferl. 
Maj. ın einem Reichsgutachten 
erfucht würden , nochmals nachz 
druchfame Borftellungen bey des 
Königs in Sranfreih Maj. zuthun, 
und aufdie Remedur und Hebung 
der Gemaltthätigfeiten, und Bes 
fchwerden ernftlih zu dringen. 
Man berge den Wunſch nicht, diefe 
für Deutfchland-fo wichtige Anges 
legenheit gutlich beygelegt zu fehen, 
ohne jedoch dabey feinesmegs den 
Hefugniffen, der Würde, und Ehre 
bes Reichs, und den Gerechtfamen 
einzelner Stände etwas zu verges 
ben, — und fey im Entitehungss 
fall zu allem dem bereit, mag die 
Keihsftandfchaftspflicht, und die 
Keichsconftitution für Obliegens 
beiten auferlege, oder ferner von 
geſammtem Neiche beliebt werden 
wurde. Big zu Einlangung ber 
Königl. Franzöfifchen Antwort Fr 
bie Kaıferl. Borftellungen wolle fi 
die treugehorfamfte Churboͤhmiſche 
Gefandtfchaft das Protofoll offen 
halten, um dagjenige, was zur 
fernern Thätigfeit, und dem Bes 
trieb dieſes Gefchäfts erforderlich 
feyn fönnte nachzutragen. 
Bon bro Churfürftf. 
Durchl. & Pfalz , ift treugehor⸗ 
famjte Geſandtſchaft, über das 
Kaiferl. Allerhoͤchſte Commiſſions⸗ 
decret d. d. 26 & dicttat 30 April 
d. J. und bie vorgelegten Delibes 
rationspuncte in Betreff ber Anz 
mafungen, Ungerechtigfeiten, und 
Gemaltthätigfeiten der Franzöfis 
chen Nation durch die Decrete der 
atıonalverfammlung wider bie 
in Elſaß und Lothringen begüters 
ten Deutfchen KReichsftände und 
Angehörigen, deren Beſitzungen, 
geiftz und weltliche Rechte, — fih 
q nach⸗ 
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nachfolgendermaaßen zw Auffern 
angeriefen : 


1) Daß Kaiferle Maj. vom geſamm⸗ 


ten Neiche für die, zu Ende des 
vorigen —* allerhoͤch ſtobriſt⸗ 
reichsoberhauptlich den, in Betreff 
ihrer Befisungen im Elfaß und 

thringen , gefränften Deutfchen 
Reichsfuͤrſten, Ständen und Ans 
gehörigen, angedichene Verwen⸗ 
dung bey des Königs in Franfreich 
Maj., der fubmiffefte Danf zu er; 
flatten, und dag ungeheuchelte 
Befremden zw erkennen zu geben 
feye, daß die Koͤnigl. Franzoͤſiſche 
Ruͤckantwort wider alle Erwartung 
abfchläglich habe erfolgen mollen. 


2) Daß Ihro Churfürftl. Durchl. die 


Schlüffe der Sranzöfifchen Nation 
auf Deutfchland ganz unanwend⸗ 
bar finden, und die Vollftrecfung 
vor null, nichtig, und friedens— 
widrig erflären,, indem die Praͤ⸗ 
tenfionen der Nationalverfamms 
lung , daß die Deutfchen in Elfaß 
und Lothringen beguterten Reichs⸗ 
fände und Angehörigen fi den 
Geſetzen gedachter Nationalver⸗ 
ſammlung zu unterwerfen, und 
die, ohne ihr Zuthun bewirkte 
Staatsveraͤnderung anzuerkennen 
hätten, die Souveraineté Frank⸗ 
reichs uͤber gedachte Laͤnder vor⸗ 
ausſetze, welche von dem Deutſchen 
Reiche in keinem Frieden cedirt 
worden, vielmehr behaupten Ihro 


Churfuͤrſtl. Durchl., daß das Reich 


nie von dem Grundſatze abgegan⸗ 
gen, daß im Münfterifchen-Frieden 
mehr nicht, als die Befikungen 
des Erzhauſes Deftreich in Elfaß 
und Lothringen abgetreten worden, 
und die der übrigen Reichsſtaͤnde 
... Beſtandtheile des Deutfchen 
Reichs geblieben, und namentlich 
die Reichsſtaudſchaft, Gelbitftän; 


digfeit und Unmittelbarfeit' aus; - 
genommen worden. Die Berhands 
lungen der pacifcirenden Mächte, 
und die Vaffagen des Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens felbit Art. X1, $.$. 
73. 74. 78. 79.80. und Art. XII. $. 
87, — bie in den nachgefolgten 
Srieden enthaltenen Neufjerungen, 
und die falta der intereffirten Thei⸗ 
le, ja die laute Anerfennung des 
Königs von Frankreich, und die 
Neverfalten bezeugten es, Im 
Nymmegifchen und Ryswickiſchen 
Srieden iſt mehr nicht cedirt wor⸗ 
den, als was im Muͤnſteriſchen 
enthalten, wofür die Erflärungen 
de? Königs von Franfreich und 
des Reichs Bürge find. Es ift 
alfo unleugbar, daß fich Fraufreich 
bey dem begnügen mufite, mas 
ihm im Münfterifchen Frieden zus 
Heftanden worden. 


3) Können: eigenmächtige Eingriffe 


von Seiten Frankreichs den Reichs⸗ 
ſtaͤnden nicht nachtheilig ſeyn, und 
eben fo wenig koͤnnen einzelne ohne 
Sanction des Kaiſers und des 
Reichs zwiſchen einzelnen Reichs⸗ 
ſtaͤnden und der Krone Fraukreich 
eingegangene Tractaten, den urs 
ſpruͤnglichen Befugniſſen und Rech⸗ 
ten des Deutſchen Reichs etwas 
vergeben. Und es ſind dergleichen 
ſtillſchweigende oder ausdruͤckliche 
Unterwerfungen am die Sranzöfiz 
ſche Oberherrſchaft als ungültig, 
und nicht exiſtirend anzuſehen. Die 
Krone Frankreich ſollte billig be; 
denfen, daß wenn fie fortfahren 
mwollte, die Deutfchen Reichsſtaͤnde 


in ihren DBefisungen, geiftz und 
weltlichen Rechten in Lothringen 


und Elfaß länger zu beeinträchtis 
gen, fie ihren eigenen titulum ac- 
quilitionis & poilelionis entkraͤf⸗ 
ten werbe. 

ihre 
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Ihro Ehurfürftl. Durchl. find 
baber der Meınung, daß 
4) Kaiferl. Mai. ın einem Reichs— 
gutachten zu erfuchen fey, noch eine 
Vorſtellung aber in jtärfern Aus; 
drücken an den König von Frank⸗ 
reich in Seinem und bed Reichs 
Namen zu erlaffen, und unter 
ſchicklicher Anwendung der Gefege 
und Paſſagen der Friedensſchluͤſſe 
mit ſtandhafter Ueberzeugung die 
friedensfchlußmäfige Wiederher⸗ 
ſtellung des vorigen Beſitzſtandes, 
Herausgabe aller vorenthaltenen 
Regalien, Beſitzungen, geiſt- und 
weltlichen Rechten zu verlangen, 
und dabey zu bemerken daß die 
weitere Verbindlichkeit des Deut⸗ 
ſchen Reichs an den Muͤnſteriſchen 
und nachgefolgte Friedensſchluͤſſe, 
folglich zum Frieden, lediglich von 
der Erfüllung dieſer Friedens⸗ 
ſchluͤſſe von Seiten Frankreichs 
abhaͤnge. 
:5) Wären naͤchſt dieſem die Garants 
des Weftphälifchen und der folgen; 
den Frieden aufzufordern, das In⸗ 
tereffe des Deutfchen Reiche % 
mwahren , und bie Artifel, die fie 
‚garantirt haben, mit Nachdruck 
dem Sranzöfifhen Hofe ang 
Herz zulegen. Wuͤrden nun vols 
lends diefe Vorſtellungen durch 
die Geſandten der Chur⸗und Fuͤrſtl. 
Höfe Deutſchlands unterſtuͤtzt, fo 
wuͤrde ſolches nicht ohne Nutzen, 
und die Wiederherſtellung in den 
vorigen Stand zu verhoffen ſeyn. 
6) Nach diefer ganzlichen Wieder; 
heritellung in den vorigen Stand, 
oder durch ein vollfommen gleiches 
Aequivalent an Land, Leuten, und 
Rechten, könne erft beurtheilt wer⸗ 
den, ob dag gute VBernehmen mit 
ranfreich ferner beyzubehalten 
ey, oder im Eutitehungsfalle zu 


beliberiven, wie einem jeden be; 
troffenen Reichsſtande durch ges 
ſetzlich erlaubte Vorkehr von 
Reichswegen Unterſtuͤtzung und 
Huͤlfe angedeihen koͤnne, welche 
der Wuͤrde, der Ehre, und dem 
Ruhm des Reichs vollkommen an⸗ 
gemeſſen, und wodurch daſſelbe 
nicht compromittirt werbe. Ulte- 
riora fi opus refervando. 


Churſachſen: In Ermanglung Höchfter 


— welche man jedoch 

uͤndlich erwartet, iſt man auſſer 

Stand, ſich auf die in Vorſchlag 

gebrachten Deliberationspuncte 

m auffern, behaͤlt ſich aber dag 
rotocoll offen. 


Ehurbrandenturg: Kaiferl. Maj. ges 


buͤhrt von gejammtem Reiche der 
ehrerbietigfte Danf, daß folche auf 
Ditten des Churfürftl. Wahlcols 
legii fich durch Reichsoberhaupt⸗ 
liche nachdruckvolle Vorſtellungen 
und Verwendung bey des Koͤnigs 


von Frankreich Maj., der auf die 


gewaltfamfte Art durch die Schluͤſ⸗ 
fe der Sranzöfifchen Nationalvers 
fammlung an ihren in Elfaß und 
Lothringen habenden Befißungen, 
Nechten, und Vorzuͤgen, anges 
griffenen Deutfchen Keichsitänden, 
reichSpaterlich anzunehmen, von 
dem eingelaufenen, obwol wider 
Ermartung tidrigen Antwort: 
fchreiben des Königs von Frank—⸗ 
reich ‚aber, mittelft Commiſſions⸗ 
becrets d.d. 26 & dit. za April 
I. 3. dem gefammten Reiche Ers 
öfuung zu thun, und von fürmäbz 
render allgemeinen Reichsver⸗ 
fammlung ein Reichsgutachten 
wegen der meitern in dieſer wich⸗ 
tigen Sache zu machenden Schrits 
te haben abzuferdern geruhen 
wollen. 


Da die Franzöfifche National⸗ 
Dggq2 vers 
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verfammlung ihre verfchiebnen 
Schlüfe vom 4. 6. 7. 8. ır. Aug. 
und 2. Nov, 1789; vom 19. April 


eutfchen Reichs⸗ 


Fear 2c. auf bie 

fände und Angehörigen, die Ber 
fisungen oder Rechte im Elſaß oder 
Lothringen haben, verwendet, und 
ſolche Schlüffe mit Verfügungen 
wider Deutſche Neichsftände in 
Vollzug ſetzt, fo fügt fie denfelben 
in Anſehung ihrer Kechte, Tractas 
ten: und friedensſchlußwidrige Bes 
einträchtigungen zu, und verlegt 
das Reich in feiner Oberberrfchaft, 


Dberlehnherrlichkeit, und Gebiet, 
— denn indem die Nationalver: . 


ammlung ganze Beftandtheile des 

eutfhen Reichs, Theile der mit 
allen ger vom Reid) zu 
Lehen gehenden Hochftiftern, Stif; 
tern, Herrfchaften und Güter eins 
ziehet, und fiean ihren ankleben⸗ 
den Gerechtfamen fchmälert , fo 
greift fie in die Oberherrſchaft 
und in die DOberlehnherrlichkeit 
des Reichs ein, und verringert 
deffen Gebiet. — Das Reich nimmt 
von einzelnen Nachgiebigfeiten und 
der Unterwerfung einzelner Glies 


ber , welche vielleicht, um ber Ges - 


walt zu weichen, diefen Schritt 
thun mußten, feine Notis. Es ift 
berechtigt zu verlangen, daß alles 
auf den Fuß des Munfterifchen 
Sriedens, oder wenigſtens, mie 
es vor den Schlüffen der National: 
verfammlung gemwefen , bergeftellt 
werde, und fann fich 
auf Berabredungen, Berträge, 
ſtillſchweigende oder ausdrückliche, 
— einzelner Reichsglieder um fo 


weniger gründen, ba fie folche - : 


durch ihre Decrete zernichtet und 


fhebt. — Alle dergleichen Ver: 
ugungen, welche wider die Deuts 
fchen Reichsſtaͤnde und Angehöris 


ranfreich - 


gen in Betreffihrer in Eliaß und 
Kothringen habenden Beisungen, 
geifts und weltlihen Rechten, von 
der Nationalverfammlung getrofz 
fen worden, find fur null, nichtig, 
und friedensmwidrig zu erflären, 
und anzufehen. Ihro Koͤnigl. Maj. 
von Preuffen fegen in die Billigfeit 
des Franzöfifchen Hofs das Zu: 
trauen, daß er fich naher belchren, 
die Unanmwenbdbarfeit der National; 
fhlüffe einfehen , und begreifen 
werde, daß der Münfterifche * 
densbruch, wozu er den Anfang 
macht, für ihn ſelbſt von den nach⸗ 
theiligften Folgen feyn müßte, — 
und daß er daher freymillig alles 
auf den Zuftand des Muͤnſteriſchen 
Friedens, oder wenigſtens mie es 
vor den Schlüffen der National: 
verfammlung gemefen, mieder her⸗ 
ftelen laſſen werde. — Ihro Königl. 
Mai. find daher der Meinung, daß 
das gefammte Reich vor mweiteren 
Entfchlieffungen annoch den Weg 
der Unterhandlung einfchlagen, und 
beshalb Kaiferl. Maj. in einem 
MReichsgutachten zu erhuben fenen, 
nochmalige Borftellungen, in bs 
rem und bes Reichs Namen bey 
dem Könige von Frankreich zu 
thun, und den Eifer und Nachdrud 
zu verboppeln,von dem Erfolge aber 
dem gefammten Reiche Nachricht 
zu geben, um meitere Maafregeln 
nah Befchaffenheit der Umfände 
befchlieffen zu fünnen. 

Ihro Königl. Preufifhe Maj. 
verfprechen fich um deſto eher einer 
günftigen Entfchlieffung von Sei—⸗ 
ten Sranfreid;g, wenn die Churs 
fürften und andere mächtige Fürs 
ſten des H. R. Reichs, welche uns 
ter die Europaͤiſche Mächte gerech⸗ 
net werden, nicht minder die GA; 
rants des Muniterifchen, und ber 

nachs 


verfchiedener Deutſchen Reichsftände mit Frankreich. 


nachgefolgten Frieden ( melde 
bierum eigends zu erfuchen) durch 
ihre Borhfchafter und Gefandren 
u Paris den Antrag der Kaiferl. 

diniſters unterftügen laffen wer⸗ 


den. 

Churbraunfbweig : Ihro König. 
Maj.in Großbritannien Ehurfürftl. 
Durch. zu Braunſchweig find auch 
hres Dres der Meinung, daß 
Ihrer Kaiferl. Maj. für die, auf 
Erfuhen des Churfurftl. Wahl; 
collegii , reichgväterlich gethane 
Verwendung bey dem Könige in 
Sranfreich , in Betreff der, durch 
die Schlüffe der Franzöfifhen Nas 
tionalverfammlung, verfchiedenen 
©tänden und Angehörigen des 
Deutfchen Reichs, welche Befißuns 
gen, geifts oder weltliche Rechte in 
Elfaß und Lothringen haben, zus 
gefügten Beeinträchtigungen , der 
alferdevotefte Danf zu erftarten fey. 
Da nun die Königl. Franzöfifche 
Antwort, welche Ihro Kanferl. 
Maj. verfammeltem Reiche durch 
das Kaiferl. Commiffionsdecret d. 
d. 26 & dict. 30 Apr. I. J. eben; 
falls mitzutheilen geruhet haben, 
wirflich unbefriedigend ausgefal; 
len, fo fey mit vollem reichgpatrios 

tifhem Eifer auf die gebührende 
Erledigung der gerechten Beſchwer⸗ 
den fo vieler gefränften Stände 
des Reichs der ernftliche Bedacht 
zu nehmen, 

Zuvörderft erflären Se. Königl. 
Maj. Ihre Bereitwilligkeit, in allen 
Reichsconſtitutionsmaͤſſigen Wes 
gen zur Erhaltung des gemeins 
fhaftlichen Endzwecks nah Kraf: 
ten mitzumirfen, insbefondere aber 
glauben Sie, 

1) Daf vor allen Dingen von Eeiten 
des Reichs auf den, zwifchen Frank; 


reich und dem Deutfchen Keiche . 
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fubfiftirenden Sriedensfchlüffen , 
und öffentlichen Vertraͤgen ſchlech— 
terdings zu beharren, in feinem 
Stüde davon abzugeben fey ; hierz 
naͤchſt, 


2) Daß eine auſſerordentliche Reichs⸗ 


Qaq 


deputation ſecundum paritatem 
religionis beſchloſſen werden muͤſ— 
ſe, um in loco comitiorum die 
ſaͤmmtlichen verſchiednen an Kais 
fer und das Reich gebrachten Res 
clamationen und Befchwerben zu 
unterfuchen, die Friedensinftrus 
mente und andere öffentliche zwi⸗ 
fchen dem Deutichen Reiche und 
Sranfreich beftehenden Vertraͤge 
zum Grunde zu legen, darnach zu 
prüfen , und nach diefem Grunde 
Vorſchlaͤge und Unterhandlungen 
zu vers und vorzunehmen, und an 
Kaifer und Keich darüber Bericht 
zu erftatten. Auf dieſe Art Fönnte 
der Murde des Reichs und ber 
reihsverbandmafligen Konftitus 
tion. ein Genüge gefchehen , der 

wech erreicht, und den an ihrem 

igentbume und Rechten in Elfaß 
und Lothringen gewaltthätig ges 
kraͤnkten Deutfchen Reichsſtaͤnden 
und Angehörigen am beßten gehol⸗ 
fen werden. 

Es erklären anbey Ihro Königl. 
Maj., daß Sie an allen Maaßs 
regeln und Entjchlieffungen, die 
unvorbereiteter Sache ergriffen 
werden, und melde fomohl die 
Dignität des Deutfchen Reiche, 
als die Territorialgerechtfame ein⸗ 
zelner Reichsſtaͤnde compromittis 
ren Eönnten, überall keinen Antheil 
nehmen, vielmehr fih und jura 
fingulorum dagegen verwahren. 

Schließlich wolle fich treugebsrs 
famfte Gefandtfchaft, wenn etwa 
noch etwas nachzutragen ſeyn folls 
te, das weitere vorbehalten. 

3 Chur⸗ 


\ 
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Churmaynz: Ihro Churfuͤrſtl. Gnas 


den bedauern recht ſehr, daß die 
Verwendung Kaiſerl. Maj. bey 
dem Roͤnige von Frankreich fuͤr die 
im Elſaß und Lothringen an ihren 
Beſitzungen, geiſt- und weltlichen 
Rechten beeintraͤchtigten Reichs— 
ſtaͤnde und Angehoͤrigen von keiner 
Wirkung geweſen ſind; daß die 
Koͤnigl. Franzoͤſiſche Antwort mes 
der in der Form (welche befannts 
lich, nach dem zwifchen beyden 
Nationen üblichen Herfommen die 
lateinifche Sprache erheifche , noch 
im Inhalte jelbjt der Ermartung 
entiprochen hat, und daß die Frans 
zöfifche Natıon noch immer nicht 
die gefährlichen Folgen einſehen 
wolle, welche nothwendig für fie 
daraus entitehen müffen, wenn fie, 
um Deutfchen Reihesftänden eine 
eingebildete millführliche Conve— 
nienz aufzubringen , gefliffentlich 
wider Sriedensfchluffe, Verträge, 
und Völkerrecht anſtoͤßt. Chur⸗ 
maynziſche treugehorfnumfte Ges 
fandtfchaft fol ſich daher inftru; 
ctionsmäffig dahin äuffern : 


1) Daß alles, was Sranfreich in den 


2) Da 


Befisungen, geifts und weltlichen 
Rechten der Deutfchen Reichs— 
fände und Angehörigen in Lothrin⸗ 
gen und Elfaß durch die befannten 
Schluͤſſe der Nationalverfamm; 
lung gewaltfam verhängt bat, für 
nichtig, friedensmidrig und un; 
gültig zu erflären fey. 

alles, mas von Elfaf und 
Lothringen, als uralt Deutfchen 
Provinzen, nicht namentlich durch 
ben unfterifchen Frieden an 
Sranfreich abgetreten worden, als 
noch zum Deutfchen Reiche gehörig 
amufehen fey. 


3) Die verfchiebnen einzelnen ſtill⸗ 


ſchweigenden oder ausdrüdlichen 


Verträge, welche von einem ober 
bem andern Reichsſtande mit 
Sranfreich eingegangen worden, 
und wodurc die Sranzöftfche Ober⸗ 
botbmäfigfeit, vielleicht um der 
Gewalt zu weichen, anerkannt 
worden iſt, Eönnen dem ganzen 
Deutfhen Meiche, ohne deſſen 
Einmilligung eg gefchehen, feinen 
Nachteil bringen, und ift das 
Reich, und felbit die einzelnen 
Mitglieder , welche dieſe Verträge 
abgejchloffen haben, um ſo weni⸗ 
er mehr daran gebunden, da fich 
ranfreich felbft an feine Berträge 
mehr bindet, fondern die heiligiten 
nach Belieben überjchreitet. 


4). Verfiche es fih von felbft; daß, 


wenn es fo weit gefommen, daß 
eine Nation die heiligfien Verträge 
nicht mehr hält, die andere zur 
Erfüllung aud) nicht länger vers 
bunden jey, und daß folglid) dag 
Deutfche Reich, wenn nıcht bald 
ben gerechten Befchwerden uber fo 
unerhörte Gemaltthätigkeiten abs 
geholfen wird, auch von feiner 
Seite alle Sriedengfchlüffe, me; 
durch Eljaß, Burgund und Lothrin⸗ 
gen vom Deutſchen Reiche abge; 
fommen, als unverbindlich erfläs 
ren muͤſſe. 


5) Sey demnach Kaiferl. Maj., uns 


ter allerehrerbietigiter Danfesers 
ftattung für die bisherige Reichs⸗ 
väterlihe Verwendung zum Beß⸗ 
ten der in ihren Beſitzungen, geifts 
und weltlichen Rechten in Elfaß 
und Lothringen beeinträchtigten 
MReichsitande und Angehörigen, in 
einem Reichsgutachten zu erfuchen, 
ein nochmaliges Vorſchreiben in 
Allerhoͤchſtdero und bes Reichs 
Namen an Ihro Königl. Maj. in 
Sranfreih zu erlajfen, darinn in 
nachdruͤcklichen Ausdruͤcken die 

wahre 
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mahre Lage ber Sachen, im Bezie⸗ 
hung auf die heiligften Friedens⸗ 
ſchluͤſſe, und die Gerechtfame des 
Reichs auszuführen, und die fries 
densſchlußmaͤſige MWiederherftels 
lung der beeinträchtigten Reichs; 


fände und Angehörigen, nebit | 


Schadenserſatz anzuverlangen. Ih⸗ 
ro. Kaiſerl. Maj. mußten dabey die 
Rechte des Reichs gegen alle Ein—⸗ 
griffe der Franzoͤſiſchen Nationals 
verſammlung verwahren, wider 
alles proteſtiren, und dabey er⸗ 
klaͤren, daß, falls Frankreich auf 
ſeinen vorigen Erklaͤrungen be— 
ſcehen ſollte, ſich das Deutſche 
Reich wider Willen genoͤthigt ſehen 
wuͤrde, Mittel zu ergreifen, wel⸗ 
che der Wuͤrde und dem Anſehen 
einer ſolchen Nation angemeſſen 
waͤren. 

Zugleich wollten Ihro Churfuͤrſtl. 
Gnaden alle Garants des Weitz 
phalifchen Friedens , auch alle 
Chur; und Fürften des Deutfchen 
Reichs, welche eigene Bothfchafter 
oder Gefaudten zu Paris haben, 
erfuchen, fich an die Kaiferl. Ge; 
fandtfchaft anzufchlieffen, und fo 
mit vereinten Kraften die Franzo⸗ 
fen zum Nachgeben zu zwingen, 


wobey jedoch als eine unüberzs 


fchreitlihe Grundregel veſtzuſetzen 
ey, daß fein einzelner Stand oder 
Angehöriger des Deutfchen Reichs 
fi) in einzelne Unterhandlungen 
einzulaffen, und das etma vorge; 
fchlagen werdende Nequivalent Feis 
neswegs in Geld beitehen muͤſſe. 
In Betreff der von der Franzoͤ— 
fifhen Nationalverfammlung ver; 
fchiedentlich nach Deutfchland ge; 
‚ Tandten Emiffarien, und den Vers; 
breitern ber democratifchen Grund; 
fage, auch den gefährlichen Mit: 
gliedern der congregationis de 


propaganda treten Ihro Churfürfil. 
Gnaden den Meinungen der übris 
gen- vortreflichen Gefandtfchaften 
bey, und glauben, daß bey Kaiferl. 
Maj. auf ein allgemeines Reichs⸗ 
geſetz anzutragen ſey, Fraft deſſen 
alle, dergleichen democratiſche 
Grundſaͤtze verbreitende Perſonen, 
von den Landesherren durch die 
Obrigkeiten jedes Orts anzuhalten, 
und nach Befund mit Leibes⸗- und 
£ebensftrafe zu belegen, aufruͤh⸗ 
rerifche Bucher, und die Berfaffer 
davon aber ebenmäfig, wenn fie 
entdecft werden, mit unausbleib> 
liher Strafe angefehen und bie 
Bucher confifeirt werden follen. 


Sabbathi 9 Julii in Collegio Eleftorali. 


Praefentibus iisdem. 


Direktorium: wolle auf Verlangen etz 


licher fürtreflihenGefandtfchaften, 
um dasjenige, mas allenfalls letzt⸗ 
bin bey der, in der wichtigen El; 
faffer Sache abgehaltenen Colles 
gialfigung beyzufügen vergeffen 
worden, noch nachtragen zu koͤn⸗ 
nen, hiermit dag Protocoll öfnen, 
und vernehmen, was allenfalls 
ein oder die andere vortrefiiche Ges 
—— nachzuholen belieben 
te 


moͤchte. 
Chur coͤlln: Dieſſeitige treugehorſamſte 


Geſandtſchaft habe zwar in der ers 


- sten Sisung vom 4 Juli ihr Vo- 


tum mit der Ueberzeugung abgelegt, 
daß die dort vorgefchlagenen 
Maafregeln der Wurde des Reichs 
am angemeffenften fenen, und föns 
ne ſich daher auch nicht leicht gu 
mwas.anderm entfchlieffen , glaube 
auch nicht , daß die meitere von 
andern fürtreflichen Geſandtſchaf⸗ 
ten vorgefchlagene Gute von beffes 

rem 
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rem Erfolg ald das erſtemal ſeyn 
werde, nichts deito weniger woll⸗ 
ten Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. doch 
in Anfehung der pluralitatis voto® 
rum fich der Meinung der Mehrern 
fügen, und wünfchen nichts mehr, 
als daf die meitere Verwendung 
bey dem Könige in Sranfreih von 
Wirkung feyn möge. In Betreff 
der zwiſchen beyden Reichen ublis 
hen Sprache in öffentlichen Ber; 
bandlungen, und der Abweichung 
von diefem Herfommen in dem 
Königl. Franzöfifhen Schreiben 
vom 22 Jenner I. J. müffe ja das 
Noͤthige zu rägen nicht unterfaffen 
werden. Hauptfächlich aber ſey 
treugeborfamite Gefandfihaft be; 
fehligt darauf anzutragen, daß Kai⸗ 
ferl. Maj. in dem zu erftattenden 
Meichggutachten dringend zu erſu⸗ 
chen feyen, bey ſaͤmmtlichen Reichs⸗ 
creifen die Vorkehrung folcher 
wirffamen Maafregeln zu verans 
laffen, damit in balden durch thaͤ⸗ 
tige Herftellung bes conſtitutions⸗ 
mäfigen Mehr z und Bertheidis 
gungsitandes, und der gefeßmäfis 

en Bemwafnung gegen inn: und 
auffere Feinde das Deutfche Reich 
in die nöthige Verfaſſung gefegt 


merde. 
Churboͤhmen: Dieffeitige treugehors 


amıte Gefandtichaft, folle auf 

öchiten Befehl ihres Hofs, ihrer 
jüngjt abgegebenen Abjtimmung 
nahtragen: Daß K. K.Maj. des 
Dafürhaltens fey, in der Zwiſchen⸗ 
zeit, daß die Antwort des Koͤnigs 
don Frankreich erwartet wird, in 
einer ſelbſtbeliebigen Art und Wei⸗ 
ſe, jedoch jedem Reichsſtande in 
alle Wege unbeſchadet, in reife 
Erwaͤgung vom geſammten Reiche 
zu ziehen, um diejenigen Maaß—⸗ 
regeln von Reichswegen ausfindig 


gu machen, welche dem Ruhme, 
der Würde, und Ehre der Deut— 
ſhen Nation am angemeffenften 
find, und wodurch die innere unb 
auffere Sicherheit des Reichs ges 
gen Ausmärtige, die Sicherheit 
der Grenzen und bag Beßte ber 
Keichsitände erreicht wird. Wel⸗ 
ches alles Kaiferle Maj. in einem 
Keichegutachten vorzulegen wäre, 
In Betreff des Idioms des 
Königl. Franzoͤſiſchen Brief vom 
22 Jenner I, J. hätte der Allers 
hoͤchſte Kaiferl. Hof als Kaifer dem 
Koͤnigl. Sranzöfifchen Geſchaͤfts⸗ 
traͤger das Noͤthige bereits zu er⸗ 
fennen geben laſſen; treugehor⸗ 
ſamſte Churboͤhmiſche Gefandt⸗ 
ſchaft trete indeſſen auch hierinn 
dem voto der uͤbrigen vortreflichen 
Geſandtſchaften bey. 


Churpfalz: In Betreff des Idioms 


des Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Ants 
wortſchreibens tritt Churpfaͤlziſche 
treugehorſamſte Geſan dtſchaft dem 
voto der Churboͤhmiſchen fuͤrtref⸗ 
lichen Geſandtſchaft bey; dem⸗ 
naͤchſt ermahnt ſie auf hoͤchſten 
Befehl Sr. Ehurfürftl. Durchl. 
fämmtlihe Mitftände des Deuts 
fhen Reichs, in der Zwiſchenzeit, 
daß die Antwort auf dag meitere 
Kaiferl. Vor⸗ und Verwendungs⸗ 
ſchreiben erwartet wird, diefe wich⸗ 
tige Sache in reiflihe Erwägung 
zu ziehen, daB Intereſſe der bes 
theiligten Neichsftände mohl zu 
beberzigen, und die Mittel aug; 
findig machen zu fuchen , wie den 
gerechten Befchwerden der gefränk; 
ten Stande und Angehörigen des 
Reichs abzuhelfen, und dieSichers 
beit inn⸗ und auſſerhalb des Reichs 
zu beveſtigen ſeyn moͤchte. Nur 
vereinigte Kraͤfte, Uebereinſtim⸗ 
mung und gegenſeitiges Zutrauen 

koͤnnen 
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fönnen zu einem, für das ganze 
H. R. Reich fo wichtigen glüclis 
Ken Erfolge führen. Diele em— 
pfehlen vaher Se. Churfuͤrſtl. 
Durchl. ihren ſaͤmmtlichen Reichs⸗ 
mitſtaͤnden, und erbieten ſich, fuͤr 
ſich, zur genauen Erfuͤllung aller 
der Obliegenheiten, welche die 
Reichsconſtitution von ihnen for⸗ 
dern kann. 


Directorium wolle ſich aus dem Pros 


tocoll erſehen, und das weitere 
naͤchſten Montag vortragen. 


Kunze 11 Jul. 1791. in Collegio Ele- 


£torali. 


Praefentibus iisdem.. 


Direßlorium. Da die vortrefliche Chur⸗ 


fuͤrſtl. Saͤchſiſche Geſandtſchaft 
bey dem letzthin abgehaltenen Pro⸗ 
tocoll, und der Abſtimmung vom 

Julii in Ermanglung böchiter 

njiruction,ihre Abitimmung nachz 
zutragen, fi) vorbehalten habe, 
fo werde ihr hiezu hiermit Gele; 
genheit gegeben. 


Churſachſen: Ihrer Kaiferl. Maj. fey 


für Allerhoͤchſtdero, auf Bitten des 
Churfuͤrſtl. Wahlcollegii, den be; 
einträchtigten Fuͤrſten, Ständen 
und Angehörigen des Deutſchen 
Reichs, welche Befigungen , geifts 
oder weltliche Rechte in Elſaß und 
Lothringen haben , angedichene 
Dermeudung bey des Königs in 
—— Maj., der ſubmiſſeſte 

anf abzuftatten: da aber Durch 
Die ebenfalls Allerhöchiten Orts 
mitgetheilte Antwort des Könige 
von Franfreich d. d. 22 Jenner I, 
%. den Befchwerben fo menig Abs 
huͤlfe geichehen, daß vielmehr der 
Sab habe aufgeftellt werden ‚mol; 
len; „bie Schlüffe der Franzoͤſi⸗ 
Sechſtes Stud 1791. 


fhen Nationalverfammlung haͤt⸗ 
ten aufdie Deutfchen Reichsſtaͤnde, 

ırjten 2c. als Glieder des Deuts 
chen Reichs keineswegs Bezug, 
feyen mıt den Rechten des Deut: 
ſchen Reichs vereinbarlich, und 
thaͤten dieſem Reiche an ſeinen 
Gerechtſamen nicht den mindeſten 
Eintrag; — „ſondern giengen die 
Deutſchen Reichsfuͤrſten und Anz 
gehoͤrigen in Betreff ihrer Beſitzun⸗ 
gen und Rechte in Elſaß und Lo— 
thringen nur in der Eigenſchaft 
als Vaſallen der Krone Frantreich 
an; — fo wären Kaiferl. Maj. in 
einem Reichsgutachten zu erſuchen, 
durch Dero Bothfchafter am Frans 
zöfifchen Hofe nochmalg ein, aber 
viel nachdruckſameres Echreiben 
bey dem Konige von Frankreich 
überreichen zu laffen, in welchem 
die Bezug habenden Stellen der 
Sriedensjchluffe angeführt werden 
mußten, moraus die Deutfchen 
Reichsfuͤrſten ihr Mecht herzuleiten 
gefugt find, und überhaupt die 
Gerechtfame ded Deutfchen Reiche 
umſtaͤndlich auszuführen wären, 
wodurch fich denn von felbft erges 
ben wurde, daß bey den befragten 
Schlüffen der Franzöfifchen Nas 
tionalverfammlung die Deutfchen 
Reichksſtaͤnde, als Angeh rige des 
Deutfchen Reichs, das vorzuglichz 
fte echt haben, und daß e8 bie 
Würde des Deatfchen Reichs er: 
fordere, fich feiner gefränften Mit— 
glieder anzunehmen. Man müffe 
dabey äuffern, daß Kaiferl. Maj. 
und das gefammte Keich an der 
MWiederherftellung in den vorigen 
Stand um fo meniger zmweifle, da 

rankreich felbit die Erfüllung der 
eyerlihen, zwiſchen der Deut: 
hen und Franzöfifhen Nation 
eſtehenden Friedensſchluͤſſe, welche 
er unter 
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unter die heiligften Pflichten aller 
Voͤlker gehörten, nicht gleichgültig 
feyn fönne. Inzwiſchen und big 
zu erfolgender befriedigender Ant⸗ 
wort mufle man fih von Reichs— 
regen wider alles bereits gefche: 
bene, und nod) etwa gefchehende, 
feyerlichft verwahren, proteftiren, 
und allen bereits mit Gewalt vers 
bängten DBerfügungen widerfpres 
chen. Don der Königl. Franzoͤſi⸗ 
fhen Antwort würden Kaiſerl. 
Maj. dem Neiche Nachricht zu ges 
ben, geruben wollen, um nad 
Maafgabe des Erfolgs dasjenige 
mweiter zu befihlieffen, mag bie 
Wuͤrde und Mechte des Deutfchen 
Reichs erfordern. 


Mercurii 3 Augufti 1791 in Collegio 


Elettorali, 


Praefentibus iisdem. 


Direflorium: Da von ein und der ans 


dern Gefandtfchaft bey veränders 
ten Umftänden der Sache, der 
Wunſch geäuffere worden, noch 
etwas zu den .neulihen Abſtim⸗ 
mungen machzutragen, fo babe 
man dag Protocoll nochmals zu 
öfnen, ohnermangeln wollen. 


Eburcölfn: Da ſich feit kurzem bie 


Umftände in Sranfreih fo ganz 
verändert haben, daß es auffals 
lend feyn wuͤrde, bey der befanns 
ten Gefangenfchaft des Königs in 
Frankreich, nnd in Ermanglung 
freyer oberften Macht (für die man 
die Franzöfifche Nationalverfamms 
lung nicht erfennen fönne ), Kais 
ferl. Maj. zu erfuchen , ein weites 
res Vorſtellangsſchreiben an den 
König zu erlaffen, fo ſaͤhen ſich 
Ihro — Durchl. gemuͤſ⸗ 


Churtrier: 


II, Reichstagsverhandlungen über die Angelegenheiten 


figt, fo gerne Sie auch gefehen 
hatten, wenn durch gütliche Mits 
tel ein erwünfchtes Ziel zu erlans 
gen gemwefen wäre, Ihren Beytritt 
vom 9 Julii, modurd Sie majo- 
ribus beygetreten, zurück zu neh⸗ 
men, und auf ihrem voto vom 4 
Julii zu bebarren. 

Im übrigen wollten Ihro Churs 
für. Durchl. den Vorfchlag, und 
die Abſtimmung vom 4 Julii in 
Betreff eines zu erlaffenden Reichs⸗ 
gutachtens an Kaiferl. Mai., und 
die demnaͤchſtige Beranlaffung zu 
einem Reichsgeſetz in Betreff der 
Derbreitung democratiſcher Grund— 
ſaͤtze, die von Landeshoheit eines 
jeden Reichsſtands wegen über 

ie Verbreiter dieſer Grundſaͤtze 
zu habenden Aufſicht, die Confiſci⸗ 
rung aufruͤhreriſcher Buͤcher und 
die Beſtrafung der Urheber ſolcher 
Schriften, wiederholt zu Gemuͤthe 
fuͤhren, damit den daraus entſte⸗ 
hen koͤnnenden ſchlimmen Folgen 
im voraus vorgebeugt werden 
moͤge. 


Churtrierſche treugehor⸗ 
ſamſte Geſandtſchaft ſey mit dem 
Chur coͤllniſchen voto dahin einver⸗ 
ſtanden, daß noch zur Zeit mit 
einem fernern Schreiben Kaiſerlr 
Maj. an den Koͤnig von Frankreich, 
und mit dem diesfallſigen Antrag 
in dem zu erſtattenden Reichsgut⸗ 
adıten einzuhalten ſey. Im übris 
gen feyen Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. 
vollkommen mit dem Antrage eınz 
verſtanden, welcher von Ehurciiin 
in Betreff der Verbreitung demo— 
eratifher Grundfise im H. R. 
Reiche, Confiſcirung aufruͤhreri— 
ſcher Bücher, und Beſtrafung der 
Autoren folher Schriften, unb 
eines diesfalls durch Kaiſerl. Mai. 
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zu veranlaffenden Reichsgeſetzes, 
gethan worden ſey. 


Churpfalz: Ihro Ehuͤrfuͤrſtl. Durchl. 


ſind der Meinung, daß unter 
den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden in 
Frankreich, mit einem weitern 
Verwendungs ſchreibenKaiſerlicher 
Maj. an den König von Frankreich 
Einhalt zu thun, und dem Aller: 
hoͤchſten Keichsoberhaupt zu über; 
laffen fey, mas für Maaßregeln 
erner zu ergreifen, obein fernereg 

orfohreiben räthlich, oder was 
fonft zu Wahrung der Rechte des 
Reichs nöthig, und erforderlich 
ey. Quoad punctum jecuritatis 
beziehen ſich Ihro Churf. Durchl. 
auf das am 9 Juli abgegebene 
votum, und beharren darauf, daß 
Kaiſerl. Maj. zu erfuchen fey, durch 
ehebaldigſte —— die Con⸗ 
ſtitutionsmaͤßige Verfaſſung der 
ſaͤmmtlichen Reichscreiſe, und die 
auf den Nothfall erforderliche 
Mehr: und Bertheidigungsanitals 
ten zu veranlaffen. 

In Betreff des, wider die Vers 
breitung der democratifchenGrunds 
füge, onfifcirung aufrührerifcher 
Bucher, Beſtrafung der Autoren 
folcher Schriften zc. durch Kayferl. 
Maj. zu veranlaffenden Keichsges 
feßes, treten Ihro Churf. Durchl. 

anzlich dem voto der Ehurcoͤllni⸗ 
(en ‚bortreflihen Gefandtfchaft 
ey , jedody der Landeshoheit je⸗ 
des Reichsſtandes ohnbeſchadet. 


Churcoͤlln: Dieſſeitige treugehorſamſte 


Geſandtſchaft ſey des Dafürhals 
tens, daß man bag Koͤnigl. Fran⸗ 
oͤſſſche Antwortſchreiben vom 22 

enner l. J. wegen enthaltender 
formeller Widerfprüche, durch Anz 
wendung fräftiger Gegentitel und 
Mittel zu begegnen befugt, umd 


jest ſchon berechtigt ſey, indeffen 
wiederhole man nochmals, daß 
man in Nückiicht der majorum fich 
noch zur Beyſtimmung der Güte 
bequemen wolle, jedoch empfaͤhlen 
Ihro Ehurfürftl. Durchl. den pun⸗ 
ctum ſecuritatis publicae geſamm⸗ 
iem Reiche nochmals aufs inſtaͤn⸗ 
bigite, 


Ehurböhmen: Diffeitiger Höchfter Hof 


fey ebenfalld des Dafürhalteng , 
daß die fernern Schritte in diefer 
Aufferft wichtigen Sache unter den 
gegenmwärtigenlmitänden in Srank; 
reich lediglich Kaiferle Maj. zu 
uͤberlaſſen fene. 

Puntto —— aber ſeyen 
Kaiſerl. Maj. in dem zu erſtatten⸗ 
den Neichsgutachten zu erfuchen , 
die erforderlihen Vorkehrungen 
durch Kaiferl. Schreiben an die 
creisausfchreibenden Fürften ſaͤmt⸗ 
licher Reichscreiſe dahin zu vers 
anlaffen , daß die reichsconftitu; 
tionsmäßige Verfaſſung bergeitellt, 
bie Kriegsmannfchaft auf ven voll⸗ 
ähligen Fuß gebracht, und die 
Dertheibigungsantalten gegen inn⸗ 
und auffere Feinde veranftaltee 
werden. 

Was aber den Punck des, durch 
Kaiferl. Maj. zu veranlaffenden 
Reichsgeſetzes, wegen Verbreitung 
democratifcher Grundfäße, aufs 
ruͤhreriſcher Bücher, und Beftras 
fung deren DBerfaffer betrift, find 
a0: Kaiſerl. Koͤnigl. Maj. mie 

hurcoͤlln allerdings einverftanden. 


4 


——— So jener die exe⸗ 
tin 


eutive Gewa Sranfreich fich 
in den Händen der Nationalvers 
fammlung Befinde, fen ein ſtrenges 
Schreiben Kaiferle Maj. an den 
König von Frankreich ohne alle 


Ntra Wir⸗ 
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MWirfung. und daher fen in dem 


zu erfattenden Neihsgutachten 
nur ins allgemeinen die fernere 
Verwendung, und die Erwägung 
ber Umſtaͤnde Kaiſerlr. Maj. aller: 
unterthänigft anzuempfehlen, und 
demnächit zu bitten, dem.gefammz 
ten Reiche von dent Erfolg der 
Kaiferl. Verwendung von Zeit zu 
Zeit Nachricht zu ertheilen. 

Was den u. der zur Unge⸗ 
bühr in der Königl. Sranzöfifchen 
Antwort vem 22 Yenner l. J. ges 
brauchten Sranzöfifhen Sprache 
anbetrift, * ſind Ihro Koͤnigl. 
Maj. des Dafuͤrhaltens, daß dies 
ſer Punct allerdings als herkom— 
menswidrig zu ruͤgen ſey. Auch 
ſtimmen Se. Koͤnigl. Preußiſche 
Maj. dahin, daß Kaiſerl. Maj. 
zu erſuchen ſey, an die vorliegen⸗ 
den Reichscreiſe ein Ermahnungs⸗ 
ſchreiben dahin zu erlaſſen, um 
alle wirkſame Maaßregeln zu Herz 
ſtellung des conſtitutionsmaͤßigen 
Wehr; und Vertheidigungsſtandes 
zu treffen, auch wegen des von 
andern fuͤrtreflichen Geſandtſchaf⸗ 
ten in Vorſchlag gebrachten Reichs⸗ 
geſetzes wegen Verbreitung demo⸗ 
cratifcher Grundſaͤtze, und aufruͤh⸗ 
rerifcher Bücher (der landesherr⸗ 
fhaftlihen und policezlichen Ges 
mwalt jedoch ohnbefchadet ) die ers 
forderlihe Veranlaſſung reichs— 
oberhauptlich zu geben, damit jeder 
Empörung vorgebeugt, und Drbds 
nung, Eicherheit, und Gehorſam 
gehandhaber werde. 


Churtrter: Ihro Churfürfil, Durchl. 


feyen bes Dafürhakteng, bafi durch 
gine Pu Erflärung des Deut; 
ſchen Reichs und feiner Stände 
Gercchtfame zu verwahren, wider 
alle von der Franzöfifchen Native; 


nalverfanmfung gefheheneSchritz 
te feyerlich zu proteſtiren, und die 
Wiederherſtellung der Gefränften 
nachdruckſamſt zu verlangen, Kai⸗ 
ſerir Maj. erleuchteten Einſicht 
aber in einem Reichsgutachten die 
Art der Mittel anheim zw flellen 


ey. 

i Wobey Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. 
Dero Mitwirkung wegen Sicher; 
heit der vordern Reichscreiſe, und 
mas deshalb von geſammtem Reis 
che beichloffen werden wird, wies 
derholt zufichern. 


Eburfahfen: In Ermanglang hoͤchſter 


Inſtruction will dieffeitige treuges 
ee Geſandtſchaft allenfalls 
das Protocoll offen halten. 


Churmaynz: Ihro Churfürftl. Gna⸗ 


den finden bey den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden in Frankreich einen di⸗ 
recten Antrag von Kaiſerl. Maj. 
und dem Reiche an den Koͤnig in 
reg nicht mehr anpaffend , 
ondern, daß zwar von dem mes 
fentlichen Innhalte des an der 
König zuerlaffen geweſenen Schreis 
bens zweckmaͤßiger Gebrauch zu 
machen, aber diefer, die Zeit, der 
Ort, und die Gelegenheit Kaiferl. 
Maj. lediglich anheim zu ſtellen 


Regen des Geiſtes der franzöfts 
ſchen Anftecfung , der democratir 
ſchen Grundfäse, der aufrübreris 
fihen Bücher, und Beltrafung der 
Autoren, treten Ihro Churfuͤrſtl. 
Gnaden der von Churpfalz; geäufz 
ferten Meinung bey, fo mie fich 
Höchftdiefelben über diefen Punct 
auch ſchon vorhin geäuffert haben. 
In Betreff des Puncts der ſe— 
euritatis publicae tritt dieſſeitige 
treugehorſamſte Geſandtſchaft den 
Chur⸗ 


verfehiedener Deutfchen Reichsftände mit Frankreich. 


Churboͤhmiſch⸗ und Churpfälzifchen 
votis gaͤnzlich bey, und contejlirt, 
dar Ihro Churfuͤrſtl. Gnaden zu 
Maynz, zu allem, was vom ges 
fammtem Reiche befchloffen, und 
für nürlich und nothwendig erachz 
tet werden wird, nach Kräften, 
und aug patriotifchem Eifer das 
Ihrige beytragen werden. 


Veneris 5 Augufti 17917 in Collegio 
Electorali. 


Praefentibus iisdem. 


Die uͤbrigen Churfuͤrſtl. Herren 
Geſandten bezogen ſich auf ihre vori⸗ 
rigen Abſtimmungen, nur erklaͤrte, in 
Abſicht des puncti ſecuritatis pu- 
blicae , und des Reichsgeſetzes mes 
gen Verbreitung der democratifchen 
Grundſaͤtze, 

Churbraunſchweig: -- Da Gottlob! 
- nach dem Bewußtſeyn Sr. Königl. 
Großbritannifchen Maj., Chur; 
fürftl. Durdl. zu Braunfchmeig, 
im Schoofe des lieben Deutfchen 
Daterlands noch big diefe Stunde 
der ftillite ag im Innern berrz 
fche, fo fehen Se. Königl. Maj. 
feine Urfache ab, warum bey Kar 
ferlr Maj. darauf anzutragen fey, 
bey ſaͤmmtlichen Reichgcreifen die 
Bewafnung und Sicherheitdan; 
ftalten zu veranlajfen,, indem be; 
kanntlich big jetzt noch feine Gefahr 
son auſſen imminire, und diefe 
Borkehrungen hoͤchſtens zum Bor; 
theile einiger wenigen Reichsſtaͤn⸗ 
be gereicken würden. Und mas 
die innere Gefahr, wegen Aufmies 
gelung durch Verbreitung demo; 
eratiicher Grundfäße, dergleichen 
Buͤcher ıc. betreffe, fo wiſſe Se. 
Königl.Mai. hiervon Gottlob noch 
eben jo menig, folglich halte fie 
ein diesfaliiges. Reichsgeſetz ber 
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Zeit für überflüffig. _ Ueberdem 
gehörten dergleihen Vorkehrun⸗ 
gen zur Landeshoheitlichen Macht, 
und oberften Policeyinſpection 
eines Landesherrn, mworınn kei— 
neswegs eingegriffen werden fünz 
ne. Churbraunfchmweigifche treus 
gehorfamfte Geſandtſchaft künne 
daher dem bießfallfigen Antrage 
der übrigen vortreflihen Gefandtz 
fchaften nicht beyftimmen. 


Nach obigen ad protocollum abges 
gebenen votis, wurde vom Churmaynz 
zifchen Reich8;Directorio im Churfuͤrſtl. 
Kollegio nad) der Mehrheit der Stim⸗ 
men am 6 Aug. das Project des Con- 
clufi Elettoralis vorgelegt, und geneh⸗ 
migt; Hiernächft die Ne; und, Correlas 
tion mit dem Fürftl. Directorio ( mels 
ches Deftreich führte ), in Betreff des 
von dieſem Gollegio an eben dieſem 


"Tage zu Etande gefommenen Fürftl. 


Concluſi gepflogen. Das Chur: und 
Fürftl. Concluſum differirten im mes 
fentlichen nicht, daher auf Vorftellun 
des Chur⸗Collegiums dag Churfuͤrſtl. 
Concluſum alg Conclufum commune 
duorum angenommen murbe, 

In dem Keichgitädtifchen Collegio 
tar das Conclufum fehon am 3 Aug. 
u Stande gekommen, und darinn 
auptſaͤchlich (in den uͤbrigen Puncten 
war es mit dem Concluſo der zwey er⸗ 


ſten Reichscollegien uͤbereinſtimmend), 


wegen der 10 Vereinſtaͤdte im Elſaß 
eingeruͤckt worden: daß, da nach Art. 
XI N. 87. bes Muͤnſteriſchen Friedens⸗ 
ſchluſſes die Unmittelbarkeit der 10 ver⸗ 
einten Staͤdte in Elſaß bedungen, auch 
in den nachherigen Friedensſchluͤſſen 
wiederholt, von Frankreich aber nach⸗ 
hero nicht abgegeben worden, ſolche 
aber als ein ergaͤnzender Theil des obs 
nebin fehr geichmächten Etädtifchen 
Eollegii anzufehen wären, fo möchten 

Rerr 3 Kaiſerl. 
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Kaiſerl. Maj. in dem zu erftattenden 
Keichsgutachten um Wllerhöchfidero 
reichSoberhauptliche Obhuth, und Ver: 
mwendung bey bes Königs in — 
Maj. erſucht werden, damit dieſe 
Erone gedachte 10 Vereinſtaͤdte friedens⸗ 
ſchlußmaͤßig an das Reich abgebe; 
hauptſaͤchlich aber, daß wenigſtens ein, 
dem am 10 Nov. 1684 eingeruͤckten 
Dorbehalt, ähnlicher Vorbehalt in 
Betreff der 10 Vereinſtaͤdte eingefchal: 
tet werden möge. 

Auf diefen Antrag des Stäbtifchen 
Eollegii wurde von Churfürfil. Collegio 
geantwortet, daß, da nicht mehr res 
integra k ‚ und das Städtifche Col— 
legium ih eher nicht bey Kaiferlicher 
Maj. und dem Reiche gemeldet habe, 
biefer Vorbehalt nunmehro nicht eins 

eruͤckt werben koͤnne. — Hierauf ers 
Bath fih das Städtifche Directorium 
menigfteng einen extraftum protocolli 
über gedachte Verhandlung, welcher 
ibm vom Reichs-Directorio zugeftans 
ben, und fomit dag ‚Conclufum Electo» 
rale, zu einem Conclufo communi trium 
Collegiorum Imperii wurde. 


Conclufum Eletorale vom 6 Auguft 
1791, in der Elſaſſer Sache, wels 
ches zu einem Conclufo communs 
srium Collegiorum Imperii gewors 
den. 


Nachdem man das Allerhöhft Kais 
ferl. Commiſſionsdecret d. d. 26 Apr., 
welches nebft feinen Anlagen am 30. 
bef. Monats zur Dictatur gefommen, 
bie Anzeigen, Beſchwerden und Schreis 
ben derjenigen Keichäftande und An; 
gehörigen , welche Beſitzungen, geift 
ober weltliche Rechte im Elfaß und 
gothringen haben, und burch die 
Schluͤſſe der —— National⸗ 
verſammlung gewaltſam beeintraͤchtigt 
worden ſind, weniger nicht, das zur 
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Erzielung, einer volffommenen Ber 
fhwerdenabhülfe auf Beranlaffung des 
Churfuͤrſtl. Wahlcollegii von Kauferle 
Maj. unter dem 14 Dec. v. J. an der 
König von Frankreich erlaffene Vers 


‚wendungsfchreiben, und dag zwar vom 


22 Jenner dafirte, aber erft: den 19 
Merz in Wien eingelangte Sranzöfifche 
Antwortjchreiben, in Vortrag und 
Umfrage gebracht, fo ift, nad) reifer 
Ermägung befchloffen worden: 

1) Daß fih von gefammtem Neiche 
in dieſer für Deutfchland fo wichtis 
Sache an die zwiſchen dem 

eutſchen Reiche und der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Nation beſtehenden feyer⸗ 
lichen Friedensſchluͤſſe und Ver⸗ 
traͤge veſt zu halten, und daß 
folglich Frankreich nur an dasje⸗ 
nige Anſpruch zu machen befügt 
iſt, was ihm durch den Muͤnſteri⸗ 
Ga und nachgefolgte Friedends 
fi luͤſſe, oder durch andere, aber 
von Kaiſer und Reich genehmigte 
Vertraͤge namentlih, deutlich, 
und ausdruͤcklich nachgelaffen und 
— worden; daß aber die 
dachgiebigkeit, oder die Unterwer⸗ 
fung einzelner Deutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde, und Augehoͤrigen, welche 
Beſitzungen, geiftz oder weltliche 
Rechte in Elſaß und Lothringen 
haben, von gar keiner Verbind⸗ 
lichkeit, weder fuͤr dieſe Reichs⸗ 
ſtaͤnde ſelbſt, noch weniger das 
Deutſche Reich ſeyn koͤnne, da ſich 
Frankreich ſelbſt an gar keine Ver⸗ 
traͤge mehr bindet; und daß ſolche 
allenfalls eingegangene Vertraͤge, 
als ohne Einwilligung Kaiſers und 
bes Reichs geſchehen, als nicht 
eriftirend, unverbindlich, ungültig, 
und nichtig anzufehen find. 

2) Daß die Schlüffe der Franzöfifchen 
Nationalverfammlung, und deren 
Vollſtreckung auf die RUN. 

| geifts 
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geiftzund weltliche Rechte der Deutz 
ſchen Reichsſtaͤnde nndAngehörigen 
in Elſaß und Lothringen für Kraͤn⸗ 
kungen der Gerechtſame einzelner 
Deutſchen Reichsſtaͤnde, und des 
ganzen Deutſchen Reichs, die 
unternommenen unerhoͤrten Ver— 
gewaltigungen als Verletzung der 
deutſchen Oberherrſchaft, des Na; 
turz und Voͤlkerrechts, kurz alles, 
was widerrechtlich wider die Bes 
ſitzungen, geiſt- und weltlichen 
Rechte der Deutſchen Reichsſtaͤnde 
in Elſaß und Lothringen unters 
nommen worden, fur null, nichtig, 
friedeng; und Reichsconſtitutions⸗ 
mwidrig zu erklären, die Rechte 
Kaiferle Maj., des Reichs, und 
einzelner Reichsſtaͤnde feyerlichft 

roteftando zu verwahren, und 
* von geſammten Reichs wegen 
der gekraͤnkten Theile dieſes Staats⸗ 
förpers conſtitutionsmaͤßig anzu⸗ 
nehmen ſey. 


3) Daß man Kaiſerlr Maj., für die, 
den gefranften — und Ange⸗ 
hoͤrigen Deutſchlands in Elſaß und 
Lothringen, durch das Kaiſerl. 
allerhoͤchſte Verwendungsſchreiben 
vom 14 Dec. auf Bitten des Chur⸗ 
fürftl. Wahlcollegii, bey dem Koͤ⸗ 
nige in Frankreich angediehene 
Neichsoberhauptlihe Unterſtuͤz⸗ 
jung, mie nicht weniger für die 
mitgetheilte Koͤnigl. Srangöfifche 
Rücantmwort d. d. 22 Jenner l. J. 
den allerſubmiſſeſten Dank abſtat⸗ 
ten muͤſſe. 

MOb nun gleich, leider! die Koͤnigl. 
Sranzöfifche Antwort weder in der 
‚Guffern Form : da von der durch 
Herfommen zwiſchen beyden Rei— 
chen bergebrachten Tlateinifchen 
Sprache abgemichen worden), noch 
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im Innhalte feldft den Bünfchenz 
und der Erwartung des Deutſchen 
Reichs entfprochen haben, fo habe 
man bisher doch noch immer zu 
der perfönlichen Gerechtigkeitsl iche 
und Bilfigfeit des Königs von 
Sranfreic) die Hofnung genähret, 
daß berfelbe noch im Wege der 
Güte, den Befchmerden der in 
Elfaß und Lothringen an ihren 
Beſitzungen, geiftz und weltlichen 
Rechten fo gewaltfam beeinträchz 
tigten Deutfchen Neichsftänden abs 
helfen, und den durch öffentliche 
Merträge, heilige Sriedensfchlüffe 
begründeten Deutichen Gerechts 
famen durch MWiederherftellung 
in den vorigen Stand, Schad— 
loshaltung, Erftattung des Schas 
bens, und ber vorenthaltenen 
Nutzungen, genug thun, und vor 
den Augen Europeng einen Beweiß 


“ feiner gerechten Denfungsart abs 


legen werde. In ber Zuverfiche 
zu diefen Gefinnungen nun, daß 
die Kranzöfifche Nation ihr Unrecht 
einfehen,, und ein Abfommen in 
Güte noch zu rag feyn werde, 
folfen Kaiferl. Maj. im Namen des 
uns Reichs Allerhoͤchſtdero 

erwendung und Vorſtellungen er⸗ 
neuern und verdoppeln, in den zu 
erlaſſenden Vorſtellungen die Un— 
anwendbarkeit der Schluͤſſe ber 
Nationalverfammlung auf die Bes 
fitungen und Rechte der Deutfchen 
Reichsſtaͤnde und Angehörigen in 
Elfaß und Fothringen zeigen, die 
> Sn ci der Sriedensfchlüffe zu 

emuthe führen, und die Kolgen 
zeigen, welche durch Vernichtung 
des Neftphalifchen und ber nach— 
gefolgten , feyerlichſt garantirten 
Sriedensfchlüffe nothwendig für 
Sranfreich felbft entfichen ; a. 
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fih auch Deutfchland im Entſte⸗ 
Hungsfalle an diefe Verträge nicht 
mehr gebunden reifen wolle, und 
ber Sranzöfifche titulus poileflionis 
dadurch von felbft aufgehoben und 
sermichtet werde, 


5) Daß man aber bey der bermaligen 


Lage in Franfreich lediglich dem 
weiſen Ermeffen Sr. Kaiferl. May. 
überlaffen müffe und molle, ob, 
ba die erecutive Gewalt in den 
Händen ber Nationalverfamm; 
lung, welche man keineswegs als 
bie gefegmäßige Gewalt anerfens 
nen koͤnne, fich befindet, eine Vor⸗ 
ſtellung in der Maaße, wie vorbero 
angezeigt worden , für räthlich, 
thunlich, und die Bermwendung , 
wie, und mo anwendbar finden 
merben. Auf jeden Fall aber wer⸗ 
ben fammtliche Chur⸗ und Fürften 
bes Deutfhen Reichs, mie nicht 
minder die. Garants des Weſtphaͤ⸗ 
liſchen und der nachgefolgten Fries 
densſchluͤſſe Hiermit aufgefordert, 
durch ihre Bothſchafter und Ge 
fandten bie Anträge der Kaiferl. 
Miniſters am Sranzöfifchen Hofe 
auf das nachdruͤcklichſte zu unters 
en, 


In deffen Gefolge hege man 


6) Das ehrerbietigfte Zutrauen zu 


Kaiferle Maj., daß Allerhöchfidie: 


gange und Erfolge der Unterhand⸗ 
lungen, und Dermendung zur 
Kenntniß von Zeit zu Zeit Nadys 
richt zu geben, damit im Entſte⸗ 
hungsfalle allenfalls weitereMaaßs 
regeln ergriffen, und ein Schluß 
gefaßt werden könne, welchen bie 
Würde, und die Sicherheit bed 
Deutfchen Reichs erfordert. 


7) Wären Kaiferl. Maj. allerunterz 


thänigit zu Belangen, bey den 
fammtlichen Reichscreiſen dıe Vor⸗ 
fehrung folder mirffamen Maaß; 
regeln allergnädigft zu veranlaffen, 
wodurch, ohnbeſchadet der landes⸗ 
hoheitlichen Rechte eines jeden 
Reichsſtandes, der Verbreitung 
aufrübrerifcher Bücher geſteuert, 
Dbficht auf die Verfaſſer folcher 
Schriften getragen, letztere ſelbſt 
eonfifeirt, der Einführung oder 
Befanntmahung auslöndifcher 
re Bücher vorgebeugt, 
eſonders aber Durch thätige Wies 
derberftellung ber gemeinfamen 
conftitutionsmäßigen Verfaſſung 
fämmtlicher Deutſchen Reichscrei⸗ 
ſe, des Wehr⸗ und Vertheidigungs⸗ 
ſtandes, Gehorfam, Ruhe, Ord⸗ 
nung und Sicherheit gegen inn und 
auslaͤndiſche Feinde gehandhabet 
werde. 
Welches alles, Kaiferle Maj. 


felben . werden, bem ver⸗ durch einKeichsgutachten zu Allerböch 


famme 


en Reiche von bem Forts bero Ratification zu bringen wäre. 


—el m 
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III. 


Schilderung eines Reiſenden von dem Schloß und Dorf Eybach, 
bey Geißlingen in Schwaben. 


— Ste Sie wohl denfen, daf ich 
auf dem Wege von Lantftxdt 
bis Geißlingen über 25 Städte, Schlöf 
fer, Flecken und Dörfer antraf, durch 
welche mic) die Landſtraſſe theils fuhr; 
te, theilg fie mir fo nabe zeigte, alg ob 
fie auf der Woute lügen ? Eine kaum 
glaubliche Menge fur eine Strede von 
3 Pot + Stationen „ oder 6 furzen 
Meilen. *) 
Die in dem fruchtbaren Neckar-Tha— 
Te liegende Reichsſtadt Klingen zeugt 
noch gegenwärtig mit ihrer Eoftbaren 
fleinernen Brüce, und der Anzahl zum 
Theil ſehenswuͤrdiger Kirchenthürme 
von dem für fie, wie für ihre Schwer 
ſtern, die übrigen Schwaͤbiſchen Reichs⸗ 
ſtaͤdte, einſt geweſenen goldenen Zeit 
alter. Die Wuͤrtenbergiſche Oberamts⸗ 
ſtadt Göppingen im Filsthal iſt mit 
neuer Schönheit aus ihrer Aſche aufer⸗ 
ſtanden, und die Groͤſſe und Regel— 
maͤßigkeit der Doͤrfer dieſes Diſtricts 
muß einem Fremden * auffallen, 
welcher mit dem Worte Dorf den Be⸗ 
if von einem Dutzend rauchiger,. mit 
= gebechter Hütten zu verfnupfen 
gewohnt ift, die in einem unförmlichen 
Klumpen beyfammen liegen. 
Man denfe fich hinzu, daß man von 
der vortrefliditen Chauffee getragen 


*) Ihr Namendregifter verdient bier anges 
führt zu werden. Dielur Seiten liegenden 
ſdiieffe ih in Klammern ein Cantitadt, 
Berg, _(Geifburg , Rotenberg, Wuͤrten⸗ 
bera) Wan en, (Bber-Zürtheim Unter⸗ 
Tuͤriheim) Hedelfingen , (Mettingen) Eß⸗ 


Sechſtes Stüd 1791, 


wird; daf man bie.ganze Zeit hindur 
bald linfs , bald vet —— — 
des Waſſer zur Seite hat ; *) daß das 
Thal mit Gärten, Aeckern, Wiefen 
und Obftbäumen zugleich geſchmuͤckt if; 
daß die Berge durch die erfte Hälfte 
bes Wegs terraffenweife mit Weinrez 
ben bis oben an bepflanzt, ud meis 
ftens auf der äufferiien Höhe mit einer 
Waldfrone von Eichen und Buchen bes 
kraͤnzt find; daß alles von Menfchen 
und Heerden mwinmelt, und man wird 
es zugeben, daß ſelbſt Reiſende, welche 
Italien geſehen haben, dieſe Gegend 

hoͤchſt reitzend finden koͤnnen. 
Nur etwas uͤber der Haͤlfte dieſer 
Route verlaͤßt uns der von den Huͤgeln 
lachende Bacchus, um feiner Schwe⸗ 
ſter Diana mehr Spielraum zu geben, 
Doc bleibt die Augficht durchgängig 
heiter, und noch da, mo fich die Ne 
tur über Göppingen etwagrauber dar⸗ 
ftellt, wird folches durch die fortdaus 

ernde groffe Bevoͤlkerung gemildert. 
Wenn man etwa dag erfle Viertel dee 
lezten Pofiftation zurückgelegt hat, ers 
blift man auf einmal eine ganz ans 
dere Figur von Bergen , alg man big 
er gewohnt mar. Das Gebirge zieht 
ch nicht mehr in einer —— 
genden Laͤnge. Es ſtellt ſich dem m. 
ale 


lingen , Ober: Eflingen, Plochingen, 
Reihenbad, Uhingen, (Fılded) Göp- 
pingen, (Staufen@d, Salach) Süffen, 
(groß und Fein Eißlingen) Kuchen, Gin⸗ 
gen, Altenſtadt, Geißlingen. 

+*) Der Neckar und die Fils. 
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als eine Menge Pyramiden, jede mit 
einer eigenen Grundläche dar. Gie 
fheinen von gleicher Höhe, und mei⸗ 
ſtens ihrer oberiten Spiten durch einen 
gleichzeitigen gewaltjamen Zufall bes 
raubt zu feyn, an deren Stelle ſich 
bier und dort bemoojte Felfenzacen er; 
heben, und der Einbildung Ruinen 
von alten Schlöffern bilden. 

Naͤher zeigen tich diefe Berge, wenn 
man, noch eine Stunde vorGeißlingen, 
hinter Altenftadt, von der Chauffee 
abgeht, und den Weg nach Eybach, 
eınem der vormals freyberrlichen jezt 
gräflichen Familie von Degenfeld feit 
Jahrhunderten zugehörendem reichs⸗ 
ritterſchaftlichen Dorfe, und dem Som⸗ 
meraufenthalt des gegenwaͤrtigen Gra⸗ 
fen, einſchlaͤgt. 

ei bleibt die den Wanderer big 
hieher mit Gefang begleitende Lerche 
zuruͤck: theils weil die Sruchtfelder ſel⸗ 
fener zu werden anfangen, theils mweil 
fie fih in dem enger werdenden Thale 
für dem in Felfen niftenden Raubbo⸗ 

el jcheuet. Auf einem von Natur fez 

n Boden fritt man jegt gleichfam 
auf eine ländliche Schaubühne , deren 
Couliſſen die vorgedachten Berge find. 
Diefer Ausdruck iſt wicht zu gefucht, 
Ein mit immer friſchem Gran pran— 
gendes Wieſenthal bat diefe Berge zu 
ſchraͤgen Seitenwaͤnden: fo daß , mo 
fie auf der einen Seite eine Bucht bils 
den, aufder andern ein Vorgebirge 
Bervarfpringt, und man zu gewiſſen 
Zeiten des Jahres die Conns an dem 
nehmlichen Abend mehrmahls kann uns 


2) Unaeahtet im Ulmiſchen gesen den 
Straffenbertel gute Berordnungen verhan: 
den find, fo laͤßt id ſolcher doch ey der 
Derm.ihung Kleiner Territorien ın dorti— 

er Revier nieht aan; beben. Auch dus 
or? Eybach mırd davon beintr, und 
die Brılır ernalter aunfer dem Benfleuer 
"vom öffentlichen Almoſen, von den Land— 
feuten Naturalien, ald Brod, Eper, Käfe, 


eined Reiſenden 


tergehen fehen, je nachdem man im 
Sortichreiten einen neuen Einſchnitt 
des Berges neben fich befommt. 

Ehe man noch das Doff entdeckt, 
fällt dem Reiſenden eine Anzahl im 
den Thale zerjireut liegender Hurten 
in die Augen, welche den Bauernhaus 
fern in mancher deutſchen Landſchaft 
gleihen. Es find die Heu-Scheunen, 
der Einwohner von Epbach. Keine 
Thüre it mit etwas anderm als mit 
eines hölzernen Riegel verfchloffen, 
und ein einziger bey Nacht in einer ders 
felben befindlicher Hüter dient mehr 
a ‚, daß niht irrendes Geſin— 
dei fie zu ihrer Herberge ermwählen 
möchte, als um dag darinn bemwahrte 
Futter zu bewahren. Man weiß, ers 
zählte mir mein daher gebürtiger Poſt— 
fnecht, fein Senfpiel eines Dichftalg 
aus diefen VBorrathefammern. 

hr werdet doch, war mein Einz 
wurf, auch Arme in eurem Dre haben: 
und darunter ſollten feine Diebe fenn ? 

D ja, wir haben der unbegäterten 
Beyſaſſen mehr als zu viel, verfeste 
mein Fuͤhrer. Aber fein Güterbefiter 
nimmt 8 mit feiner Ernde fo genay, 
Man läßt gefliffenelich fo viel zurück, 
dag unfere Armen eine Naxhlefe Hals 
ten fönnen, um über den Winter, mo 
nicht eine Kuh, doch ein paar Geiffen 
zu ihrem Unterhalte zu ernähren. *) 

Daf mich diefer aus pa.riarchalis 
fcher Wohlthätigfeit [non zum Voraus 
für die Bewohner des Dres, den ich 
betretten wuͤrde, einnahm, laͤßt fich 
gebenien. 

Unter 


Milch ꝛc. Dft fann man ganze Familien 
ihr Mittagsmahl bey zuſaumengeleſenen 
dürren Reiſern auf frevem Felde dalten les 
hen. Dennex ſind Die Lantftraffen fidwr, 
und der Ihe, mir Mord verfnüprie, 
Strafeuraud murd. von einem vırbürs 
gerten Ulmiſchen U: tethanen, nıcht von- 
Li nDikeidern, vor ungefahr 20 Jahren an 
einem Seanzönfjchen Soldaten begangen, 
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Unter diefem Gefpräch überrafchte 
mich der berrfchaftliche Garten, und 
das in deſſen Dintergrunde fich zeigen: 
de Schloß; wohn ich aber erjt uber eis 
ne Bruce, durch eine Gaffe von zum 
Theil zwey Stockwerk hohen Hänfern, 
die man die Hauptitraffe des Dorfs 
nennen fönnte, und dann abermahl 
über das nehmliche Waſſer, welches 
ich vorhin zurückgelegt hatte, gebracht 
murde, 

Das Schloß, zu welhem im Jahr 
1766 der Grundjtein gelegt worden, 
hat feine Sasade gegen den Garten, 
und diefe eine Länge von 120 Schuhen. 
An der Seite des Bachs zieht ſich ein 
längerer Flügel, von gleiher Höhe 
mit dem Hauptgebäude, ruͤckwaͤrts, 
und bier ift das Thor zur Einfahrt 
in den gedoppelten Schlofhof ange: 
bracht, deren zweiter fi) mit den 
Etallungen, Wagenhäufern u. dergl. 
fchließt. 

Das Ganze ift durchaus maſſiv, von 

ehauenen Steinen gebauf, und nimmt 
Ah gut aud. Nur bedauert man, daß 
der Flügelbau ie fihtbar gegen ben 
erſten Plan verlängert, und dadurch 
die Spmmetrie gefiort wurde. Auch 
hätte der Baumeiſter unftreitig mit 
den nehmlichen Unfoften mehr Verzie— 
rungen anbringen fünnen. Jedes Ges 
bäude, von der Bauernhütte an big 

um Pallaft eines Königs, oder zur 
oben Domfirche, hat feinen eigens 
thumlichen Charafter, welcher durch 
Nebenfachen, bie wieder nach bem 
lage, worauf fie fiehen, ihre Mobdis 
catıon haben, ausgedruckt wird, und 
diefer Charafter fcheint mir hier vers 
fehlt zu feyn. 

Das Innere ift wohl, und mit aus 
nehmender Defonomie bed Raums, 
geordnet, auch find die Zimmer des 
Erdgefchoffes und der — Etage 
mit Geſchmack meublirt. Erſteres ſteht, 


um Feuchtigkeit zu verhuͤten, ganz auf 
Gewoͤlben, welche zur Hälfte beyna— 
be über den Boden erhoben find, und, 
nebft dem gewoͤhnlichen öfonomifchen 
Gebrauch, im Winter zu einem fo fchön 
geordneten und geräumigen Gemüßgars 
ten dienen, da; man fich beffen zum 
Spaziergange bedienen koͤnnte. 

Daß dritte Etodmerf beftcht aus 
Manfarden, welche zwar viel Gelaf 
zur Wohnung, aber mit allen Unbe: 
quemlichkeiten diefergranzöfifchen Erfin; 
dung verknuͤpft, darbieten. Dieſe jeis 
gen fich vornehmlich bey der darinn ans 
gelegten Bibliothek, melde, nicht fo; 
wohl wegen der Anzahl der Bande, als 
wegen einiger koſtbaren und feltenen 
Werke, die man darinn antrıft, ei 
nen bejjern Platz verdient hätte, Gie 
kann desmegen nicht einmahl zum Ges 
brauche fchicklih angeordnet werden. 
Noch muß ich der GScloffer + und 
Schreiner z Arbeit in diefem Scloffe 
gebenfen , welche von vorzüglicher 
Schoͤnheit ift.- 

Aus dem untern Saal ber Fagade 
des Schloſſes, tritt man durd) drey 
Slügelthüren auf eine 140 Schuh lan⸗ 
ge, mit einer fteinernen Baluftrade ums 
gebene, Teraffe. Diejes Geländer 
wird im Sommer mit Blumenfcherben 
ar und von diefer in der Mitte 
geöffneten Teraffe ſteigt man auf einir 
e — Stufen in den Garten 
erab. 

Dieſer hat hier, wo er gerade vor 
dem Schloſſe liegt, eine Laͤnge von 
ungefaͤhr 500, und eine Breite von 
209 Schuhen. Ein anderer Theil des 
Gartens geht unten gwifchen der Land⸗ 
firaffe und dem Berg hin, wird jährz 
lich — ,kann aber, wegen 
des ſich wendenden Thals, von dem 
Schloß aus nicht geſehen werden. Er 
iſt in Hollaͤndiſchem Geſchmack ange: 
legt, und man muß dem Gärtner zum 

Sss 2 Ruhm 
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Kuhn nachfagen, bafi er die irregu— 
läre Figur des Platzes fein zu verſtecken 
wußte. Auch gereicht e8 dem Geſchma⸗ 
de des Eigenthaͤmers zum Ruhm, 
daß er, ungeachtet er England felbft 

efehen , feine fogenannte englıfche 
Anlage haben wollte. Da, mo man 
nur aus der Gartenthüre gehen: darf, 
um alles in der Natur zu haben, was 
der Engländer durch Kunſt zu gemin: 
nen fact, iſt ein regelmäßiger Gar: 
ten gerad an feinem rechten Plate, 

Auch iſt e8 bey diefer Anlage bier 
mehr auf den Nußen , ald auf bie 
Pracht angejehen. Der Garten liefert 
feines Obſt, Melonen, und die ſchmack⸗ 
He Gemüffe in Menge. Das 

uge wird durch bie augerlefenften 
Blumen ergögt;, und auch für den les 
ckerhaften Gaumen focht ein Treibhaug 
die gewuͤrzhafte Ananas. Diefes ent: 
hält fonjt noch einige feltenen Gewaͤch⸗ 
fe, aber wenig Drangerie , weil, we 
gen der durch die Gebirge im Thal vers 
urjachten langen Schatten , ber eigent: 
liche hohe Sommer, wo diefe Fremd⸗ 
linge im Freyen prangen fönnen , kurz 
ift. Das einzige diefer Art beſteht in 
einer ziemlichen Anzahl hoher Ros— 
marine, welche während der Som; 
mermonate mit den Säften, fo, daß 
man diefe nicht bemerkt, in die Erde 
gefest werden, und dem Spaziergaͤn— 

er eine Fleine Rosmarin; Allee dar; 
ellen, 

Springwaffer hatte ver Garten, als 
ich durchreifte , noch feine, ungeachtet 
es ein leichtes wäre, ihm diefe Zierde 
von einer hinter dem Schloffe von ei- 
nem Selfen ftürzenden natürlichen Caſ⸗ 
cade zu verfchaffen. Dafür fließt ein 
erpftallflarer Bach neben der Bruſt⸗ 
mauer die ganze Range des Garteng 
ber, mit einem Gemurmel, welches 
bey der Stille der Rat allerhand Floͤ⸗ 
tentöne hervorbringt, und erfeist durch 


IIL Schilderung eines Neifenden 


feine Lebhaftigfeit den Abgang der Fon⸗ 
tainen. 

Doch ich kehre dir, allguͤtige 
Mutter und meine Lieblingsfreundinn, 
ungefünitelte Natur! 

Die ſchon bey meiner Einfahrt bes 
merften Berg Couliffen bilden Fleinere, 
oder gröffere Thiler von verfchiedener 
Art. Eines derfelben it, und war es 
damahls, als ich es befuchte, im hoͤch⸗ 
ftien Grade, von der fchauderhaft ros 
mantifchen Elaffe. E8 heißt das Don⸗ 
zel⸗Thal, und hat fur einen Fremden, 
der nicht halb auf die Gemfenjagd ges 
übt ift, feinen Ausgang. Ningsum 
befchliefien es mit wenig Bufchhol; bes 
wachſene, zum Theil uber die Hälfte 
fable, Felſen, deren einer eine groffe 
—3 gothiſche Kirche mit zween 

huͤrmen vorſtellt. In ſeinen Ritzen ni⸗ 
ſten Eulen und Schuhus, und man ers 
zählte mir, daß bisweilen fremde Jaͤ⸗ 
ger aus Fändern, wo die Neigerbeige 
noc) uͤblich iſt, hieher kaͤmen, und die 
Einwohner durch Belohnungen anlock⸗ 
ten, in dieſen Truͤmmern mit Lebens— 
gefahr die Jungen aus ihren Neſtern 

u holen. Kein Laut einer Quelle iſt 

ier zu hören. Nur das Geraffel eineg 
durch einen aufgeſtoͤrten Bogel von den 
Selfenwänden berabrollenden Sreing 
unterbricht von Zeit zu Zeit die hier 
herrſchende feyerliche Stille. Als ich 
da war, hatte furz vorber eine an den 
Gipfeln diefes wilden Ampbitheaterg 
geborfiene Molfe dag ganze Thal mie 
Steinen uͤberſchwemmt, fo daß bier 
und dort die Zwetſchenbaͤume auf den 
im Eingange des Thals liegenden Gus 
tern beynahe bis an die Krone wie eins 
gemauert ffanden. Kaum war hin und 
wieder ein grünes Fleckchen zu ſehen, 
wo es dem anhaltenden Sleiffe der Bes 
fiter gelungen war, abzuraumen, und 
dadurch den Schutt an einem andern 
Plage zu erhöhen. Hier und dort rags 
. en 
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ten aug diefer Zerftörung groffe Felſen⸗ 
ftüde, deren Moos⸗Wuchs fagte, daß 
fie vor Menfchenaltern heruntergefturzt 
waren, und fie unterbrachen dag Eins 
fürmige dieſes Eteinmeereg gleich einem 
Etrudel. Kurz, hier wünfchte ich in 
einer mondhellen Sommernacht auf 
einem diefer Selfen-Söhne im Thal die 
Gefänge Offians zu lefen, und meine 
Phantaſie muͤßte in den tiefiten Echlums 
mer verfunfen feyn, menn mich nicht 
die Helden und Barden der Vorwelt, 
aus Wolfen gebildet, fihtbarlich um; 
ſchweben follten. 

Milder ift das Thal hinter dem 
Schloſſe, das Rockenthal genannt. 
Es fcheint dem Auge ebenfalls gefchlof; 
fen zu feyn, öfnet aber bey näherer 
— ein Paar fahrbare Straf; 
fen auf die Berge, und zu den benachz 
barten Ortfchaften. Diefes Thal, oder, 
wenn wir es mit feinen Einbeugungen 
betrachten, diefe Thaͤler, belebt der 
forellenreiche Rokbach, welcher aus 
den hintern Kruͤmmungen des Thals 
rauſchend hervorkommt, mit dem Luſt—⸗— 
wandelnden bald horizontal fanft da; 
hinfließt, bald ruthentief unter ihm 
uber groffe Steine unter hängenden 
Bäumen dahinrauſcht, am Geitenflür 
gel des Schloffes und dem Garten fich 
in einen ungefar 6 Schritte breiten geras 
den Canal bequeme, unter dem Dorf 
aber wieder in natürliche Srümmungen 
ſich dieſer Feſſeln entſchuͤttelt, und dann 
in den Eybach ergießt. 

Dieſe zween Hauptbaͤche ſind es aber 
nicht allein, welche dieſe Gefilde bele— 
ben, fondern eine Menge kleinerer Waͤſ⸗ 
ſerchen durchſchneiden ſie zickzack in mit 
Vergißmeinnicht bekraͤnzten Ufern. Die— 
fe find Kinder des Tages. Sie entſte— 
ben und verfchwinden nach den ver; 
fchiedenen Jahrszeiten oder nad) der vers 
fhiedenen Witterung des Jahres. Heut 
wandert man einen trocfenen Sußpfad, 


und morgen riefelt bier unter einem 
Bufche und dort unter einem Stein eine 
kryſtallhelle Duelle herfür , und durchs 
fehneidet eben diefen Fußpfad mit fils 
bernen Streifen. 


Gefellt fih hierzu an einem fchönen 
Sommermorgen der gemifchte Gefang 
ber MWaldvögel, welche unfer Spotts 
vogel, die nachahmende Amfel, zu 
necken fcheint, ber Klageton der wilden 
Taube, das Nechzen der einfiedlerifchen 
Eule, dag friegerifche Fomm mit des 
gefürchteten Todtenvogelg , welches 
man bier auch bey Tage rufen hört, dag 
Getön derHalsglocen des an den Bergs 
mänden weidenden Viehes, die lebhafte 
Bemegung der den Manderer umgaus 
felnden Bachftelze ꝛc. fo erregt alles 
zufammen eine mit fanfter Melancholie 
gemifchte Wonne, welche entzückender 
ift, ald die raufchenden Freuden der 
— deren man ſo bald uͤberdruͤſſig 
wird. 


Aufmunternder iſt das ſich vom Dorfe 
gegen das kaum eine halbe Stunde da— 
von entlegene, wegen feiner Bein⸗ 
drechsſsler bekannte, Ulmiſche Staͤdtgen 
Geißlingen hinziehende, und von dem; 
felben den Namen führende, Thal, 
wodurch mich, aber auf der andern 
Seite, der Weg von Altenftadt nach 
Eybach führte. Hier geht man von 
der Stelle an, mo ber Eybach auf 
ebener Erde entfpringt, und faum fünfz 
zig Schritte von feiner Entftehung fchon 
eıne Mühle treibt, in einer andem mit 
fhönem Faubholze bemachfenen Berge 
fi) kruͤmmenden Etraffe ; hat zu feiner 
echten den verftärften, Fall auf Fall 
dahinraufchenden, Bach, und an dems 
felben meiftens mit Wäfferungs + Ca; 
nalen durchzogene Wiefen: eine Anftalt, 
melche Kaifer Joſeph auf feiner 
Durchreife ſelbſt näher zu erkundigen, 
und feiner Schreibtafel einzuperleiben 
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für würdig hielt. Ein Tagwerk *) fol; 
der Wieſen foll feinem Beſitzer jährlich 
60 Centner er des und 30 Eentuer zwey⸗ 


tes Sutter ertragen, ohne daß ihn die 


Bejjerung mehr als einen Gulden, als 
ae für den Auffeher der Waͤſſerung 
oſet. 

Da ſich das Thal hier mit der Ent— 
fernang vom Dorfe allmaͤhlig erweitert, 
ſo freuet ſich das Auge wieder eines 
groͤſſern Geſichtskreiſes. Man, ſieht 
am Ende dieſes Weges die Wuͤrten— 
bergiſchen Gebirge in blauer Ferne, und 
erinnert ſich der Rebenhuͤgel dieſes 
edeln Landes. 

Noch ein anderer vortreflicher Spa— 
ziergang darf nicht vergeſſen werden, 
nehmlich auf den ſogenannten Sim: 
melsfelfen. 

Diefer erhebt fih auf der Spike des 
rechter Hand, menn man aus dem 
Schloß in den Garten tritt, an diefen 
Garten mit feinem Fuße fioffenden 
SHerges,und hat ſeinen Namen vermuth⸗ 
lich daher, weil er dem unten ſtehenden 
Zufchauer den Himmel zu ſtutzen fcheint. 
Er verfchaft einen äufferıt mahlerifchen 
Anblick, wenn ihn die aufgehende Sonne 
vergoldet , oder der Mond verfilbert, 
oder wenn bie drey Sterne der Deichfel 
des Wagens fein Haupt, gleich einer 
Krone, mit drey Brillanten ſchmücken. 

Und doch iſt diefer drohende Gipfel 
in wenigen Minuten erfliegen. Wie 
man den Garten von diefer Seite vers 
läßt, fo befindet man ſich in einem 
fieblichen Gehölze, welches den ganzen, 
fich fanft um den Berg mendenden , in 
der Mitte mit einem Ruheplatz verſe— 
henen, Weg befchattet, und die Mühe 
des Steigeng erleichtert. Aber der iſt 

etäufcht, welcher fich von diefer fcheins 
ige Höhe eine meite Ausficht vers 
forah. Er fieht nichts, ald Schloß, 
Dorf und Garten, gleich einer Land; 


) Von ungefür 225 Quadratſchuhen. 


II. Schilderung eines Keifenden 


farte, unter fich liegen ; entdeckt, daß 
die gröffere Höhe diefer Stelle nur 
optifcher Betrug war ; betrachtet die 
Ruinen des imden Ritterzeiten bier ges 
ftandenen alten Schloffes Goben: Ep» 
bad, und ſtaͤrkt fih durch die ihn ums 
duͤftende aromatifche Waldluft zur 
Ruͤckkehr ins Thal. 

Don den Schmwärmerenen auf dem 
Ruͤcken diefer Gebirge, deren ich auch 
einige zu Pferde machte, fage ich nicht, 
da fie nur dem Jäger und dem Schäfer 
gefallen koͤnnen. An weiter Ausficht 
fehlt e8 zwar nicht, aber man befindet 
fih bier fchon auf den Schwäbifchen 
Alpen ; bie = ift fuhlbar und der 
Boden fichtbar Fälter ; man lechzt nach 
Waſſer; bemerft mit Schaudern die 
mindere Bevölkerung, und ficht mit 
Unbehaglichfeit durch fleinige Furchen 
magere Nocenhalmen, und lichte Has 
berfelder. 

Alfo wieder gefchwinde herab ing 

o 


rf. 

Dieſes beſteht, außer der Straſſe, 
deren ich oben erwaͤhnte, aus hin und 
her an dem Fuß der Berge zerſtreuten 
Haͤuſern, deren Anzahl zuſammenge— 
nommen ungefaͤr 60 ſeyn moͤgen. Da 
ſie mit rothen Ziegeln gedeckt ſind, und 
die Einwohner die Gewohnheit haben, 
jährlich auf ihr Kirchweihfeſt ihre Haus 
fer von innen und auffen felbft frifch zu 
übertunchen, fo giebt eine folche Reinlich⸗ 
feit dieſen, aus einem Walde von 

wetſchenbaͤumen, melche von den hie⸗ 
igen Einwohnern häufig in ihren Gaͤr— 
ten gepflanzt werden, herausblickenden 
Wohnungen, einen nicht nur dem Auge, 
fondern, megen der dadurch ermeckten 
dee von Wohlitand, auch dem Herzen 
höchft lieblichen Anblick. 

Die Einwohnerfchaft fann alfo ges 
gen 600 Geelen gerechnet werden. 
Ihre Geftalt gehört nicht m. 

ie 
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die ſchoͤnſte der ſchwaͤbiſchen Baucrn, 
meldes fie aber durch angebohrene 
Sreundlichteit erfeßen: und ıhr in eis 
nem fingenden Ton gemwünfchter guter 
Abend, mit einem Knix verbunden, 
oder ein trauliches: ‚Bott aruß Ihn,” 
oder ein augebotener Handfchlag ihrer 
gefunden Kinder warmır herzrührender, 
alg die gezwungene falte Hoͤflichkeit der 
Etabdtleute. Zwar erzählte man mir 
von einigen kragifchen Auftritten, die 
fi bier imden Echenfen eräugnet ha; 
ben follten. Allein eben dieſes fcheint 
mir mehr zu bemeifen, daß fie felten 
Echlägereyen unter fih haben: fonit 
wuͤrden fie ihre Streiche beffer zu mäf- 
figen wiffen. Schondie ununterbrochene 
Yertröglichkeit der in zmen beynahe 
gleiche Theile von Haufern und Gütern 
getheilten Genoffen von zweyerley Ne; 
ligionen, der Rarholifen und Luthe⸗ 
raner, melche ihren Goftesdienft in 
der nchmlichen Kirche verrichten, zeugt 
von ihrem guten Charakter, und macht 
ihren benden Geiftlichen fomohl, als 
ihrer der reformirten Religion zuge 
thanen Herefchaft Ehre. 

Ihre Kleidung, wobey ſchwarz, reth 
und gruͤn die Leibfarben ſind, ih eine 
Miſchung zwiſchen der ehemaligen UI- 
miſchen Nationaltracht , und der Kleiz 
dungsart der Würtenbergifhen Baus 
ern, und, im Ganzen genommen, fo 
menig vortheilhaft, ale ihre Bildung. 
Aber ich habe fie wenigſtens reinlich 
und wohlanſtaͤndig gefunden. Gelbit 
Die Bettler diefer Gegend wuͤrden fich 
ſchaͤmen, burch ein zerriffened, oder 
mit Lappen von verfchiedenen Zeugen 


2) Def die ſchnoͤbiſchen Tabaftpfeifenköpfe 
und Rohreein Dura olle Welttbeile geben. 
der Handlungsertikel ſeyen, Fann man fi 
denken; aber die E-zähluna eincd glaub: 
mwürd.aen Reiſenden, in dem Hondlunge* 
buche eines Kaufmanns ju Geiflingen 


und Farben ausgebejiertes Kleid Mit; 
leiden erregen zu wollen; eine efelhafz 
te Nachläßıgfeit , die man anderswo, 
infonderheit in den rheinischen Pros 
vinzen Deutfchlands , felbft an mohl: 
habenden Leuten bemerft. 

Ihre Nahrungsquelle kann, megen 
des engen Thals, und der Bergart, 
diejenige nicht feyn , welche in andern 
Gegenden dem Bewohner des Landes 
von der Natur gefchenfe if. Ihr 
Acerbau iſt unbedeutend, und ich zweif⸗ 
le beynahe, ob fie von eigenen Gütern, 
fo viel Früchten erzielen , als fie zu ihs 
rem Unterhalte, fruchtbare und uns 
fruchtbare Jahre zufammengerechnet, 
von einer Ernde zur andern nüthig ha; 
ben. Gegen diefen Mangel fommt ih— 
nen die Fruchtbarfiet ihrer Wieſen, und 
einige Viehzucht zu Huͤlfe. Auch die 
Zwetfchenbaume tragen hiezu das ihr 
rige bey. Da fiealfo die Fand; Deko; 
nomie nur eine furze Zeit befchäftige, 
fo legen fie fich auf verfchiedene Hands 
werfer, worunter die Drechslerey vorz 
züglich genannt zu werben verdient. 
Manche von den befannten Geißlinger 
Heinwaaren merden bier verfertigt. 
Hauptfächlich aber arbeiten fie in Hol;, 
und einige befuchen mit ihren Tabafs- 
pfeifen die Sranffurtber Meſſen. Die 
meiften finden für diefe Kunftproducte, 
wozu ihnen die in den fie umgeben; 
den eigentlihen Buchen : und Birfenz 
mwäldern mwachfende Maasholder, und 
die Ahorn : Eiben ; wilden Kirfehbaus 
me und dergleichen ſchoͤnes Holz liefern, 
ihre Abnehmer an benachbarten Hans 
delsleuten: *) und einige diefer ii 

er 


geſehen au haben, daß ed tıber 1200 mit vers 
fhiedenen Namen brieihnete Sorten 
dıefer Waare gebe , iſt noch merkwürdiger, 
und ein unläugbarer Beweis von deutſcher 
Induſtrie. 
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ler verdienen, wegen ihrer Gefchic 
lichkeit, zierlihe Figuren, ja felbit 
Wappen mit der heraldifchen Schras 
fierung , auf die Pfeifenköpfe zu fchneiz 
ben, ländliche Künftler genannt zu 
werden, Armen Kindern und Weibs— 
leuten bietet die Menge von Apother 
ferfräutern, oder bie fchmacthafte Erd: 
beere, die man beynahe den ganzen 


Sommer hindurch in diefen Bergen finz - 


det, eine Gelegenheit an, fich durch ihr 
Einfammeln einen kleinen DBerdienft, 
ohne Auslage , zu machen, Ein bo: 
tanifcher — gab mir ein Verzeichz 
niß der Gerüche von fich hauchenden 
Pflanzen, welche ich hier in der Ans 
merkung beyfüge.*) Kurz, wenn Ep» 
bachs Einwohner feine reiche Bauern 
unter fich zählen, fo find fie doch ein 
zufriedenes Völfgen, und ihr Wohl; 


*) Sn Evbach wildwachſende wohlrie⸗ 
chende Pflanzen. 
AchilleaMillefolium@ dafgarbe,menis,bitter. 
Aruthemis arvenfis faliche Eamillen, hart — 
Artemifia vulgaris- —— CHAR; arts 

ma 


Afperula odorata Waldmeifter — — bitter. 
Clinopodium vulgare Wirbeldoſten, wenig, 


rag 

Eryfimum Altiaria Knobſauchkraut, wie Knob⸗ 
auch. 

Glecoma hederacea Qundelreben — ſtark aro⸗ 
matiſch. 

Mentha gentilis Bachmuͤnze — ſchwach, an⸗ 
enehm 


— — aquatica wilde Müni 
= 28 Kopmime 3°) ſtaͤrker. 


ſtand uͤbertrift bey weitem den von 
manchen Doͤrfern aͤhnlicher Lagen. 


Daß ich waͤhrend meines Aufenthalts 


in dieſem mahleriſchen Gefilde die Gaſt⸗ 


freyheit der dortigen Herrſchaft an eis 
ner mit gefund zugerichteten Speifen 
wohl befesten Tafel genoß; daR ich 
mich ungern von meinem in jedem Bes 
frachte verehrungswürdigen Wirthe, 
und feiner Tiebensmwürdigen Familie 
frennte, und von biefem Haufe viel 
Schönes zu fagen wußte, verſteht fich. 
Aber felbft der ungegrünbdetite Ver; 
dacht der Schmeicheley würde mir wer 
be thun, und ich will meinen fur diefe 
vortreflicheBewirthung fhuldigenDanf 
nicht dadurch herabmwurdigen, daß ich 
mich diefem Argmohn auch nur von 
weitem ausſetzte. 


Origenum vulgare Doften, ſtark aromatiſch. 
Meſitſa Calaminta Bergmeliffe, mie Morrhen. 
Potentilla verna fleingunffingerfraut ſchwach 
Poterium ſanguiſorba kleine Biberne 
Salvia pratenfis wilde Salbey, ſtark 
Stachysfylvatica Waldneffel — faft zu ſtark 
— — germanica wollihter Andorn — — 
Tanacetum vulgare — ſehr aro⸗ 
i 


matiſch. 
Teucrium Botrys Krauſes Gamanderlein. 
Thlaſpi arvenfe \ Baurenſenf, nach Knob⸗ 
— — campeſtre lauch. 
Thymus Serpillum Quendell ) ſehr angenehm 
—— Acinos Bergbafilien/ aromatiſch. 
Trifolium Melilotus officinalis Steinklee. 
Valeriana oflieinalis Baldrian, bie Wurzel 

riecht aromatiſch. 


IV. Merk 


STEG 


sor. 





IV, 
Merkwürdigkeiten einer Miünzs und Medaillen s Sammlung in Danzig, 


von E, B. Lengnich. 


Dritte Auzeige. 


II. Medaillen und Münzen der Päpfte mit Innbegriff der während der 
Erledigungen des Päpftlihen Stuhls geprägten. 


(Bortfeßung und Beſchluß.) 


E. Medaillen aus dem XVII: Jahrs 
bundert. 


on den in Denuti’s Werfe befchrie; 
benen befinden fich nach den Num⸗ 
mern dejjelben die folgenden in meiner 
Cammlung. Bon Paulus V. n. 10. 
23.25.40. Gregorius XP. n. 1. 
6.7. Urbanus VIII. n. 8. 16.20. 
21. 25. 26. 41. 44. 53. 54. 55. 63. 
Jnnocentius X. n. 3. 5. 15. 16. 
20, 25. 32. 37. nebſt einigen Copeyen. 
Alerander VII. n. 3.5.9. 11. 
(Bley) 22. 25. 26. 30. 35. 38. 41. 43. 
49. 51. Clemens IX. n.5.7. 12. 
13.15. Clemens X. n. 1.2.3.1 
16. 17.20.23. Innoceentius X 
n. 2, 3. 5. 7. I2. 14. 16.17. 30. 32. 33. 
40. 41. 43. Alerander VIII n. 
I. 2. 3.9. 12. 13. Innocentius 
XII. n. 2. 4.5. 10. II. 15.23. 24. 26, 
. 31. Unter der lesteren Regierung 
ift n. 10. von der Beatrir Samerang, 
der größte Medaillon in meiner Paͤpſte⸗ 


fuite, defien Diameter 3 Par. Zoll. 2 
fin. beträgt. Was zur Berichtigung 


— Denuti dient, oder bey demſelben 
ehlt, will ich näher anzeigen. 
* —X gare eeg. AN. 
VII. Rechtsſehendes B. B. in bloß 
ſem Haupt' und Pluvial, auf welchem 
ein Heiliger betend vor einem Cruci— 
fir abgebildet if. Rv, TU. DOMI- 
Schft:e Stud 1791. 


NUS. ET. MAGISTER. Der Heis 
land waͤſcht dem Petrus die Fuͤſſe. 
Im Abfchn. An. M. Dec. xıı, Silber, 
ıı Ein. JLoth Cölln, 
Ein fehr fchönes kleines Stuͤck, 
ohne Künftlernamen, welches ich 
eg bekannt mache. 

64. PAULUS, V. KBURGHESIUS. RO. 
PONT. MAX, A.D. MDCXIIL P. IX, 
Linksſehendes B. B. in der Muͤtze 
und im glatten Pluvial. Darunter 
des Kuͤnſtlers Name: PAaus SAnquır. 
Rev. PORIU, BURGHESIO. A, 
FUNDAMEN. EXTRUCTO. + Die 
Abbildung eines befejtigten Hafens, 
Darüber COL. JUL. | FANESTRIS, 
Silber. 2300. 33% Loth. 

Eine ungemein fchöne und rare 
Medaille von fehr erhabner Arbeit, 
abweichend von dem im V. p.213. 
n.23. befchriebenen Eremplar, auf 
welchem der Papit im bloffen Haupt 
erfcheint , und dag Pluvial mit 
einem Bilde g yet iſt. 

65. GREGORIUS. XV. PONT. MAX. 
B. B. im bloſſen Haupt’ und Pluvial, 
auf welchem Jehannes der Täufer 

. und ein über demielben fchmebender 
Engelsfopf abgebildet if. An der 
Achfel ganz fleinı.Aa m. . Jacob An- 
ton Moro ) und darunter : AN. J. 
Rev. CAUSA.NOSTRE,. LETITIE. 
Maria mit dem Chriftfinde aus den 
5% Wolfen 
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Wolfen hervorragend. Silber. 13. 
ı22, 3 Loth. 
Ein ſchoͤnes und ſeltenes Stuͤck, 
deſſen Aversſtempel dem V. unbe⸗ 
kannt geblieben iſt, welcher uͤber⸗ 
haupt nur 9 Medaillen von dieſem 
Papſte aufgefunden hat. ©. p. 
221. n. 1. wo auch die auf der R. 
E. des Driginald zufammengezos 
genen, Doppellauter ZE getheilt ans 
gegeben find. 
66. VRBANUS. VIII. PONT, MAX, 
Linksſ. B. B. mit unbedecktem Haupt 
im Pluvial, auf welchem Petrus und 
Paulus in halben Figuren zu fehen 
find. An der Achfel und unter ber; 
felben: A. ASTESANO, | Fr. Rev. Der 
Hafen su Civita Decchia mit einigen 
Kuderfchiffen, und auf jeder Seite 
der Ueberſchrift: NUNC RE PER- 
FECTO, eine Biene. Bronze. 13.78. 
Sehr verfihieden von V. n. 25. 
bey melchem diefer Künftlername 
(wiemwohl lateiniſch) nur dieß eins 
ige mal vorfommt. 
67. 8. ELISABETH. REGINA. LUSI- 
TA. Das B. B. dieſer Königinn 
im Nonnenfchleyer, mit der Krone 
auf dem Haupt, umgeben von einem 
Heiligenfcheine. Innerhalb ganz 
lein die Umfchrift: A Deo sancTı- 
FıcaTa. Unten: G. Moro. Rev, 
AB. VRBANO. VIII. CANONIZ, 
Des Papſtes B. B. im Pluvial, das 
Haupt unbedeckt. Darunter: An. 
Yen Silber. Dval, 63. 8 kin, $ 
ot). - 
Ein rares und zierliche? Anhang: 
ſtuͤckchen, von denen im Moliner, 
Bonanni und Denutiverfchieden. 
68. VRBANUS. VIII. PONT. MA. 
B. B. im entblöften Haupt und 
Pluvial, mit dem Barberinifchen 
Wapen auf ber Bruft, rechtsſehend. 
Darunter: a.x. Rev. Das Fußwa— 
ſchen. Im Abfchn,. TU. DOMINUS, 


ET | MAGISTER, Silber. ı Zoff. 


3 Loth. 


Sauber. Denuti hat n. 44. einer 
verfchiedenen Avers. 


@. VRBANUS. VIII. PONT. MAX. 


A. XVII. £infsfchendes erhabenes 
B. B. mit unbedecftem Haupte. Auf 
dem Pluvial ein fchroebender Eugel, 
ber die Päpftliche Crone emporhaͤlt, 
umgeben von vier beflügelten Engels⸗ 
pöpfen. An der Achfel: c. m. F 
(Gafpar Molo fecit), Darunter : 
MDcxxxx. Rev. AD) AEDIUM PON- 
TIFICUM SECURITATEM, Der‘ 
Päpftliche Pallaſt auf dem Hügel 
Duiring, mit einer um ben fufigars 
ten  beffelben gejogenen Mauer, 
Bronze. 13. 88. 
Beyde Seiten diefer Medaille, die 
ich nebſt beyden folgenden n. 70. 
71. unter den von Molo mir bes 
fannten für die fchönften halte, 
find ungemein erhaben, und mit 
einer Einfaffung umgeben, welche 
D. für einen Lorbeerkranz angefes 
hen bat. Es iſt aber eigentlich 
eine von lauter Bienen zufammens 
geſetzte Ruͤndung, mit welcher der 
Stempelichneider auf das Barbes 
— Wapen hat anſpielen wol⸗ 


en. 
70. VRBANUS. VIII. PON. MAX. 


A.XX. Erhabenes B. 2. in ber 
Muͤtze und im kurzen Mantel links; 
fehend. Die Muͤtze bedeckt zum Theil 
die obere erfte Zahl in der Umfihrift. 
Darunter: G.M. Rev. PROPUGNA- 
CULIS ADDITIS vRBr, Rom mit feis 
nen Auffenwerfen im Profpect. Sil⸗ 

ber. 13. 7. 2+8. 
Auf beyden Geiten eine ber voris 
gen ähnliche Einfaffung. Molinet, 
Bonanni und Denuti haben ent; 
weder verfchiedene Gepraͤge, oder 
die MWirter in der Legende der 
Nückjeite verfegt. Bey letzterem, 
welcher 
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welcher additis vrbe prpugnacu- 
lis (n, 63.64. ) lieft, find auch bie 
Vorderſeiten unterfchieden. Hinz 
egen ſtimmt die Befchreibung im 
en. n. 3159. mit meinem 
Eremplare genau überein. 


pi. VRBANUS. VIII. PON. MAX. 


AN. XXL Erhabenes B. B. dem 
vorigen gleich, nur nicht bis in bie 
Schrift emporragend. Darunter: 
6.M. Rev, FORTITER. EUGIT. PRU- 


. DENTER, PATITUR. Eine fißende 


umkraͤnzte weibliche Figur mit einem 
Lorbeer⸗ und Palmzweige in den Hans 
den, und ihr zu beyden Seiten bie 
Siagpeit und Tapferkeit flehend. Im 
4. MDCXLIV- Bronze. 13.7. £. 
Die Einfaffung ift auf beyden Geis 
ten den vorhergehenden ahnlich, 
und überdieß noch in einen gedop⸗ 
pelten geförnten Cirkel eingefchlofz 
en. D. hat n. 55. einen andern 
vers. Der Mevers ift p. 225. bey 
ihm abgebildet. 


72. INNOCENTIUS. X. PON. MAX. 


AN.T, Das rechtsfehende vortreffz 
lich gefehnittene B. B. mit unbedeck⸗ 
tem Haupt im glatten Pluvial. Auf 
dem Bruftfchildchen eine Fleine ſte⸗ 
ende Figur. Noch Heiner an der 
chfel der Name eines der größten 
Stempelfchneider , die je gelebt has 
ben : opus corRManı. Rev. TU. 
DOMINUS. ET. MAGISTER. Der 
eiland waͤſcht dem Petrus die Fuͤſſe. 
m 4. EXEMPL, DEDI VOBIS. 
ronze. I Bo: RE 
Derjfünftler hieß eigentlich Korn: 
mann, und mar ein gebohrner 
Deutfcher aus Augfpurg. Dieß 
herrliche und fehr feltene Kunſtſtuͤck 
von feiner Hand hat Denuti p.248. 
n. 5. minder genau befchrieben. 


73. ALEX. VII. PONT, MAX. A. VII. 


Rechtsſehendes gefröntes B. B. im 
Pluvial, auf welchem Die Auferſte⸗ 


ung Jeſu abgebildet iſt. Unter der 
chfel: 1662. (Daneben ein einge⸗ 
ſenktes W meldhes auf mehreren 
Eremplaren meiner Paͤpſtl. Medails 
len, als Marque ihres ehemaligen 
Befiserd , vorfommt. ) Rev. sA- 
PIENTIA IN PLATFIS DAT VOCEM 
svam, Die Straffe del Populo mit 
zwo prächtigen Kirchen, beym Eins 
gang an jeder Ecke derfelben. Im 
ordergrund ein frener Plag, mit 
einem Obelisk von Kutſchen und vielen 
Fußgaͤngern umgeben. Im Abſchnit⸗ 
te: EQ, CAROLVUS RAINALDUS | IN- 
VENTOR. EinMedaillon von Bronze, 
der 2 Zell 4 Fin. im Diameter hat. 
Diefes feltene Stuͤck unterſcheidet 
ſich merklich von den im Molinet 
n.22. Bonanni p.695.n.37. p. 188. 
und Venuti p. 269. n. 37.38. an⸗ 
gezeigten Eremplaren. Keiner der 
angeführten Scribenten bat bie 
Unterfchrift in der Erergue ber 
Ruͤckſeite. Unter mehrern andern 
fhönen Medaillen - Aleranders 
II. befite ich auch die von Ve⸗ 
nuti p. 260. n.9. befchriebene, auf 
Chriftinens Einzug in Rom vor 
Silber 13.3 in. breit und ı £ 
Loth ſchwer, beren Abbildungen 
mMolinet, Bonanni, Brenner 
(im Thef, Hum, Sueco-Goth, p. 
192. Tab. 9. n. 1.) und Arkenbolz 
(im ı Th. der biftor. Merkwuͤrd. 
die Rön. Ehriftina von Schwes 
den betreffend. p. 523. anf ber 
ten Rupfertafel) liefern. 


74. CLEMENS. IX. PONT. MAX, 


ANNOI B. B. in der Müße und 
im furzen Mantel, rechtsfehend. Au 
ber Schulter: ALBERT. AMERANO. F, 
Rev. ALIIS.NON. SIBT, CLEMENS, 
Ein Pelikan der mit feinem Blute die 
‘ungen tränft. Unten des Künitlere 


ar Chiffre: a. 


ronze. 13. 38. 
ztta Ein 
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Ein fehr ſcharfes herrliches Gepraͤ⸗ 

ge. Denuti hat dieß rare Stüd 

p. 278. n. 7. nicht accurat befchries 

en. Im Molinet, Bonanni und 

Röhler ( Münzbeluft. XX. Th. 

S.. 161.) findet man's abgebildet. 

735. CLEMENS. X. PONT. MAX. 

AN. IJ. Linksſehendes B. B. in der 

Muͤtze und im furzen Mantel. Dar⸗ 

unter: ALB. HAMERANI. F. Rev. TU. 

. ES. PETRUS, ET. SUPER. HANC, 

PETRAM, EDIFICABO, (Im Abs 

cpnitte ) ECCI.ESIAM, | MEAM. 

er ftehende Heiland zeigt mit ber 
R. auf den vor ihm mit den Schlüf; 
feln Enieenden Petrum, und mit der 

2. auf einen geöffneten Tempel. Zu 

den Fuͤſſen deffelben die Buchftaben 

A. u. in einer Chiffre verbunden, 

Gilber. 13.58. 2 Loth. 

- Eine vortrefflic gefchnittene Me; 
daille. Venuti bat p. 284. n. 3. 
die Borderfeite mit dem Bildniſſe 
des Papfts in der dreyfachen Kro⸗ 
ne und im Pluvial. Auch dieß 
Gepräge befiße ich in Bronze von 

leiher Gröffe. Der Name des 

Rünfiers ift aber auf demfelben 

nicht durch: F. A. H. (wie D. ans 

iebt ) ausgedrucdt; fondern es 
it: Alb. Hameran. F. 

76. CLEMEMS. X. PONT. MAX, 

A. VI. Die gefchloffene h. Pforte, 


Am 4. MDCLXXV Rev, In einer 
Eartouche in 7 Zeilen: Lunovıcus | 
TIT. S- SABINE. | S. R. E. PRESB, 
‚CARD | PORTOCARRERO | PORTAM 
AUREAM | LIBERIANE. BASILICE. | 
erausır. Dben ein geflügelter Enz 
gelsfopf, unten das Cardinalswa— 
en auf zween zufammengebundenen 
Balmımeisen. Rupfer. 13. 68. 
Diefe Scudoförmige Medaille, wel⸗ 
de Moliner, Bonanni und Dee 


nuti nicht angezeigt haben , finde: 


77.INNOCEN: 


‚ An der A 


und r beyden Seiten : ANN JUB° 


ich blos in Dom. Mar. Manni 
Iftoria degli Anni Santi \in Firenze 
1750. 4.) — abgebildet. 

J. oxT: MAXIMUS. 
Linksſtehendes erhabenes B. B. in 
der Muͤtze und im kurzen Mautel. 
fel: A Karifteen. Rev, 
CLAUES, REGNI. COELORUM, 
Petrus empfängt fnieend vom Heis 
lande die Schlüffel. In der Erergue: 
Roma, In Silber, 3+ £oth ſchwer, 
.. in —— und in Zinn gepraͤgt, 
13.8 fin. i 

Dieß ungemein fchöne Gepräge i 
dem Denuti, welcher p. 302. n. 36, 
ein anderes ähnliches von A. Pi- 
kotus anzeigt, unbefannt geblies 
ben. Lochners Anecdote von diefer 
und zwo andern Rarlſteenſchen 
« Medaillen auf Lutber und Calvin, 
die ich von gleicher Groͤſſe ebenfalls 
in Eilber befiße, ſcheint menig 
Grund zu haben. (S. die Vor— 
rede zum zweyten Jahrgange feiner 
Medaillenfamm ung, auf ber 
Nückfeite des vorletzten Blattes. ) 


78. INNOCENTIUS. XI, FONT,MAX. 


A.II. Das linfsfehende B. 3. in 
ber Müße, und im furgen Mantel. 
Auf dem Pallio ift der Heiland am 
Kreuze mit den zu beyden Seiten fies 
benden Marien abgebildet. Darun— 
ter: HAMERANUS, Rev. TU. DOMINds. 
ET. ( beyde Buchftaben zu Einem vers 
bunden mac. Das Sußmafdıen der 
Jünger. An dem Ste, auf welchem 
Petrus fißt, des Kuͤnſtlers eingeſenk⸗ 
ter Namensbuchflate: H. m 4. 
EXEMPL, DEDI, | VOBIS, Silber. 
1Zoll z Loth. 

Die von D. p. 297. n. 20. 21. 22. 

angezeigten Geprage meichen alle 

vom gegenwärtigen ab. 


79. a.b. INNOC. Xl. PONT, M. AN. 


VI (Auf einem andern Gepräge 
von demfelben Stempel; AN. VIIL 
Gekroͤn⸗ 
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Gekroͤntes B. B. im Pluvial. Dar; 
unter: UAMERANUs. F. Rev, IN, 
S/ECULUM, STABIT, Die Kirche 
in Srauenzimmergejtalt auf den Wols; 
fen ſtehend, mit einem Bifchofsitabe 
in der R. und den Schluͤſſeln in der 
8. Ahr zur Eeiten ein paar Genii, 
deren einer einen Tempel, der andre 
die dreyfache Krone emporhält. 
Bronze, u. bronz Rupfer. 13.38. 
Derfchieden von n. 17. p. 296. im 
Denuri. uch befige ich eine an; 
dre gleich groffe n. 12. von ihm ans 
gezeigte mit derfelben Legende, aber 
mit verändertem Bilde, auf der 
Ruͤckſeite. Beyde Reverfe find auf 
dem Titelfupfer zum Venuti 
abgebildet. Sie find ſchoͤn, mie 
alle Medaillen von den Samera⸗ 


ni's. 

80. INNOC, XI. PONT, M. AN. X. 
Gekroͤntes B. B. im Pluvial, auf 
welchem des h. Petrus Buͤſte zu ſehen 
iſt. Darunter: HAMERANUS, F, Rev. 
NON.QU&RIT, QU&.SUA,SUNT. 
Die Liebe firend, mit zwey Kindern, 
welche fie umarmt und tränft. Rus 
pfer, ftarf vor der Ausprägung vers 
goldet. 13. 48. 

Denuti hat p. 300. n. 30. einen 

ganz andern Avers 
81. INNOCENTIUS. XI. PONT.MAX. 
Gefröntes linfsfehendes B. B. im 
Pluvial mit arabesfen Verzierungen. 
Darunter: I. B. GUGLIEL mada | F, 
Rev. Der fitende Papſt, welchem 
ein Jeſuit drey Gefandte des Königs 
von Siam auf den Knieen präfentirt. 
Dem Papſte zur Rechten ſteht ein 
—— und im Hintergrunde ein 
Schweizer mit der Hellebarde. Im U. 
VENITE ET VIDE | TE ÖPERA 
DO | MINE. Bronze. 13. 4 Pin. 

Denuti hat p. 303. n.41. ein ähns 

liches aber verfchiedenes Gepräge. 

Der Kuͤnſtler hat auf diefem das 
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Wort: Domine ftatt: Domini feh⸗ 
lerhaft ausgedruckt. Ich befige 
auch ein anderes gröfferes von eben ° 
dem Künftler ( Ven. n. 40.), wel⸗ 
ches den Papſt in der Muͤtze vor 
ſtellt, mit merklich veränderter 
Nückfeite, ohne den Prälnten 
und Schweizer. Die Schrift fteht 
darauf al® Legende umber, und 
unten die —— 1688. Es hat 
1 Zoll 6 L. im Diam. und iſt von 
bronz. Rupfer. 


82. ALEXAN. VIII. PONT: M: A: IL, 


83. 


B. B. Auf dem Pallio ein zweykoͤ⸗ 
pfigter Adler aus dem Wapen des 
Papſts. HAmERANUs, R. DOMINI 
ESI[' ASSUMPTIO NOSTRA. Die 
fogenannte cathedra Petri vom h. 
Geifte umſtrahlt. Ganz unten am 
Rande fehr Flein: 1690. Bronze, 
13. ı2 kin. 
Ungemein ſchoͤn. Ven. p.310.n.2. 
mo aber des Künftlers Name blog 
mit den Anfangsbuchftaben J. H. 
angezeigt iſt. 
INNÜCEN, XII. PONT. M. A. 1. 
Linfsfehendes B. B. in der Muͤtze 
(von der Art, die Camaurus genannt 
wird) und im furzen Mantel (Moz- 
zetta.) Darunter: HAMERA, Rev. 
A. DEO. ET, PRO, DEO. €in Frau⸗ 
enzimmer mit einem Rinde auf dem 
Arm, und zwey zu beyden Seiten 
mit Sullhörnern, aus welchen fie 
Geld ſchuͤtten. Um den äufferften 
Mand: VICTORIAM. ET. HONOREM. 
ACQUIRET. QuI. DAT. MUNERA. AN- 
No. mDcxcıı. Silber. ı 3. ı # fin, 
ı Loth. 
3onanni (p. 830. n. 12.) und 
Denuti (p. 317. n. 5.) haben diefe 
Medaille zwar angezeigt, aber beys 
de die faubere (auf Päpfilichen 
Medaillen überhaupt felten vors 
fommende) Randſchrift nicht ges 
Fannt. Auch lieſt letzterer: J. H. 
5—563 ſtatt 
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| — abgekuͤrzten Kuͤnſtlerna⸗ 

mens. 

84. SEDE VACANTE. Das Corſini- 
ſche mit einem Prälatenhute bededte 
Wapen, erhaben. Rev, In einer 
Gartouche in 6 Zeilen: LAUREN- 
TIUS | CORSINUS | THES: | GEN] 
CASTRI: S: ANG | PR/EFECT| 1700, 
Oben ein geflügelter Eugelsfopf. 
Bronze. ıı kin, 

Thefaurus Num, modern. p. 979. 
mit der Abbildung n, Ir. 

Die für diefen Abfchnitt aus meiner 
Sammlung noc mitzutheilenden Er; 
gänzungen und Berichtigungen des 
Venuti dürften vielleicht oft nur Ab— 
weichungen verfchiedener Gepräge ſeyn. 
Unter Paul V, n. 10. Mit dem hier 
angezeigten Nevers ift auf meinem Dris 
ginal in Bronze der Avers von n. 49. 
verbunden. Aufn. 29. ficht am Saͤu⸗ 
lenfuß der Nuückfeite des Papiis Name 
vertieft: Pa|ul| us} V. deu Denuki 
nicht bemerft bat. Gregor XV. 
n.6.7. Bende haben auf der Ruͤckſeite: 
decernit (mie auch in der Abbildung 
berfelben p. 221. richtig Igeflochen if) 
nicht: decreuit, wie e8 p. 223. heißt. 
Ueberdieß ift auf der Vorderfeife von 
n.7. bes Kuͤnſtlers Name von ihm ſelbſt 
mit den Abfürzungen : IA, AN. M. 
deutlich ausgedruckt, zum Bemeife, daß 
er (nicht Fohann, wie Denutiihn in der 
Vorrebe nennt, fondern ) Jacob Anton 
Moro geheiffen habe. Von n.8. unter 
Urban VI. giebt es zwey Avers⸗ 
ſtempel. Auf dem einen — des Kuͤnſt⸗ 
ler Name: Gafp. Molo. in Einer Zeile 
unter des Papits Schulter ; auf dem 
andern zwar eben fo abgekuͤrzt, aber an 
der Achfel der Vorname, und unter 
dem B. D. der Zuname. So getheilt 
auch auf n. 16. Uufn.29. G, Molo an 
der Achfel des B. B. und darunter 
MDCXXXIIII (nicht in derumſchrift die 
Jahrzahl.) Statt des Erzengels Mi« 


. Chiffre 


chael ift auf dem Pluvial Meines Erems 
plars die h. Bibiana abgebildet. N. 26. 
Vrban, VIII. Fon. M. An. VI. Gefröntes 
B. B. mit der fegneuden Rechte. Au 
der Schulter: Gas. Molo. An der R. 
©, meines Exemplars erfiheint der 5. 
Geiſt nicht, Dagegen hat fie im Abs 
ſchuitte den Zufag: Romae | mpcxxıx. 
N. 41. Pon. Max. A. XV. Auf dem 
arabegf gezierten Pluvial Fein Bildni 
Petri. Unter dem B. 3. Gasp. Mol, 
n ber Erergue der R. &, Romae, N. 
54. Pon. Max, A. XV. Auf dem Pluvial 
des Apoftels Petrus B. B. zmifchen 
zween geflügelten Eugelsföpfen. Unten: 
Gas Mol Mpexxxviii. N.57. Auf dem 
Pluvial zu beyden Seiten der Apoſtel 
eine I Sonne. Des Kuͤnſtlers 
.AM. Cobhner.) Die Jahrabt 
auf dem Rev. verbunden mit dem Wor⸗ 
te Rome in der Erergue in zwo Zeilen, 
Unter Innocenz X. n,3. Pon. 
Max. An. I. An der Achfel des B. B. 
G,M. n. 12. Pcn. Max, unter dem DB. 
B. An. III. und fleiner daneben: G.m. 
n. 15. Innocen. X. Pon. u, ſ. w. n. 16. 
auf dem Pluvialein Papftlicher Einzug, 
und unter dem B.B.c,M. N. 20. ein 
fehr ſchoͤnes Stüd, auf welchem bag 
Negierungsjahr nebft des Künftlers 
Chiffre unter dem B. B. ſteht. N. 23. 
Innoc, X. n. 25. und 32. Innocen. X, 
Pont. Max. A. VII. ander Schulter des 
Bildniffes c.M. n.37. Innocen, X—A, 
IX. Unter Alerander VII. n. 3. 
bie Jahrzahl auf der V. S. unter dem 
D.DB. und aufder R.S. unten: Roma, 
N. 5. mit dem Avers Bonn. 3. verbunz 
den. N.9. Alexan. VIf. Jahrzahl und 
Chiffre des Künftlerd unter dem B. B. 
in Einer Linie. Eben fo aufn. 11. der 
Name ausgedruct, und die zufammenz 
gezogene Chiffre: a.m. auf der R. S. 
wiederholt. N.22. und 26. Alex. VIL. 
ati der Achjel des B. B. c. m. darunter; 
An. VI, die Jahrzahl auf der R. ©. 


n. 22 


-—. 
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n. 22. in der Erergue. N. 25. Alex. VII. 
Pont. Max. A. IV! (Die legte Einheit 
it zur Hälfte durch das B. B. bededt, 
und es bleibt ungewiß ob daß vierte 
oder fechfte Negierungsjahr habe ange: 
deutet werden follen.) Des Künitlerg 
Namensbuchftaben ſtehn nicht auf der 
R. S. fondern an der Achſel des B. B. 
N. 35. Alexander VII. u. ſ. w. an der 
Achſel: s.m. darunter: An. VII. Auf 
einem andern Stempel: Alexan. VII— 
AXIII. unter derSchulter: c.m. Auf dem 
Rev.n. 41. ſteht fehlerhaft: Santos für: 
Sanctos. Auf n. 43. iſt An. X, ſichtbar 
im Stempel geändert, auf welchem zu; 
vor IX, geftanden hatte. N.49. wo un; 
ter dem B. B. 6. M. hinzuzufügen iſt, 
mit der Nückfeite von n. 48. vereinigt. 

Clemens IX,N.5. Alberte, Hame- 
rani. F. N. 13. mit dem Avers von 
n, 5. verbunden, ein Gepräge, welches 
V. in Zweifel zieht, Madai aber nach 
meiner Befchreibung des Driginalg un; 
ter n. 6335. in die dritte Fortſetzung deg 
Thalercabinets aufgenommen hat. 
N. ı5. Decorem Domus Genetricis — 
Clemens X. N.ı. An der Achfel 
des B. B. 6. ı. ( Girolamo Lucenti) 
Darunter: MDCLXX. N. 2æ. obne 
Künftlernamen. N.13. A. MDCLXXII. 
n. 14. Pon. Max, n. 16. An. IIII. Fo. 
Hamerinus F. Die Jahrzahl auf der 
R. S. nicht in der Erergue, fondern 
zür rechten Hand. Won der VBorderfeite 
n. 17. ift die meinige ganz verfchieden: 
Clemens X. Pon. Max. A, 111, Des 
Papites B. B. in der Müte mit dem 
furzen Mantel und der Stole. Darunter 
Jo. Hameranus F. Bonn.22. der Avers: 
Clemens X, Pon. Max, VI— Opus 
Hamerani verbunden mit dem Rev. n. 
23. auf melchem an der h. Pforte die 
Ehiffre: J. m. fteht. “ n. 2, unter 
Annocenz3 XI. mußegbeiffen: Odc- 
fecalchus. n. 5. Pon. und Hamerano. 
2,7. die Jahrzahl unten, n. 12. Inng- 
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cen. XI. die Jahrzahl an einem Steine, 
nicht in der Erergue. Mein Eremplar 
von n. 14. hat den fegnenden Seiland 
ftehend auf dem Päpftlichen Pluvial 
abgebildet. Unter dem B. B. Hamera- 
nus F. wie auf n. 16. mo von dem 
Frauenzimmer aufder K. S. das Kreuz 
in der Rechten, die Schlüffel in ber 
£infen gehalten werden. N.32. ift auch 
von P. GH. Müller in Deutfchland ges 
fehnitten. Dieß Gepräge hat auf dem 
Av. das gefrönte Bildniß im Pluvigl 
mit dem Apoftel Petrus, und am ber 
Achfel: p.u.m. Umber: Innoc. XI 
An. XI. N. 33. an der Achfel des d.B. 
Hameranus F. und darunter: An.XII. 
Unter Alerander VIII. n.3.u.9. 
Hameranus F. (ftatt: J. H.) N. 12. 
Oti. Max. Aufder R. ©. von n. 13, 
fieht Feine Jahrzahl. Diefe Medaille 
hat die im V. Fehlende Randſchrift, in 
welcher die Jahrzahl enthalten ift: 
VIVat ALeXanDer oCtaV Vs nVMlInls 
Infar, (#.x.) Die letzten Buchitaben 
eigen Friedrich Rleinert’8 Namenan, 
.19. An. 1690. nach Arkenholz am 
a. D. im II. Th. ©. 385. auf der gen 
Kupfertafel, mo die Rückfeite mit Des 
nuti’8 Avers n. ır. verbunden iſt. 
Biernſtbaͤl will im 2ten Theil_feiner 
Briefe auf Reifen, S. 124. dieſe Mes 
daille durch die Behauptung verdächtig 
machen ‚ daf niemand in Nom fie ges 
fehen habe. Gleichwohl möchte ich, auf 
feine Autorität fie aug derfifte der Paͤpſt⸗ 
lichen Medaillen nicht augmergen. In⸗ 
nocenz3 XII. N.a. Pont. Max. ohne Res 
ierungsjahr. Unten: Harheranus. Die 
Figur auf der R. E. hat die Waage in 
der Rechten und den Delzmeig in ber 
Linfen. N. 4.Unterdem B. B. Hamera. 
N. ır. und 31. Hameranus F. Die 
rRuͤckſeite der letzteren Medaille ift uns 
ter Cemens X. fchon gebraucht, und 
bier blog die Jahrzahl 1675 in 1700 
verwandelt worden, N.24.Innoce. 
m On, 
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Pon. M. A. VII. an ber Schulter: Ha- 
meramus. N.26. Innoce. u. f. w. unten: 
Hamer und auf der R. ©. die aus den 
Poſaunen des Engels zubepden Seiten 
gehenden Worte; Jubilate Deo | omnis 
terra. N. 29. An. Jub, und an der Achfel 
die Jahrzahl. 


F. Münzen aus dem XVII Jahr- 
bundert, 


Nah Scilla, SEDE VACANTE, 
p. 69. n.8. von Paulus V. p.7o. 
n. 7. mit einem andern Averfe, u. n, IL. 
p. 71. n. II. p. 74. n. 6. p. 75. n. 3.4 
Gregorius XV. p.77. n. 9. p. 78. 
n.6. Urbanus VIIL p.79. n. 7. 
.80. h. IT. p.8I. n. 4. (abweichend ) 
. 83. n,2.7. P. 84. n. II, 12. 14. P. 
.85. 0.1.8 Innocentius X, 

.87. ER 88. n. 4. 11. 12. p. 89.n,8. 

EDE VAC, p.90. 4. Ylerander 
VII. p. 90. n. 10, TI. 13. p.9I.n. I. 2. 
3. 10. p. 93. n.5. 6. SEDE VAC. p. 93. 
n. 10. Clemens IX, p.94. n.4.5.9. 
SEDE VAC p, 94. n, II. p. 95.In. I. 
een » P- 95. n. nr 10. p. 

.n 7.8. 9. P. 97. n.1.4.7.8.9.12. p. 
98. n,1.2.13. SEDE VAC. p, 99. n. 1. 
Jnnocentius XI. p.99. 2.9. p. 
100, n, 2. 3. 7.9. p. IOI. n. 4.7.8. II. 
p. 102. n.2.3.5.12. 15. p. 103. n.6, Io, 


p- 104. n.7. 13. 16. p. 105. n.3. 5.9, 


11. 15. 16. 19. SEDE VAC, * ..n. 
1.2.4. Alerander VII. p. 106. 
n. II. 14. F 107. 0. 1,2. 7. 8. 10. 12. 
SEDE VAC. p.108.n.4. Innocen- 
tius XII. p. 109. n. 9. p.IIo.n, 1.2, 
3.4. p. III. n. 2, 5.8.11. 12. 13.p, 112, 
n. 1.3.5.9. P.113. n, 3.9. 14. 16. p, 
114. n.3.8. 10, 13. p. 115, n. 1.2.3.4. 
9, 13. 14. P.116.n. 1.2.7. SEDE VAC, 
p. 116. n. Io, 
Nach Madai von Paul V. n. 660, 
(9. 1620) 3147. (An. Il. und III.) 3149. 


3150. (0.1620) Gregor XV. n.661. 

6332. Ur b. VIII. n. 662666. (664. 

u. 665. mit An. XX,) 3153. 3155. 3157. 

(mit A. XV111.) 3158. (0.1642. 3159, 

3161.93nnoc. X,n.667-- 669.) 5702. 

SEDE VAC. n. 670. Alex. VIl.n.671. 

3164. 3165. (A. XII.) 3166. (A. X.) 

3167. ( Bon dieſem Teftone giebt's vier 

verfchiedene Gepraͤge.) SEDE VAC, n. 

672. Clem. IX. n. 674. 6335. SEDE 

VAC.n, 675. Clem. X. n.676. (v. 

1672) 677. 679. Studo und Teftone. 

680. 681. 3168. 3169. 5703 - 5705. SE- 

DE VAC.n.682. Jnnoc. XI. n.683— 

685. 686. (v. 1681. und halber Scudo 

An, V11.) 687. 688. (v. 1684. und ohne 

Jahrzahl) 3173. 3177. (dv. 1685.) 3178. 

5410. 5706. (m. A. V.) SEDE. VAC, 

n. 689. 3180. Aler. VIII n. 690— 

692. ( lesterer v. 1690) 3181. 3182. 

5707. vier 6388. SEDE VAC. n, 5411, 

oder 5708. Innoc. XII n. 693.694. 

(v. 1692, ) 695. 696. 8 1003.) 697. 

700—704. 3183. gr An. UI. 1093.) 

3186. 3189-3196. ( leßterer mit A_ IX, 

und A. X. beyde von 1700.) : SEDE 

VAC. n. 705, 

ch ſchraͤnke mich fürdiefen Abſchnitt 
auf die in Scilla gar nicht befindlichen, 
oder vonder Beſchreibung deffelben abs 
mweichenden Stüde ein. 

85. SEDE VACANT, A, M.DCV, Was 
pen des Cardinallämmerlings Aldos 
brandini. Kev. S. PETRU, S, PAU- 
LUS. Die Buͤſten bender Apoftel. 
Im U. ro | ma getheilt durch die 
ehiffre: GT-R (Giorgio Ran, ) 

Ein rarer Teftone von n. 8. p. 69. 
im Scilla. abweichend. 

86. Ein Teftone Pauls V. mit dem 
Wapen A. III, Mortifera non no- 
cebunt. 

Scilla p. 70. n.7. mit dem Bruft: 
bilde. Die Umfchriften find, wie 
bie ganze Kückfeite, auf beyden 

87. 
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87. VRBAN, VIII. PONT. M. A. A, 
VI, Wapen. Rev, S. PETRUS. S. 
PAULUS. Beyde Apoftel, über denen 
ber b. Geiſt ſchwebt, fiehend. Unten: 
ROMA. 


Ein Teftone vonn. 4. p.8r. imS. 
verfchieden. In der Aversumſchrift 
iſt Ein A vor dem Regierungsjahr 
überflüffig. 

88. Ein rarer und fchöner fehlender 

Scudo Urbans VILL.mit A.XV, 

Ga/p. Moli, Viuit Deus, Madai n. 

3155. 

89. VRBANUS, ‚VIII. .PONT.. 

» MAX. . (zwiſchen den Punkten je: 

desmal die Figur eines Blatts oder ei: 

ner Blume) Linksſeh. B.D. im bloſſen 
Hauptund Pluvial, aufmelchem Pe- 
trus zweymal abgebildet ift. Darunter 
im Cirkel der Umſchrift die Jahrzahl 
1642(in welcher die Spur der In 2 
veränderten legten Zahl ı. noch zu be; 
merfen iſt und eine Biene daneben, 
Rev. ANTONIUS. CARD. BARBE- 
RINUS, LEGAT, AVEN, Ein filien: 
freug, mit dem Päpitlichen Namens; 
buchftaben V. in der Mitte, 

Ein rarer halber Scudo. Madai 
bat n. 3158. ein Eremplar mit ber 
Jahrzahl 1641. aus dem Kaiferlichen 
Tabinet angezeigt. 

90. INNoc:x P, Max.A. Wapen. Rev, 
Ss, GEORGIYS. FERRARI, PROTEC, 
Der 5. Georg zu Pferde mit dem 
Lindwurm — Ein Groſſo. 

91. Sehr rarer Scudo Sede vac. 1655. 
Thal. Cab. n. 670. 

92. Dergleichen, mit Clem. X. Bruft- 
bilde, T. €. n. 679. von welchem 
Scilla nur das Gepräge mit dem 
Wapen hat. 

93. CLEM. x. PONT. Max, B. B. Dar⸗ 
unter: 2 (Bajocci). Rev.s, PETRO- 
NIUS. BONON, PROT. Die Figur des 
— Eine Scheidemuͤnze von 

ompoſition Murajola genannt. 

Sechſtes Stüd. 
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94. INNOCEN.XT. PONT MAX. AN, 
VII. B. B. inder Ealotte. Darunter: 
H, (Hamerani} Rev. RADIX | O- 
MNIUM | MALORUM in einem Por; 
beerfranze. 
Ein feltener noch nirgends ange; 
jeigter Teftone. 

Ergänzungen und Berichtigungen des 
Scilla: p. 70. Teftore n. ıı. auf ber 
V. S. ein fleines Wapen, p.74. Scus 
do n.6. AXIIII welchen Scilla von 
diefem Jahr mit einer andern Rückfeite 
hat. p. 75. Teftone, n. 4. unter dem 
B. B. FR, aufder R. S. S.Georgius, 
Ferrariæ Protec. p.77. Scudo n.g.Gre- 
gorius XV. Pont. Max. (Opt. ſteht nicht 
in'der Umfchrift. Auf der X. S. Loudo- 
vifivs. p.78. Teftonen.6. Av. Pon M. 
Rev. Prefidi: und ein kleines Wapen 
unten. pP. 79. Scudo n.7. auf der R. 
S. über den beyden Fleinen Mapen bie 
mir unbefannte Chiffre: TA. B. p. 83. 
Sctudo n. 2. Unter der Schulter des 
B. B. ganz klein: casp. MoLo über einer 

igur, die mie ein Doppelfrens aus; 

ebt. Unter der Bruft mit gröfferen 

uchjtaben: An. XII. Teftone n. 7. 
præſid. abgekürzt, und zmwifchen dem 


'getheilten Ro | ma ein Fleines Wapen. 


. 84. Teftone n. 14. auf der R. S. zut 
echten ein Fleines Wapen , und die 
Chiffre: G.M. p. 85. Groffo n. 8. von 
5 Stempel, mit: Vrbanus. 
IT, Pon, M.und: Vrb. VIII. Pon. M. 
P. 87. Scudo n. 4. zu Anfange der Res 
versumfchrift ein kleines Wapen. p. 89. 
Teftone n.8. Pont, Max, p. 90. halber 
Groffo n. 4. Rev. Infun, amorem cord, 
p. 93. Scudo n. 10, zu Anfang und En; 
de der Umfchrift aufder R. S. eine klein 
Biene, und das Wort Ro I ma dur 
daß Zeckhierifche Waren getheilt. p. 94. 
Scudo n. ır. am a N der Revers⸗ 
umfchrift eine Fleine Biene. p. 95. 
Scudo n. 8. auch mit der Jahrzahl: 
MDCIXXII. von demfeiben Stempel , 
U u u der 
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der zu ben Geprägen von 1671. ge 
braucht worden ift. p. 96. Scudo n.g. 
Drus (nicht Deus) auf dem Rev. pP. 97. 
ZTeftone n. 8. A. Jub. p. 100. Scudo 
n. 2. Apoft. abgefürzt. n. 5. auf der R. 
©. des Teftone ein eingefenftes H, 
und die Yahrzahl: 1677. auf zwey 
Steinen zu beyden Seiten des fleinen 
Mapens. (Eben fo p. 101. n. 4. mit 
Der abgeänderten J. 3. 1679.) p. 101. 
balber Scudo n. ır. mit der Schrift 
in einer Palmengbirlande. p. 107. Scus 
80 .n. 1. A. L, auf der GStole ein Ma; 
rienbild. p. 113. halber Scudo n. 16. 
auf dem No. unten: s. vR.p. 115, 
Scudon. 1. Auf der DB. ©. S. Urba, 
Op. auf der R. ©. in der Erergue zu 
den Seiten des Farfettifchen Wapens 
Die getheilte Jahrzahl 16 | 98. p. 116. 
Scudo n. 10, orphanos, 


G, Medaillen aus dem XVIII. Jahr: 
hundert. 


Nah Denuti, von Clemens 
XL n. 2. 5. 10. (zweymal, von Ser: 
menegild Samerani und von 
deſſen Schmweiter Beatrir.) ı1. 15. 
16. 17. 21. 22. 24. 25. 27. 29. 30. 
(Eopey) 31. 33. 30. 40. 41. 44. 45. 
47. Innocentius XIIILn.ı. 2. 
9. Benedictus XIII. n, 2.8.9. 
17. Clemens XII, n, 3.7.8. 12. 
Benedictus XIV, (mit deifen 
ade Negierungsjahr V. feine Medails 
enfuite befchließe) n. 1. Nach dem 
Mufeo Mazzuchelliano *) von 
Demfelben, Tab 193. n. 2. 11. Tab, 
196. n. 1. 2.6. 8. Tab, 197. n. 1.2. 5. 
6.9. Dieih von Clemens XIII 
u. XIV und vom jezt regierenden 


*#) Mufeum Mazzuchellianum (. Nu- 
mism:ta Virorum dofrina praeftantium 
quae apud /o. Hariam Comitem Mazzu- 
ehellum Brixiae feruantur a Perro An- 
son. de Comitibus Gaetanis edita, cet, 


Dius VI. befike, find, fo viel.ich 
weiß, noch in feinem neueren Münzs 
werke beichrieben worden. 

95. CLEM: XI. PONT, OPT: M: 
Das linfsjehende fehr erhabene B. 
B. mit der fegnenden Kechten, in 
der dreyfachen Krone und im Plus 
vial, Auf jener it das Papıtl. Was 
pen, auf diefem ein Heiliger mit 
einem Palmenzweig’ abgebildet. An 
ber Achfel, und. unter berfelben: 
OPUSs. HAMERANI. Rev. CUNCTIS 
CLEMENS. Die ftrahlende Senne 

"und unten ein Theil der von ihr bes 
leuchteten Erdfugel. Bronz. Rus 
pfer, 13.78 ; 

Denuti bat dieß Gepräage gar 
nicht. Es ift aber im Tliefauro 
Numismatum modern. p. 69. n.74. 
abgebildet, Dieß Nerf enthalt, 
unter vielen andern, auch die im 
Erſten Jahrzehend der Regierung 
Clem. XI. gefchlagenen Mebdails 
len und Münzen — und aus dem; 
felben find fie in der zu Sranffurt 
1720 in drey Dctapbanden bers 
ausgefommenen Sebensdefchrei- 
bung Clem. XI nadgeflochen 
. werden. 

96. CLEM: XI. PONT: M: A: III. 
Erhabnes linksſeh. B. B. in der 
Muge und im Mantel, mit dem 
Wapen auf der Stole. An ber Ach⸗ 
fell: HERMEN. HAMERANS. Rev. 
COMMODIORI. ANNONZE, PRÄSIDIO. 
Ein Kornmagazin in ber Nähe der 
Diocletianifchen Bäder oder der Kirs 
che della Madonna degli Anzeli. 
Unten in einer Gartouche zwiſchen 

zwey Sullhörnern mit Kornähren die 

ahrzahl. 1705. 3:3. Rpf. ı 3 48. 
en. 


Tom, I. Feet, wr6ı. Tom. II. ib. 1763. 
Folio, Kat. und Ital mit 208 flupfers 
tafeln. Ein in unſern Gegenden {chr fels 
tened und koſtbares Werk, 
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Ven. p. 333. n. 22. Thef. Num. 

p. 540. n. 62. Leben Clem XL 

n, 28. Ueberall mit einer andern 

Vorberfeite. Der Avers des ges 

genmwärtigen Exemplars gebort 

auch nicht zum Revers, und and 
der Paarung beyder Stempel ift 
ein Zimittergepräge entitanden. 

Bende Seiten diefer fehr fchönen 

Medaille haben übrigens, mie 

n, 17. bey V. die ich ebenfalls mit 

dem jett befchriebenen Avers vers 

bunden beſitze, eine ungemöhnlis 
che erhabene, und fehr zierliche 

Randeinfaffung, welche die Bils 

der und unse umgiebt. 

97. CLEMENS. XI. P. MAX. AN. XIV. 
Linksſeh. gefröntes B. B. Auf dem 
Pluvial ijt die Kirche figend, mit 

- einem Kelch in der Rechten und eis 

nem aufgefchlagenen (mit zwey nicht 
deutlich Ai lefenden Wörtern begeichz 
neten) Buch, in der Linken abgebil; 
def. Ueber derfelben der H. Geiſt, 
und darunter ein Knabe fchmebend, 
welcher auf die Keterey Bliße ſchleu⸗ 
dert. An der Achfel: HAMERANT, 
Rev. ARCHICON. fraternitas SACR, 
orumSTIGMATVM. F. F, (zwiſchen 
jedem Wort und dem Anfang und 
Ende der Umfchrift ein Sternchen.) 
Sin der Mitte in7 Zeilen: D. o. m. | 
CLEMENS, XT. P. | PRIMARIUM, LA- 
PIDEM | IMPOSUIT | DE, MENSE, SEP- 
TEMB! | ANNO. SALUTIS | mDCcxIv. 
Brons. Rupfer. 13.58. 

D. bat dieß Gepräge, mit erha— 
benem Mande auf beyden Seiten, 
nicht; fondern ein von demfelben 
fehr verfchiedeneg p. 337. n. 34. 

98. CLEMENS. Xl. PONT. M. AN. 

XX. £infsfeh. gefr. B. B. im Plus 

vial, worauf die ftehenden Apoftel 

en. und Paulus abgebildet find. 
n der Achſel: E. HAMERANUS. s. 
culpfit. Rev. BONARUM. ARTIUM. 


TIBUS 


CULTUT, ET. NCREMENTO. Das 
akademiſche Gebaͤude des Inſtituts 
u Bologna. m 4. INSTIT. 
SCIENT, BONON. Eine Prämiens 
medaille. Bronz. Rupfer. ı 3.5% 
Ven, p. 341.n. 45. Bon eben dies 
fer Medaille beſitze ich ein praächtis 
ges filbernes Eremplar, welches 
mürflich zur Pramie gedient hat. 
Es ift nach Art der alten Contourz 
niaten in einen breiten flarf vers 
goldeten Rand eingefaßt , auf 
deffen Mücheite die Jahrzahl 
MDCCXXXII mit groffen römis 
fhen Zahlbuchftaben eingegraben 
fteht, wodurch es das Anfehen 
eines Medaillong erhält, indem 
ber Durchfchnittdes Ganzen 2 Zoll 
2 in. und das Gemicht 5% Loth 
eträgt. — 


99. INNOCENT. XIII. PONT. MAX. 


efröntes DB. B. von ber rechten 
eite. Auf dem Pluvial der Erzs 
engel Michael und uber demfelben 
dag Paäpftl. Wappen. An der Achs 
fel: HAMERANI Rev, An 7 Zeilen: 
MICHAEL ANGEL. |’ DE. | COMI- 
ROMANUS [ ELECIUS. 
DIE. VIII | CORONATUS } DIE. 
XVLUI MAI | MDCCXXL Bron 
Rupfer. 1 3. 2 Ein, 2 
en. p. 343.n. 1. aber ohne Kuͤnſt⸗ 
lernamen. 


100. BENEDICTUS XIIL PONT,MAX. 


B. DB. in der Calotte und im kurzen 
Mantel. Unten am Gewande: C. H. 
(Carl Hediinger ) Rev. Der vor eis 
nem —— knieende und von einer 
Glorie beſtrahlte Cardinal Borro: 
meo — eine unerreichbar ſchoͤne Fir 
gur. Vom Kreutz haͤngt ein mit dem 


Worte nUMILıTas bezeichnetes Band 


herab. -. unten fiehn die Buchs 
fiaben: 8. C. B. (Sanctus Carolus 
Borromeus.) Silber. ı 300. $ £oth. 


Unu2 Dieß 


512 IV. Merfmürdigfeiten. einer Münze u, Medaillenſaml. in Danzig, 


Dieß gedlingerfche Meiſterſtuͤck, 
unter alfen von dem groffen Kuͤnſt⸗ 
ler verfertigten Medaillen die fleins 
fte, ift dem Denuti unbekaunt 
geblieben. S. meine Nachrichten 
* Bücher» u. Muͤnzkunde im 
I Th. ©. 169. Abbildungen defs 
felben findet man in beyden 5 cd» 
lingerfhen Miedaillenwerfen, 
die von Mechehund Said ver 
legt und herausgegeben haben *) 
in jenem Plauche XXXIV, n. 2. 
in diefem No, LXV. 


IOI. BENEDICTUS xIlI URSINUS ROMA- 


NUS PONTIFEX MAXImUS, Vorwaͤrts⸗ 
— B. B. in der Muͤtze. Am 
tm: v.(Veftner) Rev. Das as 
pen mit der Krone und den Schluf; 
feln. Umher in 2 Zeilen: EsT Rosa 
FLos mEDIIs MILES BENEDICTUS 
INARMIS | GRATUS ODOR SPINS NON 
NISI TACTA NOCET,. . Im U. CREA- 
Tus xxıx Marı, | mpecxxıv. Gil; 
ber. 13. 7 8. 2 koth. 
Auch diefe Medaille hat V. nicht 
gefannt. 
Yo2. CLEMENS. XII. CORSINUS, 
- PONTIFEX. MAXIMUS. Gefrön? 
te8 B. DB. von der rechten Geſichts⸗ 
-feite, im Pluvial, auf welchem der 
p- Geift abgebilder ift, mit einem 
oftbaren Jumeelenfchmuc auf der 
Bruft. An der Schulter: s. v. (Saint 
Urbain.) Rev. REPARKATIO FELI- 
CITATIS PÜBLICAE, Das Bild 
der öffentlichen Glücfeligfeit, ein 
fiehende8 behelmtes Frauenzimmer, 
im!lang herabhangenden Gemande, 
mit, einem Kruge in der rechten, und 
einem Delzmeig in der emporgehobes 
nen linfen Hand. Im A. Mmoccxxx, 


”) Ueber bepde Werke habe ich mich in den 
fortgefegten zuſaͤnen au Hrrrı Yir: 

hing’s Bibliorbekengefibichte ©. 
236. fon vorläufig erklärt, und in ber 


Rupfer, ſtark vor dem Auspraͤgen 
vergoldet. 23. 48. 
Eın herrlicher, unter den fihöns 
ften in der Paͤpſteſuite mit oben 
an ftehender Medaillon, ganz im 
antiken Geſchmack, mit cinem breis 
ten gereiften cortourmiatenihulis 
chen Stempelrande — deifen D es 
nuti nur in ber Dorrede ©. 30. 
31. im Vorbeygehen ermähnt, der 
aber in dem A ping der 
Mirdaillen des berühmten Ritters 
gerdinand von St. Urbain 
im 3ten Iheil des Jo ach iin ſchen 
Münzcab. ©. .302. n.. 21. anges 
eigt if. Vermuthlich wollte der 
Binfler dadurch die Erhebung, 
diefes Papftes zu feiner Wurde 
verewigen. 


103. CLEMENS XII PONT. MAX. 


Linksſehendes B. B. in der Müge, 
mit Mantel und Stole. Am Arm: 
1. A. DAssiER,. Rev. LÖNGANIMI- 
TAS | ET | FORTITUDO in zween 
zufammengebundene Palmzweige eins 
gefchloffen. Bronz. Rupfer, faft 
2 Zoll breit.‘ 
Auch dieſe fehr fchöne Medaille 
fehlt im Denuti. 


104. CLEMENS, XII. POXT. M. Ge⸗ 


fröntes rechtSfehendes B. B. im Plus 
vial, worauf Maria mit dem Chriſt⸗ 
finde, und das Papftl. Wapen, uber 
welchem ein pofaunender Engel mit 
einer Waage in der Rechten fhmebt, 


abgebildet it. An der Achfel: or. 


HAMERAaNIı Rev. NON. QUAEKRIT., 
QUAE. SUA. SUNT, Die Liebe 
mit zwey Kindern fißend. Bronz. 
Rupfer. 13. 4 
Venuti bat diefen vers gar. 
nicht gefannt, den Revers aber 
mit 
letzten meiner Anzeigen dieſer Samm⸗ 
fung werden mir die Hedlingerſchen 


Medaillen Selejenhe.t geben, ned ein⸗ 
mal davon zu reden. 
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mit einer andern Borderfeite vers 
bunden p. 359. n. 12. angezeigt. 
Eben: diefer Reversftempel iſt 
fhon unter Innoc. XI. gebraucht 
und von Joh. Samerani ver 
fertigt worden. 

205. SEIE, VACANTE unter dem 
Wapen der Familie Colonna. Rev. 
HIERONYM : | COLUMNA 1.82 
PAL.: APOST:|PRAEFECTUS | ET. 
CONCLAVIS |. GUBERNATOR | 
MDCCxxxx Bronze, 1 Zoll. z 
106. BENEDICT: XIV PONT. M. A. 
X Linksſeh. B. B. in der Muͤtze, 
dem Mantel und der Stole. Rev. 
EGO. 1USTITIAS. 1UDICABO, Die 


figende Kirche gefrönt, mit einem’ 


Scepter in der Nechten und einem 
Buch in der Linfen. Neben ihr ſteht 
ein Genius mit einer Waage und eis 
nemFuͤllhorn. Im A. A. ıUB. MDceL, 
Bronz. Rupfer. 13. 5 8. 
Sm Muf. Maxzuch. Tab. 196, 
n. 6. kommt diefe Medaille mit 
A. VII, und der Unterfchrift in 
der Erergue des Meverfes vor: 
— gratiae ] reſtituta. Die 
A — der uͤbrigen aus die⸗ 
ſem Werk oben angeführten Num—⸗ 
mern ſtimmen mit meinen Origi⸗ 
nalen uͤberein. Der Kuͤrze wegen 
will ich fie nicht beſchreiben, ſon⸗ 
dern blos die Legenden der Ruͤck⸗ 
ſeiten herſetzen. 1.) Iudicabit in 
aequitate 1740. 2) Pia domo 
feruata, 3) Cura rerum publi- 
earum, A. Ad Centumcellas | pro- 
fe&tio. 4) Domus Dei ‚et porta 
coeli. 1750, 5) Fluent ad eum 
omnes gentes, 6) Securitas pu- 
blica. U. Moenia vıbisreftaurata, 
7) Concordia: mutua. 4. Termi- 
nis ad Padum ] conftitutis, 8) Vo- 
ta publica, U, Religione aufpice | 
A. 1755. 9) Tu Dominus ct Ma- 
gifter. 4. Exempl, dedi.| vobis. 


10) Panthei decore reftituto et 
auto. A. An. 1757. 


107. BENED, XIV, PONT, MAX, A, 


X. B. DB. mie auf der vorhergehen⸗ 
ben. Rev. Die Eröffnungder h. Pfor⸗ 
te: Im A. ANNUS JUBILEI.| 
1750. Dombad, verfilbere. ı 2. 
3 


v. 

Wie die vorhergehenden und fol; 
enden, ohne-Künftlernamen, aber 
omiſche Gepräge 


108. BENED, XIV. PON, M, A. X, 


DB. B. mie auf den vorigen. Rev. 
— Eius, Die Er: 
nung ber h. Pforte, Im A. 1750, 
Domback, 13. 3% 
Diefe beyden leiten Yubelmedails 
len habe ich noch nicht angezeigt 
gefunden. 


109, CLEMENS. XII. PONT. M, A, 


II. Kechtsfeh. B. B. in der Müte, 
im Mantel, und mit der Etole. 
An der Schulter: o. H. (Otto Ha- 
merani,) Rev. VT, COMENANT. 
PAUPERES. POTULL Ein fchöneg 
und groffes Gebäude, von welchem 
Perfonen beyderley Gefchlechts mit 
gefüllten Kornfücken meggehen. In 
der Erergue: moccux. Silber, fehr 
fauber, 13.2 Lin. etwas über ı Loth 


ſchwer. 
IIO. CLEMENS, XII, PONT. M. A, 


IV. B. 3. mie auf der vorigen. An 
der Achfel: moccrxtı. und daneben 
des ungenannten Künftlers ©. 5as 
merani Zeichen, das Ginnbild 
Roms, die fängende Wölfin. Rev, 
ADUENTUS, PONTIFTICIS, CENTUM- 
CELL. Der in einiger Begleitung am 
Meeresufer zu Livitavechia flehens 
de Papſt, und ein vor Anfer liegens 
des Schiff, nebft einer Baleere. 
Bronz Kupfer. 13. 48. 


tır. CIEMENS, XIV. PONT,M. A. 


I. B. B. des ruhmrsurdigen Bans 
ganclli in der Müge, linksſehend, 
i 


YVuuz3 mit 
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mit dem Mantel und ber Stole. Rev, 
BEFULSIT, SOL, Der Papft, oder 
die figärlich abgebildete Roͤmiſche 
Kirche tritt mit dem rechten Zuß bie 
Zwietracht zur Erbe nieder, und 
umarme eine gefrönte und behelmte 
Perſon, hinter welcher ein geflügel; 
ter Drache mit dem Portugiefifchen 
Wapen liegt. Im Hintergrunde zur 
Mechten tritt über einem Gewoͤlke 
die Sonne hervor. Im Abſchnitte: 
EONCORDIA. | A MDccıxx, Gilber. 
13. 2 kin. ı £oth. 

Auf die Beylegung der Irrungen 

mit Portugall, ohne Kuͤnſtlerna⸗ 

men, in Rom geprägt. 


p 
112. CIEMENS. XIV PONTIF.MAX, 


B. DB. linfsfehend, in der Muͤtze, 
mit der zum Segnen aufgehabenen 
Kechte. Ganz unten auf ber SE 
die Chiffre oe (Oexlein). NUN- 
QUAM NOUI VOS DI,CEDITE A 
ME OMNES., Der Heiland vom Pe; 
trug ımd noch einen Junger begleis 
tet vermweijt drey vor ihm bergehende 
Jeſuiten von ſich. Im A. EXAUG.U- 
ratae soc.ietatis .IESU MEMOR.ia | 
MDCCLxxIIı | Ps. cxvit 23. Zinn. 
13. a8. ‚ j 

Unter vier Nuͤrnberger und Sur: 
tber Producten mit ähnlichen Bil⸗ 
dern und Fegenden, ift dieſes noch 
das erträglichite. Es hat dem 
Papſt felbjt überfandt werden fol 
len; allein der bald erfolgte Tod 
dejfelben hat e8 verhindert. Würfs 
lich ift eine dazu gehörige Dedi⸗ 
gation in Ital. Sprache auf einem 


Royalbogen, dem ich als eine Sel⸗ 


tenheit aufhebe, in dieſer Abficht 
gedruckt worden. Gie iſt datirt: 
Norimberga li 18 di Genaio - 1774 
hat aber feine Unterſchrift. 

113. PIUS VI. PONT. MAX. Des 
jezt regierenden Papftes kinksſehen⸗ 
des B. D. in der Ealotte, dem Dan’ 


tel und der Stole. Darunter: rosa. 
r. Rev. in 7 Zeilen: pıe | rı maıı | 
AUGUST. VIND, | INGRESSUS | ET VE 
MAIL | EGREssus | MDccLxxx11.8ils 
ber ıı Linn. & Loth. 

114. Das B. B. mie auf ber vorher⸗ 
gehenden, aber weit erhabener, und 
der Mantel mit Pelzwerk gefüttert, 

. ohne Umfchrift. Darunter: T. Rosa. 
F. Rev. In ıı Zeilen: PIUS VI. 
EX GENIE | BRASCHIORUM 
PONT. MAX. | VIENNA ET MO- 
NACHIO | REUUX | AUGUSTAM 
VINDELICORUM- | II. MAHM. IN- 
GRESSUS [| VI. ROMAM | REGRE- 
DITUR | CIHCCLXXXI. Daruns 
ter der Augsburgiſche Tannzapfen 
zwifchen zwey Sternchen. Zinn, 
mit erhabenem Rande ı 3. 6 kin. 

Beyde Medaillen bat der Magis 
firat zu Augspurg prägen laffen, 
beyde haben das Verdienft der 
Aehnlichkeit des Portraits, und 
machen dem braven Künftler Ehre, 
befien zu früh ım 40ſten Lebens⸗ 
ahr 1784 den 21 April (nach ans 

eu Anzeigen, im May 1785) ers 
folgter Tod fehr zu bedauren iſt. 
Sem vollftändiger Name war 
Georg Tobias Rofa— Jh 
munfchte von der letteren unges 
mein fchönen Medaille ein fchars 

8 Gepräge in Silber zu er 
alten. | 

Auch diefen Abſchnitt will ich. mit 
einigen Ergänzungen und Berichtiguns 

gen des Denuti befchlieffen. N, 1 

und 7 unter Clemens XL find 

von Wermutb, nicht von Deft: 

ner’n. Auf der R. S. von n. 5. 

beißt es: Juftitia. Pietas. u. ſ. w. An 

der Achfel des B. B. ſteht die Chiffre: 

MB. (Martin Brunner, ) Weberal fehlt 

in den Befchreibungen und Abbılduns 

gen diefer Medailie (im Ven. p. 329. 

in den Samb. bift. Rem. dv. —— 

— 


von Medaillen und 


S. 233. im Thef. Num. mod. p. 67. 
n. 71. im Leben diem. XI, n. ı.) 
die auf meinem ı 3. 64 fin. breiten 
Driginal befindliche Randfihrift: So- 
lus meruit regnare rogatus. Claud. + 
N. 10, fieht auf beyden verfchiedenen 
Geprägen, die ich befite, preiica N. 
ı1. auf dem Av. S. Urbani. Op. 
auf dem Rev. S. V. und aufn. 15.16. 
in (nicht: cum) gaudio. N. 17. ander 
Schulter: Hermen. Hamerani, 
N. 29 u. 32 ebenfalls: E. Hamera- 
n3. N. 31. befiße ich mit der V. ©. 
von n. 32. N. 36. bat an der Achfel 
bes Bildniffeg: E. Hameranus. S, 
N. 40. an der Schulter: E, Hame- 
rani F. Auf dem Rev. Conftantins — 
et piötur. N. 41. mit dem Wapen auf 
der Stola, und bem Namen: Her- 
men. Hameranus, Auf der R. ©. 
x! unten am Rande: Hamerano 

N; an der Schulter des B. B. 
E. u, N. 47. — —— F, auf dem Av. 
und p. p. w. (Werner) auf dem Rev. 
imgl. perennis, N. 2. von Jnno 
cen3 XIII bat unter dem B. 2. 
V.(Veltner) und auf dem Schwerdte 
des Engels die Worte: Vt vindicet, 
auch in der Umfchrift der R. ©. in 
coelis, Auf der R. S. von n. 9. ſteht 
die Legende in 3 Zeilen in der Exer⸗ 

ue. Unter dem Bildniffe Benedict 

III. n. 2. bes Künftlers Namens; 
buchſtabe H. Auf dem Av. n. 8. Ha- 
merani, auf dem Rev. oben an der 
Dforte: MDCCXXV. N, 9. Benedictus 
XII, auf dem Pluvial die Proceflion 
zur h. Pforte, an der Schulter: Ha- 
meranus F, der ſchon unter Clemens 
X. gebrauchte Reversſtempel hat die 
Buchftaben des Künftler I. H. ge; 
theilt inden äujferften Winkeln des flie⸗ 
genden Bandes. In der Erergue meiz 
nes Driginals exiſtirt feine Jahrzahl. 
N, 17. mit einem andern Avers, A, |. 
undsan der Achſel. H, Die Schrift auf 
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dem Rev. ſteht im Abſchnitt' in 3 Zei⸗ 
len. N. 18. u. 22. find beyde mit einem 
Aversftempel ausgeprägt, welcher den 
Namen Hedlinger unter dem B. 
B. hat. Elemens XII n 7 
Auf meinem Eremplar ift A. V. in VL. 
abgeändert. N. 8. mit einem andern 
Avergitempel ausgeprägt: P. M. A. 
VIL Bon diefem — fehlen auch 
noch die beyden folgenden Medaillen 
im V. deren erſtere ich in einer Copey 
beſitze: CLEMENS, XII. PONT, M. 
Nechtsfeh. gefr. B. B. mit einem uͤber 
dem Wapen fchwebenden Engel auf 
dem Pluvial, An der Achfel: P. P.w. 
(Werner.) Rey, FACIAM ILLUM co- 
LUMNAM IN TEMPLO DE! MEI. Apoc. 
III. 12. Eine Säule, und auf jeder 
Seite bderfelben ein ſtehender Genñius. 
Der eine) hält die Krone, ber andere 
ben Biſchofsſtab. Im A. ELECT. ın 
PONT, MAx. | D, 31. IUL. 1730. 1% 
4%.. CLEMENS. XI. PONT. M. 
Gefr. B. B. von der linfen Seite, im 
Pluvial. Darunter: a. r, Rev. EGO, 
SUM. PASTOR. BONUS. Der Heis 
land trägt ein Schaaf auf den Schuls 
tern, und ein andres liege ihm zu den 
Fuͤſſen. Diefe in — gepraͤgte 
Medaille, die ich ſelbſt in Händen ges 
habt habe, dürfte ungefehr ı 3. 2 £in, 
breit ſeyn. 


H. Münzen] aus dem XVIII. Jahres 
bundert. 


Nah Scilla, von Clemens 
"XI bis zum XV. Regierungsjahr, 
p. 117. n. 4. 8. Io. p. 118. n. 2. 3. 6. 
8. 10, (mit einer Ghirlande auf dem 
Rev.) p. 119. n. 2.4.6.9. 12. P.120. 
n.7. 10. ı1. Io. Hortolani F. auf 
dem Av. und auf dem Rev. Letificat, 
Unten: Io. Ho.) 12. p. 121. n. 5. 7. 
9, pP. 122.041. (Hermenig.) 3. 4 
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8. 9. (mit: An. VUII.) p. 123. u. 14. 

p. 124. n. 2. 7. 10, 12, 13. IQ p. 125. 

n. 7. 11. p. 120.n.5 7. 8.9. (A. 

XVI.) 12. (A. XV. und unter dem 

3.9. E. H.) Nah Madai, von 

Clemens XI. n.706. 708. 709. 

7.0. 712. 713. 714. 716. (balber 

&cudo An. IX.) 717.718. 3197. 3198. 

(d. 1702) 3199. 3200 — 3203. 3208. 

5709. IJnnoc. XIIL n. 3223, 

(An, 1.) SEDE VAC. n. 3215. 3216. 

Clemens XII n. 719. 3217. 

(An, 1V.) 3219. (Querite) 3221. 

222. (Des Künftlers Name fehlt 

‚auf beyden Seiten. ) 3223. ( Die Buchs 

ftaben: O. H. zu beyden Geiten des 

Wapens im Abfchnitt.) Bened. 

XIV. n. 3228. (Ganzer und hal⸗ 

‚ber S:udo , v. 1753.) SEE VAC, 

n. 3230. Ganzer und halber Scudo ) 

€eiem. XIII n. 3231. (balb) 

— CLEMENS. XI. P. M. A, VI 
S. B. E. HAMERANUSs. Rev. DIG- 
Nils VIC/ORIAM. Die Malerey, 
BHildhauerfunft, und Baufunjt per; 
fonificırt, mit ihren Attributen. Ue 
ber ihren Häuptern ſchwebt ein Lor⸗ 
beerfrang, und im Hintergrunde ficht 
man ein Palais zur Seiten. Im 
Abſchnitte das Falconieriſche War 
pen. Ein fehoner zur Prämie für 
Künftler beitimmter.Teftone, Scilla 
p. 120. abgebildet im I’hef. Num, 
p. 650. n. 76. und im Leben Clem. 
LS. 

116. CLEMENS. XII. P. M. AN. V. 
Linksſeh. B. B. in der Müge, mit 
Mantel und Gtole. Rev. Wapen. 
Dben die getheilte Jahrzahl 1735, 
unten Samerani’s Namensbuch⸗ 
fiabe m. Ein fchöner Teftone, wie 
die folgenden, noch nicht angezeigt. 

2117. CLEMENS. XIL P: M: AN: 
VII. 8. DB. mie auf dem vorigen, 
Rev. COMMODITAS, VIARUM, REDUX. 


Ein am Wege liegendes anf ben lin; 
fen Arm gelehntes Frauenzimmer 
haͤlt mit der Rechten ein Kad vom 
Knie unterſtuͤtzt. In der Exergue 
ein kleines Wapen, zwiſchen ber 

ahrzahl mDcc | xxxvi. Ein ſehr 
choͤner Teſtone von Samerani, 
ohne deſſen Namen, der auch auf 
einem andern, mit dem Wapen ſtatt 
des B. B. fehlt. 

118. CLEMENS, XII. P: M: 1738. 
Die Kirche in Frauenzimmergeitalt 
in den Wolfen figend. ‘Rev. DEDIT 
PIGNUS Wapen, und über demſel⸗ 
ben ber :: Geiſt in einer Glorie. 
Ein in Röblers Duc. Lab. feh⸗ 
lender Ducate. (Auf dem n. 1491. 
dort angezeigten Golpdftüce ſteht: 
Labor | addıtus 1735. in einer ziers 
lihen Sartouche. Es iſt fauber ges 
prägt, aber fleiner und feichter, 
auch dem Anfcheine nach geringhalz 
tiger als ein Ducate. ) 

119. SEDE VACAN 1740. Die Kicche 
in den Wolfen. Rev. NUTANTLA. 
CORDA, TU. DIRIGAS, Des Carb, 
Käammerlings Albani Wapen. Ein 
Ducate, der, mie die folgenden, im 
Röbler fehlt. 

120. BENEDICTUS. XIV,P M. BON, 
Mechtsfeh. B. B. in der Muse, im 
Mantel, und mit. der Stole. Dar 
unter: A. ll. Kev. PAIRIPATRIE. 
Ein Krieger, in alter Römifcher 
Ruͤſtung ſtehend. In der N. hält 
er einen Schild, mit einem Kreutz' 
in der f. eine Fahne, mit dem abs 
gefürzten Worte LUinertas bezeichnet. 
— Seiten: 8. C. Ein zu 

logna er Ducate. 

121 ; 123. BENED, XIV. P.M. 1743. 
Die Kirche in den Wolfen. Rev. 
REPENTE DE. COELO. Das Wa; 
pen, und darüber der 6. Geilt in 
Strahlen. Ein Ducate. BEN. XIV. 
P,M, A, XIII. 1753 übrigeng gleich. 

Eın 
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Ein halber Ducate. Das Wapen, 
und zu beyden Seiten umher die ge; 
theilte Jahrzahl: ADe Jcrı. Kev 
Ss. PETRUS, Des Apoſtels Buͤſte mit 
einem Heiligenſcheine. Ein Vier— 
theilducate. Monn. en Or de PEm- 
pereur. 


+9. 
124. SEDE. VACANTE. MDCCLVIIL 


Des Cardinals Lolonna Waren. 
Rev. VBI. VULT, SPIRAT, Der 
h. Geiit mit Strahlen und Flammen 
umgeben. Darunter: QUINTO, DI, 
scv. Ein Fuͤnftheilſcudo Der gan 
3e und halbe Scudo find im Ma— 
dai n. 3230. angezeigt. 

125. CLEM. XIII PONT. M. A. L 

n einer mit der Krone und ben 
Schlüffeln bedecten Gartouche: sa- 
CROSAN: | BAsıkıc: | LATERAN? | 
Possgss | 1558. Rev. SUPRA FIR- 
MAM PETRAM. Die Kirche in den 
Wolfen vorwarts fisend. Ein Fünf; 
theilſcudo. 

126. C. EMENS. XIII. POXT. M. AN. 
J. Wapen. Rev mie ber vorige, mit 
der hinzugefügten Jahrzahl: 1758. 
Ein Fuͤnftheilſcudo. 

127. CLEMENS. XIII. PONT. M. A. 
II Das Wapen. Rev. SUPRA, 
FIRMAM PETRAM. Die Kirche in 
den Wolfen feitwarts figend. Darz 
unter: 1760. Ein-in den Monn, en 
Or ama. O. abgebildeter Ducate. 

128. CLEM, XIll. PD. M. AN. II. 
Rechtsſeh. B. B. in der Müte, mit 
dem Mantel und der Etole. Rev, 
Wie der vorige, mit einem Fleinen 
Wapen zwiſchen der Jahrzahl: 1760. 
Ein Fuͤnftheiſcudo Auch derglei— 
chen Giulio, mit dem Wapen ſtatt 
des B. B. und An. III.) 

129. SEDE. VACANTE, Des Card. 
Kämmerlingg Rezzonico Wapen. 
Darüber der Gardinalshut, die 
Edlüffel, das Kirchenpanier, und 
der h. Geift in Strahlen. Kev, VE- 
Nl. SANC IE, SIIRLLUS 1769. Die 
Sechſtes Stud 1791. 


Kirche vorwaͤrts gekehrt in den Wol⸗ 
ken ſitzend. Ein ſchoͤner Ducate. 


130. C EM. XIV. POXT, M. A. III. 


Wapen. Rev. FIAT, PAX. IN, VIR- 
TUTE. (UA 1772. Das vorige Bild, 
Ein Ducate. 


131. CLEMENS. XIV. PONT. MAX, 


A. V. Mapen. Rev. s PETRUS. s, 
PAULUS beyde Apojtel gegen einan— 
der gefehre ſtehend, und uber ihnen 
der h. Geiſt in Strahlen. Zur Rech— 
ten unten dee Stempelſchneiders Nas 
mensbuchftaben: F c. ( Cropanele, ) 
Im Abſchnitt ein Fleines Cardinalss 
mapen zmifchen der getheilten Jahrz 
sahl: ı7 173. Ein fchöner Teftone, 


132.SEDE. VACANTE, MUICCLXXVL 


Des Card. Kamm. Rezzonico Was 
pen. Rev. VENI. LUMEN, COR- 
DIUM, Der h. Geift von Strahlen 
und Slanımen umgeben. Ein Giulio. 


133. PIUS VL. PONT.M. A. I. Das 


volftändige Wapen mit Krone und: 
Schlüfeln. Rev. MUNDI. REUER- 
TUNTUR. Die offene heil. Pforte, 
mit eıner Wolfe in der Mitte, auf 
welche Strahlen herabjchieffen. Im. 
A. 1775. Ein Builio. 


134. PIUS. SEXTUS PONT. M. A IL 


Mıttelfchild aus dem Paͤpſtl. Wa; 
pen, mit Krone und Schlüffeln. Kev, 
AUXILIUM. DE. SANCTO. 1776. 
Die Kirche wien. 129. Ein fehöner 
Ducate. 


135. PIUS, VI. PON. MAX. AN. III, 


Wapen, wien. 133. Unten; zu beys 
den Seiten beffelben die getheilte 
Jahrzahl 17177. Rev, S, VETRO- 
NIUS BON, PROT. Der Heilige ſte⸗ 
hend im bifchöflichen Ornat, zwi⸗ 
fhen dem Wapen des Cardinallegas 
ten zur Nechten, und dem von Bos 
logna, über welchem ein Löwe herz 
vorragt, zur Linken. Im Abſchnitte: 
100 (Bolognini oder Bajocci) die 
Werthzahl diefes Scudo, ; 
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V. 


Verzeichniß von Ungluͤcksfaͤllen, an welchen in dem Fuͤrſtenthum Bayreuth 
von den Jahren 1776 bis 1787 Menſchen geſtorben find, 


von 5. C. ©. H. in Erlangen, 


De Berechnung des Volkes im 
Lande ift eine nothwendige und 
unentbehrliche Anfralt. Eine meife 
Regierung muß diejenigen fennen, wel⸗ 
che von ihr regiert werden ſollen, folg: 
lih muß fie die eigentliche Anzahl des 
Volkes im Lande miffen. Go noth- 
wendig nun diefe Berechnung it, damit 
fie theilg bey der Fuͤrſorge für den Zufam; 
menhang des Nahrungsitandes,theil® 
bey der Befcaffenheit der Bevölferung 
in diefen oder jenen Gegenden, und 
bey vielen’ Polizeyanftalten , fichere 
Maasregeln ergreifen Fann ; ‚eben fo 
unentbehrlich it auch die Fuͤrſorge, 
alte möglichen Hinderniffe der Bevoͤlke⸗ 
rung aus dem Wege zu raumen. Un’ 
ter dieſe vorzüglichen Hinderniffe rechne 
ich befonderg die Anhäufung mehrerer 
Unglücsfälle, welche von einer guten 
Negierung zwar nicht ganz gehoben, 
doc) wenigſtens vermindert werden Fon; 
nen. Es iſt allerdings unverantwort— 
lich, mie ſehr noch die mehreſten Obrig: 
feiten wider den Artifel; allgemei: 
ne Sicherbeitsanftalten in Kuͤckſicht 
auf Leben und Gefundbeit der Bur- 
er fündigen. Diejenige Fürforge zur 
völferung eines Fandes kommt mır 
widerfinnig vor, mo man nicht auch 
ugleich die beften Mittel ergreift , die 
inwohner durch kluge Anftalten zu 
fhüßen und zu erhalten. Verdient 
wohl die Menfchheit fo übel behandelt 
zu werden, und ift es nicht Pflicht des 


Megenten , feinen Unterthanen , alg 
treuer Baterund Rathgeber, alle Mit: 
tel zur Gelegenheit zum Böfen zu bez 
nehmen. 

Wir haben fchon längft von Berlin, 
Leipzig, London, Paris und einigen 
andern groffen Staͤdten Tabıllen von 
Ungludsfällen, welche nicht nur zur 
Vermeidung folcher unglücklichen Bege⸗ 
benheiten dienlich find, fondern auch ges 
treu angeben, wohin der Ueberfchuß der 
Gebornen, oder auch ein Theil der Ge: 
bornen felbit, hinkommt. Es märe. 
höchft unbillig, wenn man alles die; 
fes auf Rechnung der guten Mutter Na⸗ 
tur fchriebe , welche dem Menfchen 
eben fo wohl , mie jedem Thiere, uns 
endlich viele Mittel feiner Eelbiterhal; 
— und zu ſeiner Sicherheit ertheilt 

at. 

Ich liefere bier ein eilfjähriges Ver: 
seichniß von Unglücksfällen , durd) wel⸗ 
che die Menfchen in dem Fuͤrſtenthum 
Bayreuth von den Jahren 1776 big 
1787 ihr eben unglüclicher Weiſe ge; 
endiget haben. Es ift groͤßtenthells 
ein Auszug aus dem vor einigen Jah— 
ren herausgegebenen Zeit: und Hand: 
büchlein des Herrn Conſiſtorialraths 
Kunneth in Bayreuth, Ob nın gleich . 
nicht alle und jede Ungludsfälle von 
den Geiftlichen des Fandeg genau einz 
gefchickt, und alfo dem Herausgeber an: 
gezeigt wurden, fo merden doch ſehr 
menige fehlen; befonders in ben letz⸗ 

tern 


in dem Sürftenthum Bayreuth. 


tern Jahren, mo die Fandpfarrer und 
Superintendenten jeder Diöceje auf 
die Aufzeichnung der Unglüdgfälle auf? 
merfjamer wurden. Die todtgebor- 
nen Rinder rechne ich billig zu den 
. Unglückgfällen eines Landes, indem da; 
durch die Bevölferung gehindert, auch 
der Tod mand;er Mutter befördert wird, 
und viele Wıidermärtigfeiten diefes Ye; 
bens vermehrt und erhöhet werden. 
Auffallend iſt ihre Anzahl in manchen 
Didcefen , befonders, wenn man bie 
vermehrte Anzahl der in der Diöcefe 
Bayreuth gegen die in der Didcefe Hof 
entgegen Halt , da doch der Gebornen 
in der Diecöfe Hof ın jedem Jahre 
über 100 mehr find. Ob nungleich in 
der Stadt Bayreuth bey ſchweren Ge; 
burten die Huülfe leichter, als auf dem 
Lande, iſt; fo fiheint es fait, als 
wenn mehr Luxus, meniger Genüg? 
famfeit und mancherley Bedürfniffe Ge; 
legenbeiten verurfachten, welche den Tod 
neugeborner Kinder befürderten, fo, 
daß daher auch die Todtgebornen nicht 
immer der Ungefchicklichfeit der Heb— 
ammen, wie man geradehin glaubt, 
doͤrfen zugefchrieben werden. Bey Ver⸗ 
gleichung der vom Jahr 1776 big 1786 
einfchlieglich lebendig und fodtgebornen 
Kinder, deren eritern Anzahl 76735, 
der leztern aber 3044 ift, fommt al; 
lezeit auf etwas meniger als 25 Ge; 
burten ein Todtgebornes. Immer ans 
fehnlihh genug, und verhältnißmäßig 
mit Wien, Denn nad) Gruners mebic. 
Almanach für das Jahr 1790 Seite 17 
find im Jahr 1789 unter 11307 Kindern 
455 Zodtgeborne, wo aber Doch die tref⸗ 
lihften öffentlichen Anjtalten find. Es 
kommt aljo hier auf 24 Geburten eben; 
falls ein todtgebornes Kind. 

Die Anzahl der an der Ruhr, an 
den Blattern und an 8er Schwind; 
pie Verſtorbenen, habe ich gerne hier 
epgefetst, indem fie einen beträchtlis 
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chen Theil der Einwohner des Für; 
ſtenthums Bayreuth jährlich hinmeg: 
raffen und befonderz die Blattern in 
mancher Diöcefe fo fehr wüthen , daß 
man auf Jnoculirung billig mehr Be 
dacht nehmen follte. Alle Diöcefen lit⸗ 
ten durch diefe Seuche aufferordentlich, 
befonder8 wurde Wunfiedel fehr hart 
mitgenommen, welches binnen 11 Jah⸗ 
ren 1246 Kinder verlohr. Billig follte 
man von Seiten der Obrigfeiten auf 
fräftige Mittel finnen, diefer der Bez 
völferung hoͤchſt nachtheiligen Seuche 
den Fräftigften Widerftand zu leiſten, 
und an vielen Orten biezu brauchbare 
Perjonen untermeifen , melche gegen 
eine gewiſſe Verguͤtung den mehreften 
Kindern dad Dlattergift zu gehöriger 
Zeit und guter Witterung einbelzten, 
Durch die fchröclichen Niederlagen , 
welche die Blattern oder eg anzus 
richten pflegen, bewogen, hat man auch 
Entwürfe zur Augrottung derfelben gez 
macht, worinn fich befonders Prof. 
Sarcone zu Neapel und Hr. Medicus 
in Mannheim ausgezeichnet haben. 
Nah des erſten Berechnung verliert 
ein Staat nah und nach an den Blat— 
tern mehr Menfchen,, als durch die 
Pet auf einmal. Tiffor berechnete den 
Vortheil der Einimpfung und fand, 
daß fich derfelbe wie 690 zu 13, oder 
wie 5315 5u ı verhalte, und dod) glaubt 
er, den wahren Vortheil noch nicht 
ganz berechnet zu haben. Die größten 
Aerzte haben fich feit einigen Decennien 
die Inoculation zur Fieblingsmaterie 
gemacht; und wurden die MWortheile 
derjelben mehr allgemein und practis 
fcher anerfannt, fo würde dadurch die 
Summe der Sterblichkeit der Blatters 
franfen fchon fehr viel verloren haben. 

An der Ruhr jtarben während obiger 
Zeitfrift 2851 Perfonen; an den Blats 
tern aber, leider! 5395. Da man num 
die DBevölferung des Fuͤrſtenthums 

&ry 2 Days 
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Bayreuth nach den ficherften Berech— 
nungen nicht höher als auf 300,090 
Seelen annehmen barf, wozu aber 
ſchon, ‚die im Lande anſaͤſſigen Catholi— 
fen Cbefonders in und um Erlangen ) 
und bann die zahlreichen Judengemeinz 
den gerechnet find, deren Ungluͤcksfaͤlle 
Doch in dem nachfolgenden Berzeichniffe 
ausgelaffen find: fo verhalten ſich die 
ander Nuhr Geſtorbenen zu den Gene: 
fenen wenigſtens wie zu 109, und bie 
an Blattern Geſtorbenen mie ı zu So, 
E8 wäre fehr ſchaͤtzbar, und in poliz 
tiſcher Hinſicht nüaslich, wenn man von 
allen Ländern, und alfa auch von 
Bayreuth, genaue Verzeichniffe der an 
der Schwindſucht verftorbenen Perſo— 
nen hätte. Ach will bier gar nicht 
Ruͤckficht auf Moralität nehmen; aud) 
nicht auf das größtentheils feichte Zus 
fluchtsmittel , zur Rage des Orts, zur 
fitenden £ebengart, und fo weiter, ob— 
gleich letzteres dadurch fehr viel bey— 
trägt, daß die Säfte dabey mehr ge; 
naͤhrt, concentrirt, die Einbildungs— 
kraft und Empfindung mehr gejtürft, 
angehäuft, und der Trieb und die Gc; 
legenheit zu Ausſchweifungen dadurch 
befördert wird; fondern ich wende mich 
blos zur Policey, als den nothwendig⸗ 
fen Gehuͤlfen der Bevölkerung und gus 
ten Ordnung eines Staates, die auch 
fe!bft auf die hronifchen Krankheiten 
ein vorzügliches Augenmerfrichten muß. 
Diefe öffentliche Aufmerkflamfeit verz 
dient die bisher im Finfern fehleichende, 
jetst aber heftiger wüthende Seuche um 
fo michr, weil der daran entiichende 
Nachtheil, auf die Fortpflanzung ger 
funder, dauerhafter und wohlgeſtalte— 
ter Staatsbuͤrger, ſtets fichtbarer wird ; 
mweil bey der Pungenficht bisher vie 
beiten Arzneyen zu oft nichts acholfen, 
nichts aemwirft haben; und Ungluͤcks— 
falle, unglüdliche Ehen, brodloſe und 
ſchwache Kinder, ja fogar Selbſtmord, 


achte bis neunte Perſon rechnen. 
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dem Staate immer mehr zur fait fallen. 
Die wenigften, die man von der Lun— 
genfucht hergefiellt wiſſen will, find 
wirklich Tungenfüchtig gemefen, da auch 
die verbienftvolleften Aerzte ihre Huülfe 
und Mettungsmittel für fehr geringe 
halten. Golite ein folcher allgemem 
wichtiger Gegenjtand, deffen traurige 
und allacmein fchadliche Wirfungen auf 
jeden Staat fallen, nicht von irgend 
einer Academie eine allgemeine Preiß— 
frage verdienen, um das beßte Mittel 
ausfindig zu machen, wie man bie uns 
genſucht theilg vertilgen, theils heben 
fönne ? Oder fallen mehrere traurige 
Bemeiſe ihrer Anſteckung und ihres alls 
gemeinen Echadens in Ruͤckſicht der 
Bevoͤlkerung, ihrer unglücklichen Forts 
pflanzung durch mehrere Generationen, 
und des Unglücs ganzer Familien, erft 
die wenigen felbftregierenden Fuͤrſten, 
oder erft unfer teusfches Neich, ın einen 
thätigeren Glauben verferen ? | 

Da in diefen Tabellen die genauen 
Angaben der an der Schmwindfucht verz 
ftorbenen Berfonen fehlen, fo läßt ich 
daraus fein genaues Reſultat ziehen; 
indeffen iſt fich diefe Krankheit nicht in 
jeder Diözefe gleich. In Erlangen ift 
fie ziemlich einheimiſch geworden ; denn 
e3 jterben die mehreften Menſchen dar; 
an. Im Durchfchnitt darf man die 
in 
London flerben an der Schmwindfucht 
beynahe dopyelt fo viel, als an Blatz 
tern. Eben daher fagt WILL. Blad in 
feiner ſehr ſchaͤsbaren comparativeview 
of t!:e mo:tality of the human fpecies 
at allages, ( London 1788.‘ den man 
meiter hierüber nachlefen kann, daß 
diefe Krankheit in England häufiger, 
als in irgend einem andern europaͤiſchen 
Keiche fen. Daf in Erlangen die übers 
aus vielen Strumpfwirker die Zahl 
der Schwindſuchtigen fehr vermehren, 
indem ihre ſtets fipende, zum Theil auch 
ſehr 


in dem Fürftenthum Bayreuth, 


fehr kuͤmmerliche, bey vielen aber auch 
höchft ausfchmweifende und liederliche 
Lebensart, fie hiezu geneigter macht, 
und daß die groͤßtentheils trockene und 
alfo zehrende, felten fehr abmwechfelnde 
£uft bey dem tiefen und qualvollem 
Eande, der Erlangen ringsherum ums 
giebt, mehr die Kunge reist und anz 
greift; daß, fage ich, dieſe beiden Ur; 
fachen vieles dazu beytragen, mill ich 
bier gar nicht läugnen, obgleich auf der 
entgegengefesten Seite, Seuchen und 
andere anftecfende Krankheiten, bie 
öfters auch durch die Witterung und 
beiondere Lage eines Dries befördert 
und genährt werden, von Erlangen 
ziemlich entfernt bleiben, und Faum 
dem vierten Theil nach fo wuͤthen, als 
fie in andern Diftricten unferes Fuͤrſten⸗ 
thums fich gemeiniglich anhaltend und 
heftig ausbreiten. Mangel an gehöris 
ger Aufficht auf die Jugend der niedern 
Holtsclaffe, die fchon in den fruͤheſten 
Sahren verflattete Sreyheit zur Aug; 
fchresifung, die auch in der Folge bey 
dem Manne zur nothwendigen Unter 
haltung, zum blog finnlichen Vergnuͤ— 
gen wird, das fehr haufig daraus ent; 
ſtehende Kalter der Selbſtbefleckung und 
allerley Arten von veneriſchen Kranfz 
heiten; und bey dem weiblichen Ge; 


*) Der größte Theil der Strumpfmwirfer, 
deren Innung in Erlangen fehr groß iſt, 
ftirbt an der Schwindfucht. Die Urfache 
liegt darinnen: theils ſtrengen fchr viele 
ihre Kräften zu ſehr an, weil gar viele die 
Woche hindurch 12 bis 14 Paar Struͤmpfe 
verfertigen muͤſſen, um ihre Familie ers 
nahren zu konnen, webep fie Doch nur eis 
nen Neipsthaler verdienen, und alfo Das 
durch ihre Kräfte zu ſehr aufbieten; theils 
durch die allzu ſtarke und beſtaͤndige Er— 
ſchütterung der Bruſt, die auf das hertiafte 
it, je mehr ſich dir Hausvater un den 
Ermerb feiner Familie bekümmern muß; 
theils auch durch das unbequeme Sitzen, 
das oͤfters Die Bruſt drückt. Hat ein ſol⸗ 
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ſchlechte allzu fruͤher und dann haͤufiger 
Genuß der Kiebe, fehlgeſchlagene Waͤn— 
ſche, Gram und verſchwendete Kraͤfte, 
ſind die peſtartigen Uebel, mit welchen 
ein groſſer Theil der Einwohner Erlans 
gens zu kaͤmpfen hat; dies iſt das Uns 
geheuer, das fo manchen wackern Jaͤng— 
ling verſchlingt, ehe er noch recht auf— 
blühte, und fo manches Maͤdchen in 
der Blüte ihrer Jahre hinwegrafft, che 
fie noch ihr frohes Dafeyn fühlte. Auf 
dieſe traurigen Urfachen ma man nothz 
wendig Nückicht nehmen , wenn man 
die Derzeichniffe der Krankheiten, au 
mwelhen die Menſchen in Erlangen ges 
ftorder find, mit Erjtaunen und Wis 
dermwillen ergreift; und einige Krank 
heiten entdeckt, die nach der vortreflis 
chen und gefunden Lage dieſes Orts, 
nach der für die Gefundheit der Einz 
mwohner vortheilhaften Bauart an und 
vor ſich und auch der Gebäude, bey 
den zweckmaͤſſigen Gefundpeitsanitals 
ten, und der Menge, der in jedem 
Theile der Arzneyfunft gelehrten und 
erfahrenen Aerzte und Wundärzte, ge 
rade hatten entfernt bleiben follen. Ich 
hoffe, es wird einem jeden begreiflich 
ſeyn, daß hier eben nicht von Kleinigs 
feiten die Rede fey! *) 


ErE 3 Unter 


her Mann einen Anſatz von Schwindſucht, 
fo wartet er ſich nicht, läßt fich nicht. ſo— 
gleih euriren, und — kann auch nit, 
meil er jeden Augenbli zur Arberr, mit: 
hin zum Uarerhalt feiner zahlreichen Fa— 
milie, zumul bey der geringen Bezahlung 
anwenden muß. Berfpiele, daß Mann 
und srau, nebjt den Eöhnen und Töchtern 
nah rwianderan der Auszehr ug gefiorben, 


* find ın Erlangen gar nicht ſelten, fo, daß 


Die Anftedung und Mittheilung dieſer 
Krantheit auffer allem Zweifel iſt. Im 
manchem Hauſe werden au tie Kinder 
ein Raub dieſer Kraͤnlheit. Ferner pdanzt 
ih in Erlangen diefe Krankheit auch Sf: 
ters Dadurch fort, Daß man bie ar 

nicht 
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Anter den Unglücsfällen des Fürs 
ftentbums Bayreuth find vorzüglich 
zwey zu bemerken, melche fehr haufig 
vorfommen; nehmlich die Ertrunke— 
nen und die zu tod Gefallenen. Die 
Anzahl der eritern erſtreckt fich weit über 
160, welches in einem kande, mo fein 
fhiffbarer Fluß anzutreffen ift, immer 
Aufmerkfamfeit verdient. Unter den 
Ertrunfenen waren fehr wenige erwach— 
fene Perfonen, fondern größtentheilg 
Kinder, 

E8 wird wohl feiner unter meinen 
einfichtsvollen Kefern feyn, der nicht 
mit mir mit Sehnfucht wünfchen follte, 
daß überall folcheTabellen vonUngluͤcks⸗ 
fällen möchten eingeführet, und Dadurch 
alle und jede Bürger, und felbit auch 
die Regenten, aufmerffamer gemacht 
werden. Freylich ift es bey folchen 
Liſten, welche die DBevölferung zum 
Gegenftande haben, immer die erjte 
Erforderniß, daß fie mit der Wahrheit 
fo genau, als möglich, übereinftimmen, 
Man darf aber auch nicht gleich Fiften, 
weiche einige Unrichkigfeiten enthalten, 
ganz vermwerfen, wenn man zufälliger 
Weiſe in einer Zahl einen Fehler ent; 
deckt. So wenig alle die Kuͤſter und 


nicht gehörig wechſelt, und fich der Befunde 
Durch den Schmeiß des Kranken felbit ans 
ftedet. Die Eheleute reinigen weder die 
Betten gehörig, worinn der Schwindſuͤch— 
tige lag, noch legen fie fi von einander. 
Dad Weib faugt alfo die Ausdünftungen 


V. Verzeichniß von Unglücksfällen 


Wehemuͤtter und Prediger und Obrig⸗ 
feiten und Nedacteurs und Transjumz 


teurs fich fo aufs Haar genau einander 


in die Hände arbeiten, wie etwan die 
Derfertiger der Theile einer engliſchen 
Taſchenuhr, damit die Tabellen der 
Gebornen und Geftorbenen ganz zuverz 
läffig, um feine zehn abweichend iind: 
eben fo wenig wird man bey den mans 
cherley Unglücksfallen eines Landes, 
alles fo genau bejtimmen fünnen, daß 
nicht man.her unglüdlicher Zufall in 
allzufchnelle Vergeſſenheit geräth. Ohn⸗ 
geachtet deſſen it ein folches Verzeichniß 
doc) brauchbar genug, fo lange es nur 
darauf ankommt, den Bevölferunggs 
zuitand eines Landes darnach zu berechz 
nen, moben es ganz nat iſt, 
wenn man ihn nie fo genau heraus— 
bringt, daß an Zahlen von mehreren 

underten etwan 6 ober 8 fehlen oder 
überfchieffen. Selbft Zäblungen des 
Volks, find ja niemals ganz genau 
richtig, und oft Mängeln ausgeſetzt, 
bie in die Taufende gehen. Hier folgt 
die eilfjährige Tabelle aller Ungludsfälle 
in dem Fuͤrſtenthum Bayreuth, wie von 
ro&uperintendenturen und Infpection 
bie jährlichen Anzeigen gefchahen. 


und den Schweiß ihres fhmindfüchtiaen 
Mannes fe lange ein, bis man fein baldi« 
2 Ende vor Augen ſieht. Zu dem bier 

efagten muß man aber auch diejenigen 
Urſachen rechnen, die ich ſchon oben ange⸗ 
geben habe. 


Dioͤzeſe 





Todtgebohrne 

An der Ruhr Farben 

An DBlattern . 

Ploͤtzlich jtarben a) 

An der Auszehrung 

Gemaltfam umgekom— 
men . 

Ducch die Magenfahrt 

Don einem Fall vom 
Stadel . » 

Unter einem Hoizſtoß 

Em alter Mann von 70 
Jahren auf dem 
Heimmeg in einer 
Eutte.. . 

Ein ſechs wöchentliche 
Ehemann vom Zım 
merbaum erfchlagen 
werden . vv. 

Erftidt . » : 

Erfhoffen . 

Ermordet 

Eich erbenft . 

Nom Blitz getödet. j 

Zu T Tod gefallen 

Im Walde tod - 
ben ß 

Ertrunfen find b) . 

VomMuͤhlrad ergriffen 
daͤnner von einem 
Baum im Walde er: 
fhlagen . » 

Ein ann trug Hol; 
heim, die Hacke fiel 
auf ihn an denSchla 
und tödete ihn . » 

Fin Mann beim Abſtei— 
gen vom Gchlitten 
durch denStreureiſer 
födlich verwundet . 

Ein jungerMenfch ſtieß 
fih aus Wahnfinn 

einen 
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Unglüdsfälle, —J a— 1784] 178 [786 General. 


eınen Heumiederha: 

en in den Maſt— 

darm und ſtarb var: 

über . — — - —— — 11l— | — — — 4 
Gewaltſam auf unbe, 

kaunte Weiſe geitor: 


Be: 2 5 5 5 
Beym Holzfahren ve 

quetſcht J— —121—261 
Ein Sohnlein von 5 

Jahren wurde von 

einem Pferd über: 


ritten ” " — — — 2 — 


Ein Mann, welcher 

Holz geipalten, wur 

de, da ihm das Dol; 

auf den Ropf gefal 

len, zerguetſcht . —— — —— 
Auf dem Felde geſtor— 


ben u: — — — — I — — — PR — 1 
Ein Mädchen, das nicht, 
ber Einnen war, | 
gieng verloren . — — I — — — 
Ein Kind wurde von 
der Mutter Brian 
en * — — — — — 
Sn der Sandgrube um 
getommer . . en 
Eich felbit erfäuft . 
Kinder die ſich ver- 
bruͤht haben . 
Ein junger Menſch 
wurde in der Drath 
muͤhle von Rad zer 
quetſcht un 
Ein neugebohrnesKind 
wurde in einem Iuc 
eingewickelt in dem 
Man tod gefunden 
Vom Mayen u Echlit 


| 
| 
| 
v 
| 
| 
Be 






ten erdruckt ; 
Ein Kind vonz Jahren 
iſt von ſeinem Bruder 
von 


er 
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Ungluͤcksfaͤlle. —J 1779\1780) 7er] j?7821i7 733! J 11786) eine 
| 


| 
von 9 Jahren erfchof: >| 
fen worden . .» — 1—2 1 — 
Ein Kind ſtarb am 

Sandfreffen - — BZ — —— 
Ein Mann iſt von ei— 


nem Bloch, das vom 
Wagen herabgefal— 


I 1 
I 1 
I 1 
I 1 


” 10 13 
—ñ—ñ e eü 


J e 
len, erfchlagen wor: B 
den.. 4— — 
Ein Mann, uͤber den 
ein mit Erdäpfeln bez 
ladener Wagen gieng 
Ein Handwerkspurſch \-| 


farb plößlich auf der 
Stufe . ...)—- 


— 





| 
| 


— — nn 


Summe der Ungluͤcks— 
faͤlle eines jeden Jah— 
res, moben aber die 
fünf oberiten Rubri— | 

















fen, als Todtgeborne 
IC. ‚übergangen ſind. 


— — — 











Dioͤzeſe ——— 


Todtgebohrne .. 36 140 | 44 361424 | 54 [ go | 33 
An der Ruhr farben „| — | — I159 | 48 | 17 | 33 | ar | 22 | 2 4 24 244 
An Blattern . . .) 81271129] 4 76199134 | 41 | 2 209 | 779 
Piöglic fadn . J—-I—| | 9I 71 sJıuf glıslısh ih Tor 
Inder Ausgehrung dd -I—i— 1 —1—ı—1! a| ıaılıgı ar ij >37 90” 
Erteunfnfind. . .)|. 8| ı | 2| 2| ı| 2| 3|-| ıl—- | et > 
Eihedanft -...I1-I1—-1—-| ı]| 1]|—| ı|in]| ı I! — I — 5 
‚ Erſtochen + * * 3 — 1 nd — un — m — — — — 1 
Erſtickt ii 112 er 2 ı1\- | — | —ı_ 6 
Ein betrunfener Mann | ; | 
im Maynfluß erfto⸗ 
BE, u -i-|1-| ı)1-|I|-1-1-1-1-1— t 
Ein Kind in der heiſſen J 
Braukufe erſtikt. 1-1 — ]— 1 11-1 — 1-1 ——— 1 
Ein Dann vom Aus: | 
fd;lagen eines Ochfen i : 
umgeumn . |—-—I|—I—| 1] -|-I|-|I1-|1—-i1-1- 1 
Unter 
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Ungluͤckofaͤlle. ſrναιτ—⏑⏑⏑—⏑— 


Unter der Wagenfahrt, — 
Ein Kind nad ſtarkem 
Derbluten . . — 
Eines nad) achttägiger 
Sinnlofigfet . | — 
Eines vom Druck eines 
Mühlen . . | 
Ein Kind vom Schuf 
eines hölzernen Bor 
genpfeils ing Auge | — 
Eines durchs Herab— 
fallen aus dem obern 
Suite . . . .)|— 
Dom Mühlrd . . — 
Von einem herabfallen— 
den Stein getödet | — 
Dom Baum erſchlagen — 
Zu tod gefallen . .|— 
— vom Wagen. .| — 
—— vom Dalfen . — 
— von der Boden⸗ 
ſtieeee = 
—— vom dam . _ 
Bemaltjam umgekom⸗ 
men * 3 [3 - | 
Ein Mann wurde von 
einem mit Hol; bela; 
denen Schlitten er: 
Brut - : = « : 
Auf dem Weg tod ge: 
funden ....- 
Ein Kind von 2 Jah: 
ren auf einer Wieſe 
am Hutfeuer jaͤm— 
merlich verbrannt .| — 
Ein Mann von einem 
umgefallenen Wagen 
in einen Fluß ge 
ſtuͤrzt, und mußte 
darunter erftichen und 
ertrinfen .  . .| — 
Ein Rind von 10 Jah: 
gen verbrannt . «+ 
Ein 





| 
| 


-| 


I 


1 


I 


| 


General⸗ 
Erume. 
— — 


3 
1 


a 


Ein Knecht wurde am. — 


Manpen- eines Fel: 
des, mo er geadert 
hatte, unter einem 
Eichenblock zerquet— 
ſchet gefunden . . 

Ein Web Kat fich mit 
Nattenpulver — 
ben . 

Ein Knecht wurde von 
einem Pferd, als er 
anfvannen moHte, 
geichlagen, worüber 
er ſtarb r 

In der Sandgrube er; 
fhlagen . 2. . 

Einem Mädchen unter 
einem Wagen der 
Kopf eingedrudt . 

Ein Weib, von welcher! 
das Kınd ge Rn 
wurde, fiarb gleich! 
nad) der Operation 

Ein Bauer ıft in die 
Scheere feines Wa: 
gens gefallen, und| 
von den Pferden ge⸗ 
ſchleift und ſo jaͤm— 
merlich zugerichtet 
worden, daß er dar⸗ 








auf am oten Tag ſter⸗ 


ben mußte . '. 
Ein Weib von 72 Jah⸗ 
ren erſaͤufte fich . 


in dem Zürftenthum Bayreuth. 
Ungtüdsfälle, | 177611777 u⸗u⸗·aꝛ. TE3 EA TORE * ——— 1784 Bra ta = —— 


Kinder im Bett el — — 


Ein dreyjaͤhriges Kind 
iſt von einer Kufe 
elendiglich zerquetſcht 
worden . 

Ein junger Purfch kam 
in der Schneidmuble: 
zwiſchen dag Kamm; 
und Schwungrad, 

und 








I 


I 


I 


yy 


| 


I 


2 


n 


527 


An 


528 V. Verzeichniß von Ungluͤcksfaͤllen 
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und wurde tob ge; 


Eine Frau wurde von) 

einem Daum ter; 

quetſcht und farb 

nah z Tagen. . — I ||| =- I m | | 1211|» T 

Pferd erfhlagen | I —I|—I1—|-1—-I|-| —| 11 |— x 
-| 
8 | 
| | 








Ein Mann von 36 Jah: 
ren murde dog einem 


Ein Kind hat fi ver: 
brannte mit einer 
Schleife und — 

Eines ſich in dem Sied⸗ 
ſchaff verbrüht_ . — 

Der Wirth von Forſt— 
lahm ift durch 21 
Wunden ermordet 
worden . . — 

Ein Kind verbrühte fi fi ch — 

Ein Kind fuhr unter, 
das Eis . » Ä 

Ein Kind fiel in den! 
Brunnen und ertrank — 

Ein Mann wurde im 
Backofen, und — 

Eine Epileptica im Waſ⸗ 
ſer tod gefunden 

Ein Yüngling wurde 
_ethlgan .. tel — 

Summe der unglücds: 
fälle eines jeden Jah⸗ 
res, wobey aber die 

5 oberfien Rubriken 
Ausaclafen find, 
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Diözefe 


Ungluͤcksfaͤlle. 


in dem Fuͤrſtenthum Bayreuth. 


—— —— 66 


An der Ruͤhr ftarben . 


An Blattern | 413 
Ploͤzlich Harden „ — 
Ertrunfen ind? 1 


Don einem Stein er 
fihlagen worden „ — 
Ein Fuhrmann wurde 
unter feinem Pferde 
tod gefunden . 
Eine Srau von einem 
eingefallenen Keller 
erfhlagen . . « 
Eich felbft BURN ; 
Erfivven . . 
Kom Bliss getödet . — 
Ermordet — 
Im Bett erfticht rt 
In einer ig er⸗ 
ſtick je 
zu todgefallen . . . — 
eim Aufeifen ertrun⸗ 


ken |— 
Yuf — Weiſe 
gewaltſam umgekom— 
men — 
Von einem Baum im 
Wald erfchlagen . 
Durch dDieWagenfahrt . 
In Kindsnöthen R 
Ein Kind von 4 Nah: 
ren fiel von einer 
Scheuer, und zer 
ſchmetterte die Hirn— 
ſchale, lebte noch 4 
Wochen bey voͤlligem 
Verſtande. — 
Ein Weib ſchnitt |fich 
die 5 od.» — 
Ein Mann wurde zu 
tod "gefahren ; | — | 
Zwey 
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Zwev Kinder haben ſich 

verbrühet . — — 2 
Zwey Knaben mußten |" 

auf den Genuß von 

Schierling fterben — — 2 
Ein Kind fand auf der] u 

Gaſſe Gift in eınem 

Papier, aß davon 

und ftarb —_— — — | — — — — 1— I 
Ein Mann murbe vom 

Schlitten erdruckt — —- 1—-1—-1-|1—1-1|1— ıIl—- 1 — I 
Eich eriauft . -!—- |-|1—-|—-|-1-—-|1-| 1ı)|-I—- 1 
Ein junger Menſch kam 

beim Koblenfahren 

ums keben . :..1-1-1- 1-1 — — —1— ıl—-1— I 
EinMann wurdean der 

Straſe und „ » — — 1—ı —1_- — 1.1 — — 1 — 1 1 
Einer am Schnee tod 

gefunden . » — — I —-|1I—-1]1-—-]|1-1-1-|- ıl— I 
Ein Kind ſtach ſich mi t 

einem Meifer ein 

Hug’ aus. — — — 1 — — 1 — 1 — — — — 1 I 
Ein Kind wurde ang 

Mutterleib gefchnit 

ehe ba — i — 2: I 
Summe der Unglüde: BE 

falle eines jeden Yab-| 5 5 AD + 79 

res, mit Ausſchluß 

der 4 erſten Rubri— 

ken. 

Diszeſe Muͤnch berg. 
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An der Ruhr ftarben .| — | — | 75 | 20 | 8 | 3] 4 > 3 a > 
An den Blattern . .| 18 1174 | 93 i))— | — | 23 Jıo7 \105 | 38 | ı2 | 8 | 578 
— ſtareen. J—-I—|I—I ı| 5| 4l 7181216 2| 3 
{hoffen wurden. | —-I—1— el ee nF —— a 
Erttuntn -. : ». |)—|-ı | 3|I ı/| 2|—]| ı!|l-—| ılı I—| oo 
ee el 
eibit erhenkt -|I|-1-'1—-|-1 ı!—| ı| 2! ık)ıl 2 
Voml | * 










Nom Daum — 
worden . Er 
Ein Mädchen von ı 
ahren fam in db 
Schneidmüble um . 
Ein Juͤngling fiel in 
den fiedenden Bräu- 
Feel . 

Ein Knabe von 13 Jah 
ren wurde von ſei— 
nem juͤngern Brude 
aus Unvorſichtigkei 
erſchoſſen — 

Eine Frau verungluͤckt 
bey einem Brand 

Auf unbekannte Weiſt 
umgefommen . . 

An einem Polppen im 


sagen . 2 2. 

Ein Göhnlein elen 
verbrannt . . 

Ein Kind murde vo 
feiner Mutter, eine 
Hure, auggefest, da 
man es denn tod ge; 
funden ... 

Ein Mann murde im 
Eteinbrucheverfchüt: 
tet * ” * * * * 

Ein Kind ftarb vom Ge; 
nuß des wilden Pa- 
ftinats.. . 

Ein Kind fiel ing Muͤhl⸗ 
rad und wurde ie 
queiht .... 

Tod gefunden . . 

Ein Kınd wurde in der 
Wiege tod gefunden. 

Ein Mann durch einen 
beladenen 5 — er⸗ 
ſchlagen . . — 

Eumme der Ungluͤcks 
faͤlle, mit Ausſchluß 
der 4erſten Rubriken 
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Diözefe Wunfiedel. 
Unglüdefälle, ——— 178111782 1783 1734je78s|1786; Sinne. 


Todgeborne . „ . 1 I #3 30 | 33 | 37 ı 42 I 36 3138 | 30 16 
Ander Ruhr ſtarben — 33 | 15 | 14 | 344 6x ni 141 = = 2 
Anden Blattern . .|IgRn 14050 12 2|-|—| 2:16|8:]1—| 2 188 | 1246 
An der Schwindſucht. - | -|1-] -— | 10|6:|61| 461 178 
Ploͤzlich . . |- — — 5 4+| 51 4 | 6| 10 | 29| ı8 !26 1 107 


Don einem Chlitten 
mit Hol; erdruͤckt I — — I — — — J — — — 2 
Von emem Baum im) 
Walde erjchlagen | — 
Ertrunfen . r 
Eich felbft erhenft | um 


zwei Meiber baben 
fich die Kehle abge: 
fchnitten . . — |- | -| 1 -I|—- | —- 1-1! ı|l— 3 
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Ein Mann fihnitt fi ich 
die Kehle ab, und 
lebte nachher noch) 

14 Tage ohue Seeſt 
und Tranf . . — — — — 

Erfroren find .. 21— 1—— 

Vom Stadel herab y 
tod gefallen ..“ ji 

Eine Frau fiel in die 
Schlagmuͤhle und 
wurde Se 
gerquetfcht . 

Ein Kind fiel in die 
Eger, murde wiede 
um Leben gebracht, 
tarb aber bald dar: 
aufam Fraiſch. 

Ein Mann von 77 Jah— 
ren hatte fich erſaͤu⸗ 
fin mollen, wurde 
aber herausgezogen, 
und nad 14 Etunde 
micder sum Leben ge | 







bracht, nah 8 Ta— 

gen, da er noch in 

der Cur und im Bet— 

te lag, but er fühl | 
mir] 


nn 0 U A ne ne nn a 


In dem Sürftenthum Bayreuth. 


Ungluͤcksfaͤlle. |?776: 17771778, 1779 


mit einem "797 a se ae Vol ae ee cher res — 
meſſer den untern 
ze bis mitten durch 
en Nabel aufgez]' 
fohnitten, wovon er 
‚endli > geſtorben ıfl. 

Gewalrfam auf unbe: 
fannte ärt . 

& tod gefallen, 
on einem wuͤthigen 
Hundsbiß - 

Ein Mann vom Schlit⸗ 
ten tod geſtoſſen 
n Kindenöthen . 
rey Dergleute verun; 
glückten im Berg: 
weft . . » 

Ein Mann gieng von, 


der Beicht nach Haus 
und fiel vor feiner 
Thür todt nieder .| — 
Kinder im Bett er. 
drückt — 
Im Steinbruch ver; 
ſchuͤttet — 


Ein Weib wurde in der 
Sandgrube erfchla: 
gen .... 
eh zu tod gerafet R 
Ein Kınd bat fih ver: 


brübet * * “ * 
Ein Kind wurde von 
der Mutter erdrückt. 
Von Pferden getoͤdet. 
Po Feuer verunglückt, 
ind von 3 Jah— 
ren ftarb an zu fich 
A 
Ein Kind ift am Zuller 
erflicdt . » 
Kinder im Bett erfticht.| — 
Ein Mann bat fich mit 
Gift vergeben 
Sechſtes Stüd * 
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Ein Kind wurde in ei: 
nem Kiffen gewickelt 


— 





im Walde tod ae 
funden . 


— — — 
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Armbruch u. Brand, 
Ertrunfen .„ . . 
Erſtickt . ® « . . 
Erfhofen . . . 


* 
en 


Eich ſelbſt erhenft 
Dom Baum gefallen 
Dom Stadel geftürst. 
Von einer Heerde Och⸗ 
fen erwürgt . » 
BomSchmeinzerriffen. 
Dom Balfen ge Rürzt . 
Sn ber eingeitürzten 
zen erſchla⸗ 


— 
SERBER 


u ni 
— ne Du — — —— r — — —— — — — — 


rl 11211681 

— — — — — — — ——— ——— — 
2111144 

— — —— — — ——— — — ——— — 
—A — — 
II.IInl 
14144 


— — — —— — — — — —— — — — — 
— — — — — ñ— — — — — — —— — — — — —— 
En 


FO ua u u u 


— 
[nt 


I 
IE 
6 
“u 
11 
li 


0“ 





Kinder getödet gefun⸗ 
den worden . { 
Ein monftröfes Lind, 
t0d geboren worden. ! 
Vom Bliss getödet . 
Ein Weib im Walde 
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tod gefunden. . | I | — ıl—-|— —— 1 
Ein Muͤller durch — 
Muͤhlrad — I — — I — — mn | a | a I m 1 

an einem Fall famen 
. m — — 1 1 — — — — — 2 
Son Pferden — I — 
Von 


ınö 


- — ZI A Zu 


.. = — —— 


in dem Sürftenthum Bayreuth. 
Ungtüdsfälle. Ir — — —* 





Don einem Wagen, u.) — 
Don andern erfchlagen. 
Ein Mann fiel auf dem 
Glatteife, und da er 
einen <= chleifenfchni 




















dem Leib lagen, und 
Gewaltſam auf unan- 
Erfroren . i 
Menſch 
weide von ſeinem Ca— 
meraden mit einem 
Brodmeſſer geſtochen, 
Ein Kind hatte einen 
den Schlaf geſtochen, 
Einer Frau ſind 2 "Adern 
rer Entbindung na 
Eine Verfon wurde von 
Genick geſchlagen, 
Von einem Baum im 


i 
damit auf, daß die | 
Eingemweide Ver 
ftarb nach 10 Stun 
den . En De 
gezeigte Weiſe um 
gekommen . - lo io 

Ein junger 

wurde auf der Dich: 

daß er nach einer 

halben Stunde ftarb.| — | — — 

Griffel in der Hand, 

darüber es ſterben 

mufte . — —1— 

aufgeſprungen, zu 

einer Zeit da fie ib 

be war, worüber fie 

fterben mußte . J I— | — 

einem Baumaſt ins | 

und hat fich verblu— 

tet — el 

Walde erfihlagen — — — 
Einl 
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Unglüdsfälle. 


EinT -aglöhner fir —_ 
Sceuerboden, umd 
da er eben eine Yung: 
gabel in ver Hand 
— ſo ſtieß er ſich 
den Stiel derſelben 
untes dem rechten 
Arm hinein, duͤrch 
die Bruſt, ſo, daß 
er einer Hand breit 
zum Hals in der Ge 
gend des linken Ohrs 
herausſtach: ec ſtarb 
ſogleich. Ein Fall 
ohne Beyſpieh! . 

Ein Kind wurde von 
ber Mutter DIA! t 
N. 4 

Sich ſelbſt erfä uft i 

Eın Kind murde fruͤh 
im Bett tod geſun⸗ 
——— 

Ein beruͤchtigter T Tran 
fenbold gieng des 
a 
und wurde am M 
gen am — 
tod gefun den 

Ein Ziegler fiel ſich in 
der Zieegelhuͤtte zu 
Strahlbach zu tod. 
ne Amtsknechtstoch— 

Eiter hatte ibre ve r⸗ 
heimlichte Leibes— 
frucht auf dem — 
tritt lebendig und 
ließ ſolche im Koth 
erſticken. 

Ein Soͤhnlein von 6 
Jahren wurde durch 
Stirnrad einer] 

Saͤgm oͤhle — 
quetſcht 
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Jahren verbruͤhte ſich 
mit heiſſer Suppe 
Ein Kind wurde von 
einem —— 58 
| 


Ein © x ehnten vu n von =_|- 


ten Wellenſtoſer u ud 
Ein Kind von 2 Tab: 

ren durch Umfailung 

einer HDeuleiter er: 

ſchlagen En 








Eumme der Unglacks er | 
fälle, mit Ausichluß| 8171811417171 sJlu) 51 611 92 
ber 5 erjten Rubrir | 
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Zobgeb: me... 18] 8fızj am) 9| 9 6 13 | 13 | rofl ız 131 
an der Ruhr farben I— | — | —| ı10o| 8|23) 26|9|22 | 4|23| 135 
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Erſtickt ıi—-1l1—1-1- 1. 1- 1-11. 


Gewalt ſam auf unbe⸗ 
kannte Weiſe Amar 
koömmen . . 


Tod auf dem Weg ge 
fun sen. . 

Eich ſelbſt erhenft . 

Tom Tas zu tod ges, 
fatien oo. 

Don der Sch euer. 


1] 


I1u 


— — — nn — — 


Vom Baum— — | 
Ein Boſikuecht iſt unte | 
einem Baum wegge 
ritten und brach dag 





Gen 
— im Walde gefun⸗ 
e * e Ba: serntochter 
wourde von einem ge 
frowmen und einge: 
fallenen Streuhaufen 
auf 
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Ungluͤcksfaͤlle. Bi 


auf der Gtelle er: 
ſchlagen 

Ein Manı fiel von ei- 
nem Weidenſtock auf 
eınen Zaunjtichel, u. 
ſpießte Ach, darüber 
er nach einigen Ta— 
gen fterben mußte — 


— 1 — 1 — 





Eine Frau ſtarb in 

Kindesnoͤthen —1—21— | — 1" 
Ein Bauer hat fich den 

Hals abgefchnitten , | | 

| | 
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Ein Mann iſt im Schnee 
ſtecken geblieben und 
erfroren — | — 
m Bett tod gefanden. — — — — 
Summe der Ungiüds, 4| — ı 2a 
fälle, mit Ausfchluß] 4 9 


der 4 erſten Kubriken. 
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An den EN .. 
ac 1* .. 
rtieunten . oo. 
Verungluͤckt . . 
Dom Blitz erfchlagen. 
Von, einem Pferde . 
Zu £0d gefallen . 
Eich ſelbſt erhenkt 


Ein Knabe von 5 Nah: | 
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ren ſtarb von einem 
Fall in Brunnen, da 
er Bier holen und 
den Krug a 
wollte . 
Ein Kind bat ſich u 

tod geblutet . . .— 
Einer Perfon wurde 
der Kopf durch einen 
groffen 
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ar offen © | leifitem, — 
auf der Muͤhle zer— 
quetſcht — de — 1 
En Gewal: fam auf unbe: 
kannte Urt umge u 
fommen . | — — — — 3 
Eine Frau ı hat fich fel6; ſt ll 
_erfänft . -— — — I r 
Eumme der ung ide; 1 2 3 I I — 3 I 18 
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Didzefe Dietenhofen. 
7 10 
An der Ruhr ftarben . — | 

An Slattern . 

tr * Schwindfuct . 
ozli e Eu [7 * 

lädt: Be 

Zu tod gefallen . . 

Erfroren. 2» 2... 

Ertrunfen . . . 

Ein Kind von einem 
umfallenden Baum 
getödet . .- 

Ein Mann ift durch 
unverfehen entzuͤn 
detes Pulver dermaf: 
fen verbrannt, - daß 

| er darüber PIRDEN 

mußte — |-t1-1-|1-|- 1 11-|- 
Von einem Ati im Wal: 
de erfchlagen .- . — — I1—- 1— 
Kon der Deichfel tod 


Gewaltfam auf unbe; 
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fannte Urt . — — |1-1-i1-131—-|—-1-!'_1|1- 
Im Walde tod gefuns | 
den. . — — — —— — 1 — tum I en I u 2 
Ein Kind wurde vom 
Big getödet . . |- | — — -|- Ba, EB In. — —— 
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| ‚Summe. 
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und wurde auf der 


Stelle vom Wage F 
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Ein Mann wurde * 
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Ein fleineg Kind it in 
einem Weiher bald 
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Eine Perfon wurde er; 
fhoffen - 

Ein emperhann wur: 
de mit gebrochenem 
Genicke im Feld ge⸗ 
funden 

Ein Mann von 53 Jah⸗ | 
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Auf dem Weg tod se⸗ 
funden _. 

Ein Kind fiel in einen 
Kohlenhaufen, und 
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542 V, Verjeichniß von Unglüͤcksfaͤllen in dem Fuͤrſtenthum Bayreuth. 


Anmerkungen. 


a) Davon 78 in der Stadt Bayreuth, 
21 zu St. Georgen, und 64 auf dem 
Lande geftorben find. 

b) Unter den Ertrunkenen find faft 
lauter Kinder, fehr wenige erwach? 
fene Perfonen begriffen. 

ce) Nur in einem Bezirk unterfchiedes 
‚ner Herrſchaft von ı Stunde um 
Neufade am Eulm find im J. 1776 
in 4 Wochen 11 Kinder ertrunfen ; 
darunter 2 zweijährige an einem Tas 
ge, an entfernten Orten, jedes in 
einem Garten elendiglich in wenig 
Waſſer umfamen , die eben in ı 
Stunde’ gebohren und zugleich ge; 
tauft worden waren. 

d) Von den erfiern Jahren fehlen bie 
Angaben, daher nichts angezeigt ift. 


e) Und zwar ein Knabe von 11 Jahren. - 


I)’ Im Orte Rehau x die Ruhr vem 
23. Jul. bis den 16. Sept. 1783, 46 
Kinder und 27 Ermachfene aufgerie 
ben von 400 Perfonen, die zugleich 
franf lagen. Ein Vater verlor ba: 

g) Viele darunter find auch am Fleck⸗ 
fieber geftorben, als: 50 in Hof, 
und 100 in Schmwarzendah am 
Walde. 

h) Dies war ein Dann von 38 Jahren. 


% 





i) — zu Schwarzenbach an der 
Saale. 

k) Ein junger Menſch, der ſich auch 
erbenfte, wurde aber wieder errettet. 

1) Er war wegen Dieberey eingefezt, 
und erhenfte fih im Gefangniß. 

m) Bon diefem Jahre wurde aus dies 
fer Diögefe nichts einberichter. - 

n) Die meiften find im Wunſiedler 
Pfarrfpiele und Filial geſtorben. 
0) Davon find 140 zu Arzberg, 109 
zu Eelb, und 84 zu Weiſſenſtadt, 

geitorben, 


p) Dieſes war ein Hammerſchmidt 
der erft nah 9 Wochen gefunden 
wurde. 


q) Ein Mann hatte ſich zwar im dies 
fem Jahr erhenft, murde aber wies 
der gerettet. 

f) Die in den erftein 
Schmindfucht Verſtor 
aufgezeichnel. . .» - = 

s) Darunter war ein junger Menſch 
von 26 Jahren, der.in der Kirde 
unter dem Hauptliede plözlich ftarb, 
und eine Frau, da fie aus der Kir⸗ 
che gieng in ber Daustenne. 

t) Davon find 3 Perfonen zugleich in 
einem Weiher ertrunfen. 


nen find nicht 


. j en. 


v1. 


Nachleſe zu den Anecdoten und Charakterzigen ron dem ehemaligen Franzds 
fchen © :: eral Fifcher, 
im Journ. v. u. f. D. Jahrg. 1790. Et. 10. S. 338. 


ee biefer befonders im ficben; 
jährigen Kriege fo berühmte Gene; 
ral, it aller Wahrſcheinlichkeit nach 
von Geburt ein Waͤrtenberger, und 
mar der Sohn eines Geiftlichen. In 

ieſſen ſtudierte er die Rechtswiſſen⸗ 


ſchaft, und bekam als Student in einer 
Schlaͤgerey eine Schmarre ins Geſicht. 
Seine eben nicht ſehr eingezogene Le— 
bensart, der Mangel an ermorbenen 
Kenntniſſen, und der bald erfolgte Tod 


“ 


yabeen an ber ' 


feines Vaters beſtimmten ihn endlich, 
in - 


re 
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VI. Nachleſe zu den Anecdoten, und Characterzliger 


% 

, tm Ftanzoͤſiſche Kriegsdienfte zu treten. 
Ju dem Dejterreichifchen Succeſſions⸗ 
kriege fam er unter der Armee be8 Gra⸗ 
fen von Broglio wieder nad) Deutfch- 
land, und wohnte den Feldzügen in 
Bayern und Boͤhmen bey. Zufälliger 
Meile erhielt er einmal als Lieutenant 
die Ordonnanz ben dem nachher fo bes 
rühmten Grafen Moris von Sadfen, 
welcher ald Generallieutenant dem 
eldzuge beywohnte. Diefer menſchen⸗ 

eundliche&eneral ermmtertegifchern, 
ein Freycorps zu errichten, ba er ale 
Rutheraner doch Feine fchmeichelhafte 
Augfichten, unter den Sranzofen fein 
Gluͤck zu machen, habe, und verfchaffte 
ihm zu diefem Unternehmen die Ein; 
willigung und Unterftügung des Kos 
nigs. Nun trat Fiſcher als Capitain 
und Partiſan hervor, warb und errich⸗ 
tete bey einem zahlreichen Zulauf von 
allen Seiten ein Corps Huſaren und 
Fußgaͤnger, und ward in kurzer Zeit 
eben ſo beruͤhmt und furchtbar, als 
ſein Vorgaͤnger La Croix. 
Im Jahre 1744 kam Fiſcher unter die 
—** des Grafen von Maillebois nach 
eſſen, und in die Wetterau bey Butz⸗ 
bach zu ſtehen. Yin diefe Zeit fallt fols 
gende Anccdote von ihm, welche ich 
aͤls damalıger Student in Gieffen, mo 
tch fein Corps mehrmal gefehen , ers 
ahren habe. Die Armee hatte 
angel an Zufuhr, und Gapitain Fiz 
er ward beordert, diefelbe beyzutreiz 
en. Er that dem commandirenden 

Generale den Rorfchlag , ihn nad der 

reichen Eiftereienfer Abtey zu Arnsburg 

bey Ficha zu ſchicken: allein der General 
vermarfdenjelben, und verwieß ihn nach 

Altenburg, einem reichen adlichen Neon; 

nentlofter bey Wetzlar. Sifcher war 

ben andern Morgen fhon um 8 Uhr 
mit feinen Hufaren in Altenburg, bes 
gegnete der Aebtiſſinn fehr höflich, und 
legte ihr die Entjchuldigung , daß die 
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ſehr fehlechten dconomifchen Umftände 
des Klofterg feine Zufuhren erlaubten, 
fo zu jagen, in.den Mund. Zufrieden 
mit diefer Erklärung , und nach einem 
eingenommenen $ruhftücde, kehrte er 
mit feinen Untergebenen zuruͤck, und 
war ſchon um Mittag wieder in Bußs 
bach. Dem über feine ſchnelle Zurüds 
funft verwunderten Generale antwor⸗ 
tete er, daß die Nonnen felber nichts, 
als Rofenfränze und Brevire hätten, 
und mit diefen fen der Armee nichts ges 
dient. Nun war der General genöthis 
get,. ihn in die Abtey Arnsburg zu 
ſchicken, wo er auch deffelbigen Nadıs 
mittags noch bey guter Zeit anfam. 
Aber bier war Kifcher, der noch am 
Morgen in Altenburg fich fo menfchens 
freundlich gezeigt hatte, der fürchters 
lichfte Feind! Aller Borrath von Ges 
treide ward eingefadt, und Heu und 
Etroh in folder Menge aufgeladen, 
dag man faum Fuhren genug dazu 
hatte herbeyſchaffen koͤnnen. Drey 
Tage lebten feine Hufaren voll auf, 
aſſen und tranfen nach Herzensluft, und 
was nicht verzehrt werden fonnte, wur⸗ 
de menigftens verdorben. Nur bie 
alferäufferfte Nothdurft ließ Fifcher.den 
Mönchen zurüde. Endlich 509 er mit 
6o und mehreren reich beladenen Was 
en nah Butzbach zurüc. — Und mas 
onnte den fo — Fi⸗ 
ſcher hier zu einem ſo ſtrengen Betra⸗ 
gen beſtimmen ? Dieſe Handlung wuͤr⸗ 
de ſeinem Character ſchwer anzupaſſen 
ſeyn, wenn man nicht nachher erfah—⸗ 
ren haͤtte, daß Fiſcher vor mehreren 
Jahren von ben Kloſterherrn in Arnss 
burg beleidiget worden wäre. Noch 
als Student hatte er einft in biefer 
— als er mit mehrern Studenten 
daſelbſt vorbeygeritten und abgeſtiegen 
war, um einige Flaſchen Wein gegen 
Bezahlung gebeten. Man hatte ihm 
diefe nicht allein abgeſchlagen, fondern 
aa2 fogar 


544 von dem ehemaligen Sranzöfifchen General Fiſcher. = 


fogar ihm nicht einmal. einen Trunf 
Dier gegeben. Diefe Unhöflichfeit ahn⸗ 
dete nun Fifcher auf eine fo bittere, und 
empfindliche Art! — i 

Im Jahr 1746 hafte er dag Unglück, 
bey Dppenheim mit 200 feiner Leute 


von 2000 Dejterreichifchen Hufaren - 


überflügelt zu werden, fo daß es ihm 
ſchlechterdings unmöglih mar, fich 
durchzuhauen. Er fam alfo bier in 
die Gefangenfchaft der Oeſterreicher, 
worinn er auch big zu Ende des Krie⸗ 
ges verblieb. 

Einige Jahre nachher erfcheint Fifcher 
mit feinem Corps in Pondicheri in Oſt⸗ 
indien. Dies bezeugen die Malabaris 
fen oder Dftindifchen Nachrichten, mo 
feiner in der 84. Fortfeß. dv. J. 1755 
unterm 22 Jänner ©. 1709. mit fol: 
genden Worten Erwähnung gefchicht : 

„Beil der Hr. Eapitain Sifcher mit 
„feinem Corps Deutfcher Truppen 
„drauſſen campirte, fonnte ich feine 
„Gelegenheit finden , dahin zu 
„gehen. ,, 

Serner ©. 1722 unterm 28 März: 
„Diefen Abend famen 22 protejtans 
„tifhe Soldaten von Pondicheri 

— um das Wort Gottes zu 

„hoͤren, und am h. Oſtertage dag 
„h. Abendmahl zu genieſſen. Sie 
„brachten ein Schreiben von ihrem 
„Commandanten, Hrn.Eapitain Fi⸗ 
„Iſcher, in welchem er bat, uns ihrer 
„anzunehmen. — Die meiften find 
* dem Herzogthum Wuͤrten⸗ 
„berg. 

Daß er nachher ſchon in Oſtindien 
Obriſter geworden, zeigt die 89. Fort⸗ 
ſetz., in welcher geſagt wird: 

„Wir ſahen bey dieſer Gelegenheit 
„auch den Herrn Obriſten Fiſcher, 
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„ber die Deutſchen Brigaden cms 
„mandirfe, und ausdem Würtens 
„bergiihen tft, mit dem mir 
„Deutfch reden Efonnten, fo ung 
„nicht wenig angenehm war. ‚, 

Was übrigens Fiſcher im ſieben jaͤh⸗ 
rigen Belege für eine bedeutende Rolle 
gefpielt habe, ift befannt genug. Sein 
Corps beitand damals aus 3000 Mann, 
Fußvolk, Hufaren, und Jaͤgern, die 
meift lauter Deutjche waren. Geine 
Grenadiere waren ein aüsgefuchter 
Haufe. Bey Cloſter &ampen rettete er 
die Sranzöfifche Armee, welche der. Erbs 
prin; von Braunſchweig zu überrums 
peln, und gefangen zu nehmen, im Bes 
griffe war, von ıhrem Untergange. Er 
befam bey diefer Gelegenheit zwey harte 
Bleffuren: einen Hieb in den Ruͤcken, 
und eine Kugelins Bein. Bis zur Stufe 
eines Generallieutenants ſchwang er fich 
in die Höhe; überließ aber nach etlichen 
Kahren fein Corps an den Herzog von 
Conflans. 

Das Ende des fiebenjährigen Krieges 
erlebte Sifcher nicht, fondern ſtarb nach 
24 Stunden auf ein mit einem Franzoͤ⸗ 
fiichen Prinzen unweit Eaffel gehabtes 
Duell. Diefer Prinz legte ihm nehmlich 
die Schlappe zur Laft, welche die Frans 
zofen durch Ueberrumpelung der Alliirz 
ten befommen hatten, General Sifcher - 
vertheidigte fich, daß er feiner Ordre 
pünctlich nachgelebet, und feine Pflicht 
genau erfüllt habe. Indeß von dem 
Worten kam ed zum Zanfe, und vom 

anfe zu einem Zweyfampfe, worinn 
3 tödtlich vermunder wurde. Bon 
der Gewißheit feines nahen Endes übers 
zeugt, ließ er ſich etliche Stunden weit 
einen £utherifchen Pfarrer ee 
empfieng dag h. Abendmahl, und jtarb. 
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